
:

'!

mW|||i|
u.:.inni

iiLJT









MITTHEILUNGEN
DER

K. K. CENTRAL-COMMISSION
ZUR

ERFORSCHUNG UND ERHALTUNG DER KUNST- UND HISTORISCHEN DENKMALE.

HERAUSGEGEBEN UNTER DER LEITUNG

SEINER EXCELLENZ DES PRÄSIDENTEN DIESER

D R JOSEPH ALEXANDER FREIHERRN VON HELFERT

XXL JAHRGANG.

NEUE FOLGE
DER MITTHEILUNGEN DER K. K. CENTRAL-COMMISSION ZUR ERFORSCHUNG UND ERHALTUNG VON BAUDENKMALEN.

REDACTEUR: D R
' KARL LIND.

WIEN, 1895.

IN COMMISSION BEI WILHELM BRAUMÜLLER.

AUS DER K. K. HOF- UND STAATSDRUCKEREI.



IHfc -
NTEÄ



INHALT
DES XXI. BANDES DER MITTHEILUNGEN. NEUE FOLGE.

Seite

Inhalt.

Schmölzer, Hans, Dr., Beiträge zur Kunftgefchichte Süd-

Tyrols i

Weiß häupi', R., Confervator. Profeffor, Römifche Alterthümer

in Iftrien 18

Romflorfer, Karl A., Confervator, lue Kirchenbauten in der

Bukowina. III. (Mit 13 Text-Illuftrationen.) 21

IV. (Mit 1 Text-Illuftration.) 86
— — V. (Mit 3 Text-Illuftrationen.) 164
— — VI. (Mit 3 Text-Illuftrationen.) 250

Raab, Adolph, Die Denkfteine von Porta coeli in Tifchnowitz.

(Mit 2 Text-Illuftrationen. ) 27
Omca, k. k. Confervator, Profeffor, Nachrichten über das

k. k Staats-Mufeum in Aquileja. IX 30
Grueoer, Paul, Die Bildwerke an den kirchlichen Bauten zu

Maria Saal in Kärnten. Mit Original-Aufnahmen. (Mit

10 Text-Illuftrationen.) 33
Alz, Karl, k. k. Confervator, Die Marien-Kirchen zu Unter-

niais und Marüng bei Meran. (Mit 1 Text-Illuftration. j . . 27
Mazegger, Dr.. Sanitätsrath in Übermais, Burgthürme im

Vintfchgau 69
uy. A., Alte Steinkreuze und Kreuzfteine aus der Um-
gebung von Mährifch-Trübau und Zwittau. 1 Mit 1 Bei-

lage und 1 Text-Illuftration.
1 74

Müller, Rudolph, Profeffor in Reichenberg, Bericht über die

aufgeladene St Materni-Kirche zu Auflig an der Elbe.
iMit 7 Text-Illuftrationen. ) 80
ler, Jofeph, Das Maufoleum Ferdinand II. in Graz.

Nachtrag. (Mit 2 Text-Illuftrationen.) S^
Riewel, //. v., Confervator, k. k. Baurath, Neue Kunde im

Stifte Zwettl 1S93. (.Mit 3 Text-Illuftrationen und 1 Bei-

lage.) 87

Branii, J.. Confervator. Profeffor. Die Kirche in Zahaji bei

Frauenberg in Böhmen. (Mit \ Text-Iliuftration.) 90

Lechner, Karl, Dr., k. k. Gymnalialprofeffor, Ein Votivbild

Kaifer Leopolds I. und feiner Gemahlin Claudia
Felicitas. I Mit 1 Beilage.

1 92

Hrase, J. A'., Die prähiftorifche Burg Nächod. (Mit 1 Text-
Illuftration. 1 94

Smirich, Giov., Confervator, Die Kirche S. Pietro vecchio
in Zara. (Mit 1 Text-Illuftration und 2 Beilagen.! 97

(Zulammen 10 Beilagen und 1S7 Text

Seile

Nowotny, Eduard, Dr., Römerfunde auf dem Rainberge bei

Wels. I. (Mit 1 Beilage und 1 Text-Illuftration. 1 99— — II. (Mit 6 Text-Illuftrationen.) 173
— — III. (Mit 1 1 Text-Illuftrationen 207

Modern, Heinr., Dr., Stadtanfichten von Prag. (Mit 1 Beilage.) 133
Rosmael, Franz, Die Wallfahrts-Kirche zu Friedek in Oefter-

reichifch-Schlefien 136

"Jenny, Samuel, Confervator und kaif. Rath, Infchriften und
Verzierungen auf Glocken in Vorarlberg und Liechten-

ftein. I. (Mit 2 Text-Illuftrationen. 1 139
II 230

Ilg, Albert, Dr., Kunfthiftorifche Notizen aus der Umgebung
von Innsbruck. (Mit 1 Text-Illuftration.) 145

Cermäk, Clemens, k. k. Confervator, Prähiftorifche und neuere
Fundftätten in der Stadt Cäslau und in der nächften Um-
gebung 157

Much, M., Dr., Funde der llallftattperiode aus Traunkirchen
am Traunfee. (Mit I Text-Illuftration. 1 162

Richly, Heinrich, Ergebniffe archäologifcher Forfchung aus

dem füdlichen und füd-öftlichen Böhmen. (Mit 3 Text-

Illuftrationen.) 166
Romßorfer, Karl A., Die Wallburg und neue Funde in

Hlinitza (Bukowina). (Mit 13 Text-Illuftrationen und
1 Beilage 1 80

Kraul',, Ferdinand, Der Hochaltar der Hof- und Domkirche
in Graz 199

Staub, Franz, Beiträge zur öfterreichifchen Glockenkunde. . . 202
Frimmel, Theodor v., Dr., Notizen über Werke von öfter-

reichifchen Künftlern 205
Plazer, M., Der Stiegerhof bei Villach 227
Franz, A., Die Grabfteine der Letzten Derer von Daubra-

witz. (Mit 5 Text-Illuftrationen.) 24;
Zündet, A., Bericht über die prähiftorifchen Funde bei

Zwentendorf im Tullnerfelde 24^
Notizen. Nr. 1—53. ( Mit34Text-Illuftrationen und 1 Beilage.) 39
Notizen. Nr. 54— 114. (Mit 24 Text-Illuftrationen und 3 Bei-

lagen.) 105
Notizen. Nr. 115— 143 (Mit 25 Uluftrationen im Texte und

auf 3 Beilagen i 1S4
Notizen. Nr. 144— 10S. (Mit 7 Text Uluftrationen und I Bei-

lage. 254
Perfonen-, Namens- und Orts- Verzeichnis 264

Uluftrationen im Texte und auf Beilagen.)





Beiträge zur Kunftgefchichte Süd-Tyrols.

Von Di Harn Schmölzet

Der Freskenfchmuck der Kirche S. Rocco in Volano.

OLANO, in deffen Namen das etruskifche Vu-
luna anklingt, ift im untern Etfchthale zwifchen

dem in der tyrolifchen Landesgefchichte

fchlachtenberühmten Calliano und Rovereto gelegen.

Es ift das von Paulus Diaconus erwähnte Volenes,

deffen Caftell im Frankeneinfalle von 590 zerftört

wurde. Dafs es iibrigens auch fchon in der römi-

fchen Periode ein bedeutender Ort war, beweifen die

ftarken Grundmauern, welche auf einem Hügel in der

Nähe, Destor (= decem turres) genannt, fichtbar find

und welche für römifch gehalten werden. Im Mittel-

alter hatte dann der Ort wieder mehrfach durch feind-

liche Einfalle zu leiden. Im Jahre 1208 war derfelbe

ganz zerftört, wie aus einer von Baroni publicirten Ur-

kunde hervorgeht. 1 Spätere Zeiten brachten wieder

einen gewiffen Wohlftand, wie die für einen Ort, der

1415 Einwohner zählt, ungewöhnlich gediegene Bauart

der Häufer zeigt. Wenn man ihn von Norden kommend
betritt, fo fallt der Blick bald nach den erften Häufern
auf ein ldeines Kirchlein mit weit vorfpringendem
flachen Giebeldache, deffen Facade noch zum Theil

wohlerhaltene Reite ehemaliger Bemalung aufweist.

Der erfte, welcher meines Willens auf diefe in

mehrfacher Hinficht für den Kunftforfcher intereffante,

dem heil. Rochus geweihte alte Kirche und ihre Fres-

ken aufmerkfam machte, war P. Orfi in einem kurzen

Artikel des ArchivioTrentino, AnnuarioII, Fasel, 1883.

In gedrängten Zügen gibt er die Gegenftände der Dar-

ftellungen an und verzeichnet die Infchriften, welche
fich unter einzelnen derfelben finden. Im Pfarr-Archive

zu Volano befindet fich ferner ein Manufcript, betitelt:

Descrizione della chiesa di S. Rocco in Volano 1869
estesa ec. dal Rev. Don Domenico Zignoli, welches
jedoch im Wefentlichen wieder nichts anderes enthält,

als eine Erklärung der in den Gemälden dargeftellten

Gegenftände im Einzelnen. Dies ift alles, was mir an
handfehriftlichem oder publicirtem Materiale über diefe

Malereien bekannt wurde. Urkunden über die Er-

bauung der Kirche und über ihre malerifche Aus-
fchmückung fcheinen keine mehr vorhanden zu fein.

Der genannten Befchreibung von Zignoli zufolge

wurde die Kirche am 16. Auguft 1502 durch Monfignor
Francesco, Vicar des Bifchofs Ulrich IV. von Liechten-
stein von Trient, geweiht. Damit ift jedoch keineswegs
das Alter der Kirche bezeichnet, deren Bauformen fie

viel weiter zurückdatiren. Es handelte lieh damals viel-

mehr um eine Neuweihung.

Die Kirche ift einfehiffig mit quadratifchem Chore,
welcher gegenüber dem Schiffe um eine Stufe erhöht
und durch einen im Spitzbogen gefchloffenen Triumph-
bogen von letzterem getrennt ift und die halbe Breite

des Schiffes hat. Der Chor ift durch ein Kreuzgewölbe
' Baroni, Idea della storia Llcl!a Valle Lagarina, p. 258.
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überdacht mit in Stuck ausgeführten Graten, welche
in der Mitte des Gewölbes abgefafst find, da hier die

Kappen in ein flaches kreisrundes Feld übergehen.

Die Wände des Schiffes find ungegliedert. Ueber den-

felben ruht auf hölzernen Confolen der offene nicht

polychromirte Dachftuhl, eine an den Kirchen Tyrols
gegenwärtig fehr feltene Erfcheinung. Mit zierlicher

Polychromie (reftaurirt) kehrt diefelbe an der alten

Pfarrkirche in Avio wieder und in einfach fchmuck-
lofer Weife auch am Kirchlein S. Ilario von Rovereto,
Villa Lagarina gegenüber. Diefer Umftand und an der

Außenfeite der Kirche der aus fich kreuzenden Rund-
bögen gebildete Fries unter dem Dache weifen der

Kirche ein bedeutend höheres Alter an. Ein beftimm-

ter Zeitpunkt für ihre Erbauung läfst fich Mangels
jedes urkundlichen Materiales nicht angeben, auch
wurde im einzelnen an dem Baue, zum Beifpiel an den
Fenftern bis in die letzte Zeit vieles verändert. Die
Facade, von einem circa 2 Meter vorfpringenden
flachen Giebeldach abgefchloffen, hat über einem
Portale, deffen gerader Thürfturz von Confolen getragen
wird, eine flache Nifche und ein ldeines Rundfenfter.

Das Portal felbft zeigt Uebergangsformen des romani-

fchen Styles, während ein Seiten-Portal noch in ein-

fachen fchmucklofen Formen des fogenannten unechten
romanifchen Kleeblattbogens gebaut ift.

Diefe ganze Facade war ehemals mit Malereien

bedeckt, von denen nur einzelne, jedoch wohlerhaltene
Refte fich bis auf unfere Zeit erhalten haben. In der

flachen Nifche oberhalb des Portales, welche diefes

letztere entlaftet, ift die Halbfigur des Kirchenheiligen,

jedoch fehr übermalt, und feitlich davon an dem Ge-
wände der Nifche die Verkündigung dargeftellt, und
zwar rechts der Engel in manierirt flatternder Gewan-
dung und in die Knie finkend, rechts die Jungfrau und
oben Gott Vater, von deffen Mund ein Strahlenbündel
auf die Gottesmutter ausgeht. In der Fenfterhöhlung
habe fich das Datum 1514 befunden. Jedoch vermochte
ich davon nichts mehr zu entdecken. Wichtiger find die

noch erhaltenen Refte eines jüngften Gerichtes, welches

ehemals die ganze Facade zierte, aber in feinen unteren

Theilen durch Wind und Wetter und mehr noch von
Menfchenhänden befchädigt wurde, fo dafs dasfelbe

fchließlich übertüncht wurde. Vi »rübergehende feien auch

durch die darauf dargeftellten Teufelsfratzen erfchreckt

worden, fo erzählt wenigftens die Tradition. Von dem
ganzen Gemälde find erhalten : Ueber dem Rundfenfter

der Erlöfer mit der Siegesfahne in einer Mandorla, links

von ihm zwei Engel, von denen der eine eine Mandoline
fpielt, der andere in eine Pofaune flößt, aus deren

Mündung ein Spruchband flattert mit der Infchrift:

VENITE' BEDICTI FRIS MEt POSIDETE PA(radisum).

Zwifchen beiden Engeln kniet Maria, die Hände gefaltet.

Rechts vi in Chriftus liehen wieder zwei Engel mit Violine

und Pofaune und einem Spruchbande mit den Worten:



SVRGITE MORTVI VENITE AD IVDICIVM, und
zwifchen beiden Johannes der Täufer. Zwei andere Engel,

der eine mit einer Violine, der andere mit einem Spruch-

bande ohne Infchrift ftehen unter diefer obern Gruppe.
Auffallend, befonders an den Engeln, ift der ausgefprochcn

perugineske Typus, der fich fovvi >hl tri den Körperformen,

den Gelichtern, als auch ganz befonders in der eigen-

thümlichen Stellung der Figuren, in der Conventionellen

Behandlung der Gewandung und den bräunlichen Fleifch-

tönen bemerkbar macht. Das Colorit ift hauptfächlich

durch ein dunkles goldiges Gelb, Braun und Grün be-

ftimmt. Es wäre nicht unmöglich, ja vielmehr fehr wahr-

fcheinlich, dafs wir in diefem Refte des jüngften Gerichtes

ein Werk des Vicentiner Malers Francesco Verlas vor

uns haben, von dem ein bezeichnetes und von 1516 da-

tirtes Altarbild fich in der Pfarrkirche von Mori (zweiter

Altar rechts) befindet. Es ftellt eine thronende Madonna
dar, das mit einem rothen Röckchen bekleidete Kind im
Schöße, zur Seite links knieend Katharina und rechts

flehend St. Petrus, der die Linke dem vor ihm knieen-

den Donator auf die Schulter legt. Das Ganze trägt

zwar den Charakter venetianifcher Kunftweife, aber

perugineske Elemente treten, wie überhaupt bei Verlas,

überall hervor. Der Thron ift fehr einfach, doch in edlen

Formen und Verhältniffen gehalten. Seitlich ift er von
Säulchen mit Renaiffance-Capitälen flankirt, welche
Feftons tragen. Den Boden vor dem Throne deckt ein

Teppich mit geometrifchen Ornamenten. Die Madonna
zeigt einen rundlichen Kopftypus von etwas conventio-

neller Anmuth und ohne eigentlichen Adel des Aus-
druckes. Sie ift mit drachenblutrothem Unterkleide und
blauem Mantel bekleidet; um der. Hals legt fich eine

gefällige Bordüre. Katharina, in Profilftellung knieend,

mit violettem Unterkleide und bräunlich gelbem Mantel,

der faftgrün gefüttert ift, hält die rechte Hand dem Jefus-

kinde hin, das ihr, leicht vorgeneigt, einen Ring an den
Finger fteckt, während die Madonna fie fegnet. In der

Linken hält das Jefuskind Kirfchen. Petrus hat ver-

zwickte unwirfche Züge. Der Kopf des knieenden
Donators, eines Priefters im Chorrocke, ift von aner-

kennenswerther, wenn auch nicht befonderer Schärfe

der Auffaffung. Den Hintergrund bildet Landfchaft mit

fchwerer, faft dufterer Luftftimmung. Das Incarnat der

Figuren zeigt die gleichen bräunlichen Töne, wie

das Fresko in Volano. Auch die typifche Auffaffung

der Gefichter, fowie die Conventionelle Behandlung des

Faltenwurfes ftimmen an beiden überein.

Treten wir nun in das Innere der Kirche ein. Alle

Wände, fowohl die des Schiffes, als auch jene im Chore,

das Gewölbe desfelben und der Triumphbogen find

mit Frescomalereien bedeckt, die allerdings zumTheile
übel zugerichtet find.

Die Malereien im Chore find faft ganz zerftört,

in in d^r linken Chorwand ein Fenfter und in der

rechten eine neue Sacrifteithüre ausgebrochen wurden.
Uebrigi n find die Gemälde fchon früher greulich über-

worden. Auf jeder der beiden Seitenwände wann
je vier Scenen aus dem Leben des heil. Rochus dar-

gleichen an der Rückwand des Chores.
An der linken Seitenwand lind von den oberen beiden
Darflell' ur noch dürftig« Ri H'-, von den beiden
um

1 noch foviel erhalten, dafs man auf den
Inhalt ihr Scenen fchließen kann, Links erfcheint ein

Engel dem Heiligen und rechts ruht derfelbe unter

einem Laubdache. An der rechten Chorwand waren
die Scenen dargeftellt : 1 . St. Rochus eilt einem Kranken,
der auf Krücken geht, zu Hilfe. 2. St. Rochus kniet vor

dem Papfte, der zwifchen zwei Cardinälen fitzt. Während
diefe beiden Bilder entfetzlich übermalt find, ift das

dritte, St. Rochus auf der Pilgerfchaft, etwas beffer er-

halten, das vierte aber ift ganz zerftört. Auch von den
Darftellungen an der Rückwand haben fich nur dürftige

Refte erhalten, weshalb fich über Styl und Ausführung
aller diefer Gemälde ebenfowenig etwas ficheres fagen

läßt, wie über die ganz übermalten vier Evangeliften

und Gottvater in der Mandorla am Gewölbe des Chores.

Die Kappen des Kreuzgewölbes find mit etwas fchwer-

fälligen Renaiffance-Ornamenten, Akanthusranken mit

Vafen, Candelabern, Sphinxen, Putten, Perlenfchnüren

geziert. In derLaibung des Triumphbogens find in vier

Medaillons vier Prophetenköpfe dargeftellt und unter

ihnen am Pfeiler rechts in einem halbrunden Felde

ift die Infchrift zu lefen:

HOC • OPVS • F •

F • COMVNIT AVOLANI •

EX • REDIT • HVIVS ECO •

C • DIETNOVEB- 152s
1

Unter diefer Infchrift am Wandpfeiler felbft ift in

ganzer Figur St. Lucia dargeftellt und über ihr die Be-

zeichnung: 1518. adi. 1. marzo fecit. Am Pfeiler gegen-
über ift ebenfalls in ganzer Figur St. Petrus gemalt und
über demfelben die Infchrift:

HOC^_OPVS • F • F •

S • R PBRI • BONHOMINI •

AR • AVOLAN s
• NICOLAO •

ALAPIDE • ET • PETR' ME • MASAR •

Alle diefe Bilder find durch barbarifchc Ueber-
malung fo gut wie verloren. Beffer erhalten find die

Fresken des Schiffes, zunächft jene, welche die Wand
über den Menfen der Seitenaltäre fehmücken. Diefe

Fresken waren bis zum Jahre 1S69 durch Holz

altäre im Renaiffance-Style verdeckt, in welchem Jahre

diefelben durch den Pfarrer Don Albino Rella entfernt

wurden. Sind diefe Fresken auch nur Leiftungen eines

ungefchlachten Pinfels, gleich derb in Zeichnung und
Colorit, fo haben fie doch ein bedeutendes kunftge-

fchichtliches Intereffe, indem fie uns einen direkten

Beweis jenes mächtigen Einflußes darbieten, der von

der paduanifchen Schule Mantegna's und dann jener

( iii ivanni Bellini
1

s auch auf den Kunftbetrieb im füdlichen

Tyrol übergieng. Das Bild am rechten Seitenaltare ftellt

Maria mit dem auf ihrem rechten Arme flehenden Jcfus

kinde auf einem Renaiffancethrone fitzend dar. Rechts

von ihr fleht der heil. Sebaftian, links der heil. Rochus.

hu- Madonna erinnert in ihrer ganzen Haltung und im

Typus durchaus an die Madonnen Bellini's mit dem
ovalen ernften, von einer leifen Melancholie überfchat-

teten Gefichte, den tiefgezogenen müden Augenlidern

unter dvn hochgefchwungeiien Brauen, der feinen

geraden Nafe, dem kleinen Munde und dem leicht vor-

springenden Kinne. Die Schatten des Fleifches find

1
1 ,ii fraglich woraul Pich dicfi Infchrift bezieht. Meine: Erachtena

im ehefl 1 dii Malcre'en de Chorgewülbi , während die folgende an der

übei fich aul die Gemälde aus dei Rochus Legende be-

/j< hen w ürde.
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bräunlich, die Lichter rofig. Der blaue Mantel, den fie

über das Haupt gezogen hat, ill grün gefuttert und fließt

in breiten Maffen bis zu den Füßen, diefe fall ver-

deckend. Das Blau ift faft ganz verfchwunden. Das
Unterkleid ill roth mit gefchlitztcn Aermeln aus braun-

goldenem Brokat. 1 las Jefuskind hat feinen linken Ann
um den Hals der Mutter gelegt. An Bellini und fein

berühmtes Bild aus S. Giobbc in der Akademie in

Venedig gemalmt auch die Figur des heil. Sebaftian in

der Stellung, in der leichten Neigung des Kopfes und in

der ganzen Aufladung, nur find Standbein und Spielbein

gewechselt. Er iil fall in Profilftellung dargellellt und an

eine Säule gebunden. Der Vortrag ift an ihm, wie an

St. Rochus, im einzelnen ein fehr derber. Das Kinn er-

fcheint emporgezogen, der Mund gekniffen, die Augen
llarr. In der anatomischen Durchbildung zeigt fich

jedoch eine gewifle Strenge, welche das Detail forgfältig

herausarbeitet und darin macht fich wieder mehr der

Einfluß Mantegna's bemerkbar. Der heil. Rochus trägt

einen kurzen rothen weiß geftreiften und blau ge-

fütterten Mantel und darunter ein mattgrüne;, Unter-

kleid, das um die Mitte gegürtet ill, dann ein eng
anliegendes Beinkleid, das unter den Knien übergeflülpt

ift. Dazu kommen noch rothe Stiefel. Auf dem Haupte
trägt er einen fchwarzen vorn aufgeftülpten Hut mit

dem Embleme zweier fich kreuzenden Schlüffel. In der

linken Hand hält er einen Stab, während die rechte auf

die Wunde am Bein zeigt. Das Geficht erhält durch die

faft bis zur Nafenwurzel reichenden Haupthaare, die

kurze klobige Nafe, die vorfpringende Unterlippe einen

derb dumpfen Ausdruck. Für den venetianifchen bezie-

hungsweife paduanifchen Einfluß fpricht auch das De-
corative an diefem Bilde, fo der Thronfeffel mit den aus-

gefchwungenen Voluten und ihren Rofetten, die Marken
Fruchtfchnüre, welche von dem gemalten, im Ganzen
einfach gehaltenen und geraden Architrave, der das

Bild nach oben abfchließt und von ebenfalls gemalten

Säulen mit Renaiffance-Capitälen getragen wird, herab-

hangen. Allerliebll und entfehieden das befte an dem
Gemälde find fünf Putti auf diefem Architrave, von
denen drei in der Mitte fich mit Mufikinftrumenten be-

fchäftigen, während je einer rechts und links von ihnen

in recht muthwilliger Weife an den von den Frucht-

fchnüren ausgehenden fchwarzen und dunkelrothen
Bändern ziehen. Diefe Putti find nur ganz leicht colo-

rirt. Den Hintergrund des Bildes felbil bildet eine bis

zur Schulterhöhe reichende Mauerbrüftung mit neutralem
Blau darüber.

Gleichfam eine Fortfetzung diefes Gemäldes bilden

die an der rechten Schiffswand gemalten ebenfalls

lebensgroßen Heiligen, St. Anton Abt und ein mir
unbekannter jugendlicher Heiliger, der etwas wie eine

Dofc in der linken Hand und eine Feder oder einen

l'infel in der rechten hält. Zignoli wollte deshalb darin

den Maler felbil erkennen, doch ficherlich mit Unrecht.

An beiden Figuren find befonders die Hände arg

verzeichnet, die Gewänder zeigen Harke Härten im
Faltenwurfe, der Gefichtsausdruck iil an Antonius
afeetifch-verdrießlich, beffer und frifcheran dem jugend-

lichen Heiligen, deffen kräftige Figur in hochrothem
in reichen fteilen Falten bis zu den Füßen fließenden

fackartigen Gewände und mit einer ebenfalls rothen
runden Mütze auf dem Haupte fall noch mehr an Gen-
tile Bellini als an Giovanni Hellini erinnert. Unter dem

oben befchriebenen Altarfresco und unter den zuli

genannten beiden Figuren fich fortfetzend findet fich

folgende Infchrift:

QVESTE • FEGVRE • SI • A • FATE • FARE • SER •

ISEPO • DAVOLAN • PER SVADEVOCIONE •

GAR- 1496 ADI 24 SETENBER

In Auffaffung und Styl diefem Altarfresco nah
verwandt, aber vom Jahre 1491 ift die thronende
Madonna zwifchen St. Rochus und Anton Abt über
dem linken Seitenaltare, nur dafs hier noch mehr der
mantegneske als der venezianifche Einfluß hervortritt.

So insbefondere in der reichern und in Feinheit

dargellellt en architeclonifch-decorativen Einrahmung,
einer dreifachen Bogenllellung mit geradem Gebalke
und Rundgiebel darüber, alles in den reichen Formen der
Früh-Renaiffance und mit einem Kreisrund in der Mitte

diefes Giebels, das die Jahreszahl MCCCCLXXXXI
trägt. Als Material ift bunter, roth-gelb und grün
geäderter Marmor gedacht, wie ihn befonders die

paduanifche Schule fo liebte. Dagegen ill der Thron
der Madonna, die ihr lebhaft bewegtes und mit ihrem
Gürtel fpielendes Kind im Schöße hält, einfacher als

am Bilde des rechten Seitenaitares. Ganz an die Schule
Mantegna's erinnert der knitterige Faltenwurf des

violetten Mantels der Gottesmutter. Ihr Unterkleid

ill gelb mit bräunlichen Schatten. Ueberhaupt ift die

Färbung in diefem Bilde eine lichtere, mehr tempera-
artige. Der Gefichtstypus der Madonna iil runder, voller

und anmuthiger als am Bilde am rechten Seitenaltare.

Die beiden Heiligen feitlich derfelben ftimmen im Styl-

charakter mit dem heil. Rochus am Altare rechts über-

ein. Die Landfchaft, welche hier den Hintergrund bildete,

ift vollkommen verblafst.

Unter dem Bilde enthalt zunächft eine Infchrift

ein Gebet an die Gottesmutter. Es lautet:

O • M 1 ER • D • IMCIsTA SEP • SIS • £E • E)V • STR •

^(ETA
• W •

Und darunter befindet fich die Stiftungsinfchrift

:

Q^STi; • FiGR • ANN • F • • • A • LA°E • D B • E •

SW- M • ET SAI ERätV'N • DS"I • PÄI • A • XXI • ZG •

1491.

Wie die Gellalt des heil. Sebaftian am rechten
Seitenaltare auf denfelben Heiligen in Bellini's Bild in

der Akademie zu Venedig als fein direcles Vorbild
hinweift, fo nicht minder der heil. Sebaftian an der
linken Schiffswand, worauf fich auch diefes Altarfresco
fortfetzt, auf die Art, wie Mantegna diefen Heiligen
darzuftellcn liebte, wenn der Vortrag auch nur ein

verhältnismäßig roher ift und fich im Detail vielfach

Verzeichnungen finden. Der Heilige ift mit den Armen
an eine roth gelb und grün geäderte Säule gebunden.
Alles anatomifche Detail ill mit Nachdruck betont.
Auch in der Stellung und im Gelichtsausdrucke macht
fich das mantegneske Ideal geltend, ebenfo in dem
breit angelegten Kopfe. Den Hintergrund bildet eine
bis faft zur Schulterhöhe reichende Brüftung und dar-

über ein neutrales Blau. Eine Infchrift unter dein
Heiligen lautet:
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IVANE FILIOLO • D • SE P E ROOTO DA • VOLAN •

SIA • F • F

Unter einem einfach gehaltenen Rundbogen auf

Pfeilern ift dann neben dem heil. Sebaftian (zum dritten-

mal in der Kirche) Anton Abt dargeftellt, eine Figur,

die fich durch Strenge, felbft Schärfe der Zeichnung
und ernftes, jedoch etwas ftumpfes Colorit auszeichnet.

Es drängt fich nun die Frage auf, ob diefe beiden

Altarfresken mit den dazugehörigen Fortfetzungen von
je zwei Figuren auf den Wänden des Langhaufes bei

den mehrfachen Abweichungen, die fie zeigen, von
einem und demfelben Meifter herrühren können oder
nicht. Ich glaube, dafs das erftere der Fall ift. Der
Gefammt-Charakter des Styles iit im wefentlichen doch
in beiden Gemälden nicht zu verfchieden, wenn fich

auch innerhalb deffelben ein Fortfehreiten von mehr
mantegnesken Stylformen zu denen Giovanni Bellini's

fehr erheblich bemerkbar macht. Elftere beftimmen das
Bild vom Jahre 1491, letztere zeigen fich in dem fünf

Jahre fpäter entftandenen Gemälde. Bemerkenswerth
find insbefondere die directen Reminifcenzen an vor-

handene Werke der beiden Meifter, fei es nun, dafs die-

felben unmittelbarer Anfchauung derfelben entfprungen
find, oder auf Zeichnungen, Stichen oder Holzfchnitten

beruhen, die unferem Maler vorlagen. Es gibt Analogien,
die für das letztere zu fprechen fcheinen.

Unzweifelhaft von einem andern Meifter ift da-

gegen das fchöne Fresco am Chorbogen: Chriftus am
Kreuze und feitlich davon rechts der heil. Martin zu

Pferde, dem vor ihm flehenden Bettler ein Stück feines

Mantels gebend, und links der heil. Georg, ebenfalls zu

Pferde, den Drachen tödtend. Den Hintergrund bildet

eine gut ausgeführte Landfchaft mit Burgen auf Felfen,

Flüßen und Baumgruppen in guter Perfpective. Die
Zeichnung ift an diefem Gemälde überhaupt frei von
gröberen Fehlern, nur die Pferde fehen fteif und hölzern
aus, befondersfind auch die Köpfe derfelben im Verhält-
niffe zu klein. Sonft zeigt der Maler diefes Frescos in

Formen und Verhältniffen eine viel größere Sicherheit
und vor allem in der Empfindung mehr Frifche und
Poefie als jener der Altarfresken. Die Bewegung der
Figuren ill einefreiere, unbefangenere, das Colorit etwas
kuhler und harmonifcher; die Proportionen lind fehr
fchlank.

Gehen wir nun zur Befchreibung der Fresken
über, welche die Wände des Langhaufes fchmücken
und beginnen wir mit jenen der rechten Schiffswand.
Wir fehen hier in einem Cyklus von 17 Bildern, die durch

nale fchmucklofe Bandftreifen von einander getrennt
find, die ganze Paffion dargeftellt. Von den zwei über-

einander hinlaufenden Reihen beginnt die untere unmit-
telbar neheu dem rechten Seit enal tare und enthält:

1. den Einzug Chrifti in Jerufalem, 2. das Abendmahl,
hriftus am I >lberge,4.die G< fanj 1 nnahme,5. Chriftus

vorKaipha
, 6. Chrifti iroi Herodes, 7. die Geißelun

8. die Krönung; die obere Reihi enthält in rücklaufender

/ .
d. Ii von 1 I leite zum Altar zurück:

9- Pilatu /< igl Chrif) dem Volke, 10. Pilatus wäfi hl

die I l.mdc, 11. die Kreuztra 1 !. die Kn uzigung, 13.

( hriftus amKreuze, 1
1

1 u abnähme, 15. dii I rrab

ig, [6. die Auferftehung, 17. (oberhalb der Fort-
fetzui enaltar-Fn co ' liriftu erfcheint der

dalena.

Wir werden uns bei Befprechung diefes Cyklus,

fowie auch des folgenden, möglichft kurz faffen und uns,

ohne weitläufiger ins einzelne einzugehen, darauf be-

fchränken, auf befonders charakteriftifche Merkmale
hinzuweifen. Auch von diefen Bildern hat die Mehrzahl
fehr gelitten. Wie es fcheint, hat der Maler befonders in

den elften der Gemälde mit Öl als Bindemittel experi-

mentirt, was aber mislungen ift. Eines der hervor-

ftechendften Merkmale an diefen Gemälden ift eine

alterthümliche Befangenheit und eine gewiffe Dürftig-

keit in den Compofitionsmotiven. Während im übrigen

die Formenfprache die freier entwickelte der Renaif-

fance ift, wie dies die beffer erhaltenen Bilder deutlich

zeigen, find die dargeftellten Vorgänge felbft vielfach

noch ganz in der Weife erzählt, wie an den Fresken aus

dem Ende des 14. und Anfang des 15. Jahrhunderts,

und zwar fowohl, was die einzelnen zur Verwendung
kommenden Motive an fich anlangt, als auch in Bezug
auf die Anordnung derfelben zum Ganzen der Com-
pofition. Beim Einzüge Chrifti in Jerufalem folgen dem
Erlöfer in fteifer Theilnahmslofigkeit vier der Jünger,

einer hinter dem andern. Aus dem Thore der ebenfalls

alterthümlich mehr nur im allgemeinen angedeuteten

Stadt kommen Kinder, welche ihre Kleider ausbreiten.

Von der Mauer und aus einem Fenfter werden Palmen-

zweige gereicht. Noch unbehilflicher ift die Compofition
am letzten Abendmahle. Die Figuren nehmen von
Chriftus gegen die Tafelenden zu an Größe ab, die Lage
des Johannes ift ebenfo naiv und unbeholfen wie an den
älteren Fresco-Darftellungen diefer Art in der Regel.

Ebenfo alterthümlich befangenift dieOlbergfcene in der

Behandlung desLocalen und nicht minder in den figura-

len Motiven. Allerdings findet fich diefe Alterthümlich-

keit der Compofition nicht an allen diefen Gemälden in

diefem Maße ausgefprochen und es will uns fcheinen,

als ob fie einen zurückgebliebenen Schüler verrathen

würde. Aber frei von folcher Gebundenheit ift keines

derfelben. Wo der Maler von der hergebrachten

Art, die Zufchauer hintereinanderzuHaufenzufchichten,

abgeht, da wird feine Compofition völlig formlos, wie

/.. B. an der Kreuzigung, wo der Meifter faft alle Figuren

auf eine Seite eng zufammendrängt, und an der Kreuz-

abnahme. Es mangelt ihm auch jegliches Talent zu

erzählen. Man vergleiche nur die Bilder: Chriftus vor

Herodes und Chriftus vor Kaiphas. Wie dürftig kommt
der Gedanke des Anklagens zum Ausdrucke, wie wenig
unterfcheidet fich überhaupt das eine von dem anderen.

Geradezu gemüthlich find die erfchreckten Wächter
am Grabe. Trocken und nüchtern find feine baulichen

oder landfehaftlichen Hintergründe. Für erftere kehrt

derfelbe Typus immer wieder: eine Halle mit Bogen auf

Pfeilern 1 ihne < Kapitale und ohne jeden Schmuck, fodafs

fie ein kellerartiges Ausfehen haben. Von Landfchaft

ift eigentlich gar nicht zu reden. Der Boden, wenn die

Handlung fich im Freien abfpielt, ift in alterthümlichcr

Weife dem jeweiligen Erfordernis derfelben eng ange-

paßt. Von vegetabiler Belebung ift keine Spur, viel

weniger noch von etwas anderem. Mit all dem contra-

ftirt ganz auffällig das Figürliche, das fich in einzelnen

dei wenigei befi hädigten Bilder zu einer gewiffen Frei-

heit, mitunter felbft Schönheit erhebt. Die Figuren find

fchlank- in den Proportionen, ihre Haltung frei, die

Bewegung öfters etwa geziert, fo insbefondere eine

mehrfach vorkommende, die an die Bewegung der



Schlittfchuhläufer erinnert. Es ift das perugineske Ideal,

aber ins maßlofeübertrieben. In der Scene der Gefangen-

nahme Chrifti erinnert antikifirendesDetail anMantegna.
Der Ausdruck der Gefichter ift gut individualifirt und
kräftig, das Colorit eigenthümlich bunt, das Incarnat

rofa mit weißen Lichtern.

Zu den belTer erhaltenen Bildern gehört Chriftus

vor Herodcs. Der noch jugendliche Herodes in braun-

goldigem Unterkleid und blauem Mantel (das Blau ift

verblafst) fitzt auf einem Throne, der auf einem drei-

ftufigen Unterbau fleht und deffen Lehne durch

Akanthusfchnörkel mit Rofetten ausgezeichnet ift.

Auf feinem Haupte, von dem reiches goldblondes

Haar wallt, hat er eine Zackenkrone. Die Linke ift auf

den Oberfchenkel aufgeftützt, während er mit der

Rechten eine gewährende Gefte macht. Vor ihm fteht

Chriftus in langewallendem violetten Gewände. Ein

Jude mit grünem kurzen Mantelchen, hochrothen engen
Beinkleidern und einer gelben Mütze hat feinen rechten

Arm in den des Heilands gefchoben, während er mit

der Linken auf ihn deutet. Der Ausdruck des Gefichtes

ift von großer Energie. Von den drei hinter Chriftus

flehenden Figuren fällt befonders ein jugendlicher

Soldat durch feine fchöne Bewegung, die fchlanke und
ebenmäßige Bildung der Glieder, den gewählten
edlen Wurf feines goldiggelben Oberkleides auf.

Noch belfer erhalten ift das Bild, welches die

Geißelung Chrifti darfteilt. Den Hintergrund bildet

eine in drei Bogen fich öffnende Halle von der oben
bezeichneten nüchternen Art. An einen der Pfeiler ift

Chriftus, die Hände auf den Rücken, gebunden, eine

im Sinne der FrührenahTance völlig freie, anatomifch

fein durchgebildete, fchöne und kraftvolle Geftalt.

Die Schatten find perlgrau, die Lichter rofig, die

Modellirung in guter Abftufung der Töne. Rechts
von ihm, in Dreiviertelprofil mit dem Rücken gegen
den Befchauer fleht eine markige Jünglingsgefialt im
Zeitcoftüme mit fattblauer Mütze, rothem kurzen

Mäntelchen, das den rechten Arm und einen Theil

Rückens frei läßt, und goldgelben eng anliegenden

Beinkleidern, die Rechte zum Schlage erhoben. Auf
der andern Seite fehen wir einen graubärtigen Juden
mit blauer Mütze, blauem bis zu den Waden reichenden

Unterkleide und einem rothen Mantel um die Schultern,

feitlich von diefem eine jugendliche Geftalt in der
tänzelnden Stellung, die wir oben als perugineske
Uebertreibung gekennzeichnet haben und wie fie

auch auf dem Bilde Chriftus vor Herodes, und fonft

wiederholt vorkommt. Der Jüngling trägt eine hoch
rothe runde Mütze, einen goldgelben im Schatten
bräunlichen, bis zu den Schenkeln reichenden Rock
und rubinrothes Beinkleid.

Aehnlichen Charakters, wie diefe beiden ein-

gehender befchriebenen Gemälde, find auch die

folgenden: Chrifti Verfpottung, wo zum Theil fall

diefelben Figuren wiederkehren, andere aber in ihren

Phyfiognomien faft an die Feiftgefichter Paolo

Veronefe's erinnern, wie folche am Gaftmahl des Levi

in der Akademie in Venedig oder der Hochzeit zu

Kanaan im Louvre vorkommen, ferner: Chriftus von
Pilatus dem Volke gezeigt, Pilatus wafcht die Hände, die

Kreuztragung mit vielen jugendlich anmuthigen Köpfen,

doch ohne das dramatifche Leben, wie es fich bei nor-

difchen Künfllern diefer Zeit faft im Uebermaße findet

Diu Kreuzigung ill als Compofition ganz ungenügend,
zeigt aber eine frifche Färbung und gute Zeichnung im

1 .•Inen. An diefem Hilde tritt auch ein Charakterzug

unferes Malers ganz befonders hervor, feine Vorliebe

für das jugendlich Heitere und Anmuthige. Die Durch-
bildung des Nackten am Körper Chrifti ift von charakte-

riftifcher Schärfe. Sehr fchwach in der Haltung find

dann wieder die nächften Gemälde. Die Schärfe der

Zeichnung in den befferen diefer Fresken, die energi-

fche Durchbildung des Nackten, die Beftimmtheil

Formengebung überhaupt, insbefondere aber das g
eigentümliche bunte Colorit in möglichft unge-

brochenem Roth, Gelb, Grün und Blau, wobei das

Goldgelb vorherrfcht, fcheinen uns auf einen Maler
der veronefifchen Schule vom Anfang des 16. Jahr-

hunderts hinzuweifen. Beftimmte Styl-Eigenthümlich-

keiten deuten auf eine Beeinflußung durch Perugino hin,

welche durch Francesco Verlas vermittelt fein konnte.

Sehen wir auch von den erften und den letzten

Bildern ab, deren Ausführung, fo wie fie find, unmöglich
von der Hand des Meifters der Geißelung herrühren

kann, fo kommt doch auch er über eine mehr hand-

werksmäßige Routine bei mehrfacher Zerfahrenheit in

dem, was die Compofition felbft betrifft, nicht hinaus.

Einer ganz andern Hand und einer ftyliltifch

fortgefchritteneren Richtung gehören die Fresken der

linken Schiffswand an, welche in zwölf Bildern Scenen
aus der Marien-Legende darfteilen. Auch von ihnen

haben viele fehr gelitten durch Menfchenhände oder

Mauerfraß, insbefondere jene der untern Reihe. Der
Maler diefer Bilder, wenn auch im allgemeinen ein

befferer Erzähler als jener der Paffion, ift dennoch im

Ganzen ein recht trockener Patron, der fich mit

einigem Gefchicke und mit Hilfe angelernter Typen
feiner Aufgabe entledigt, aber faft nirgends tiefer in

den Geift feines Vorwurfes eindringt. Er befehränkt

fich in der Regel auf wenige Figuren und zieht auch

die Landfchaft zur Wirkung heran. Doch entbehrt er

nicht einer gewiffen dramatifchen Lebhaftigkeit der

Empfindung, was ihn aber öfters zu allzuhaftiger

Bewegung insbefondere feiner ausfehreitenden Perfonen

oder zu gefpreizten Stellungen verleitet. In der Form-
behandlung im einzelnen machen fich dann bereits Ein-

flüße der ferrarefifchen Schule eines Cofta geltend. Die

Zeichnung ift jedoch oft fchablonenmäßig flüchtig, das

Colorit zwar harmonifcher und gedämpfter als jenes

des Paffions-Cyklus, aber auch durch allzuftarkcs Vor-

herrfchen eines dunklen Gelb und Braunroth monoton.
Was feine Figuren indes auszeichnet und eigent-

lich feine ferrarefifche Erbfchaft bildet, vorzüglich in

feinen weiblichen Geftalten, ift ein Zug von zarter

Anmuth und Fülle, felbft Ueberfülle, Weichheit der

Umriffe, manchmal felbft eine Spur von Ernft und

Größe der Auffaliung. Damit befindet er fich im

geraden Gegenlatz zu der Strenge und Schärfe in der

Zeichnung an den Paffionsbildern. Anderfeits muß
aber zugeftanden werden, dafs fich, was Energie

der Auffaffung und Kraft des Vortrages anlangt, keine

feiner Figuren mit dem Chriftus der Geißelung auch nur

vergleichen kann. Es ift bei ihm eben alles typifcher,

mehr einer gewiffen Routine entfprungen als aus dem
Eigenen gefühlt und gefchaffen. Die Gewandbehandlung
zeigt fchwungvolle, aber auch fchon manirirte Motive,

daneben ift fie nicht feiten knitterig und baufchig
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Das erftc der Bilder, deren Reihe vom Eingange

aus oben beginnt und das Zacharias bei den Hirten

darftellt, zeigt uns eine Landfchaft mit der Fernficht

auf blaue Berge. Im Vordergrunde kniet Zacharias, die

Hände inbrünftig im Gebete hoch erhoben, während

aus der Hohe ein Engel mit einem Spruchbande und

der Infchrift: „Exaudita est oratio tua" daher fliegt.

Das lichtrothe Unterkleid und der braunrothe Mantel

des Zacharias find in fehr fließenden Falten geordnet.

Sein Kopf zeigt ernfte Würde. Weniger bedeutend ift

das folgende Bild, die Geburt der Gottesmutter dar-

fteilend, auch ift das Colorit desfelben mit feinen

fchillernden Tönen weniger einheitlich. Eine Frau zieht

den Vorhang von dem Bette weg, in welchem die

Wöchnerin halb aufgerichtet ruht. Vor dem Bette liegt

in einer Wiege das Kind. In dem dritten Bilde der

Reihe, dem Tempelgang Marias, macht fich in dem
flatternden Mantel der Jungfrau, welche die fteile

Truppe hinauffteigt, und in dem weitausfehreitenden

Zacharias der oben erwähnte dramatifche Drang

unbehilflich geltend.

Zacharias ift ganz dunkelbraunroth gekleidet,

wahrend Anna ein goldgelbes, in den Schatten braunes

Unterkleid und einen blauen in ftraffen Falten über

das Haupt gezogenen Mantel trägt. Der Ausdruck der

Beiden ift ernft, faft ftreng. Das vierte Bild ftellt die

Vermählung der heiligen Jungfrau mit Jofeph dar. Der
Priefter, eine würdige ausdrucksvolle Geftalt, deffen

langer wallender weißer Bart fich fcharf von dem
braunrothen Mantel abhebt, legt die Hände beider in

einander. Maria fclbft ift eine anmuthige Geftalt, doch

mit faft zu vollen Körperformen. Die Motive des

Mantels, deffen Blau verblafst ift, find fchwungvoll und

mit einer gewiffen Größe behandelt. Das Unterkleid

ift braunroth. Der Geftalt des Jofeph in rotherft Unter-

kleide und gelbem Mantel mangelt es allzufehr an dem
rechten Adel der Empfindung. Sein Gewand ift trotz

der geringen Bewegung der Figur lebhaft flatternd dar-

geftellt. Auch die drei ftabbrechenden Männer find

derb im Ausdrucke, fteif und fpreizbeinig in der

Stellung und unbeholfen verkürzt. Beffei find dagegen

die zwei Frauen hinter Maria. Im Hintergrunde läßt

eine Halle mit weitem kräftigen Bogen rechts den

Ausblick in die Landfchaft frei Der ferrarefifche

Einfluß tritt befonders an dem nächften Bilde, der

Verkündigung, deutlich zu Tage. In einer groß auf-

gefafsten zweibogigen Halle fehen wir rechts Maria

in einer etwas eingefunkenen Haltung vor einem roth-

behangenen Betftuhle knieen, den Blick gegen den

Engel linl gewendet. Diefer ift in haltiger lebhafter

B dargeftellt. Sein goldiggelber braunroth

gefütterter Mantel ift in fchwungvollen Motiven

flatti rnd behandelt; reiche blonde und gekräufelte

Locken umwallen fein rundes anmut Inges Geficht.

Ueber den beiden Bogen dei Halle erfcheint dun h

ein Rundfenfter die Taube. Vergleicht man mit diefem

Bilde jenes in der Nifchc über dem Eingangsthore, fo

bleibt kein Zweifel, dal beide vom gleichen Meifter

herrühren. An dem fo n Bilde, dem fechften und

letzten der obern Reihe, welches die Heimfuchung

darftellt, fallt wieder befonders die unruhig brüchige

Gewandung der I h und eine junge Frau rechts

im Bilde durch ihn orm hme Haltung, den edlen Fluß

der Gewandung und die Anmuth ihrer Züge auf.

Wieder von der Eingangsfeite beginnend, find

in der untern Reihe zuerft die Geburt Chrifti und die

Anbetung der Könige dargeftellt, welche Bilder aber
beide fehr befchädigt find, jedoch befonders in dem
letztern fchlanke edle Körperformen erkennen 1 äffen

und überhaupt eine Formenbehandlung, die am Gemälde
des Chorbogens ganz identifch wiederkehrt. Das
gleiche gilt von dem dritten der Reihe, der Darftellung

im Tempel. Befonders fchön an diefem Bilde und echt

ferrarefifch ift ein Mädchen mit einem Körbchen und
Tauben. Die Haltung ift voll Adel, die Bewegung
graziös und von lieblicher Anmuth das Köpfchen.

Die letzten drei Gemälde ftellen die Flucht nach
Aegypten, Jefus im Tempel und die Heimkehr aus

demfelben dar. Alle diefe find mehr oder minder
befchädigt und zeigen die Mängel und Vorzüge der

vorher befchriebenen Gemälde. Ein Goldkorn unter

den vielen Flachheiten ift der fchöne Gedanke im

letzten Bilde, wo Jefus in der Mitte feiner Eltern

begeiftert zum Himmel aufblickt, während letztere

augenfeheinlich weltlicheren Sorgen hingegeben find

und Jofeph fogar in offenbarer Haft weit ausfehreitend

dargeftellt erfcheint.

Diefem Meifter des Mariencyklus möchte ich auch

die Darfteilung des Kindermordes an derfelben Wand
und zwar rechts vom Fenfter zufchreiben, unter

welcher fich eine fehr befchädigte Infchrift befindet,

in der übrigens der Name des ARCIPRESBITER
BONOMINI, wohl desfelben, der auch in der Infchrift

am Chorpfeiler links genannt erfcheint und der nach

Bonelli (Monum. eccl. Trid. Tom. III. p. II. pag. 293)

im Jahre 1528 ftarb, noch deutlich lesbar ift. In einer

flachgedeckten Halle mit grünen und braunrothen

Steinfließen fitzt rechts auf einem einfach gehaltenen

Thronfeffel Herodes mit grünlichem Unterkleide und
rothem Mantel bekleidet und auf dem Haupte eine

dreifpitzige rothe Mütze. Vor ihm kniet eine Mutter,

ihr Kind im Arme, für deffen Leben fie bittet; doch
ein Soldat fchlägt ihm den Kopf ab. Während in der

Mitte des Bildes eine andere Frau, die ebenfalls in die

Knie gefunken ift, ihr Kind lebhaft an die Bruft drückt,

um es dem Streiche des Schergen zu entziehen,

bejammert eine andere ihr bereits erfchlagen vor ihr

liegendes Knäblein. Die Vertheilung und Anordnung
der Figuren im Räume ift eine vorzügliche, und das

Dramatifche des Vorganges in Stellungen und Bewe-
gungen der Figuren und in der Leidenfchaft des Aus-

druckes vollkommen beherrfcht.

Es drängt fich nun die Frage auf, welches find die

Maler aller diefer Fresken, denn dafs mehrere in diefer

Kirche gearbeitet haben, ftcht außer allem Zweifel.

Abgefehen von den ganz zerftörten Malereien des Chor-

raunies und der Archivolte des Triumphbogens, konnten

wir drei fcharf gefchiedene und ganz beftimmte künft-

lerifche Individualitaten unterfcheiden, die an den

Fresken im Innern diefer Kirche gearbeitet haben:

den Maler der beiden Altarfiesken mit dem dazugehö-

rigen W'andftreifen von je zwei Figuren, welcher Meifter

in Ermangelung einer eigenen Auffaffung fich zunächft

an die Richtung Mantegna's, beziehungsweife Squar-

cione's und dann an die Hellini's anfchließt und ganz

eigentlich von Reminifcenzen zehrt; dann den Meifter

des Paffionscyklus, dem ein gewiffes Maß eigenen

Empfindens nicht abzufprechen ift. Sein Styl erweift
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fich als wefentlich früh-veronefifch, liin und wieder
macht fich auch mantegnesker und peruginesker Ein-

flufs geltend, während die alterthümliche Gebunden-
heit und Formlofigkeit in der Compofitionsweife fein

ureigenftes Eigenthum zu fein fcheint. Als dritter

fchließt fich ihnen dann der Maler der Marien-Legende
an, ein Meifter, der zur Hälfte Cinquecentift ift und als

folcher von der ferrarefifchen Schule des Lorenzo Cofta
Einflüße in fich aufgenommen hat ; daneben machen
fich jedoch in feinem Style wieder Harten und Ueber-
treibungen geltend, die deutlich den Manieriften ver-

rathen. Diefem Meifter gehört auch die Verkündigung
an der Facade und das Fresco des Triumphbogens an,

inwelch letzterem derEinfluß Cofta'samvortheilhafteften
und am klafften und deutlichften auftritt. Dann möchte
von ihm der decorative Fries, aus Palmetten beftehend,

welcher im Innern oberhalb der Fresken fich hinzieht,

herrühren und demzufolge fich die Jahreszahl 1514 an

der Facade, wo fie in eben diefem Ornamente geltanden
haben foll, fich auf feine Thätigkeit beziehen. Nur ver-

muthungsweife will ich es ausfprechen, dafs auch die

Gemälde der St. Rochus-Legende im Chor von diefem
Meifter herrühren dürften. Wenigftens fcheint eine beffer

erhaltene Figur an der rechten Seitenwand dies zu

beftätigen.

Ihre Schule fcheinen übrigens alle diefe Maler in

Verona gemacht zu haben, wodurch fich die padu-
anifchen und venetianifchen, die ferrarefifchen Einflüße

und jener des Perugino ja nicht ausfchließen.

Fragen wir aber nach ihren Namen, fo läßt uns
die Ueberlieferung, wie es fcheint, gänzlich im Stiche.

ImPfarr-Archive zu Volano war, wie gefagt, nichts aufzu-

finden. Für die Refte des jüngften Gerichtes an der

Fagade läßt fich ihrem Style nach auf Francesco Verlas
fchließen. Unter dem Altarfresco von 1496 lieft man
zwar die Bezeichnung ^-.Ap". und da der Stifter des
Gemäldes fich in der A +\ Infchrift ausdrücklich
nennt, fo könnte damit wohl der Maler gemeint fein.

Doch weffen Initialen find dies? 0. Brentari in feiner

Guida del Trentino I. pag. 104 nennt einen Gregori
di Riva, Pidor di Verona, jedoch leider ohne feine

Quelle hiefür anzuführen. Wenn er oder feine Quelle
diefem Gregori aber alle Fresken in der Kirche zu-

fchreiben, fo ift dies unrichtig. In einem Manufcript
der Bibliotheka Mazettiana von Francesco Bartoli
ift ein altes Tafelbild erwähnt, das fich ehemals über
dem Eingange der Kirche S. Rocco in Volano
befunden habe und die Gottesmutter zwifchen St.

Rochus und einem anderen Heiligen darftellte und
folgende Bezeichnung trug: Gasparo de Verona,

abitador in Riva dipinse MCCCCC. Aber auch Bartoli

fchreibt alle Fresken diefer Kirche diefem Gasparo de
Verona zu. Das von ihm erwähnte Bild ift jedoch leider

verfchwunden und fo fehlt uns auch diefer Anhalts-
punkt, um zu beftimmen, ob diefer Maler wirklich in

der Kirche befchaftigt war und was von feiner Hand
herrührt. Vielleicht findet fich jedoch dies Bild noch
einmal. Möglich wäre es auch, dafs Gasparo eine

falfche Lefung für Gregori wäre.

In Volano befindet fich an dem Haufe, welches
die Numern 93, 94, 95 trägt, ein altes fehr ftark

verblafstes Fresco, das vermöge des dargeftellten

Gegenftandes fchon von jeher die Augen des Vorüber-
gehenden auf fich gezogen hat. Es ift ein Todtentanz-

bild. Links im Bilde fehen wir auf einer magern Kuh
den Tod reiten, eine hagere ganz weiße Gellalt. Er
fchnellt.fich weit vorbeugend, auf einen Jüngling, der vor-

ausgeht, einen Pfeil ab. Diefer ficht, erfchreckt die beiden

Arme emporhebend Lind in der Bewegung des Ent-

fliehens, auf den Schützen zurück. Oberhalb diefer

Darftellung tragen zwei Engel mit flatternden

Gewändern das heilige Haus der Madonna, auf

welchem tue Gottesmutter mit dem Kinde im Arme
fitzt. Ein Schriftband über dem Tod enthält eine

unleferliche Infchrift. Der Jüngling ift im Zeitcoftüme

dargeftellt. Auf dem Haupte hat er eine dreifpitzige

dunkelrothc Mütze; dunkelroth ifl ebenfalls der Rock
mit weißen Aermeln, weiß und roth geftreift find die eng
anliegenden Beinkleider. Die Formen find fchlank, die

Zeichnung ift feft und beftimmt, neigt aber in der

Madonna und den Engeln zur Weichheit, wie auch in

den Formen zur Fülle.

Der Styl des Bildes ftimmt überhaupt auf das

engfte mit dem des Meifters des Mariencyclus in St.

Rocco überein, was am klarften aus einer Vergleichung

des Gemäldes des Kindermordes mit diefem Gemälde
hervorgeht. Auch noch ein anderes Fresco an einem

Haufe der Hauptftraße in Volano, Nr. 134 die thronende

Madonna mit dem Kinde zwifchen St. Rochus und
einem anderen Heiligen, ift fehr bemerkenswert!!, ob-

wohl es in den unteren Theilen ganz zerftört ift. In

feinem ganzen Stylcharakter, dem ernften würdigen
Ausdruck der Köpfe, der breiten Vortragsweife, der

maffigen Behandlung der Gewandung, dem tief ge-

ftimmten warmen Colorit, den bräunlichen Fleifchtönen

und nicht minder in den Typen der Figuren felbft, ins-

befondere der Madonna und des Heiligen rechts,

fpricht fich fo deutlich die Anlehnung an Giovanni

Bellini aus, dafs wir auch in diefem Bilde ein Werk
des Meifters G. R. von St. Rochus zu erkennen haben.

St. Ilario bei Rovereto.

Verfolgen wir die Reichsftraße von Volano gegen
Rovereto zu, fo gelangen wir bald zu einem alten

Kirchlein, das dem heiligen Hilarius geweiht ift. In

der überhöhten rundbogigen Nifche über dem vor-

deren Eingangsthore befindet fich eine der älteften

Malereien unferes Landes, ein früh-romanifcher Chriftus

ganz in Vorderanficht. Die Form des Seffels mit den
feitlich hervortretenden Polfterwülften ift diefelbe, wie

fie an fo zahlreichen Miniaturen des 10. und 11. Jahr-

hunderts auftritt und die aus dem fränkifchen Klapp-
ftuhl hervorgegangen ift. Chriftus ift fegnend oder

lehrend dargeftellt. Um das Haupt hat er den Kreuzes-

nimbus. Die Proportionen find ungemein fchlank, die

Formen mager, der Kopf ift unverhältnismäßig klein

und von faft runder Form. Die Ziige des Gefichtes

find ftreng; parallel gerundete Stirnfalten über den im

Vergleich zur Kleinheit des Kopfes großen Augen
geben dem Ausdruck etwas dufter morofes. Um die

vortretenden Extremitäten ringeln fich parallele

Gewandfalten. Das Colorit ift zwar fehr verblafst, läfst

aber ein dunkles Grün mit Braunroth in den Falten-

tiefen nebfl Weiß noch deutlich erkennen. Da nach
Bonelli 1 diefe Kirche, die einftmals mit einem Spitale

' Boneüi, Monumenta Eccl. Trid. Vol. 111. par> II pg 40 Die Urkunde,
auch eulturhiftorifeh intereßant. lautet:

\
: Domui \ i< M ' I p| ;, 1 : 1 \ I \

priinu intrantc Mayo. In Stn ppar to. In presentia ec. Ibique Dominus Conra-
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verbunden war, im Jahre 1197 durch Bifchof Conrad II.

von Trient (1 1 SS bis 1205) geweiht wurde, fo dürfte

diefes Gemälde feinem Style entfprechend wohl auch

um diefe Zeit entftanden fein.

Die Malereien in der Capelle des Schloffes zu Avio.

Hoch alterthümlich waren auch die Malereien in

der Capelle des Castelbarker Schloßes zu Avio, die aber

jetzt größtentheils mit den Mauern, an denen fie fich

befanden, in die Tiefe geftürzt find — ein Theil noch im

Frühjahre 1893. Jetzt ill nur weniges mehr vorhanden

und auch diefes wenige wird in kurzem dem gleichen

Verderben entgegengehen.

Die Capelle war der Gottesmutter geweiht, deren

Bild auch in einer flachen Nifche mit gedrücktem Rund-

bogen gemalt war. Sie war fitzend dargeftellt, das ganz

bekleidete Kind im Schöße. Auf dem Haupte trug fie

einen Kronenreif mit Perlen und Edelfteinengefchmückt,

unter dem reiches langes Haar über ihre linke Schulter

herabwallte. Ihr Antlitz hatte fie dem links knieenden

Donator zugewendet, den Kopf leicht geneigt. Im fchö-

nen Linienfluße kleidete fie ein weiterfaltigerMantel mit

faft parallelen über den Schoß gefchwungenen Falten.

Darunter trug fie ein dem kurzen Oberleib eng an-

fchließendes Unterkleid, das am Hälfe ausgefchnitten

war. Der Kopf zeigte ein feines Oval, die Hände waren

übermäßig lang und ohne Angabe der Gelenke. Links

von ihr kniete, wie gefagt, der Donator in um vieles

kleinerem Maßftabe, barhäuptig und bekleidet mit einer

in der Mitte gegürteten Tunica und einem engen Bein-

kleide, aus einem Buche lefencl. Hinter der Madonna
waren, wie es fcheint, vier Engel, zwei auf jeder Seite,

gemalt, doch hatten fich von ihnen nur mehr Spuren

erhalten. Im Style ftimmten mit diefem Gemälde auch

die beiden Evangeliften Marcus und Johannes zu beiden

Seiten desfelben überein. In diefen beiden Bildern füllte

eine Alauer mit Zinnen den Hintergrund bis zur Hälfte

aus. Das übrige war blau. Der Boden vor der Mauer
flieg ohne jede Verkürzung fteil aufwärts und zeigte eine

unregelmäßige Pflafterung mit runden Platten. Der
Evangelift Marcus, links von demNifchenbilde,eine lange

hagere Geftalt in Dreiviertel-Profil, ernft und würdig im

Ausdrucke, trug in der linken Hand ein Buch, das er an

die Brult hielt, wahrend er mit der rechten einen kleinen

1 1 Icntim I. Ep insideran lo 1 cl< iam
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Löwen, fein Symbol, der an ihm emporfprang, ftreicheln

zu wollen fchien. Rechts vom Nifchenbilde war neben
dem Evangeliften Johannes auf demfelben Bilde auch
noch Simon Martyr dargeftellt und zwar in kleinerem

Maßftabe, eine kräftige Jünglingsgeftalt, die vor fich

einen Schild flehen hatte, währender eine Kreuzesfahne
in derHand hielt. Die Körperverhältniffe beider Figuren

warendurchaus ebenmäßig, die Gewandfalten am Mantel
des würdigen Johannes fchön und fanft gefchwungen
und unten in Schlangenlinien endend. Die Farbe jedoch
hatte fchon fehr gelitten, an Simon Martyr war fie ganz
gefchwunden. Wegen des noch halb romanifchen, halb

gothifchen Charakters diefer Bilder, wie auch noch eines

vierten, die Marter des heil. Sebaftian darftellenden,

möchte ich diefelben fpäteftens gegen das Ende des 14.

Jahrhunderts fetzen. Alle diefe Bilder zeigten auch als

gemeinfame Einfaffung gemalte buntfarbige Rundftäbc.
Dagegen zeigte eine Geißelung Chrifti oberhalb

des Bildes des Evangeliften Johannes noch ausfchließ-

lich fpät-romanifchen Charakter und diefem Bilde ent-

fprach auch auf der andern Seite der Nifche ein ge-

malter Vorhang mit romanifchen Ornamenten. Chriftus

war an eine vor ihm flehende Säule mit beiden Armen
gebunden, den rechten Fuß hatte er zurück, den linken

vor die Säule gefetzt. Die Körperverhältniffe waren fehr

unficher, die Füße groß, klobig, vorn verbreitert, die

Zehen emporgebogen, der Kopf groß. Links und rechts

von ihm ftand je einer feiner Peiniger; der rechts

fafste ihn an den Haaren. Im Nackten fehlte jede An-
gabe des Details. Das Haupt des Erlöfers, etwas zur

Seite geneigt, zeigte große in den äußeren Winkeln
ftark nach abwärts gezogene Augen. Die Umriffe waren
äußerft derb in Braun aufgetragen, die Gewandung in

Roth und Gelb wenigftens zur Zeit vollftändig fehatten-

los. Über diefem Bilde und im Style mit ihm überein-

llimmend war die Steinigung des heil. Stephanus dar-

geftellt. Von Stephanus felbft war nur mehr der derb

gebaute, etwas verfchobene Kopf und ein Theil der über

den Rücken in fteilen Falten toga-artig herabfallenden

Kleidung fichtbar. Seine Steiniger trugen fackartige

Röcke mit Kapuzen und fcharfen Gewandfalten. Die

Bewegungen waren gezwungen, die Arme wie ausge-

renkt, die Hände fehr verzeichnet. Das Geficht charak-

terifirten große Augen und eine klobige Nafe. Durch
ein quadratifches Fcnfler von diefem Bilde getrennt

war auf der andern Seite ein Heiliger, der mit beiden

Händen ein Schwert hielt, abgebildet, und daneben ein

St. Chriftophorus, beide in nochwefentlich romanifchen

Stylformen. Chriftophorus trug das ganz bekleidete

Kind auf der linken Schulter, während er in der rechten

I lind einen Stab führte, aus welchem oben drei Zweige
mit Blattern hervorwuchfen. Er hatte einen kurzen Bart

und langes bis zu den Schultern reichendes Haupthaar.

Eine enge hemdartige Tunica, welche vorn an der Brüll

zufammengeheftet war, reichte ihm bis zu den Knien in

fteilen, an den Rändern fchlangenförmig gewellten

Falten, während ii<- an der Brüll Heile Kämme bildete.

Auch für ihn waren die großen weit offenen Augen und

die klobige Nafe befonders charakteriftifch und cbenfo

die auffallend fchmalen Schultern. Die Füße waren un-

verkürzt in Vorderanficht dargeftellt und vorn fehr Hark

verbreitert. Das Waffer war nur fchwach angedeutet.

Unter St. Chriftophorus war in einem breiten Bande
ein romanifches Kleeblatt-Ornament gemalt.
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Von anderen Malereien diefer Capelle haben fich

noch dürftige Refte erhalten, fo ein Johannes der Täufer

und daneben noch zwei andere Heilige von fchlanken

Proportionen mit großen fchön gefchwungenen Gewand-
motiven und ernften ovalen Gefichtern; in den Farben
ift Roth und Grün vorherrfchend, die Umriffe find derb

in Braun angefetzt. Der Hintergrund aller diefer Bildi r

zeigt ein neutrales Blau.

In einem der Säle des Hochfchloffes an der Nord-
wand desfelben hat fich ferner, in einer kleinen qua-

dratischen Nifche vor den zerftörenden Einwirkui

der Elemente gefchützt, eine Krcuzigungsgruppe er-

halten. Das Fresco trägt den reinften giottesken

Charakter. Chriftus am Kreuze, im Fleifche faft afch-

grau getont mit weißlichen Lichtern, ift in den Formen
fteif und trocken, das Lendentuch in ftrengen Falten

behandelt. Das Haupt hat er leicht nach vorn geneigt.

Voll dramatifchen Gefühles ift der tiefe Schmerzens-
ausdruck in dem etwas derb geformten faltendurch-

furchten Gefichtc des Johannes, der feine Hände
krampfhaft zufammenprefst und das Haupt in tiefer

Trauer gefenkt hat. Maria hingegen blickt zum Herrn
auf, die Hände über der Bruft gekreuzt. Die Köpfe
an diefem Bilde find rundlich mit etwas vortretenden

Backenknochen und rundlichem kurzen vorftehenden
Kinn. Die Proportionen find eher gedrungen, die

Färbung ernft in Braun und Blau nebft Weißlichgrau.

Giottesk-veronefifche Einflüffe laffen fich bekanntlich

in den Fresken Süd-Tyrols vom Anfang des XV. Jahr-

hunderts faft überall nachweifen, aber ein Bild, das

diefen Charakter fo klar und ftreng an fich trüge wie

diefes, ift mir nicht bekannt.

Mehr deutfeh-gothifeh in Styl und Auffaffung ilt

die Darfteilung eines heiligen Georg als Drachen-
tödter, die fich über einem Thore zum Hochfchloffe

vorfindet. Befonders deutlich tritt diefer Charakter in

der königlichen Jungfrau mit der Krone auf dem
Haupte hervor, befonders in ihrer fchlanken ftark aus-

gebogenen Geftalt, dem füßanmuthigen rofig getonten

Gefichtchen.den fchmalen Schultern und den feinen

langen Händen ohne jede Angabe der Gelenke. Die
Färbung der fanft gefchwungenen Gewandung ift kühl.

Von demfelben Meifter, welcher die untere Reihe
der Bilder in der Capelle des Schloffes gemalt hat und
der, wenn auch noch nicht frei von primitiv -romanifchen

Stylformen, doch fchon im wefentlichen zu einer fiche-

reren Beherrfchung der menfehlichen Geftalt in Haltung
und Ausdruck und zu einer gewiffen ungezwungenen
Behandlung der Motive gelangt ift, fcheinen auch die

zwölf Apoftelgeftalten in dem St Anlonius-Kirchlein

in Sabbionara x am Fuße des Schloßhügels herzurühren.

Leider find diefelben ganz erneuert worden ; zwei der-

felben lind überhaupt neu hinzugemalt worden

Die Fresken der alten Pfarrkirche in Avio.

Ganz am Ende des lang hingeftreckten Ortes
und an der Mündung des Valle dell' Aviano fteht eine

alte hoch intereffante dreifchiffige Kirche mit geradem
1 l'iefes Kirchlein bewahrt auch ein Antipendium mit den Darftellungen

v n Antonius Abt und feitlich von ihm in gefonderten ovalen Feldern. Anl
\on Padua und Bonaventura von außerordentlicher Feinheit der Ausführung

' li
! auf Leinwand. Das Altarbild, der heilige Antonius und die Madonna

mit dem Kinde, zeichnet fich durch ein fchönes Helldunkel aus.
Ein Sarkophag, deflen eine Langfeite in die Kirchenwand eingeladen

ift, diirfte die letzten Ueberrefte eines Caftelbarkers bergen. Er trägt keine
[nfchrift und als einzigen Schmuck auf allen drei freien Seiten ein gleicharn
Kreuz und an den Ecken romanifche Säulchen.

XXI. N. F.

Chorfchlußc und offenem 1 )achftulile, über deren bauliche

Anlage ich mir des Weitern fpäter einmal werde zu

berichten erlauben. Heute follen uns zunächft nur die

Fresco-Malereien am letzten (dritten) Gewölbejoche
vor dem rechten Seitenaltare, wo in den vier Gewölbe-
kappen vier Sibyllen gemalt find, befchäftigen.

1 He erlte diefer Sibyllen, jene in der Gewölbe-
kappe links von dem gegen den Altar gewendeten
Befchauer, ift in ruhiger Haltung und vollkommen fich

entwickelnder Geftalt hin
i

;
das r< chte Bein hat

fie ausgeftreckt, das linke angezogen, den Oberkörper
erhoben und in Dreiviertel-Profil gegen den Befchauer
gewendet.

In ihrer Rechten hält fie eine Marmortafel mit

dem Spruche

:

FLOREM
GERMINABIT
EADE m) SINE

SPINA

Die Linke hält eine Lilie. Ihr Blick ift auf die

Tafel gerichtet. Auf dem leicht geneigten Haupte
trägt fie ein weißes Schleiertuch, das über dem Scheitel

zufammengebunden, nach vorn mufchelartig überfällt

und das Antlitz befchattet. Lockiges Haar quillt unter

demfelben hervor. Der Ausdruck des Gefichtes ift

füßanmuthig und heiter. Die groß aufgefafsten Körper-
formen hüllt bis zu den Füßen reichend und diefe

deckend ein rothes Unterkleid ein, und darüber trägt

die Sibylle ein in befonders weichen und fchönen
Falten angelegtes goldbrokatenes Ueberkleid. Außer-
dem fchlingt fich um die Schultern noch ein lila-

farbenes Tuch, das zugleich um die Mitte des Körpers
geführt ift. Zarte Grazie drückt fich in der Form wie in

der Haltung der linken Hand und in den jungfräulich

anmuthigen Zügen des Gefichtes, dem zierlich kleinen

Mund und dem gerundeten leicht vorfpringenden Kinn,
und Vornehmheit in der hohen fchmalen Stirne aus.

Das Colorit ift von großer Kraft und Klarheit, dunkle
Schatten und helle Lichter in prächtigen Contraften,

und alle Motive bei aller Feinheit der Empfindung im

Einzelnen doch von monumentaler Größe.

Die zweite Sibylle in der Gewölbekappe, welche
dem Altar gegenüber fich befindet, hat den Unterkörper
nach links, den Oberkörper nach rechts gewendet.
Mit der Rechten hält fie faft forgfam einen geflochtenen
Korb umfafst, hinter welchem die Köpfe der beiden
Krippenthiere, Ochs und Efel, fich zeigen. Der linke

Arm mit bis zu den Achfeihöhlen aufgeftülptem Unter-
kleide ruht auf einer ganz einfach gehaltenen Marmor-
tafel mit der Infchrift:

IN SÄBVLO
CVNAS
HABEBIT
REX •

Die Beine der Figur find ftark verkürzt, das rechte
ift bis über das Knie entblößt und mit einem Stiefel

antik-römifcher Art bekleidet. Das Unterkleid iil blau,

das Oberkleid lichtroth. Ein blauer in den Lichtern
ins Gelbgrüne fpielender Schleier fällt vom Haupte
und über die Schultern nach vorn herab in feinen

lebhaft bewegten Falten. In dem Typus des Gelichtes
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mit feiner hohen, nur fchwach fich wölbenden Stirn,

der geraden an der Wurzel nur wenig eingebogenen

Nafe und den etwas fußlichen Mund- und Kinnpartien

macht fich fchon ein etwas barocker Charakter, wenn
auch noch discret geltend. Auffallend ift auch der blafs-

rofige Fleifchton, während die drei anderen Sibyllen

einen mehr bräunlichen Ton im Schatten zeigen. Auch
in der Gewandbehandlung fcheinen mir barocke An-
klänge zu liegen.

Lebhaft, ja geradezu ftürmifch, ift die Bewegung
der zwei nächften Sibyllen. Die dritte, an der Gewölbe-
kappe rechts vom Befchauer, thront auf Wolken und ift

mit dem Körper nach rechts gewendet, das Haupt aber

nach links. Mit dem rechten Arm hält fie ein Kreuz um-
fchlungen, deffen Querbalken auf ihrem Nacken ruht,

während die linke Hand mit ausgeftrecktem Zeigefinger

begeiftert erhoben ift. Bemerkt fei, dafs die Zeichnung
über den Rand der Umrahmung hinausreicht, eine Frei

heit, welche fich die Maler des 17. und 18. Jahrhunderts

ja oft geftatteten, wovon aber unfer Bild doch eines der

früheften Beifpiele fein dürfte. Wieder lieft man auf

einer Marmortafel den Spruch:

CRVCI
DAMNABVNT
INNOCENTEM •

Die Körperformen diefer Geftalt find von monumen-
taler Kraft, der Kopf ftark in Dreiviertel-Profil, der

Unterleib ftark verkürzt. Die Wangen find voll, der

Typus des Gefichtes rundlich. Das Haar wallt von der

Stirn begeiftert aufwärts und ift fehr frei und lebendig

behandelt. Von dem Hälfe fchwingt fich nach links ein

goldiggelbes Tuch, das vorn zu einem Knoten Ver-

fehlungen ift, lebhaft flatternd und den Kopf vollkom-

men frei laffend, auf und unter dem Kreuzesbalken durch

im freien Schwünge empor. Das lichtrothe im Schatten
lilafarbene Gewand in lebhafter Bewegung wird unter

der Bruft von einem gebrochen blauen Gürtel zufammen-
gehalten. Die Faltenmotive lind der großen Energie der

Bewegung zufolge an diefer Sibylle faft wirr und mit-

unter hart und unausgeglichen. Das Colorit ift durch
zu ftarkes Putzen fleckig geworden.

In der Gewölbekappe dem Befchauer gegenüber
ade über dem Altare ift endlich in kühner Bewegung

die vierte Sibylle dargcftellt. Den Körper nach links,

das Ha ilch nach rechts gewendet fitzt fie da,

in der ausgeftreckten linken Hand die flatternde Sieges-

fahne haltend, während der rechte Arm auf einer In-

fchrifttafel ruht, mit den Worten:

AB INFERIS
REGRESSVS
IN LVCEM
VENIET •

I Unter diefer Tafel ilt eine thorartige Grabi söffnung

zum Theile fichtbar. I)ie Körperformen der Sibylle find

mächtig und kraftvoll Da edli Haupt ift von gelocktem
und über dem Scheitel in zwei Partien aufgebundenem
rothblonden Haare umwallt, das rückwärts in kurzen

1 ,01 ken hinabfällt. 1 lie Modellirung des

1I1 im Schatten, dii Lii ht( r /< igi n

gegenwärtig ein ftumpf gewordenes Grau. Offenbar

haben fie durch ftarkes und unvorfichtiges Putzen ge-

litten. Der Kopftypus weift ein volles Oval, die Stirn

ift hoch und kräftig gewölbt, die dunklen Augen blicken

in kühner Begeifterung, die Mundwinkel find feitlich ein

ganz klein wenig herabgezogen, wodurch die Strenge

und Kraft des Ausdruckes nur erhöht wird. Die feine

Unterlippe fpringt über die Oberlippe etwas vor, das

Kinn ift rund und voll. Die mächtig geworfenen Gewand-
falten laffen überall die kräftigen Körperformen durch-

blicken. Ueber einem blauen von der Mitte des Ober-
fchenkels an fichtbaren Unterkleidc, das in fchön ge-

rundeten Falten fich den Beinen anfehmiegt und ihre

Bewegung begleitet, legt fich ein lichtgrünes in den
Lichternins Gelblicheübergehendes Oberkleid mit kräf-

tigen Tönen und energifchen Schatten in den tiefen

Faltenbrüchen. Die fchönen ausdrucksvollen Gewand-
motive, frei von jeder Kleinlichkeit, bilden befonders

durch ihre dermomentanen Körperbewegung entgegen-

gefetzte Richtung einen prächtigen Gegenfatz. Die
Sibylle ift nämlich in rafcher Wendung nach links ge-

dacht, während fie begeiftert mit der Hand die Fahne
erhebt, auf die auch ihr Blick gerichtet ift.

An allen diefen vier Geftalten macht fich der Styl

Paolo Veronese's noch mit folcher Entfchiedenheit und
folchem Nachdrucke geltend, dafs man anzunehmen ge-

zwungen ift, diefelben feien von einem feiner Schüler

gemalt. Befonders tritt diefe Eigenthümlichkeit an

der erften Sibylle hervor, die lebhaft an die von Paolo

Veronese gemalten Frauengeftalten in der Villa Maser
bei Treviso erinnert, in der Haltung fowohl als auch in

der Behandlung der Formen und des Details und vor

allem im Colorit. Daneben treten, wie wir mehrfach ge-

fehen haben, auch fchon Züge der Barock-Malerei, wenn
auch in ganz discreter Weife auf, fo befonders im Typus
der zweiten Sibylle, aber auch in der dritten. In der

etwas gar zu bewegten Haltung . der einen und der

anderen der Figuren liegt ebenfalls etwas, was wenig-

ftens auf diefe fpätere Zeit hinzuweifen fcheint.Tm

Ganzen find diefe fchönen Fresken aber frei von leeren

Übertreibungen. Der ideale Gedanke des Malers, die

heilige Gefchichte von der Verkündigung, Geburt, Tod
und Auferftehung des Erlöfers in vier Sibyllen-Geftalten

darzuftellen,hat nicht bloß in den beigefügten Infehriften

und Attributen feinen Ausdruck gefunden. Er durch-

dringt künftlerifch ebenfo die vier Geftalten felbft und

prägt lieh in ihrer ganzen Auffaffung aus. Mild und an-

muthig im Ausdrucke des Gefichtes, voll jungfräulicher

Zartheit in den Formen und der Haltung des Körpers

und in der Linienführung der prächtigen Gewandung
präfentirt fich die Sibylle der Verkündigung. Mit müt-

terlicher Sorgfalt umfchlingt die Sibylle der Geburt den

geflochtenen Korb, das Symbol der Krippe, wie dies

ja auch die beiden traditionellen Thiere dabei darthun.

Bei aller Hoheit liegt in ihren Zügen doch auch jene

Zartheit der Empfindung, welche dem Adle entfpricht.

Dagegen find die Sibyllen, welche den Opfertod und

die Auferftehung fymbolifieren, in mächtiger Erregung

dargeftellt und voll Ernft in ihren Zügen. Bedeutfam
weilt die erftere nach oben, während die letztere

triumphirend ihren kühnen Blick zur Siegesfahne er-

hebt. Die Körperformen beider find kraftvoller und die

Linienführung der Gewandung großartiger als an bei-

den elfteren.
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Ueber die Zeit der Entftehung diefer werthvollen

Fresken gibt uns vielleicht ein Grabftein am Boden
unter demfelben Gewölbejoche Auskunft. Es ift nämlich

möglich, dafs diefe Fresken zum Schmucke der Grabes-

ftelle aufgeführt wurden. Diefer Grabftein trägt die In-

fchrift:

IAC" • ANT° B? • POLLIS

CARISSIMO • FILIO • EXTINCTO •

SIBIQVE

RENATA • VIVENS • DOLENTISS • MATER
HOC MONVMENTV • PARAVIT

MDCXXXX

•

Noch feien an diefer Stelle zweiSculpturen erwähnt,

welche (ich in diefer Kirche befinden.

In einer tabernakelartigen viereckigen Nifche mit

Rundbogen-Lunette darüber, deren verkröpfter Archi-

trav von einfachen Pilaftern getragen wird, die ihrerfeits

die Nifche flankiren, ift die Paffion Chrifti, oder vielmehr

find die Leidenswerkzeuge in regellofer Gruppirung

um die I lalbfiguren des Erlöfers, Johannes und Mariens,

dargeftellt. In der Lunette ift die Halbfigur Gott-

vaters zu fehen. Den Fries fchmücken abwechfelnd

Infchrifttäfelchen mit Bändern und Cherub-Köpfchen.

Die decorativen Füllungen der Pilafter find fehr trocken

und fteif. Im Figürlichen zeigen fich ftark naturaliftifche

Anwandlungen. Das Ganze ift abfeheulich übermalt.

Eine Infchrift nennt uns den bisher unbekannten
Meifter. Sie lautet: Fraternitas s£te pietatis f. f. hoc

opus ad honorem Passionis. B. Joh. NPI die III. Juni

MCCCCC II et Gulielmo D. Manveld Avio. sculps. Vom
gleichen Meifter dürfte auch eine St. Rochus-Statue
in Marmor in eben diefer Kirche fein, welche die Be-

zeichnung BT . CART . D . VERO A .F.F.
MDXXXIII trägt. Es ift ein durchaus leeres ftumpfes

Werk ohne eigentlichen Kunftwerth. Auch am Wege
von Avio nach Sabbionara fall ich in eine Mauer ein-

gemauert und ftark befchädigt eine Sculptur von der

Hand diefes Meifters, die wenigftens im ornamentalen
Theile einigen Werth befitzt.

Civezzano.

Die Kirche von Civezzano ift bekanntlich ebenfo
eine Schöpfung des kunftfinnigen und prachtliebenden

Cardinais Bifchof Bernhard von Cles (1514 bis 1539), wie

St. Maria Maggiore in Trient und die Pfarrkirche in Cles.

Sie zeigt auch ganz den diefen Bauten eigen-

thümlichen Styl, eine fonderbare Verfchmelzung des
Gothifchen mit der Renaiffance. Im Innern noch fpät-

gothifch mit fchönem im Chore mattvergoldeten
Netzgewölbe, erhielt fie außen eine Incruftation mit

rothem Marmor und eine Pilafterftellung mit fchönen

Renaiffance-Capitälen. Diefe Pilafter ftehen auf einem
der ganzen Kirche gemeinfamen Bafamente auf und
tragen einen attica-artigen Kämpfer, der über den Pila-

ftern verkröpft ift. Das Material derfelben ift weißer

Marmor, fo dafs fich diefe Glieder auch durch die Farbe
von dem rothen Grunde des Mauerwerkes abheben.

Am polygonen Chore find die Pilafter an den Ecken in

der Mitte gebrochen, um der Mauerflucht zu folgen.

Die Fenfter zeigen an unferemBaue noch fpät-gothifches

Maßwerk. Die Fagade der Kirche ift fpitzgiebelig. Das
Portal ift in feiner Anlage jenem in St. Maria Maggiore
und jenem in Cles verwandt, dem erftern aber an

.Ade! und Schönheit der architektonifchen Formen
und an Eleganz des ganzen Aufbaues hei weitem
überlegen, während es letzteres, jenes in Cles, auch an
Reichthum der Ausftattung übertrifft. Da ich diefes je-

doch nicht aus i" rfönlicher Anfchauung kenne, fo I

ich hier der Vergleichung wegen die Befchreibung des-

felben bei, wie fie Prof. Souper in Nr. 12 des Boten
tui' Tyrol und Vorarlberg 1894 gibt:

..Das Portal an der Fagade ift durchaus im
Renaiffanceftyl gehalten. Die Thüröffnung ift von zwei
Renaiffance -Pilaftern eingefafst, deren Schäfte von
weißem Marmor gerahmt und mit Halbkugeln von
fchwarzem Marmor in Rund-Medaillons verziert find.

Diefe inneren Pilafter find nach außen von einem zweiten
I'ilafterpaare flankirt, mit Schäften aus rothem Marmor.
Erftere ftehen mit ihren marmornen Bafen unmittelbar
auf dem Boden, letztere noch auf Sockeln. Die corin-

thifchen Capitäle der Pilafter find durchaus im Style
der venezianifchen Renaiffance vom Anfang des
16. Jahrhunderts gehalten.

Die Pilafter tragen ein horizontales Gebälk, deffen

Architrav von weißem Marmor drei nach unten vorge-
fchrägte Zonen und darüber ein Karnies mit Plättchen
zeigt. Der Fries ift von rothem Marmor, das Gefims von
weißem und fchwarzem Marmor gebildet. Ueber dem
Gebälk ift zwifchen kurzen Pilaftern mit rothen Schäften
und weißen Capitälen, die ein zweites horizontales
Gebälk als Abfchluß tragen, eine Lunette eingefchloffen,

deren Archivolte von weißem Marmor ift, während die

Zwickel zwifchen Archivolte, Pilaftern und oberem
Gebälk von rothem Marmor find."

Am Portal in Civezzano 1 zeigt nun die Thüröffnung
felbft eine Art Rahmen mit Hohlkehle und Karnies, da-

vor entwickelt fich wie an St. Maria Maggiore ein

eleganter Thorbau. Je zwei weißmarmorne gekuppelte
Säulenpaare ftehen zu beiden Seiten auf gemeinfamen
Sockeln aus rothem Marmor mit Rahmen-Profilen und
weißgrauer Rautenfüllung. Die Säulen haben fehr ele-

gante Renaiffance-Capitäle. Delphine mit an den Ecken
aufgerollten Schweifen bilden die Voluten, während fie

mit ihren Mäulern zarte Blattfchnüre tragen, welche den
Kern des Capitäles zieren. Auf diefen ift ein leichter

Echinus aufgefetzt; der Abakus ift in der Mitte einge-

zogen und trägt die bramanteske Rofette. Diefe Säulen-

paare aecompagniren hinter ihnen Pilafterpaare aus

rothem Marmor mit weißmarmornen Capitälen. Die
Schäfte zeigen Rahmen-Profile und weißgraue Rauten-
füllungen. Ihre Capitäle haben ebenfalls nach aufwärts

eingebogene Voluten, doch ift die Ausführung nicht von
der gleichen Feinheit wie an den Säulen-Capitälen.

Ueber diefen Säulen und Pilaftern ruht ein gerades
Gebälk aus verfchiedenfarbigem Marmor. Den Fries

ziert ein fehr elegantes vegetabilisches Ornament, das
auch technifch intereffant ift, indem dasfelbe zuerft in

dem violettgrauen Grund ausgemeißelt und dann die fo

entftandene Zeichnung scagliola- oder niello-artig mit

fchwarzer Marmormaffe ausgefüllt wurde.

Ueber diefem Gebälke erhebt fich dann der in den
Maßen etwas fchwere Bogen, der die Lunette einfchließt

und deffen flach-caffettirte Archivolte mit Rofetten ge-

fchmückt ift. In den von kleinen Pilaftern nach außen
geftützten Bogenzwickeln find in zwei Medaillons in

Fach-Relief die Köpfe von zwei bartigen Konigen
1 Siehe Abbildung in den Mittheikingen 1890.
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Melchifedek und David?) dargeftellt. Das Ganze be-

krönen und fchließen zwei Putti ab, welche mit der einen

Hand das Clefifche Wappen halten, während fie mit der

andern lange Fruchthörner tragen, deren Enden links

und rechts bis nahe an den Rand des Kranzgefimfes

reichen und fo dem ganzen Portal einen gefälligen Ab-

fchluß geben.

Wie die Formen diefes Portales überhaupt an den

Decorationsftyl Ober-Italiens im 16. Jahrhundert, in

feinen Säulen-Capitälen aber nochanBramante erinnern,

fo erinnert daran auch insbefondere die Verwendung
polychromer Marmorarten zur Verftärkung der Wir-

kung, die eine fpecififche Eigenthümlichkeit der Re-

naiffance-Decoration Ober-Italiens bildet.

Im Vergleiche zu dem Portale in Civezzano ift das

bekannte Portal an St. Maria Maggiore in Trient in

feinem Aufbaue viel fchwerer und auch nüchterner. Die

Thüröffnung ift von zwei breiten Pilaftern mit etwas

mageren korinthifchen Capitalen eingefafst. Schäfte und

Capitäle find aus weißem Marmor. Die erfteren find von

flachen Rahmen-Profilen eingefafst und haben in ihrer

Mitte eine rothe runde Scheibe als Füllung. Diefe Pilafter

begleiten nach außen fchmälere, im übrigen jedoch

gleichgeformte, nur dafs fie mit fchwarzen Scheiben ge-

ziert find. Beide Pilafterpaare ftehen auf attifchen Bafen

mit Plinthen auf und tragen den Thorbogen
;
der eben-

falls wieder am Scheitel und in der Mitte der Archivolte

mit je einer fchwarzen Marmorfcheibe gefchmückt ift

und Rahmen-Profile trägt. Die Zwickel zwifchen diefem

Bogen und dem äußern Thorbau find mit rothem

Tridentiner Marmor ausgelegt. Der äußere Thorbau

felbft aus weißem Marmor ift in der Weife ausgeführt,

dafs aufjeder Seite über einem Bafamente mit Rahmen-
Profilen und rothmarmorner Rautenfüllung zwei korin-

thifche Säulen auf eigenen Bafamenten eine halbrunde

Nifche flankiren, die im Rundbogen gefchloffen ift. Die

Capitäle diefer Säulen find von auffallender Trocken-

heit in den Formen. Das gerade Gebälk darüber kragt

über den Säulen vor. Die Zonen des Architravs find

nach unten ausgefchrägt. DerFries aus rothem Marmor
ift fchmucklos. Confolen ohne Stutzblätter tragen das

kräftig ausladende Kranzgefimfe.

Ueber diefem Hauptgebälke fchließt ein von

kleinen Pfeilern flankirter Bogen eine Lunette ein. Die

Pfeiler ftehen auf annähernd würfelformigen Bafa-

menten und zwei andere gleiche hätten wohl als Träger

von Statuetten dienen follen. In den Zwickeln zwifchen

Bogen und Pfeilern aus rothem Marmor ift das Fami-

vappen des Bauherrn diefes Portales Giulio Stelli-

mauro di Brez angebracht. Die Bogenlaibung trägt eine

doppelte Roiettenreihe in umrahmten Feldern als

Schmuck. Nach oben fchließt diefer Theil mit einem

zweiten weniger ausladenden Gefimfe ab, über welchem

eine i au weißem Marmoi zwei Wappen-
ulni dei Madruzzo und das Wappen

Mi thums mit der bifchöflichen Inful darüber um-

ieder von feitlich nach unten fich

aufrollenden Schnörkeln eingefafst wird. Zwei Si hnör-

kel bilden auch die Ausgleichung und Vermittlung

zwifchen dem unteren breiteren und dem obern

fchmäleren I heil des Portales.

I )
i Einfluß der venezianifchen Renaiffance macht

fich an diefem Portal vor allem von feiner ungünftigen

Seite in den vielfach verwendeten Rahmen-Profilen und

in dem bunten Fülhverk verfchiedener Marmorarten
geltend. Auch die nach unten vorgefchrägten Zonen
find eine vorzüglich venezianifche Eigenthümlichkeit.

Bereits oben wurde gefagt, dafs ein Stellimauro der
Bauherr diefes Portales fei. Dies geht hervor aus dem
Teftamente des genannten Giulio Stellimauro d. d.

22. April 1535, wo es heißt: Legavit iure legati Eccle-

siae Sanctae Mariae Majoris 300 Rhenenses semel tan-

tum, quibus mandavit fieri Portam majorem praefatac

Ecclesiae, super qua mandavit poni et fieri Arma seu

Insignia Domus dicti Testatoris. 1

Aus dem Vorkommen des Wappens der Madruzzo
läfst fich fchließen, dafs die Ausführung des Portales in

die erften Jahre der Regierung des Bifchofs Chriftoph

v. Madruzzo fällt (1539— 1567).

Doch kehren wir nach diefer Abfchweifung, die

zurVergleichungdieferdreiPracht-Portale nöthig feinen,

zur Kirche von Civezzano und ihren Kunftfchätzen,

deren fie nicht wenige birgt, zurück.

Die beiden Thürflügel des oben befprochenen

Portales find Prachtarbeiten der Holzfchnitzerei, des-

gleichen die Thüren im Innern der Kirche, jene zur

Glockenftube mit dem Clefifchen Wappen im Thür-
fturze und ganz befonders gefchmackvoll und reich die

Sacriftei-Thüre, wo ebenfalls am geraden Thürfturze das

Clefifche Emblem, das von einem Bande mit der Devife

Unitas umwundene fiebenfache Stabbündel ange-

bracht ift.

Erwähnt feien nun zunächft drei Altargemälde, von
denen zwei noch als folche dienen, das dritte aber in

einer eigenen gothifchen Umrahmung gleich rechtsvom
Haupteingange an der Mauer fich befindet. Alle drei

find in Ol auf Leinwand gemalt und es ftellt jenes auf

dem linken Seitenaltare die Begegnung Joachim's und
Annas unter der goldenen Pforte, das am rechten

Seitenaltare die Vermahlung der heiligen Katharina

mit dem Jefuskinde und das dritte neben dem Eingange
in der Nähe des Tauffteines die Predigt Johannes in

der Wiifte dar. Alle drei werden dem Jacopo da Ponte,

genannt Baffano (1510— 1592) und feinem Sohne Fran-

cesco zugefchrieben, die auch beide darauf bezeichnet

fein follen. Die hohe künfllerifche, befonders coloriftifche

Vollendung wenigftens des zuerft und des zuletzt ge-

nannten Bildes macht es wahrfcheinlich, dafs diefelben

wefentlich von der Hand Jacopo's herrühren, wahrend
das Bild, die Vermählung Katharinas, mehr die Mal-

weife Erancesco's verräth, der feinem Vater allerdings

auch bei der Ausführung der früheren Bilder geholfen

haben mag. Bedeutend unter beiden ftehen diePredellen-

bilder, die wohl nur aus dem Atelier des Meifters her-

1
'

,]
,

( 'gangen find.

In dem Pilde auf dem linken Seitenaltare, die' Be-

gegnung Joachim's mit Anna darfteilend, tritt diefe

letztere geführt von einem Engel und begleitet von
mehreren Frauen aus einem großen Thore, um ihren

1 ii-mahl zu empfangen, der mit feiner Heerde von Scha-

fen und Ziegen angekommen ifl, auch er unter Führung
eines Engels. Der Zug ift im Bogen von links im Bilde

ausgehend angeordnet. Unter dieHeerde vertheilt fehen

wir auch drei Knechte, welche fich mit den Thieren zu

fchäffen machen, und ein Pferd, mit allerlei Hausrath
beladen. Joachim ift mit einem rubinrothen Unterkleide

1 Abgedruckt bei Pomptati, Men
I 1 1110. Trento 17'jo pag. 31.

c ebe risguardano l.t
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Lind fattgrünem Mantel mit gelbgrünenGlanzlichtem und

oben mit weißem Pelzkragen verbrämt bekleidet,

ehrwürdige etwas gebeugte Geftalt. Wie ein alter Doge
fteigt er die niedrigen Stufen hinauf. Ihm zur Seite lauft

und wedelt ein weißes gelbgeflecktes Hündchen. Ganz
prächtig find die feinwolligen Schafe und die Ziegen

gemalt, denen der Meilter ihr eigenlle 1 .eben abge-

laufcht zu haben fcheint. Nicht minder vorzüglich ift das

Bauernpferd mit den packend gemaltenGeräthen. Auch
die Knechte find durchaus genreartig aufgefafst, wohl
auch mit zerriffenen Kleidern. Etwas manierirt find

tue beiden Engel. Den Hintergrund des Bildes bildet

Landfchaft mit tiefblauem Himmel. Glänzend ift das

Colorit in klarftem Goldtone, einzelne Farben, befonders

grün und roth leuchten wie Edelfteine aus dem Bilde

heraus. Der Vortrag ift breit und paftos.

Ungleich geringer und befonders in der Farbe viel

fchwerer ift das l'redellenbild, eine Madonna in weiter

Landfchaft vom Landvolke verehrt. Zwei Engelchen
halten eine Krone über ihr. Links ganz zu äußerft kau-

ert ein Kaninchen vor Gebüfch.

In dem zweiten Bilde, Johannes predigt der ver-

lammelten Menge, fehen wir in einer mit Bäumen und
Gebüfch bewachfenen Gegend, welche den Ausblick

auf blauende niedrige Berge frei läfst, links die kräftige

und würdige Geftalt des Heiligen in fattgrünem Mantel

einer vor ihm fitzenden, flehenden, kauernden Volks-

menge von Männern, Frauen und Kindern predigen.

Seine Haltung ift etwas vorgebeugt. Auch in diefem

Bilde gruppiren fich die Figuren in einem Bogen, wenn
auch in durchaus freier Weife. Die Kinder find kräftige

Jungen voll Gefundheit und blühenden Lebens. Natura-

liftifch individuell find auch die Männer und Frauen.

Erftere erinnern manchmal an die Niederländer,

befonders in der etwas phantaftifchen Tracht. Die
Frauen find nicht fchlechthin einfache Dorfgeftalten, fie

find vielmehr durchaus durchdrungen von venezianifcher

Lebensempfindung in finnlicher Fülle und Vollkraft. Das
Colorit ift auf einen Goldton geflimmt, aus dem wieder

die tiefrothen grünen und weißen Tinten edelfteinartig

hervorleuchten und zu dem tiefblauen Himmel in

fchönen Contraft treten. Seitlich rechts einfallendes

und auf den Prediger hin concentrirtes Licht bringt

Stimmung in das Bild. Die Farbe hat übrigens etwas

nachgedunkelt.

In der Predelle ift die Scene dargeftellt, wie

Herodias ihrem an der Tafel fitzenden Vater das Haupt
des Heiligen bringt. Die Empfindung ift roher, die Farbe
dufterer, die Compofition verzettelt. Thiere, die auch
auf diefem Bilde vorkommen, ein Hund, eine Katze,

Hühner, find gut gemalt.

Eher einem feiner Söhne als Jacopo felbft dürfte

das Altarbild am rechten Seiten-Altare angehören. Es
ift auf demfelben in der bekannten Weife die Vermah-
lung der heil. Katharina mit dem Jefuskinde dargeftellt.

Unter einer Bogenhalle fitzt die Madonna mit dem
faltnackten Kinde im Schöße auf einem über zwei Stufen

fich erhebenden Thronfeffel, hinter welchem fich ein

rother Vorhang befindet. Die Madonna trägt ein rothes

Kleid und einen weißen Schleier um das Haupt. Das
Antlitz zeigt etwas bäuerliche Züge. Rechts kniet die

heil. Katharina, eine jugendlich vornehme Geftalt in

weißem fchillernden Atlaskleide. Jofeph fteht links mit

beiden Händen auf einen Stock geftützt, ohne irgend

welchen Antheil an dem Vorgange zu nehmen, eine
i mlich derb-bäuerifche Figur und befonders auch in

der Färbung ftumpf und unerfreulich, doch mit gutem
Kopf. Das Colorit des Bildes lehnt fich übrigens mehr
an Paolo Veronese als an Tizian an. An der Predelle ift

die Darfteilung bei dem fchlechten Lichte gar nicht zu

erkennen.

Die beiden Seiten-Altäre, auf denen fich diefeBilder

befinden, find Werke des l'aolo Ogna und wurden 1771

und 1772 aufgestellt, jener rechts auf Koften eines

Priefters Chriftano Molinari, der andere auf Koften der
Gemeinde. 1

Im Chore der Kirche ift die linke und die Schluß-
wand mit Fresken, Darftellungen aus der Marienlegende
bemalt, Bilder von geringem Intereffe und wahrfcheinlich
erft inder zweiten Hälfte desi7. Jahrhunderts( ntftanden.

Man begegnet geiftlofen Reminifcenzen an Tizian.

In den Fenftern des Chores haben fich Glasgemälde
erhalten, Maria mit dem Kinde auf dem Halbmonde,
ganz an füddeutfehe Meilter der Augsburger Schule ge-

mahnend, ferner die Anbetung «der Hirten, eine Ver-
kündigung, alle in durchaus deutfehem Charakter und
vielleicht Stiftungen den tfcher Bergknappen. Da wir auch
das Wappen des Bisthums Trient und über demfelben
das Cles'fche Emblem, das fiebenfache Stabbündel, unter

diefen Glasmalereien finden, zudem eine deutfehe In-

fchrift auf einer derfelben auf Bernhard von Cles fich

bezieht, fo ift die Vermuthung naheliegend, dafs auch
die anderen, wenigftens die Madonna mit dem Kinde
auf dem Halbmonde, noch der Zeit der Erbauung der
Kirche angehören. In diefer Beziehung haben wir noch
nachzutragen, dafs nach Urkunden, die Bonelli publi-

cirte, 2 der Bau der Kirche 1533 einige Monate zwar auf
Veranlaffung des Cardinais unterbrochen, dann aber
1536 durch den Comasken Antonio Medaglia von Pelo
vollendet wurde.

An der linken Wand des Schiffes befinden fich drei

Grabfteine eingemauert, intereffanter zwar durch die

Perfonlichkeiten, an welche fie erinnern, als durch ihren

zweifelhaften Kunftwerth, da ihr Schöpfer über das, was
demHandwerke eines Steinmetzen zuzumuthen ift, nicht

hinausreichte.

Der erfte ift das Grabmal des Girolamo Guarienti
von Seregnano, Herrn von Caflel Malosco. Der dadurch
Verewigte ifl auf dem Infchriftfleine in ganzer lebens-

großer Figur ftehend dargeftellt, die linke Hand am
Schwertgriffe, in der rechten den Commandoftab. An-
gethan ift er mit dem halben Feldharnifche, gefingerten
Handfchuhen und weiten bis zu den Knien reichenden
Beinkleidern. Um den Hals trägt er eine fteife Kraufe.
Der Kopf, des Haupthaares völlig bar, zeigt ein flaches

faft ausdruckslofes Geficht mit ftumpfen Zügen. Der
Bart ifl mit ängfllicher Regelmäßigkeit und Trocken-
heit behandelt. Der Feldharnifch zeigt keinen andern
Schmuck, als dafs er an den Achfeiblättern und den
Beinfchößen mit einem gekerbten Rande verfehen ift.

Von der linken Schulter zur rechten Hüfte lauft die Feld-
fchärpe, das Beinkleid ift an der Seitennaht und an den
unteren Rändern leicht ornamentirt. Am Boden rechts
fteht der Helm. Eingefafst ift die Figur von einem auf
fchmalen Pilaftern ruhenden Halbrundbogen, und diele

1 Pamfeati, Memorie che risguardano la chiesa di Civezzano. Trento
•79° pag- 53-

= BontUi, Xotizie istorico-critiche . Tom. III. p. I. pag. 319 f.
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beiden fchließt ihrerfeits wieder ein oblonger Rahmen halt. In den Zwickeln find Cherubimkopfe als Schmuck
ein, der in der Mitte und an den Enden eines jeden angebracht. Die Infchrift am Grabfteine ift zum Theile

Schenkels dunkle Marmorfcheiben als Füllungen ent- zerftört, ich citite fie nach Pewipeati. 1 Sie lautet:

D • O • M •

HIERONY GVARIENTVS DE SEREGNANO DNS •

CASTRI MALVSCHI &c. SERMI PRINCIPIS D D • FER-

DINANDI ARCHIDV • AVSTRIA &c COMITIS T1ROLIS &c.

CONSILIARIVS & CAROLI MARCHIO • BVRGAVIAE. LANGRAVI
DE MELEBVRG &c. EIVSDEM ARCHIDV • FERDINANDI FIL

IN REG MINE MILITARI XV COHORTVM GERMANOR-
VM IN BELGIO &c. ANNO MD IOR LOCVM TENENS

MEMOR VIAE VIVE RISQ^ SVIS POS •

OBIIT DIE • • • M • • • M •

VIXIT ANNOS LXX M • • • • DIES •

DieLacunen am Ende rühren davon her.dafs fchon

zur Zeit, als Potnpeati fein Werk fchrieb (1790). Theile

der Infchrift zerftört waren.

Ueber die Familie Guaricnti berichtet derfelbe

Autor (pag. 45), dafs diefelbe 1563 in die tyrolifche Adels-

matrikel aufgenommen wurde. Ein Biagio Guarienti

begleitete Carl V. auf verfchiedenen Heereszügen, fein

Sohn Giovanni focht in der Seefchlacht bei Lepanto

unter Don Juan d'Auftria. Ein Chriftoph Ignaz Guarienti

war außerordentlicher Gcfandter Leopold II. bei Peter

dem Großen (1698) und dann wieder in gleicher Eigen-

fchaft in Conftantinopel. Zum Danke für die Genefung

aus fchwerer Krankheit habe er eine filberne Statue St.

Johannes von Nepomuk in die Kirche der Clariffinen

in Wien geftiftet. Der aufunferem Grabfteine darge-

ftellte Girolamo Guarienti war faft fein ganzes Leben

unter Waffen. Er diente CarlV., Ferdinand I. und Philipp

II. Im Jahre 1590 war er noch am Leben. Die Kirche

von Civezzano hatte er reich mit Stiftungen bedacht.

Neben dem Grabmale des Girolamo Guarienti be-

findet fich jenes des Simone Guarienti und feiner Ge-

mahlin Beatrice von Caldes in rothem Marmor aus-

geführt mit den fchon gearbeiteten Wappen beider

Familien und folgender Infchrift:

D • O M •

SIMONI GVARIENTO DE RALLO
BEATRICI CALDESIAE, NOBILIBVS

& OPT • PARENTIBVS BENE MERENTIBVS
HIERONIMVS A SEREGNANO GLORIOSAE

DOMVS AVSTRIAE SAEPIVS
CAPITANEVS GERMANORVM PEDITV,,,

SIBIQjt POSTERIS
M • H • P • C •

ANNO SALVTIS HVM • MDLXI .

iz ähnlich diefem letzteren Grabmal ift jenes,

weh I

! lanonicus Girolamo Roccabruna (ftarb 1599)
fi im n Eltern 1564 fetzte, mit den Wappen derer von
R01 abruna und l aide und ebenfalls in rothem Tren-
tiner Marmor au führt.

Die Infchrift am Grabfteine lautet:

BALTHESARIO ROCHABRVNNO
ETCATHARINAE CALDESIAE

NOBILISS • ET OPT • P^RENTIB' •

HIERONYMVS TRIDENTINAE

ET BRIXIENSIS ECCLESIAE
CANONICVS ET IACOBVS

FRATRES SIBIQjJT POSTERIS
POS • ANNO DNI • MDLXIIII •

Ueber dem Grabfteine ilt in weißem Marmor und
in Hoch-Reliefdie liegende Geftalt desTodten dargeftellt,

fchlummernd, das Haupt auf den im Ellbogen einge-

bogenen rechten Arm geftützt, wahrend die Linke laßig

auf dem linken Beine ruht. Es ift dies alfo das berühmte
Motiv, das von der alt-etruskifchenKunft erfunden durch
Andrea Sansovino wieder in die Renaiffance eingeführt

wurde, der es zuerft im Jahre 1504 am Grabmale des

Pietro da Vicenza in S. Maria in Araceli und unmittel-

bar darauf an den beiden herrlichen Prälatengräbern

in S. Maria del Popolo in Rom, dem des Ascanio Sforza

(1505) und des Girolamo Basso (1507) angewendet hat."

Bald darauf erfcheint dasfelbe auch in Ober-Italien, wo
es zuerft an dem Grabmale des Bifchofs von Reggio
Buonfrancesco Arlotti im Dome dortfelbft vorkommt,
einem Werke des Bartolomeo Spani, welches 1508 oder

1509 entftanden ift.

An unferem Relief, das eine Lunette ausfüllt, ift

die Arbeit eine durchaus ftümperhafte, flüchtige, in

den Motiven weichliche, befonders in den ganz roh gear-

beiteten Falten der fackartigen Gewandung. Auffallend

gut neben diefem ift der Kopf.

Erwähnt fei noch der bereits aus dem Jahre 1519

ftammende Taufftein in der Ecke links vom Eingang.

Derfelbe ift von rothemMarmor; auf einer quadratifi hen

Plinthe ruht ein kräftiger hoher Torus, auf welchen

dun li ein Plattchen gefchieden eine fteile Einziehung

und über diefer wieder ein fchmaler Wulft folgt. Auf dem
darauffolgenden ringförmigen flachen Gliede ruht der

Kelch des Gefäßes auf. Derfelbe ift mit Pfeifen ge-

fchmückt und fein oberes Ende von einem Bandftreifen

gebildet. An die Gothik erinnert alfo nur mehr die etwas

fteile Kelchform des Gefäßes. Von anderen plaftifchen

\\ ei ken wären nur noch die vier lebensgroßen Statuen,

darftellend die heiligeAnna, die Apoftel Petrus und Paulus

und die Gottesmutter zu erwähnen, Werke in der

Alt Paul Strudl's, die beiden Apoftelfurften würdige

ernfte Geftalten, die beiden weiblichen Heiligen aber

Irin manierirt im ärgften Zopfftyl. Die alte gothifche

Holzftatüe der Madonna, welche einft auf dem Hoch-
Altare Hand und zu welcher man fclbft von Bozen Jahr-

1 /',' 'ttfieati I. c, pflgi 105.
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hunderte hindurch zu wallfahren pflegte, hat eine ganz

neue Faffung erhalten, und zwar eine entfetzliche.

Gegenwärtig ift fie in einem Glasfchranke ober der Ein-

gangsthür zur Glockenlluhe aufgehellt und mit Seiden-

ftoff bekleidet. Ob fie wirklich ein fo vorzügliches Kunft-

werk jemals gewefen iit, wie vielfach geglaubt wird, w eiß

icli nicht, mir wenigftens fcheint dies einigermaßen

zweifelhaft.

Von ganz ungewöhnlichem Werthe ill der Silber-

fchatz diefer Kirche, ja es dürften Werke diefer Art in

Tyrol kaum wieder und auch anderwärts nur leiten zu

finden fein.

Ein Weihrauchfchiffchen mit fchön verfchlungenen

deutfehen Renaiffance-Ornamentendürftenoch der Mitte

des XVI. Jahrhunderts angehören. Jünger ill eine Patene

mit den dazugehörigen Kannchen. Die Taffe tragt

auf der Unterfeite die Signatur G. H. und eine Waffer-

linie. Im Style mit diefen verwandt ift ein Weihwaffer-

becken mit Afperges. Am Becken ift das Ornamentale
getriebene Arbeit. In ovalen Medaillons find die Leidens-

werkzeuge Chrifti dargeftellt und der übrige Grund ift

mit naturaliftifch gehaltenem Laubwerke geziert. Am
Afperges ift ftatt des Knaufes ein fein eifelirter Engel
angebracht.

An Schönheit werden diefe Silbergeräthe noch
übertroffen von 14 filbernen Kirchenleuchtern, fechs

großen und acht kleineren, einem I 25 Meter hohen
Crucifixe und einer Ampel, (ammtlich Arbeiten eines

unbekannten Augsburger Meifters. Die fechs großen
Leuchter, für den Hochaltar beftimmt, wurden 1645
abgeliefert und kofteten 11 01 Gulden rheinifch. 1 Wahr-
scheinlich wurde das große Crucifix zugleich mit ihnen

beftellt. In den Aufzeichnungen findet fich darüber

nichts vor. Die Leuchter find befonders an den Schäften

ungemein gefchmackvoll in Vafen- und Candelaber-

formen entwickelt; die Schäfte flehen auf einem Fuß-
geftelle mit drei gefchweiften Stützen. An den drei

eingezogenen Seitenwänden diefer Füße find in ovalen

Medaillons die Madonna von Civezzano, der Diöcefan-

Patron Vigilius und deffen Mutter die heilige Maxentia
dargeftellt. Am Crucifixe, deffen Bafis die gleiche wie

an den Leuchtern ift, find diefe Medaillons vergoldet.

Cherubim-Köpfchen von feinfter Cifelirung und ganz er-

haben gearbeitet fchmücken die drei Stützen der Ba-

fen und ebenfo einen vafenförmigen Nodus des Schaftes.

Die zierlich geringelten Haarlöckchen derfelben, ihre

hohe fchmalc Stirne, der zarte üppigvolle Mund mit dem
rundlichen Kinn geben diefen bausbackigen Köpfchen
ganz den Characler der deutfehen Kunft diefer Zeit. Im
übrigen ift die Ornamentirung bei allem Reichthum
doch maßvoll und von herrlichfter Stylifirung. Vor-
züglich edel in der Auffaffungundvon claffifcherFormen-
bildung ift der Chriftus am Kreuze, ein wahres Meifter-

werk in feiner Art. In den kleeblattförmigen Abfchlüßen
der Kreuzesarme find in vergoldetem Silber Cherubköpfe
in Flach-Relief angebracht; der Schaft ift in den unteren

Thcilen, ebenfo wie die Balis felbft in ganz ahnlicher

Weife behandelt, wie an den Leuchtern, nur lind die

Formen etwas reicher. Nach urkundlichen Nachrichten

bei Pompcati (1. c.) ward die Bezahlung für diefes Cru-

cifix 165 1 geleiftet. Den reichften Schmuck und nicht

geringere Eleganz in den Formen weift die filberne Am-
pel auf, die nach einer Verficherung 15 Pfund wiegt Sie

1 Poitiptati, 1. c, pag. 27.

ill in durchbrochenem Silberblech, theilweife mit getrie-

bener Arbeit in drei Abtheilungen aufgebaut und mit

Freifiguren, je drei Genien am untern Knauf und drei

anderen mit vergoldeten Schriftbändern ober dem Kör-
per der Ampel am Hälfe derfelben belebt, köftlich be-

wegten Figürchen von fchlanken anmuthigen Formen.
AlsAusgangs- und Haltpunkt für die drei Ketten, welche
die Ampel tragen, dienen ganz gleiche erhaben gear-

beitete Cherub-Kopfchen, wie fie an den Leuchtern vor-

kommen, nur find fie hier in Verbindung mit durchl

ebenen Blechplatten, die flügelartig fich auf den Körper
der Ampel abfehwingen und hauptfächlich die elegante
und reiche Silhouette des ganzen Werkes bedingen. Auch
kehren an diefer Ampel diefelben Heiligen in Medaillons
und in derfelben malerifchen Auffaffung wieder wie am
Crucifixe und den Leuchtern. Hier find fie aber mit den
Umfchriften ihrer Namen verfehen. Nach Pompcati
wurde diefe Prachtampel im Jahre 1648 bezahlt und
ftete 683 fl. Rhu.

Im Jahre 1682 endlich wurde für noch weitere acht

Leuchter Bezahlung geleiftet. Diefe find kleiner als die

erften fechs — fie dienten für die beiden Seiten-Altäre

— , ftimmen aber fonft in allen Details mit denfelben

überein.

Endlich gehören zu diefem Silberfchatze noch vier

große Blumenvafen aus Silber, deren Blattfchmuck in

getriebener Arbeit mehr naturaliftifche Motive aufweift.

Die Medaillons mit den bezeichneten Heiligen kehren
auch an ihnen wieder. Die Formen diefer Vafen find

aber ziemlich plump, ihre Füße außerdem rellaurirt.

Zu den obengenannten Leuchtern und dem Cruci-

fix gehört auch noch ein Oftensorium, welches ich, da
es im Tabernakel verwahrt ill, nicht fehen konnte.

Seregnano.

Von Civezzano führt an dem nordöftlich gelegenen

Bergabhang hinauf ein Weg mit herrlicher Ausficht auf

das Becken von Pergine und den See von Caldonazzo.

In einer halben Stunde gelangt man nach Seregnano.

Eine Kirche oder vielmehr Capelle diefes Ortes, einer

Filiale von Civezzano, wird I3i5zuerft erwähnt. Diefe alte

Kirche wird in einer Urkunde des Cardinais Carl von
Madruzzo vom 27. Juli 1609 als angusta et vetustate

penitus collapsa bezeichnet. 1 Sie war dem heil. Sabinus

geweiht.

Auf Koften der Brüder Giovanni Battista und Sinn nie

Guarienti wurde diefe alte Kirche injenem Jahre erweitert.

Die jetzige Kirche ift einfehiffig und der Chor aus dem
Achtecke gefchloffen. Die Fenfter zeigen Spitzbogen

ohne Maßwerk. Der Thurm, in den unteren Theilen viel-

leicht noch zum alten Baue gehörig, hat gekuppelte

Schallfenfter mit Rundbogen, die von einem Säulchen

mit Kampfer getragen werden. Die zwiebeiförmige Beda-

chung fammt dem letzten Gefchofie wurde fpäter aufge-

fetzt. Im Innern wurde 1635 ein Tonnengewölbe einge-

fetzt. Das Gewölbe des Chores erhielt durch kräftige

theilweife vergoldete Stuckrahmen eine elegant wirkende
Eintheilung in Felder derart, dafs in der Mitte ais Spiegel

des Gewölbes ein oblonges Feld feitlich von je einem
quadratifchen und je zwei Feldern in Vierpafsform

flankirt erfcheint. Das Feld in der Mitte enthalt ein

( »elgeroälde auf Leinwand, die Geburt Johannes des
1 Pompeali I

, pag. 39 f.



— i6

Täufers darfteilend, in der Manier Allori's, die Seiten-

felder in Fresco-Scenen aus der Legende des Täufers.

Diefem Heiligen wurde bei der Erweiterung die Kirche

neben St. Sabinus geweiht. Diefe Gemälde, an fich nur

von befcheidenem Kunftwerthe, find durch die leichte

Manier des Vortrages, das helle Colorit und befonders

durch die Auffaffung der Gegenftände nicht unintereffant,

indem fie gerade darin an den Styl Ludwig XV. erin-

nern, was zugleich ein Beweis dafür ift, dafs diefe Male-

reien wefentlich fpäter entftanden find und zwar wahr-

fcheinlich in den letzten Decennien des 17. Jahrhunderts.

Unterdem Tonnengewölbe des Chores lauft als Kampfer
ein Fries mit derben kräftigen Akanthusranken aus

Stuck, die auf der linken Chorfeite von einem Engel,

auf der rechten von dem Wappenthier des Bisthums
Trient, einem Adler, ihren Ausgang nehmen, welche
beide ebenfalls in Stuck ausgeführt find.

Serso.

Serso, am rechten Ufer des Ferfina und am Ein-

gange in dasFerfina-Thal etwas erhöht andern Abhänge
gelegen, hat eine fehr alte dem heil. Georg geweihte

Kirche, die indes jetzt nur mehr bei Begräbniffen in

Gebrauch, fonft aber gefchloffen ift.

Das Schiff zeigt drei fehr flache quergelegte Kreuz-

gewölbe ohne Quergurte mit Stuckgräten und fpäter

angebrachten Scheiben über den Kreuzungspunkten
derfelben. Ein ebenfalls fehr gedrückter fpitzbogiger

Triumphbogen trennt den um eine Stufe erhöhten, nicht

eingezogenen und aus dem Achtecke gefchloffenen

Chorraum von dem Schiffe. Sein Gewölbe zeigt ein ein-

faches Netzgewölbe, deffen Rippen auf Anfängern auf-

ftehen und gelb und braun polychromirt find. Der
Grund diefer Gewölbekappen ift braunroth gefärbelt, das

Blau, welches über diefe braune Untermalung gefetzt

war, ift faft durchaus verfchwunden. Schiff und Chor
erhielten in fpäterer Zeit Lunetten-Fenfter, unter welchen

gleichzeitig ein kämpferartiges Gebälk durchgezogen
wurde

Am Gewölbe des Chores find Gottvater und die

Evangeliften-Symbole gemalt, jedoch reftaurirt. An der

Südwand des Chores hat fich zum Theil ein Fresco

erhalten; es find drei Apoftel dargeftellt, von denen der

erfte als Jacobus bezeichnet ift. Derfelbe ift mit blauem
Untcrkleide in fchlichten parallelen Falten und rothem
einfach, aber fchön gefchwungenen Mantel bekleidet.

Die Schattirung ift als folche nicht mehr kenntlich. Die

I'leifchtöne find rofig mit aufgefetzten weißen Lichtern,

die Augenbrauen find rund gefchwungen, der Mund feft

gefchloffen und die Mundwinkel ftark nach abwärts gezo-
gen. Der Gefichtstypus ift nicht fehr ausgeprägt. Die
I erfind lang, das Handgelenk ilt nicht angegeben.
I ü«: Umriffe in Braunroth find unvertrieben.

Durch ein fpäter ausgebrochenes Fenfter von diefer

Figur getrennt, find an derfelben Wand noch zwei

andi re Apoftel dargeftellt, darunter Petrus. Der eine

in rothem Unterkleide und grünem Mantel, Petrus in

blauem Unterkleide und -- Ibrm, im Sc hatten braunem
I Die Drapirung ift an beiden wefentlich diefelbe

wie an Jacobus. In fchönen großen Linien fchwingl fich

Maut
'

-

1 von dem rechten Arm, wo er gerafft ift, zu

dem linken Fuße, wahrend die Unterkleider einfache

fteile Falten zeigen. In Gefichtsform ift mehr rundlich.

Petrus zeichnet fich durch die Strenge feines Ausdruckes
aus. Die Mundwinkel find auch an diefen Figuren ftark

herabgezogen. Die Stellung ift Dreiviertel-Profil. Eine

verkürzte Balkendecke bildet nach oben den Abfchluß

des Bildes. Sonft zeigt der Hintergrund über einer

Brüftung, deren Farbe undeutlich geworden ift, ein neu-

trales Blau.

An der Schlußwand des Chores ift Chriftus auf

Wolken thronend dargeftellt mit der Weltkugel in der

Linken und fprechender Bewegung der Rechten. Von
feinem Munde gehen ein Lilienftengel und ein Schwert
aus; demnach ift das Bild der Reft eines jüngften

Gerichtes, das fonft gewöhnlich die Eingangswand der

Kirche zu fchmücken pflegt. Dem entfprechen auch die

beiden kleinen Pofaunen blafenden Engel feitlich vom
Weltenrichter unddiebeiden knieenden Heiligen, rechts

vom Befchauer Johannesder Täuferund links die Gottes-

mutter. Sonft ift vom Bilde nichts mehr vorhanden.

Mehr Heilige fcheinen überhaupt nicht dargeftellt

gewefen zu fein.

Chriftus itt mit rothem Unterkleide und fehr bau-

fchigem blauen Mantel bekleidet, die beiden Engel-

chen mit langen wenig flatternden grünen und licht-

blauen Gewändern, welche um die Mitte gegürtet find

und die Füße ganz verdecken. Sie haben rothe, am
Buge weiße Flügel und runde Köpfchen. Johanne--,

ohne jedes Attribut, ift in dunkelgelbem, jedoch nur

wenig fichtbarem Unterkleide und fehr weitem hoch-

rothen Mantel dargeftellt, die Hände betend gefaltet.

Der Ausdruck feines ovalen Gefichtes ift fanft und
weich, fein Typus erinnert einigermaßen an die fpätere

Bozner Schule, wie fie fich unter oberdeutfehem Einfluß

ausbildete und wie fie uns in mehreren Flügelaltären

entgegentritt. In dieferBeziehung möchte ich befonders

auf das fchmale etwas vorfpringende Kinn und an die

von reichem lockigen Haare eingerahmte hohe Stirnc

aufmerkfam machen. Von der Madonna ift nur noch der

Kopf mit weißem Schleiertuch und ein Theil des violetten

Mantels fichtbar.

Diefe Fresken gehören ihrer ganzen Auffaffung

und ihrem Style nach dem Anfange des 16. Jahrhunderts

an und zeigen fowohl in den Typen, wie auch in der

Behandlung der Gewänder entfehieden deutfehe Ein-

flüße. In letzterer Beziehung macht fich diefer Einfluß

befonders an dem weitfaltigen baufchigen Mantel des

Weltenrichters geltend, weniger an den Apofteln, die

mehr eine rein conventionellc Behandlung derGewänder
aufweifen.

Bemerkenswert h ift in dem Georgs-Kirchlein zu Serso

noch der Reft eines vorzüglichen Reliefs aus Holz, wohl

Petrus darftellend, wie er vom Herrn die Schlüffel-

gewalt übertragen erhält. Doch fehlt Chriftus auf dem
Relief. Petrus kniet, das Haupt nach oben gerichtet, in

feiner Geberde Staunen und Ergebenheit ausdrückend.

Vorzüglich ift der gutmüthig-heitere Ausdruck feine

biedern Gefichtes. Der Mantel, an welchem lieh noch

Spuren der Faffung in Zinnoberroth und Gold erhalten

haben, ilt lebhaft bewegt und reich und baufchig

bildet. Im Grunde des Reliefs, der eine Berghalde dar-

fteilt, ilt in deutlicher Beziehung aul den Hauptgegen-

Hand der Darftellung, aber um vieles kleiner ein Hirt

dargeftellt, der auf feiner Schalmei blaft — ein köftlich-

naiver Zug des alten Meifters. Die Figuren des Reliefs

lind alle frei aus dem Holze herausgearbeitet. Sehr zu
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bedauern ift, dafs nur mehrdieeineHälftediefesfchönen

und intereffanten Werkes auf uns gekommen ift. Das-

felbe ift zweifellos deutfehe Arbeit und dürfte dem
Anfange des i6. Jahrhunderts angehören.

An dem großen Chriltoph an der Außenfeite der

Kirche find die Contouren nur fchwer zu erkennen. Ein

St. Georg über dem Portal der Umfriedungsmauer, in

lebhafter Bewegung auf den Drachen eindringend,

während eine königliche Jungfrau rechts im Mittel-

grunde kniet, ift dem Style nach erft in das 17. Jahr-

hundert, wenn nicht noch fpäter zu fetzen, wie die

üppigen Formen und befonders die kokette Haltung
der letztern darthut.

Die Fresken von St. Biagio bei Levico.

Im Nordoften von Levico und eine halbe Stunde
von diefer Stadt entfernt, fteht auf einem Hügel ein

kleines dem heil. Blafius geweihtes Kirchlein. An das

Langhaus mit Vorhalle fchließt fich der aus drei Seiten

des Achteckes gefchloffene Chor an. In den von den
Gewölbekappen eingefchloffenen Schildbögen, an den
Seitenwänden des Chores, fowie an der Laibung und
den Pfeilern des Chorbogens haben fich größtentheils

in gutem Zuftande Fresken erhalten, welche, wie das

Kirchlein felbft, über deffen Thürfturz die Jahreszahl

1506 fteht, aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts her-

rühren.

An der Südwand des Chores find in ruhiger feier-

licher Haltung Antonius der Abt, St. Laurentius und
ein heil. Papft und darüber in dem von der Gewölbe-
kappe umfchloffenen Felde die Hölle dargeftellt. An
derNordwandeinjugendlicher Heiliger im Zeit-Coftüme,

ein Bifchof und ein Cardinal und darüber, der Hölle auf

der andern Seite entfprechend, das Paradies. In

den drei von den Gewölbekappen eingefchloffenen

Schildbögen hinter dem freiftehenden Altare fehen wir

in dem mittlem Gottvater, in den beiden feitlichen

links den Engel der Verkündigung und rechts die

Madonna hinter einem perfpectivifch verzeichneten Bet-

ftuhle kniend dargeftellt. An den Pfeilern, welche den
Chorbogen tragen, find die beiden Peft-Patrone, 1 rechts

der heil. Rochus, links der heil. Sebaftian, an der

Laibung des Bogens vier Patriarchen und Propheten
abgebildet. Die Bilder an den Chorwänden find durch
gemalte Säulen und Pilafter mit Scheibenfüllungen von
einander getrennt. An dem Gewölbe felbft find die vier

Evangeliften in aedicula-artigenEinfaffungenfchreibend

oder nachdenkend dargeftellt.

Die lebensgroßen Heiligengeftalten zeichnen fich

durch einen derbknochigen Schädelbau, energifchen,

aber faft herben Gefichtsausdruck und eine ftrenge

Linienführung in der Gewandung aus. Das Colorit ift

hell, die Fleifchfchatten hellbräunlich mit Rofa-Lichtern.

Inder Haltung haben alle Figuren etwas ernftfeierliches

mit Ausnahme des jugendlichen Heiligen in rothein

trikotartig anliegenden Beinkleide und grünem Rocke,
der recht frei und lebendig hingeftellt ift.

Bedeutend befangener als diefe Heiligengeftalten

find die Darftellungen der Hölle und des Paradiefes, in

welche hier das fonft traditionelle jüngfte Gericht zer-

legt ift. Die Hölle ift local verfinnbildlicht durch einen

Berg, aus dem büfchelförmig Flammen hervorbrechen,

1 Im Jahre 1482 wiithetc in der Gegend die Pen: in fchrecklicher Weife.

XXI. N. F.

und durch ein phantaftifches Ungethüm mit weit auf

gefperrtem Rachen. Links im Bilde fuhrt „Caron Dimo-
nio" die Seelen Abgefchiedener in einem Kahne über

den Höllenfluß, während eine Schaar anderer dicht zu-

fammengekauert am Ufer wartet. Das Motiv ift v.

der Divina Commedia Dantes entlehnt, da es fonft an

alten Darftellungen diefes Gegenltandes fich nicht be-

fonders häufig findet; aus Tyrol wenigftens ift mir keine

Darfteilung diefer Art aus alter Zeit bekannt.

Die Zeichnung des Nackten an dem Bilde ilt durch-

aus conventioneil und flüchtig. Einzelne Figuren find

ftark verkürzt. In der Darftellung des Paradiefes fehen

wir oben Chriftus beide Hände nach unten empfangend
ausgeftreckt. Von rechtsher führt ihm ein fchön be-

wegter Engel eine Schaar ganz parallel geftellter und
dicht zufammen gereihter Seelen entgegen. Die Heiligen

links find etwas freier gruppirt.

Anmuthender ift die Darfteilung der Verkündigung
hinter dem Altare. Der Engel in freier Landfchaftknieend

zeigt befonders fchön gefchwungenen Faltenwurf,

während der Ausdruck des Gefichtes der Madonna von
fo fchlichter einfacher Anmuth ift, dafs man fich unwill-

kürlich an deutfehe Meifter der Zeit gemahnt fühlt, wie

denn auch ficherlich der Maler diefer Fresken deutfehe

Einflüße in fich aufgenommen hat, die feinen fonft

wefentlich italienifchen Characler in eigenthümlicher

und intereffanter Weife modificiren. Dies zeigt fich

auch an den Figuren an den Pfeilern des Chorbogens.
Sebaftian ift infofern eigenthümlich aufgefafst, als er,

im geraden Gegenfatz zu der gewöhnlichen Darfteilung,

mit dem Ausdrucke heftigfter Schmerzempfindung dar-

geftellt ift. Sein Mund ilt zum Schreien geöffnet, das

rechte Bein zieht er hoch empor.

Die Formen des Nackten find ftark entwickelt,

jedoch ohne Schärfe in der Zeichnung. In der Modelli-

rung flehen braune Fleifchfchatten den Lichtern in

dunkeln Rofatönen ziemlich unvermittelt gegenüber.
Die Umriffe find jedoch vertrieben.

Diefe Kirche befitzt auch in dem Altarbilde eine

Santa Conversazione: Maria mit dem Kinde auf einem
Throne, daneben die Heiligen Blafius, ein Papft, ein

Bifchof und ein jugendlicher Diaconus. Das Bild ift

ftark übermalt, zeigt aber noch den Characler der vene-

tianifchen Schule.

Meano.

In Meano, auf dem Mittelgebirge, das fich zwi-

fchen Lavis und Gardolo bei Trient dem MonteVacci-
no vorlagert, ift die halbrunde Thür-Lünette der dortigen
Kirche mit einem Fresco gefchmückt, das wegen feines

künftlerifchen Werthes unfere befondere Aufmerkfam-
keit verdient. Dargeftellt find die Halbfiguren: Chriftus,

nur mit dem Lendentuche bekleidet, zwifchen dem
heil. Vigilius und deffen Mutter Maxentia. Der Erlöfer
zeigt im Nackten weiche Formen bei vorzüglicher Mo-
dellirung und breiter ficherer Vortragsweife. Die
Schatten find grünlichgrau, die Lichter weiß aufgefetzt.

Auf dem Haupte trägt er die Dornenkrone. Seinen
rechten Arm hält die heil. Maxentia umfafst, eine Frau
mit ältlichen Zügen im Dreiviertel-Profil, die einen
dunkelviolelten an der Bruft in ftraffen Falten zusammen-
gehefteten Mantel trägt, der auch über das Haupt
zogen ift. Die Lichter am Mantel find vollkommen



i8 —

verblafst. Ihr Unterkleid ift licht weinroth. Rechts drückt

Vigilius, ganz in Profil geftellt, den linken Arm des

Erlöfers inbrünftig an feine Brüll. Er trägt ein gelb-

braun brokatenes Pluviale mit grüner Fütterung und

auf dem Haupte eine mäßig hohe weiße Inful. Die

Finger find auffallend lang und fein gebildet. Vor allem

bezeichnend find die energifchen charaktervollen Züge
des Gefichtes des Bifchofs. Der Ton des Fleifches ift

röthlich, das Colorit des Bildes, auf einen Silberton ge-

ftimmt, muß einftens von großer Feinheit in der Stim-

mung gewefen fein. Das Gemälde fteht der Schule von
Brescia jedenfalls fehr nahe und wäre eines Girolamo
Romanino vollkommen würdig, von dem es wahrschein-

lich auch herrührt. Es dürfte dann zur Zeit der An-
wefenheit diefes Künftlers in Trient gemalt worden
fein, wo er die Fresken in der Loggia des Caftelles aus-

führte.

Schloß Königsberg bei St. Michele.

RenaifTance-Malereien fchmücken auch die Wände
der Schloß-Capelle im Schloße Königsberg. Diefelbe

bildet einen quer-oblongen Raum, deffen Thür an einer

der Langfeiten auf einen Gang im Schloßhofe fuhrt.

Die innen im Grundriffe halbrunde, außen polygone
Abfide mit Stichgevvölbe nimmt die Mitte der Langfeite

gegenüber dem Eingange ein und wird von einem

Fenfter im Vierpaffe erhellt. An der Wölbung diefer

Nifche find hübfehe Renaiffance-Ornamente violett auf

blauem Grunde gemalt. Das Kreuzgewölbe der Capelle

ift im Grunde ebenfalls blau gehalten mit gelben Sternen.

Der Schlußftein in der Mitte zeigt das Monogramm
Chrifti.In der Altarnifche ift die heilige Dreifaltigkeit dar-

geftellt. Gottvater in rothem reich wallenden Mantel
hält vor fich Chriftus am Kreuze, auf welch letzterem

die Taube fitzt. Links an der Nifchenwand ift Johannes
der Täufer, rechts der heil. Sebaftian, beide in breiter

undrefoluterMahveifc und Schwungvoller Linienführung

dargeftellt. An der Wand fehen wir ferner links von der

Nifche die Madonna auf Wolken fitzend und ihr Kind

fäugend, doch fehr roh übermalt, und rechts den heil.

Chrifloph dargeftellt; unter letzterem findet fich die

Bezeichnung 15:60 Jar und der Name des Künftlers,

aber in einer unleferlichen Form. Chriftoph trägt ein

gelbes Unterkleid und einen dunkelrothen flatternden

Mantel von fchönem Wurf und in breiten Mafien an-

gelegt. Die Formen des Heiligen find kräftig, doch
nicht hart gebildet.

An den beiden Schmalfeiten find dann über einer

grau in grau gemalten Brüftungsmauer die Halbfiguren

der zwölf Apoftel dargeftellt, von denen fich jedoch nicht

alle mehr erhalten haben. Auch von den erhaltenen

haben mehrere fchon gelitten. Durch die Figur des

Petrus geht mitten hindurch ein Mauerrifs und droht

auch der Bewurf abzufallen. Den Hintergrund diefer

Bilder bildet ein kühlgeftimmter Himmel mit einzelnen

fchmalen Wolken, und darüber fchließen beide Gemälde
fchön ftylifirte Ranken-Ornamente in Gelb auf grünem
Grunde ab. In diefen Apoftelgeftalten nun zeigt fich

der Styl und die Auffaffung der fich auslebenden

Renaiffance. Die Gewandbehandlung ift fchablonenhaft

conventioneil und handwerksmäßig trocken. Das Colorit

im allgemeinen hell und wenig harmonifch. Ganz
befonders fpricht fich in den Typen und dem Gefichts-

ausdrucke der Apoftel ein ganz beftimmterZug aus, der

an die Spät-Venezianer erinnert, ich meine den weltlichen,

felbft finnlichen Characler, den viele derfelben an fich

tragen, wie Thomas, Jacobus Minor und vor allem

Johannes. Es fehlt ihnen alle Würde und Weihe; der

Vortrag ift breit in der Anlage der Gewänder und der

Formen, aber vollftändig reizlos. Die Modellirung ift

leer.

Das Schloß Königsberg finde ich zuerft erwähnt

in einer Urkunde bei Bonelli (Notizie istorico-critiche.

Tom. IL pag. 155) im Jahre 1258 unter dem Namen
Castrum Kunisheberg; ferner findet fich erwähnt um
1434 ein Ulrich von Matfch Graf von Königsberg und
Hauptmann an der Etfch, und 1448 ein Johann von
Königsberg (cf. Alexandrini, Memorie di Pergine e del

Perginese, Borgo 1890. pag. 50)

Römifche Alterthümer in Iftrien.

Befprochen von ProfelTbr Confervator R. Weißh'dupl.

M Laufe der letzten Monate machte ich von
Pola aus einigemale Ausflüge, um bekannte

*J. römifche Infchriften nachzuprüfen, eventuell

neue Ueberrefte der Antike aufzufinden. Ich gebe im
folgenden die Krgcbniffc diefer Bemühungen.

Vor allem intereffirte mich natürlich der Ort,

welcher hier mit Vorliebe für die Stelle des alten

Nefiuliiaii au eben wird. Ks ift dies ein Hügel im

Norden von Altura, im Volksmunde in der Regel Gra-

dina, feltener und vielleicht zum Theil nur infolge j< n< 1

I [ypothefe, Vifazze genannt, welcher im Often fteil in die

Val Badö, nach Süden und Norden etwas fanfter in

Nebenthäler dei letzteren abfällt, im Werten fn h\

ticchio hin abdacht. Dal 1 r eine alte Niedi rlaffung

1 h 'i bi '. ifen die Infchriften, welche dafelbfl

ficlv 1 wahrfcheinlich gefunden wurden; ob aber

dies das alte Nefaclium gewefen fei, muß bei der

Allgemeinheit der überlieferten topographifchen

Notizen mindeftens als fehr zweifelhaft bezeichnet

werden.

In unmittelbarer Nähe der genannten Oertlichkeit,

diesfeits des fiidlichen Abfalls des Hügels, findet fich

noch heute, wie es fcheint abfichtlich in dem Innern

einer Feldmauer verfteckt, die Infchrift CILV 8130

(Kalkftein). Ich konnte fie erft nach Niederreißung

eines Mauerftückes fehen und las folgendes:

TIIRTIVS • V1VS • SIBI

IITIJ • SVIS • F • INAGR
P • XXI IF X

Zeile 2 fchien mir trotz ihrer Unvcrftändlichkeit

ficher zu fein. Die Infchrift ill allfeits vollftändig.
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Die Infchrift Pais Suppl. ad CILV Nr. I im Garten
des Casa Sottocorona in Dignano eingemauert, lautet:

Der Stein, Kalkftein, fcheint oben vollftändig

zu fein; er ift 023 M. breit und 046 M. hoch. Die drei

oberften Zeilen find mit Ausnahme der angegebenen
Hälfte vollftändig abgefplittert, die Schrift ilt fchlecht,

die Buchftaben find von ungleicher Große, zumal die

von Zeile 5 kleiner als die übrigen.

Die Antiken diefer Gegend müßen vor allem nach
Altura und Monticchio gewandert fein. Aus erfterem

Orte flammen CILV 4 und 5. Die erftere, eine um-
rahmte Kalkfteinftelle mit Giebel von 070 M. Breite,

ift in eine Hofmauer in unmittelbarer Nähe der Kirche

eingemauert. Nach Auslage des Befitzers foll fie wirklich

ausVifazze flammen. Sie ift richtig abgefchrieben;

Zeile iC-F- — CILV 5 ift an der rechten hintern

Ecke der 1

/t Stunde von Altura entfernten Capelle

Koftajnica unmittelbar über dem Erdboden einge-

mauert. Sie lautet nach wiederholter Lefunsj:

vacat

vncal

Zeile 1 V ift fehr unlieber. Die Buchftaben find

fchön, in Zeile 1 und 8 größer als in den übrigen Zeilen.

Die obere Kante des Steines ift durch das Vieh voll-

ftändig abgerieben, rechts und links (?) fchien mir der-

felbe vollftändig; jetzige Höhe 080, jetzige Breite C36.
In Monticchio revidirte ich die Infchrift CIL 8128.

Sie hat feit der letzten Abnahme fehr gelitten und
dürfte binnen kurzem ins Mufeum von Pola gebracht

werden. Ich las nur mehr Folgendes:

1^ 'IF

CC'i»
ilfÜETSIBI

,\ NVMAWlOIBAS
V F

Pais 4 findet fich in der Wand der Caia Martino
Radefich. Der Stein ift fehr zerflört, die Schrift fchlecht.

Zeile 3 ATA-, Zeile 5 SIMLSEX LAL (:), Zeile 7 ANXI

oder wenn, was wuhrfclu inlich, der letzte Strich von XI

eine Rille ift, deren Fö*rtfetzung in den darüberliegenden

Zeilen fichtbar wird. .\\.\ Zeile 8 ift nicht mehr zu er-

kennen.
CIL 8129 ift zerbrochen. Das eine Stück ift verloren

gegangen, das andere vermauert. Dagegen ift in dem
Haufe des Johann Skufflich ein Kalkfteinblock von

052 M. Hohe und 031 M. Dicke eingemauert, der auf

feinem fichtbaren Theile in o -

2 M. hohen tiefen und

fchönen Buchftaben guter Kaiferzeit folgendes er-

kennen läfst:

P I

In meinem Notizbuche find die Buchflaben mit

0'02 M. Höhe angegeben, was weder mit meiner Er-

innerung noch mit dem Höhenmaße des Steines ftimmt.

In und bei dem Haufe Biagio Pletikos fieht man
fechs Stücke eines Kranzgefimfes mit Palmettenmufter-

Eierftab und Confolen; in einem andern Haufe ift eine

linke Giebelhälfte eingemauert; in der Giebelecke ein

nach rechts fchwimmender Fifch, darüber, gegen die

Mitte hin fich erftreckend, ein aalförmiger Fifchleib, an

welchem, durch Blätter vermittelt, ein Jünglingskopf

fitzt. Es darf nicht verfchwiegen werden, dafs gerade

zwifchen Fifchleib und Kopf von oben nach unten ein

Bruch geht. Aber trotz genauen Zufehens von unten

aus — eine Leiter ftand mir nicht zu Gebote — konnte

ich keine Kennzeichen ungehörigen Zufammenfügens
bemerken (Triton). — Diefe Stücke, Infchriften und

Sculpturen, follen fämmtlich aus ein und demfelben

zerfallenen Gebäude Monticchios felber flammen. Ob
fie urfprünglich aus Vifazze dorthin gebracht worden
feien, konnte mir niemand angeben.

In der Kirche von Monticchio befinden fich zwei

mittelalterliche Grabfteine mit italienifcher Infchrift, vor

derfelben, als Sitz benützt, das Fragment einer Stein-

platte mit eigenthümlichem Relief— Werkzeuge? —
das durch ein fculpirtes Kreuz, wenn letzteres ur-

fprünglich ift, als chriftlich gekennzeichnet wird.

In Altura fagte man mir, dafs ein Bauer in Cavrano

drei Infchriften befaße, die er von Vifazze hingefchleppt

habe. In Begleitung eines Führers ging ich dahin, fand

die betreffende Perfon aber leider nicht zu Haufe. Ich

fah in der Ortfchaft nur eine kleine Ära, deren eine

fichtbare Seite mit einer Guirlande gefchmückt ilt. in

eine Stallwand eingemauert.

Ein paar kleinere Ortfchaften zwifchen Cavrano
und Mormorano, Pavici, Segotti, Mali Vareski und

Zucconi, boten keinerlei Ausbeute. In Mormorano
fuchte ich vergebens nach CILV 2 und 3. Der Dechant

von Carnizza, der römifchen Spuren mit Intereffe nach-

geht, meinte, die Steine müßten verfchleppt worden
fein ; er habe fie trotz langjähriger Anwefenheit in

der genannten Gegend nie zu Gefichte bekommen.
Möglicherweife liegen fie im Schutte verborgen.

Denn Mormorano ift heute ein großer Trümmerhaufen.
Nur Refte der alten Stadtmauer und einiger Thore
— eines der letzteren ift noch gut erhalten — fowie

ein paar mittelalterliche Infchriften zeugen noch von

deffen einftiger Bedeutung.
In der Kirche befinden fich noch hübfehe Holz-

fchnitzereien; fo zeigt der Hauptaltar die Verehrung des
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Chriftkindes durch die drei Weifen, die Flucht nach

Aegypten, Chriftus im Tempel lehrend, Darfteilung

Chrifti.

Auch in Carnizza war für meine Zwecke nichts zu

holen. Ich benütze hier gern die Gelegenheit, für die

Gaftfreundfchaft und Unterftützung, die ich feitens des

dortigen Dechants erfuhr, heften Dank zu fagen. Von
letzterem Orte ging ich wegen CILV 8127 nach Caftel-

nuovo; dort hörte ich, dafs fich die gefuchte Infchrift

in der fchon erwähnten Casa Sottocorona in Dignano

befinde. Ich las noch Folgendes:

~17vmTnTm~F)Ä S" C OAVGl
S^CRV/Vl

C N m>\ P I R ii

T VMELW
EX

VOTO

Der Stein, Kalkftein, oben und rechts gebrochen,

mifst jetzt 038 M. in der Breite, 075 M. in der Höhe;
die Schrift ift flüchtig. Eine noch unbekannte Infchrift

findet fich in Caftelnuovo im Haufe des Giorgio Mirco-

vitfch, aber in einem Schweinftalle fo ungünftig ein-

gemauert, dafs ich nur den Buchftaben C- lefen konnte.

Es foll auch das Wort „Millefimo" darauf flehen. Sie

flammt wohl von derfelben Capelle S. Teodoro wie

CILV 8127. Behauene Steinblöcke, die in den Mauern
der genannten Ruine fichtbar find, mögen noch weitere

Infchriften tragen. Zu einem Befuche Caftelvecchio's,

wo einige „zerfallene Capellen" flehen follen, fehlte mir

die Zeit.

Von Caftelnuovo begab ich mich über Marzana
nach Pola zurück. In Marzana fand ich nebft einigen

ornamentirten Steinen byzantinifchen Gepräges bei

dem Bauer Michele Bosletta Fragmente zweier Ziegel

mit den Stempeln

SAR PA/S" und CCA\

(wohl zufammengehörig); vgl. CILV 8110, 18). Sie

wurden auf einem Acker, etwa eine halbe Stunde von
Marzana gegen Dignano hin, gefunden. Bei einer Be-

fichtigung derfelben zeigten fich noch weitere Stücke

römifcher Ziegel und römifcher Schutt.

Die Infchrift CILV 1 Barbanae lautet nach einer

Abfchrift des hiefigen Oberfteuerinfpcclors Sterbengk:

L • C AEJ SI VS • L • L

Ci A (PH IRVS VF
S E tV CAES1AELL

G R AT A E

Eine Fahrt nach Pifino brachte mir über die

Infchrift CILV 325 keine Auskunft, hingegen hörte ich

bei der dortigen k. k. Bezirkshauptmannfchaft, dafs

in Fianona an derfelben Stelle, wo vor einiger Zeit ein

großes Antencapitäl zu I age trat (Arcli. epigr. Mitth.

1894), ni i ini-i Münzen, fowie zwei fchölie

Marmorköpfe gefunden worden feien.

Ein Befuch Lindaro's bei Pifino wurde durch die

Auffindung eines früh-mittelalterlichen Frescos belohnt,

das die linke Seitenwand einer Capelle unmittelbar

am Eingange in die Ortfchaft fchmückt. Den Mittel-

punkt der Darltellung bezeichnet ein Crucifix. Die
Querbalken des Kreuzes fowie das untere Ende des

Stammes gehen in menfehliche Hände aus. Die Hand
links reicht gegen den Nimbus eines Engels hin, der

fich wie fegnend gegen die vier Evangeliftenfymbole,

unter dem linken Kreuzesarme, erhebt. Links davon
lieht St. Katharina mit dem Rade. Die rechte Hand
des Kreuzes durchbohrt mit einem Schwerte vertical

das Haupt einer flehenden Figur, welche das Pendant
zu St. Katharina bildet. Zwifchen ihr und dem Stamm
des Kreuzes fieht man als Gegenftück zu den Evan-
geliftenfymbolen eine Art Tonne mit Seelen (Fegefeuer).

Gegen diefe ragt die Hand des Unterftammes empor.
Ueber dem Querholz ift links Chriftus zu erblicken, der

ein Gebäude, die Kirche, hält, rechts ein herabfehwe-

bender Teufel. Das fehr zerftörte Bild der Lunette
konnte ich bei der fchlechten Beleuchtung nicht er-

kennen.

Auf dem Dachboden des Bezirkshauptmann-
fchaftsgebäudes von Pifino fand man vor einiger Zeit

fünf Pergament-Urkunden, die mir auf mein Erfuchen
hin mit dankenswerther Bereitwilligkeit zur Verfügung
geftellt wurden. Ueber deren Inhalt gibt mir mein
College W. Bogut folgendes an:

1. Chriftoph Mufchkhann Hauptmann zu Mitterburg,

Wilhalm Raunfperger kaiferlicher Rath und Vicdom in

Krain, Euphrofina Mufchkhann Witwe des verftorbenen

Alexien Mufchkhann, Marcus Stetner Bürger in Laibach,

als Erben des verdorbenen Hanns Mufchkhann, ftiften

nach dem letzten Willen desfelben aus feinen Gütern
ein Spital zu Mitterburg.

Dat: Mitterburg den 13. Mai 1544

(Unterfchrift der Stifter).

2. Leopold I. beftätigt als Landesfürft die Ueber-

laffung der von Ferdinand III. dem Grafen Hierony-

mus Flangini um 350.000 fl. verpfändeten Graffchaft

Mitterburg an den Grafen Johann Ferdinand v. Portia,

verleiht letzterem und feinen Nachkommen den Titel

„Grafen von Mitterburg" und gewährt ihm feiner Ver-

dienfte wegen eine Reihe von Rechten und Privilegien.

Dat: Grätz 3. Auguft 1660

(Unterfchrift des Kaifers).

3. Kaufvertrag zwifchen den Landftänden Krains

und dem Fürften Johann Weickhardt v. Auerspcrg über

denVerkauf der Graffchaft Mittcrburg. Die Landftände
Kr. uns verkaufen die Graffchaft Mitterburg in dcmfelben

Umfang und mit denfelben Rechten, wie fie diefelbe

vom Fürften Johann Ferdinand Ppftia und deflen

Sohn Johann Karl Portia gekauft haben, an den

Fürften Johann Weickhardt v. Auersperg.

Dat: Laibach den 24. Mai 1665

(Unterfchrift der Stande).

4. Leopold I. beftätigt als Landesfürft den am
.X. Juni 1701 zu Grätz zwifchen der inneröfterreichifchen

Hofkammer und dem Grafen Franz Karl Auersperg
als Administrator des fürftlich Auersperg'fchen Fidei-
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commiffes gefchloffenen Kaufvertrag über den Verkauf In Pola felbft kam in dem Haufe Vidalli, Via
der Graffchaft Mitterburg feitens des Grafen Auersperg Caftropola, beim Umreißen einer Hofmauer folgende

an die inner-öfterreichifche Hofkammer. Infclirift zum Vorfchein (Kalkftein, rings gebrochen):

1 GRAE
VIVS • • L

(Unterfchrift des Kaifers. NARIVS

Dat: Wien 24. Dccember 1701

Die Kirchenbauten in der Bukowina.

Von Confervator Karl A. Roniflorfct

III.

j. Das Chrißenthum.

So fehr Verheerungen und ftaatliche Umwäl-
zungen in dielen Ländern auf der Tagesordnung ftan-

den, fo confervativ verhielt fich die morgenländifche

Kirche feit den erften Jahrhunderten bis heute. Con-

ftantin der Große erließ, nachdem er (312) Maxentius
unter dem Zeichen des heil. Kreuzes befiegt hatte, das

Toleranz-Edict, und liiemit waren der allgemeinen Ver-

breitung des Chriftenthums im großen römifchen

Reiche die Wege geebnet worden. Auch außerhalb

Roms fand die neue Lehre Eingang. Thatfächlich fehen

wir das Chriftenthum bereits im 4. Jahrhundert bei den
Gothen, im 5. Jahrhundert in Armenien, im 9. Jahr-

hundert bei den Chazaren auf Krimm und bei den
Bulgaren Wurzel faffen, bei den letzten Völkern durch

die Brüder Cyrillus und Methodius, bekannt unter an-

derem durch flavifchen Ritus; im 10. Jahrhundert bei

den Ungarn und, wie wir bereits im vorigen Capitel

hervorhoben, in Polen und Rufsland; zu Beginn des

13. Jahrhunderts endlich bei den Rumänen.

Um ein feftes Bollwerk gegen die Feinde aus

Afien zu fchaffen, erhob Conltantin die alte von grie-

chifchen Völkern erweiterte Handels-Colonie Byzanz,

auf dem fo wichtigen und vortheilhaft gelegenen
Punkte am Eingänge ins Schwarze Meer gelegen, zur

zweiten Hauptftadt, umwallte diefe feine neue Sieben-

hügelftadt am goldenen Hörn mit einer ungeheuren
Mauer und hielt am 11. Mai 330 feinen feierlichen Ein-

zug. Ueber eilf Jahrhunderte lang waren von Con-
ltantin's Stadt die Feinde zurückgeworfen worden; der

Gründung Conftantinopels als Refidenz folgte jedoch
bald die Zweitheilung des römifchen Weltreiches, und
diefe politifche Zweitheilung begünftigte die kirchliche

Trennung.

Noch unter Conltantin war eine allgemeine

Kirchenverfammlung im Jahre 325 nach Xicäa ein-

berufen worden, welche die allgemeine Glaubensformel

feftftellte. Weitere derartige Synoden, fogenannte öcu-

menifche Concüien, fanden drei zu Conftantinopel und
je eine Verfammlung zu Ephefus und Chalcedon ftatt.

Alle anderen Concilien, deren die lateinifche Kirche

noch zwölf zählt, anerkannten die griechifche Kirche
nicht, hingegen hatte letztere außer den fechs aufge-

zahlten noch ihre eigenen öcumenifchen Concilien, und
zwar zu Conftantinopel 692, und vom Jahre 754 gegen
die Bilderverehrung. Zunächft waren es die Lehr-

ftreitigkeiten des 5. Jahrhunderts, welche die Patriar-

chen des Orients mit dem Bifchofe in Conftantinopel

an der Spitze fich dem Bifchofe in Rom mehr und
mehr entfremdeten und ihre Unabhängigkeit begrün-

deten. Unabhängig von Rom erkannte die morgen-
ländifche Kirche bereits auf ihrer Synode vom Jahre

692 der Geiftlichkeit das Recht zu, fich vor der Ordi-

nation zu verehelichen, ein Recht das fie bis heute aus-

übt. Die vom Mönch Johann Damascus in der Mitte

des 8. Jahrhunderts zufammengeftellten Refultate der

Streitigkeiten mit der lateinifchen Kirche bilden fo

ziemlich neben der Bibel und den Satzungen der er-

wähnten Concilien die Dogmatik der griechifchen oder

orthodoxen Kirche. Bis zur Mitte des 9. Jahrhunderts,

ein Säculum hindurch hatte fie ihre eigenen Bilder-

ftreitigkeiten, um die fich Rom nicht kümmerte, und als

Photius, Bifchof von Conftantinopel, die römifche

Kirche der Symbolums-Fälfchung in der Lehre vom
Aufgange des heil. Geiltes „von Gott Vater und dem
So/me" (Einfchaltung des Wörtchens „filioque" feitens

des erften Concils in Conftaninopel in die alte

Glaubensformel des Concils von Nicäa), dann der

Ketzerei im Verbot der rechtmäßigen Priefterehe und
fonftiger willkürlicher Anordnungen zieh, endlich der

Patriarch Michael Cärularius derfelben noch den Vor-

wurfmachte, dafs fie in ketzerifcher Weife ungefäuertes

Brod (wie bei den Juden) zum heil. Abendmale ver-

wende, hatte fich die Kluft derart erbreitert, dafs

weder die Kreuzzüge vom II. bis zum Ende des

13. Jahrhunderts behufs Eroberung Paläftinas und zum
Sturze der muhamedanifchen Macht, noch fpätere dies-

bezüglich unternommene Schritte, wie die feitens

der lateinifchen Kirche zur Befprechung der Ver-

einigung einberufenen Synoden zu Lyon 1245 und

1274 1 oder gegen die von den Türken unternommenen
Angriffe auf Conftantinopel, welche zur Umwandlung
der Sophien-Kirche in eine Mofchee führten, eine

Einigung beider Kirchen zu erzielen im Stande waren.

Das von dem Metropoliten von Kiew Petrus

Mogilew im Jahre 1642 im orthodoxen Sinne verfafste

Glaubensbekenntnis wurde von den vier Patriarchen

in Conftantinopel, Alexandria, Antiochia und Jerufalem

als Bekenntnis der morgenländifchen katholifchen

Kirche anerkannt und es wird bis heute in den Lan-

dern mit vorwiegend orthodoxem Glauben der gre-

gorianifche Kalender verworfen.

' Der von Alexander dem Outen zum Concil nach I :n Florenz

unter Papft 1 igen IN. (1431—1447 entfendete Metropolit von Suczawa kam
unter Elias wieder unverrichteler Dinge zurück.
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Gegenwärtig erfcheint die orthodox-orientalifche

Kirche in drei Formen, welche fich untereinander

hauptfachlich nur durch die nationale Kirchenfprache

und durch die befondere ftaatlicheEinflußnahmebezüg-

lich Verwaltung, Beftätigung der Bifchöfe und derglei-

chen unterfcheiden, und zwar: die griechifch-orienta-

lifche oder orthodox-katholifche Kirche in der Türkei

und den ehemals türkifchen (byzantinifchen) Ländern
(Dalrnatien, Montenegro, Bosnien, Herzegowina, Ser-

bien, Bulgarien, Wallachei, Moldau, Bukowina, dann
Macedonien, Kleinafien, Georgien, Armenien), ferner

die ruffifche und die national-griechifche. Heute ift

auch die rumänifche Landeskirche vom Conftantinopler

Patriarchate vollftändig unabhängig und es umfafst

die Synode derfelben den Erzbifchof und Metropolit

von Ungro-Vlachien mit dem Sitze in Bukureft, den
Erzbifchof der Moldau und von Suczawa (rumänifcher

Kreis) mit dem Sitze in Jaffy, fechs wirkliche 1 und acht

Bifchöfe in partibus. In Oefterreich (Dalrnatien und
Bukowina) bildet das Oberhaupt der orthodoxen
Kirche der Metropolit in Czernowitz, welcher mit den
Bifchöfen von Zara und Cattaro, dann dem Kanzler die

öfterreichifche griechifch-orientalifche Synode bildet.

Die Synode in Rufsland befteht aus den Metropoliten,

deren ältefter den Vorfitz führt, den Bifchöfen und
einem das Staatsoberhaupt vertretenden Procurator.

Ein Theil der griechifchen Katholiken, insbefon-

ders die griechifch-orientalifchen Bekenner in Galizien,

hat fich mit der romifch-katholifchen Kirche, was
Glaubensregeln anbelangt, geeinigt und erkennt den
Papft als kirchliches Oberhaupt an. Die Vereinigung
diefer Griechifch-unicrtcii erfolgte auf dem Concil zu

Ferrara und Florenz (1438— 39) und es wurde ihnen die

Art der Abhaltung des Gottesdienftes, die Priefterehe,

die Feftfetzung der Feiertage u. dgl. belaffen.

Auch die amneiiifch-katholi[die Kirche anerkennt,

entgegen der armeiüßh orientalifclien, den Papft als

ihr Oberhaupt. Von der romifch-katholifchen Kirche,

mit welcher fie die Feiertage gemein hat, unterfcheidet

fie fich hauptfächlich nur in der Kirchenfprache, welche
armenifch ift, fowie in der Zeit der Ertheilung des

Sacramentes der heiligen Firmung (unmittelbar nach
erfolgter Taufe

Hinfichtlich der Liturgie der morgenländißchen

Kirche ift für unfere Betrachtungen von Intereffe, dafs

der Gottesdienfi hauptfächlich in Refponforien und
Verlefungen von Gebeten befteht, wobei die Piiefter

fowohl als die Gemeinde flehend gegen Often gewen-
det find. Das Meffelefen begleiten Sangerchöre,

während Inftrumentalmufik und Orgelfpiel vermieden
werden.

Im früheren Abfchnitte wurde bereits mitgetheilt,

dafs unter Gregor IX. ein lateinifch-kumanifches Bis-

thum tidel wurde, als deffen Erfatz fpäter Papft

I 'iban V. 1 1^62 — 70) ein lateinifches Bisthum in Sereth
errichtete da: dem [375 gegründeten Haliczer, 1412

nach Lemberg verli ;ten Erzbisthum unterftellt war,

1403 nach Bakau, 1751 nach Sniatyn kam, 1785 aber
elöfl wurdi . dafs ferner Alexander der Gute

• blich von feinem Vorgänger Juga 1399 errich-

tete) Metropolie in Suczawa endgiltig begründete,
welche 1564 zugleich mit dem fürftlichen Hoflagei
im h Jaffy kam, fowie die ihr unterflellten Episcopien

i
I. I

! I

Roman und Radautz (1402). Nach Einverleibung der

Bukowina mit Oefterreich wurde die Radautzer Epis-

copie als Bukowiner Bisthum 1781 nach Czernowitz
übertragen und theilweife (1783) der Metropolie in

Karlowitz unterordnet.

Im Jahre 1870 wurde das Bukowiner Bisthum
zum Erzbisthum und 1873 zur felbftändigen Metropolie

in Oefterreich für die Bukowina und Dalrnatien

erhoben.

Es wurde endlich auch erwähnt, dafs die Reliquien

des heil. Johannes Novi aus Bielograd in Beffarabien,

welcher 1332 den Märtyrertod ftarb, des nunmehrigen
Landes-Patrones der Bukowina, die Alexander der Gute
im Jahre 1402 von Kaufleuten aus Trapezunt erworben
hatte, in die damalige fürftliche Mirouc-Kirche, dann in

die Metropolitan-Kirche zum heil. Georg nach Suczawa
gebracht wurden, von wo fie 1630 unter Miron Bar-

nowski, nachdem bereits die Metropolie nach Jaffy ver-

legt worden war, ebendahin kamen. Im Jahre 1686
nahm fie Sobieski nach Zo.lkiew mit; Kaifer Jofeph II.

ordnete die Uebertragung derfelben nach Suczawa an

(1783). Der filberne künftlerifch ausgeftattete Sarg
trägt die Jahreszahl 1627. Eine allgemeine nationale

Verehrung, namentlich in Rumänien, genießt auch die

heil. Paraskewa, deren Leib, wie ebenfalls bereits er-

wähnt, der Wodc Bafil Lupul aus Conftantinopel nach

Jaffy bringen ließ.

j. Morgenländifche Klößer.

Schon unter den erften Chriften gab es Viele,

welche, der menfehlichen Gefellfchaft entfagend, die

Einfamkeit auffuchten, um fich ungeftört und unverfolgt

ihren religiöfen Betrachtungen hingeben zu können.
Diefes Eremitenwefen blühte im ganzen Mittelalter,

felbil noch in der Neuzeit nach; und in der Bukowina
finden fich noch manche Spuren desfelben. So befteht

heute noch die Danielszelle bei Putna (Fig. l), welche,

(Putna.)

.111/ aus einem vorragenden, feinerzeit wohl verfleckt

• efenen Felfentheil herausgemeißelt, nebft dereigent-

li( heil Zelle einen Vorraum und ein darunter liegendes

Kämmerchen befitzt. ' Es befteht ferner noch die

fogenannte Einfiedelei (Zahaßria)\m Putna-Thale mit

dm Ruinen eines Kirchleins und verfchiedener Wohn-
gi mache.*Auch oberhalb FrumofaimDragofcha Thale

fuhrt ein Grund noch heute den Namen Einfiedelei, in

1 \ 1 ...n ], dai Bild , Kloft. i
I' um die Mitti di i 18. Jahr-

hundert len .Mitthei] n tt
i

- c-fclbfl di) Zelle um n bezeichnet ift.

\ 1 unferen V 1 1 f ii I . dei Klofterkirchen in dci Bukowina" in

den „Miuhcilun r,en u
i >
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deffen Nähe fich Reite alten Gemäuers befinden, deren

Herkunft niemand kennt. Es wird endlich von einem
Einfiedler Daniel in Woronetz berichtet, den Stephan
der Große, nachdem er von den Türken im Alba-Thale
gefchlagen wurde, auffuchte.

Frühzeitig haben fich ferner in Weiterentwicklung
des Einfiedlerwefens Verbände einzelner Eremiten,

fogenannte Mönchvereine gebildet, und zwar vornehm-
lich im Morgenlande, das (Ich in höherem Grade wie

das Abendland der Befchaulichkeit und Schwärmerei
hinneigt. Unter Conftantin dem Großen hatte das

Mönchthum eine folche Ausdehnung erlangt, dafs es

bald keine Provinz im Oriente ohne Mönchvereine gab.

Zu jener Zeit fchon regte der heilige Bafilius in den
Vereinen neben der Handarbeit auch die Ausübung
wil'fenfchaftlicher Thätigkeit an; doch gab es felbft

noch in jüngfter Zeit Mönche, denen die Elemente des

Eefens und Schreibens fehlten. Durch hervorragende
culturelle Thätigkeit zeichneten fich dagegen die

Klöiter Suczawa, Putna, Neamz, Govora und andere
aus.

Die größere Zahl der Mönchvereine war unbe-

mittelt und es beiLand deren Habe oft nur aus einigen

elenden Hütten und einem Stücke urbar gemachten
Feldes; indefs erlangten manche Klöfter werthvolle

Schenkungen, und zwar behufs Ausftattung, Aus-
baues oder Vergrößerung ihrer Kirche, hauptfächlich

aber in Grund und Boden, Teichen, Mühlen, ganzen
Dörfern, hörigen Zigeunern und gewiffen Rechten
(Frohnden, Gerichtsbarkeit, Steuer- und Zolleinhebung

u. f. w.). Es waren dies insbefondere jene Klöfter,

welche von Herrfchern gegründet wurden, die in der

Klofterkirche ihre und ihrer Nachkommen Begräbnis-

ftätte befitzen wollten. Diefe alle leitete die natürliche

Abficht, den Beftand des Klofters womöglich in alle

Ewigkeit zu fichern. So kam es, dafs beifpielsweife

Putna, allerdings das mächtigfte Klöfter der Moldau,
das Stephan der Große für fein Gefchlecht errichtete,

über Gebiete herrfchte, welche fich von der fieben-

bürgifchen Gränze bis Czernowitz erftreckten, und dafs

nach Aufhebung des größten Theiles der Klöfter bei

Einziehung ihrer Güter und Verwaltung der letzteren

durch den Staat die fogenannte griechifch-orientalifche

Religionsfonds-Herrfchaft in der Bukowina eine Aus-
dehnung erlangte, welche rund ein Viertheil des Kron-
landes ausmacht.

Eines der älteften walachifchen Klöfter ift das

dem heiligen Anton gewidmete zu Wodzia, welches

der Oheim Wladislaw des Woewoden Dan gründete,

von letzterem jedoch im Jahre 1385 reich beftiftet

wurde. Die alte Hauptkirche in Curtea-Arges, welche
die Gebeine der heiligen Philotea enthält, rührt von
Rudolph dem Schwarzen (Radul Negru, 1290— 1314),

die kleinere katholifche Kirche dafelbft aber von
Rudolphs Gemahlin Margaretha von Ungarn her. Der
Wode Mircea der Große gründete 1387 das Klöfter

Kalimach, 13S8 das Klöfter Kozia. Von Serban Kanta-
kuzen flammt das ehemalige Bafilianer-Klofter mit der

Kirche in Cotroceni bei Bukareft, von Michael dem
Tapfern die St. Nicolaus-Kirche in Bukareft (1598),

von Conftantin Baffarab (1665) die Kathedral-Kirche,

von Matei Voda die Serinder-Kirche dafelbft. —
Das Klolter Biftritza ift eine Stiftung Alexander des

Guten; die Kirchen in Waslüi, Herleu und Dubrawec

erbaute Stephan der Große. — Nyagon vom Haufe
araba (1511— 20) gründete, wahrfcheinlich nach

einem bereits beftandenen Mönchverein, das Klöfter
und ließ die prachtige Klofterkirche in Curtca-Arges,
wofelbft feine Gebeine ruhen, dann die Metropolie in

Fergovifte erbauen und viele Klofterkirchen renoviren.
Eürll Miron Barnowski Mohila ftiftete das Klöfter und
die Kirche Maria Himmelfahrt, fowie Klöfter und
Kirche Barnowski in Jaffy, welch letztere Euftach
Dabisha vollendete, dann die fchöne walachifchc
Kirche in Lemberg. Auch Private erbauten Kirchen,
beifpielsweife der Bojar Basota in Pomärla, die

Familie Brancovianü die Balasa in Bukareft und viele

andere.

Eine Anzahl von Klöftern, wie Biftritza, Tasleu,
Pobrata, dann Galata, Barnowski, Getaznja in Jaffy,

St. Georg in Galatz etc. gehörte noch im Jahre 1705
unter dem Woden Antioch Conftantin zum heiligen

Grabe in Jerufalem.

Rumänien befaß wohl über 300 Klolter und
Skits (klöfterliche Einfiedeleien), darunter viele für

Nonnen; die Bukowina 40. Mit der theilweifen Auf-
hebung derfelben begann man in Oefterreich, wofelbft

Kaifer Jofeph II. von den Bukowiner Klöftern nur vier

beftehen ließ, und zwar Putna, Suczawitza, Dragomirna
und die Klofter-Expofitur zum heiligen Georg in Sucza-
wa; feit dem Jahre 1864 folgte Rumänien, wofelbft man
etwa die Hälfte der Klöfter eingehen ließ.

Nur der überwiegend kleinere Theil und haupt
fächlich diejenigen Klöfter, welche die Begräbnisftätten
von Woewoden, geiftlichen Würdenträgern und ver-

mögenden Stiftern umfchloffen, waren mit entfprechen-
den Baulichkeiten verfehen, und befitzen fie insbefon-

dere eine maffive mehr oder weniger reich ausge-
plättete Kirche, oft noch eine Haus-Capelle. Dann
waren aber auch umfangreiche Gebäude vorgefehen
zur Beherbergung der oft in großer Zahl erfchienenen

Gäfte und deren Trofs.

Den Mittelpunkt der Anlage bildet felbftverftänd-

lich die Kirche, an welche fich zu einer oder mehreren
Seiten der Friedhof anfchließt.

Faft in ganz Rumänien haben die Grabkreuze aus

Stein heute die gleiche charakteriftifche Form, wie fie

Fig. 2.

in Fig. 2 dargeftellt wurde. Sonftige Denkmäler früherer

Zeit kommen auf Friedhöfen, welche noch jetzt in

rumänifchen Ortfchaften nächft der Kirche liefen, nie
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vor, da die hervorragenden Perfonlichkeiten ftets in

der Kirche begraben wurden; dafelbft i(r die Grabftelle

durch einen reich fculptirten und mit Infchrift ver-

fehenen trapezförmigen Deckftein (Fig. 3 aus Radautz)

bezeichnet, manchmal mit einem reicheren Aufbau
geziert wie in Putna, Fig. 4.

und feinerzeit mit Harken Balken oder einem Fallthorc

gefchloffen wurde. Den eventuellen zweiten Zugang
bildet eine fchmale Thiire an der Rückfeite des Hofes.

Fig. 3. (Radaul

Der Kloflerhof ift immer fehr geräumig. Ihn

unigeben die verfchiedenen ebenerdigen oder einen

Stock hohen Kloftergebäude; des weitem i(l er von

oft fehr Harken und hohen, nicht feiten crcnnelirten

Mauern umgeben, welche an entfprechcnden Stellen

durch Vertheidigungsthürme unterbrochen lind. Ge-

wöhnlich führt nur ein großes Thor in den Klofterhof,

welche: aber mit einem mächti en fhurme überbaut

ift, Schießfeharten, Mafchiculi's und dergleichen befitzl

Fig. 4. (Putna.)

Oft befitzt das Klofter einen zweiten (manchmal erft

fpäter angefügten) Hof, welcher Wirthfchaftsgebäude

enthalt, als Vorhof; auch wurde um das Klofter herum

«ütmätmuim'

Fig. 5. (Suczawitza.)

zuweilen ein Wallgraben angelegt. Diesbezüglich wolle

die Anlicht des Klofters Putna um die Mitte des

18. Jahrhunderts auf bereits erwähnter Tafel (in den

„Mittheilungen" i.Syo) verglichen werden. Es zeigt ferner

Fig. 5 die Totalanficht des Klofters Suczawitza nach
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einem dermaligen Beftande, Fig. 6 die Anficht des odien dienten, tollten eben möglichft uneinnehmbar
Klofters Watra-Moldawitza.. Von letzterem wurde in fein für jeden Feind. Zu diefem Zwecke würde zuweilen
Fig.7 der Eingangsthurm, vom KlofteFhofe aus gefehen, auch noch die Kirche in den Vertheidigungsftand
und in Fig. 8 der äußere Thorbogen gezeichnet. Fig. 9 gefetzt. Man findet dies insbefondere an fiebenbü

I- ig. 6. (Watra-Moldawitza.) Fig. 8. (Watra-Moldawitza.)

zeigt den Eingangsthurm des Klofters Dragomirna Landkirchen, welche zum Schutze gegen die nament-
Fig. 10 den Thurm vom ehemaligen Klofter Zamka bei lieh im 15. Jahrhundert häufig eingefallenen Türken
Suczawa, Fig. i 1 den Schlußftein des innern Thor- nicht nur mit ftarken (oft doppelten und dreifachen)
bogens; Fig. 12 die Kirche und den alten Thurm des

-<j|
;

j.

Fig. 7. (Watra-Moldawitza.)

ehemaligen Klofters Homora, endlich Fig. 13 das ehe-
malige Klofter Woronetz mit dem alten Thurme 1 (die

ruinenhaften Mauern im Vordergrunde rühren von einem,
zum Theile wenigltens fpäter aufgeführten Baue her). 2

Die Klofter, welche nebft den Grabftätten oft lehr

reiche Schätze bargen und die nachweislich in Feindes-
zeiten von den Woewoden oder den Bojaren als fichere

Aufbewahrungsorte für Werthgegenftände und Klein-

1 Vgl. „Die griechifch-orientalirche Klofterkirche in Woronetz» in den
„Mittheilungen", 1894.

: Von den Klaftern Dragomirna und Watra-Moldawitza exiftiren An-
richten in Farbendruck, welche nach Aquarellen von Prof. Knapp hcrgeftelll
winden.

XXI. N F.

Fig. 9. (Dragomirna.) P ig 10. (Zamka.)

Mauern, Bafteien und Gräben umgeben, fondern fclbft
zu einer förmlichen Burg umgeftaltet wurden durch
Anbringen von Thürmen, Schießfeharten, verdeckten
und mit Schieß- oder Pech-Scharten verfehenen Um-
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gangen. 1 Auch viele Bukowiner und rumänifche Kirchen

befitzen derartige mit kleinen Fenfterchen verfehene

gefchloffene Umgänge über den Gewölbsanläufen, wie

Fig. 1 1. (Zamka.)

z. B. die alte Kirche in Radautz, die Kirche in Horecza,

die Chrifti-Himmelfahrtskirche in Jaffy etc., und im

Volksmunde wird als Zweck derfelben theils die ge-

ficherte Bergung von Kleinodien, Kirchengeräthen etc.

theils die Abwehr gegen Feinde angegeben.

Fig. 12 (Horaora.)

Ein derart in völligen Vertheidigungszuftand ver-

fetztes Klofter 2 bildete nun thatfächlich eine kleine

Vefte gegen den Feind und wurden deshalb Klofter

gern an ftrategifch wichtigen und leicht zu vertheidigen-

denPunkten angelegt. So finden wir fall in allen wich-

tigeren Gebirg thälern der Bukowina, gewöhnlich zu-

nächfi dem Thaleingange, ftets in mehr oder weniger

verdeckter Lage, ftarke Klofter, wie z. B. Suczawitza,

Putna, Solka, Woronetz, Homora, Moldau it/.a, welche
an den gleichnamigen Flüßen liegen. Auch auf domi-

nirenden Punkten gibt es befeftigte Klofteranlagen,

wie Zamka bei Suczawa, die Metropolie in Bukareft,

i
. il ngen da k. k.

Central I 1

1

,

| ftark

i
I

'

, ,
i

die Chrifti-Himmelfahrtskirche bei Jaffy u. f. w., welch
letztere Kirche, beiläufig bemeikt, in ihrer Anlage und
mit ihrer Umwallung in jeder Weife als typifch gelten

kann.

7. Die griechifch-orientalifchen Kirchen im Allgemeinen.

Die bedeutende Zahl von Klöftern, deren jedes

feine Kirche befitzt, die vielfachen fonftigen Kirchen-

ftiftungen, die zahlreichen kleinen Ortfchaften, in wel-

chen faft überall ein kleines Gotteshaus errichtet wurde,

wohl auch das Vorhandenfein verfchiedener Religions-

fecten in den Märkten und Städten erklärt die

verhältnismäßig große Anzahl der namentlich in

Rumänien vorhandenen, allerdings oft fehr kleinen

Kirchen. Dafelbft zahlt man deren über

7600, wovon rund 6770 der orthodoxen
Religion dienen, fo dafs auf kaum je 700
Einwohner ein Gotteshaus entfällt. Jaffy

allein hat 50 Kirchen, Bukureft, wie man
fagt, gegen 300. Die Bukowina befitzt

im Ganzen etwa 425 Kirchen, Capellen

und Tempel, und es kommt fonach ein

Gotteshaus auf je 1400 Einwohner.

Die orthodox-katholifchen Kirchen
müßen ftets mit dem Altare gegen Often

liegen, d. h. der Altar befindet fich an

jener Seite des Gotteshaufes, welche
gegen den Sonnenaufgang vom 21. März
gerichtet ift, fo dafs der Betende gegen
Often gewendet erfcheint. Es ift dies die-

felbe Anforderung, wie fie feit den erften

chriftlichen Zeiten für katholifche Kirchen

beftand, nur hielt man fich fpäter bei den römifch-katho-

lifchen Gotteshäufern nicht fo ftreng an die Vor-

fchrift, wie dies bis heute bei der orthodoxen gefchieht.

Im heidnifchen Tempel fah bekanntlich umgekehrt das auf
der Weftfeite fliehende Götter-

bild gegen Often, an welch letz-

terer Seite der Eingang lag.

Für das orientalifche Gottes-

haus gilt derSalamonifche Tem-
pel als Vorbild. Die morgen-
ländifche Sitte führte zu einer

ftrengen Kirchenzucht, welche
insbefondere eine Trennung der

Gefchlechter verlangt (wenig-

ftens in entfehiedenerer Weife

wie bei der lateinifchen Kirche),

während der orientalifche Hang
zur Schwärmerei und Befchau-

lichkeit den Altar hinter einer

Wand verbirgt und ihn den

Gläubigen nur durch eine in befagter Wand befind-

liche durchbrochene Thüre fehen läßt, das Gotteshaus
aber im Innern im allgemeinen dunkel und geheimnis-

voll ohne figurale Ausfchmückung, das Aeußere jedoch
freundlich, buntbemalt, theilweife mit plaftifchem Orna-

mente, in fpäterer Zeit oft in lehr reicher Anwendung,
endlich durch Kuppeln u. drgl. belebt, ausgeftaltet.

Den Altarraum trennt von den übrigen Räumen
die erwähnte mit drei Pforten verfehene reichgefchmück-

te Bilderwand oder Ikonoflafe. Die mittlere größere

Thüre heißl die königliche, durch diefelbe dürfen die



Priefter nur im vollen Ornate beim Umzug mit dem
heiligen Kelche treten, foult aber blos nur die Bifchöfe

und die gefalbten Haupter. Durch den vergitterten

Verfchluß derfelben auf den Altar fehend, nehmen die

Gläubigen am Mefsopfer theil. Auch die zwei anderen

Thüren (Diaconsthürern beliehen, wenigftens in ihrer

obern Hälfte, aus Gitterwerk und fchließen meift nicht

die volle Höhe der Oeffnung. Die der mittleren Thüre
tragen in den Füllungen zwei Bildchen, die Verkündigung
Maria und Elifabeth mit Johannes darftellend. Die
fonftigen Bilder der Ikonoftafe find zum Theile vor-

gefchrieben, und zwar enthält die unterfte Reihe die

Darfteilung von Chriftus, Maria, des Patrons der

Kirche und eines beliebigen großen Kirchenfürften;

die zweite Reihe zeigt die zwölf hauptfachlichften

Jahresfefte, in der Mitte das letzte Abendmal; die

dritte Reihe Chriftus auf dem Throne und zu beiden

Seiten die zwölf Apoltel, darüber den heiligen Geift und
die zwölf Propheten. Ueber der mittlem Thüre ift

gewöhnlich das Schweißtuch der heiligen Veronica
dargeftellt, über der Bilderwand aber Gott Vater und
darüber die Kreuzigung Chrilti mit Maria und Johannes
angebracht; an dem ausgefchnittenen Kreuze befindet

fich ein Cherubim, de (Ten Flügel Leuchter tragen.

Der Altarraum (das heilige Gadem) enthält den
Altartifch mit dem Evangelienbuche, dem Kreuz,

einem kleinen Baldachin, unter welchem (im Ciborium)

das heilige Brod (Euchariftie, für die Kranken) aufbe-

wahrt wird etc. An der Rückwand liehen der Bifchofs-

iluhl, zu beiden Seiten desfelben je fechs kleinere

Stühle, über dem erfteren hängt ein Bild, Chriftus auf

1 Vgl. ..Liturgica bisericei ortodoxe-catolicea , von Profeflbr Juvenal
SUfanelli (Bukaieft 1886).

dem Throne \oi (teilend. An der Nordwand des

Altarraumes, in einer kleineren oder größeren Nifche,

befindet fich der fogenannte Rüfttifch, an der Süd-
wand desfelben das Diaconarium zum Aufbewahren,
der heiligen Mefsgefäße. An den Wanden find ferner

Bilder, die wichtigften Fefte des Jahres darfteilend,

angebracht, welche jeweilig auf die hiefür .beftimmten

Pulte im Männer- oder Weiberftande aufgelegt werden.

Außer diefen Pulten enthält der Männerftand noch
Sängerpulte, ferner die Ambone, auf welcher der

Bifchof angekleidet wird, den bifchöfüchen und den
Fürftenthron.eventuel eine Predigerkanzel; ferner längs

den Wänden Stehabtheilungen für je eine Perfon

(Stroenus, Strani) mit Armftützen (an Stelle von
Bänken oder Stühlen). Tragkreuze, Kirchenfahnen,

Candelaber etc., fowie Bilder, die haupfächlichlten

Momente aus dem alten und neuen Teftamente
vorftellend, zieren die Kirche allenthalben. Im
Weiberftande follen fich wenigftens die vier oberwähn-
ten Hauptbilder der Ikonoftafe befinden '

Die rumänifchen Kirchen find faft durchweg
cinfehiffig in Kreuzform gebaut und haben, außer etwa
einer Vorhalle oder einem gedeckten Vorraum, feiten

einen unferer Sacriftei ähnlichen Zubau. Manche
Gotteshäufer befitzen mitunter eine Empore für die

Weiber im Männerftande.

Das ruffifche Gotteshaus hat indes häufig eine

centrale mehrfchiffige Anlage, wie nicht feiten auch

das armenifche Gotteshaus; die innere Einrichtung ift

jedoch im wefentlichen diefelbe wie in der rumänifchen

Kirche.

(Fortfetzung folgt.)

Die Denkfteine von Porta coeli.

Von Adolph Raab.

Denkfteine im Klofter „Porta coeli".

JjACHDKM die große Revolution mit der alten

?s^v?(4 Weltanfchauung gebrochen, verfchwand auch

bald das Intereffe an den Denkmalen der Ve
gangenheit.Ja viele dieferDenkmale felbftverfchwanden
zu Liebe einer fonft erfreulichen Blüthe der neuen Zeit,

der aufblühenden Indultrie. Diefe junge Macht fchuffich

in der Regel nicht neue Heimftätten, fondern fetzte fich

wie der Vogel Kukuk in die fertigen Nefter der aufge-

hobenen Klöfter, violirten Kirchen und leeren Schlöffer.

Ks war als fei das ironifche Dichterwort :' „Braut Zucker
aus Rüben nun ! und mauert die Dompforte zu!''

— die Parole geworden zu fyftematifcher Vertilgung
aller kunft-monumentalen Werke, welche damals fich

keiner Würdigung erfreuten und nur im Wege waren.
Aehnlich verhielt es fich auch mit den Denk-

objeeten im Ciitercienferinen-Klolter Porta coeli.

Diefes von der Königin Conltantia 1233 gegründete
Stift wurde 17S3 aufgehoben; und auch hier hatte fich

fchon bald die Induftrie eingeniftet, und zwar eine

Krapp-Färberei und eine Zucker-Raffinerie. Beide

1 Jofcphinc Scheffel, V. Scheflrel's Mutter, über W.
A Uonz und Cie. 1S92.

Neuftadt, Stuttgart,

Induftrien bauten fich in die verwaiften Klofterräume
ein, hier Speicher, dort Werkftätten etablirend, in

den Kreuzgängen rumorten die fchwarzen Unholde, 1

„Spodiumbrenner". In das edle Gemeißel der Capellen
und Hallen waren die Werköfen eingebaut, und alfo ift

wohl erklärlich, dafs fo viele Grabmale verftümmelt
und zerftört wurden und dann vollends abhanden
kamen.

Zu Anfang im fers Säculums waren noch 130
Denkfteine vorhanden, bei Verfaffung der ff 'olny fchen

k. Topographie 1856 noch 13,jetzt nur im ganzen 8 Stück,

welche aus Waffergräben und Brunnen, zu deren Aus-
kleidung fie verwendet waren, wiedergefunden wurden.
So bleiben aus einem ehedem fo reichen Lapidarium
nur die wenigen, meift fehr derouten Ueberrefte zu be-

trachten, die zum Zweck der Richtigltellung und Er-

gänzung des topographifchen Materiales hier angeführt

werden follen.

Es find dies:

I. Die Grabplatte der Johanna v. Penczjn, Aeb-
tiffin feit 1466, geftorben Donnerftag n. M. G. 1495.

138 Cm. hoch, 8S Cm. breit.

::uck des Topographen .';



Die auf der rechten Seiten oben beginnende um-

laufende Legende lautet:

Anno . donii . m . cccc . 1 xsxx . v obyt Venerabilis .

dna . Johana . abbtissa . huius . cenobii .feia.quta.
post . nativite . S. Marie aima . eins .

In Mitten das PenczjnTche Wappen (Fig. i).

II. Der ließ eines Grabßeines, 144 Cm. hoch,

62 Cm. breit, wahrfcheinlich der Margarethe von Lom-

nitz, Aebtiffin feit 149S, geftorben 1504. [Wocel] oder

1510 [Wolny]. Von der Legende nur wenige Spuren,

inmitten in roher Ausarbeitung das Wappen der Lom-
nitz „ein Adlerflügel".

Diefe Aebtiffin foll das S. Nicolaus-Spital, vielleicht

eine Stiftung der Johanniter, welche 1305 unter dem
Schutz der Familie Kunnftadt, fpäter Lomnitz ftand,

bleibend zum Klofter erworben haben; diefes Spital

kam unter Wenzel von Lomnitz 1504 an die Stadt

Fig.

Tifchnowitz, wurde aber nach einem bisher unbeach-

teten, in den letzten Jahren aufgefundenen Denkftein,

noch 1655 von der Aebtiffin Urfula Gamfa (feit 31 I >e

cember 1653, geftorben 1 März 1688 75 Jahre ah 1 über-

baut.

Der beireffende Denk/lein iß 66 Cm. hoch und

33 Cm breit und enthalt folgende Infchrift: '

Letha 1 6. 55: zwnuknu
ti nepo< hybne boziho ra

cziela dustogne welebna
a w panu bohu nabozna ban-

na banna Worssula Garns 1

wa toho czasu Abbatysse
klasstera Tissniowskeho ten-

t<i chram bozi slowe s wateho
Mikula sc y s sspitalem kteri

nad pamiel lid koü pusty a zb

1 Aul Fig, j w-cggclaflcn.

orzeny zustawal temierz wz
seezken z gruntu nowi
przed nie ke czti a chwali

pana Boha wssemohoucziho
a swateho Mikulasse

wistawieti.

alfo Inhalts: ,,Im Jahre 1655. — Unfehlbar durch Ein-

gebung Gottes — beliebte es der lobwürdigen und gott-

andachtigen Jungfrau, — der Jungfrau Urfula Gamfa,
derzeitigen Aebtiffin des tifchnowitzer Klofters, diefes

Gotteshaus und Spital S. Nikolaus zubenannt, welche

feit Mcnfchengedenken öde und zerftört verblieben,

— fozufagen vollends von Grund aus, vor allem zu Ehr
und Ruhm des allmächtigen Gottes und des heiligen.

Nikolaus — aufzubauen." Ober dem Thürfturz der 1455

erbauten Dreifaltigkeits Kirche am „Sträuchelhübel"

. muß.
Fig.

bei Porta coeli findet (ich das Wappen der Familie

Schwabenitz mit den Initialen II. K. Z. SS. und der

Jahreszahl 1333 eingehauen. Eine Dame diefer Familie,

.. Kunka von Schwabenitz", Hand als Aebtiffin 1541 bis

1544 dem Klofter vor.

III. Der Grabßein einer Edelfrau, 80 Cm. hoch,

52 Cm. breit, Flach-Relief mit zwei defeften Wappen
und umlaufender, kaum mehr deutbaren Infchrift.

IV. Das Grabmal einer Aebtiffin, 150 Cm. hoch,

68 Cm. breit, die Legende abgetreten, wenige Spuren
fcheinen darauf zu deuten, dafs der Stein, gleichfam ein

„Palimpsest in Stein", vorher eine Infchrift gehabt, die

durch eine andere erfetzt worden, denn in den ver-

tretenen Spuren fcheinen zweierlei Charaflere durch-

und nebeneinander zu beliehen. Die Geftall der Aeb
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tiflin lieht in einer verzierten Bogennifche, das fudarium-

gefchmückte Pedum in der rechten, das Regelbuch in

der linken. Links zu Füßen ein gekröntes Wappen mit

einem Löwen.
V. Die Grabplatte des Adam Sadowsky von Sloitpna,

geßorben 155J (Fig. 2), ill 165 Cm. hoch, 100 Cm.
breit, ill verhältnismäßig gut erhalten, das Material

wie bei den anderen weißer Marmor, jedoch durch
Flechtmoos und Wetter mitgenommen, das rechteckige

Mittelfeld zeigt einen Knaben, die Porträtgeftalt des

Verewigten als Schildhalter. Im Schilde ein Rüfthand-

fchuh, oben der Helm mit ornamentirter Decke und
zwei Handfchuhen als Ziemir. Rechts oben dasfelbc

Wappenzeichen, umgeben von einem Spruchband mit

dem Texte: Bohuslaw Sa dowsky s Sloupna a na
etc. (Vater des Verewigten). Links oben ein

Wappen mit Radfegment, Spruchband mit dem Text

Eliffka z Neßajowa a na etc. (Warta? Mutter des Ver-

ewigten). Unten rechts ein Wappen mit dem Storch und
Spruchbandinhalts: Ewa z Dobfenice j na Sadowy
(Großmutter väterlicherfeits). Unten links ein Wappen
mit fcheibenartiger Rolle und dem Spruchbandtext:

Anna z dlouhe vfyj nasvojanowye (Großmutter mütter-

licherfeits). Die um diefe Sculpturgruppe umlaufende
Infchrift lautet: Letha panie ISS7 v autery [pred undeut-

lich) umrsel Adam syn urozeniho pana Bohuslawa sado-

wskeho z slaup . . . .na a na etc. geliozcto dussi pan buch

raez milostiw byti.

Ueber die in diefem Grabmal genannten Perfonen

gelang es mir zu conftatiren: Adam Sadowsky v.

Sloupa war mit Eva v. Dobrenitz vermählt. Er ftarb 1552,

Beider Sohn, Bohuslaw Sadowsky v. Sloupna, vermählte

fich mit Elifabcth Neßajowa, Tochter nach dem 1555 ver-

dorbenen Wenzel Zehuffitzky v. Neftajowa und der

Anna v. Dlouhy Vsy, die durch ihn auch Herrin von
Swojanow (Fürftenberg an der mährifchen Gränze)

wurde. Beider Sohne (des Bohuslav Sadowsky v. Sloupna
und der Eliffka Neftajowa nämlich) Adam ift vorbe-

fprochenerGrabllein gewidmet. Er ftarb wohl aufSadowa
oder in Burg Swojanow, und mag unter den Ordens-

frauen von Porta coeli eine Verwandte gehabt haben,

wefshalb man ihn hier beftattete. Sein Großvater
mütterlicherfeits Wenzel Zehufficky v. Neftajowa verlor

im Auflland der_ Stande gegen König Ferdinand 1547
flrafweife feine Zehuffitzer Gütergruppe, erhielt aber

fodann im Gnadenwege die kleinere Gütergruppe
Swojanow im Chrudimer Kreis. Er ftarb 1555, nachdem
er leiner Witwe Anna z dlouhe vsy den Hof in Billerz

verfchrieben und feinen Söhnen Hertwig und Johann
befohlen, die Mutter auf Swojanow in Ehren zu halten.

[Sedlaeek Hrady und Zämky I. Band.) Diefer Grab-

llein ill weder in Wolnys Topographie, noch in Woccl's

Monographie erwähnt, wohl aber in dem 1593 bei Milch-

thaler in Olmütz gedruckten Srcadlo mor. Mark.
(Spiegel der ruhmvollen Markgraffchaft Mahren, von
Paprocky). Aus der betreffenden Stelle.BlattCCCLXIII,
kommt man wieder zu der Erkenntnis, dafs der zeit-

genöffifche Autor wohl denfelben Stein noch an feiner

urfprünglichen Stelle gefehen, die Infchrift jedoch viel-

leicht örtlich ungünttiger Verhältniffe halber incorrectge-

lefen und unkritifch befchrieben, von der gerade damals
fo bedeutenden Familie der Sloupna und deren Infignia

zu unferm Verwundern keine Kenntnis gehabt haben
muß, denn die betreffende Stelle des Buches lautet:

.. W Tissniowskcm Klasstere s tym Erbem jest

kamen a na nein tento Text vytesan: Letha Päne [557

ümfeljest Adam Syn Urozneho Pana Adama Klado\
keho. l'rolle Pana Boha za nej. Toho Erbu, toti/.to

Plechovnice Byli na brunatem poli uziwa v touto

Markgrabftvy Moravsky Vysoky kteryz ma manzelku
Ewa Syrakowskou z Sserakova s nyz zplodil 2 deery,

A ty Zivy byli toto casu, kdyz jsem ja tuto knilui

spisoval", zu deutfeh: ..Im tifchnowitzer Klofter ift mit
diefem Wappen ein Stein, auf diefem ill diefer Text
eingehauen: Im Jahre des Herrn 1557 ift geflorben
Adam, der Sohn des wohlgebornen Herrn Adam
Kladowsky (!!) bittet Gott, den Herrn für ihn (?)

Diefes Wappen alfo, den weißen Blechhandfchuh
auf purpurnem Felde, genießt in diefer Markgraffchaft

Mähren ein Vysoky, welcher zur Gemahlin Ewa
Syrakowsky v. Syrakowa hat. Mit diefer erzeugte er

zwei Töchter, und diefe leben diefer Zeit, als ich diefes

Buch fchreibe."

Mehrere Steinmaleßammen ans der Zeit der Anna
Maria Skrimir von Pilfenburg, Acbtiffin feit 1625,

gellorben 24. December 1653. Diefelbe renovirte das

Klofter 1635, Sculptur ober dem Kloller-Portal, Sockel-

llein 1638, die Sacriftei 1650, das Klofterfchoßhaus

1641, und ließ der Gründerin Conltantia zu Ehren 1650

ein Grabmal erbauen, deffen Reft man 1857 in der Platte

210 Cm. hoch, 127 Cm. breit aufgefunden hat, deren

Infchrift in der Woceffchen Monographie wiedergeben
ill. Diefe Infchrift ift in einer Cartouche mit reicher

Flächen-Ornamentik placirt, umgeben oben von den

Wappen Böhmes und Mährens, unten einer Krone und
zwei gekreuzten Sceptern, nebft dem Wappen von
Ungarn und einem Schild, welches einen wachfenden
Löwen zeigt, der aus einem Helme fteigt. Das eigent-

liche Wappen ift der Abmeißelung der ganzen Platte

wegen nichr mehr erkenntlich. Den fchwertfuhrenden

Löwen von Alt-Galizien (nach Wocel) vermag man in

diefer Darfteilung nicht zu erkennen, viel eher mag
die freigebige Stifterin ihr eigenes Infignium dargellellt

haben.

Wir haben auch das Grabmal einer Aebtiffin zu

conftatiren, die im vom Pedum überragten Schilde eine

Rofe ober einer Mauerbrüllung zeigt; die 14-zeilige

Infchrift ill beinahe vollkommen abgetreten, die Jahres-

zahl 1607 fcheint auf Anna v. Kremßer, Aebtiffin feit

1599, gellorben 14. Februar 1607, zu deuten.

Die neuefte Denkplatte zur Klollergefchichte ill

jene, welche auf blauem Grunde mit goldenen Lettern,

fonft fchmucklos, das Chronofticon l'etat Con Cor Dia
Laps LJ/trägt. Diefe Tafel ift im Kreuzgange fituirt und
bezieht fich auf die feit 1750 waltende Aebtiffin Con-
cordia Hübner, eine geborene Wienerin, gellorben

1763, welche den Kreuzgang A 1761 herftellen und
fchmücken ließ.

Zum Schluß fei das Bedauern ausgefprochen, dafs

gerade aus den erften Jahrhunderten des Klofterbe-

ilandes die Male fehlen. Wie viele Auffchlüße hätten

fie namentlich der Gefchlechterkunde geboten. Die
Grabmäler der Stifterin felbft und ihres Sohnes find ver-

fchollen. Conllantias erlies Grabmal ill wohl den hufi-

tifchen Kriegsgräueln 1425 zum Opfer gefallen, ein

fpäteres Grabmal foll 1650 zum Hochaltar der Tifch-

nowitzer Pfarrkirche verwendet worden fein; doch



mußte die Aebtiffin „Pilfenburg" ein anderes gewid-

met haben, da man jene Platte fand, deren Reft uns vor-

liegt. Das letzte Grabmal der Königin Conftantia, 1771

von Schweigel's Hand gefertigt, ift feit der Klofterauf-

hebung verfchollen, es foll zu einem Altarbau für die

Pfarrkirche in Liffitz verwendet worden fein. Eine
menfa-ähnliche Marmorplatte mit gothifchem Decor,
160 Cm. breit, 85 Cm. hoch, die im Kloftergarten liegt,

mag wohl der Reft eines der alten Grabmale fein, viel-

leicht die Seitenwand einer Tumba.

Nachrichten über das k. k. Staats-Mufeum in Aquileja.

Vom k. k. Confervalor ProfelTor Majonica.

IX.

Epigrapliil'cher Bericht.

IX. Jahrgang 1890.

Vgl. Mittb. der k. k. Centr.-Comm N. F. XIX. Band [893, S. 117.

2. Längliche Grabplatte aus Kalkftein, 093
hoch, 0'45 breit, 0-145 =r '/2 römifchen Fuß dick. —
Die rechte obere Ecke abgebrochen, auf der Ober-
fläche eine Vertiefung zur Befeftigung irgend eines

Gegenftandes. Der untere Theil der Platte zeigt ein

Loch von Ol 45 Durchmeffer, wie gewöhnlich dazu
beftimmt, um die Aufftellung der Grabplatte durch
eine eingefchobene Walze zu erleichtern.

Fundftelle: Grundftück des Herrn Ed. Prißer
auf der „Co/owpara u

.

Buchftaben: 003—005 hoch, etwas unregelmäßig,

aus dem 2. Jahrhundert n. Chr.

P SALVIVS
PHILODA/Vn

P SALVIVS • PL . liccaevs>

VF- SIB1 ET BARBIAE
7 L SALV1AE- ET- SVIS

LIBERT • LIBERT

L M • Qj VERS P XVI

3. Kleine Votiv-Ara aus Marmor, 045 hoch,

017 breit, 009 dick, unten mit Poftament, oben mit

Krönung und mit Eck-Akroterien verfehcn.

Fundftelle: Angeblich die Mariniane.

Buchftaben: Etwa aus dem 2. Jahrhundert,
0025—0045 hoch.

SPEI •

AVG • SAC
C-AE-CVP
V- S- L-M

4. Chriftliche Grabplatte aus Marmor, 0-45 hoch,
0-35 breit, 0^03 dick, die rei hte l\c:ke etwas bel'chadigt.

Fundftelle: Angeblich zufammen mit Nr. 3 ge-

funden.

Buchftaben: Unregelmäßig, 003 — 0-05 hoch,
etwa aus dem 5. Jahrhundert.

IN ÄWlSXSIEIClV-

QVIISCITMNMV
IAVXORIVSIIM
ANIQVIACCE

PPE VIRVMANN
RVM Xfc^lTVIXIT

ANNS^\lREQVIEVlTlN
IN PACE

SIC'

siel

ric 1

Die faft barbarifchelnfchriftiltfchwer zu verliehen

/// requ(i)escit [/.vor Emani(?)
qui (quae)accepit virum ann(o)rum XLII et vixit

ann(o)sxii(?) requievit in face.

5. Längliche Grabplatte aus Kalkftein, 116 hoch,

061 breit, 0175 dick, diefelbe zeigt unten einen

0-37 breiten, 016 hohen, o 13 dicken Steinzapfen,

welcher genau pafst für die innere Vertiefung des

dazu gehörigen viereckigen Steinpoftamentes. Diefes

ift nach außen 0-90 breit, 018 hoch, 034 dick, die

innere Vertiefung ift 0-45 breit, 0-17 hoch, 014 dick.

Fundftelle: Diefelbe wie Nr. 1 und 2 diefes Jahr
ganges.

Buchftaben: Die 006— 0^07 länglichen Buch-

ftaben aus der erften Kaiferzeit find innerhalb der vor-

gezeichneten Linien eingemeißelt.

FALTONIA-PL-RVFA
C • OCTAVIO • C • L • FAVSTO
VIROSVO-VlVA- FECIT
SIBEl • SVEIS lIberteis

lIbertabvs

Q_ XVI

6. Eck-Cippus aus Kalkftein, oben abgerundet,

097 hoch, o -

35 breit, 0-17 dick.

Fundftelle: Wie Nr. 5.

Buchftaben: -o6 hoch aus dem 1. Jahrhundert,

die zweite Zeile ift eradirt.

LOC

7. Längliche ( Grabplatte aus Nabrefina-Stein, oben

abgebrochen, unten zum Verfenktwerden in die Erde
beftimmt und roh behauen. S. w. e. 0-90 hoch, o -3Ö
breit, 020 dick.

Fundftelle: Diefelbe wie Nr. 6.

Buchftaben: 004 hoch, aus dem Anlange des

2. Jahrhunderts, die Infchrift ift zweitheilig wu\ zeigl

an der oberften Bruchlinie noch Spuren von Buch-

ftaben :

L F

IN-FR P VIII

IN • A G R

P XXII

L F

1NFRPXVI
IN AGR
P • XXII

8. Eck-Cippus aus Kalkftein, oben gerade ver

laufend, unten roh behauen, o 8 1
hoch, IO'22 breit, o -

I2

dick.
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eingetheilt

Fundftelle: die Gräberftraße an der „Via Annia"
auf einem der Frau Gräfin Caffis gehörigen und „Rave
dole" genannten Grundftück.

Buchftaben: 006 -- o'io hoch aus dem 1. Jahr-

hundert. Die erfte Zeile zeigt noch die Spuren der Buch-
ftaben, welche bei der urfprünglichen Eintheilung bloß

eingeritzt, bei der Ausfuhrung ander

wurden.

L L O
t Text: L(ocus ol/ae)?

9, 10, [i, 12. Vier Bruchftücke von Marmorplatten
aus chriftlicher Zeit.

Fundftelle: Beligna, Grundflück des Herrn Tullio.

9. f. w. e. 020 ,'hoch,
-

i6 breit, 0'02 dick, mit

kleinen o -oi5 — 0'02 hohen Buchftaben und mit einer

vielfach befchädigten Oberflache.

BENE
MARTIN
DIES DEC
itjesecvlo
Neptemb.
\re

merito

qui vixit annos ?

ssit

epositits

10. Bruchftück f. w. e. O'iS hoch, 0-225 breit,

0-023 dick, mit unregelmäßigen Buchitaben.

j\\ VIA

VII 1

I EST 1 VII

' IENVARI

11. Bruchftück f. w. e. cvn hoch, 0-09 breit,

002 dick, mit kleinen o -02 hohen regelmäßigen Buch-

ftaben aus dem Ende des 3. Jahrhunderts.

VIX ANI
men ISlf/MDWO;

dep yOSITV/

CABy

12. Bruchftück f. w. e. 0-13 hoch, 012 breit, mit

kleinen, 002 hohen tief eingehauenen Buchftaben aus

dem 4. Jahrhundert.

A

fil

QVATV o

EGEM
FVS » RE
E • FEDEI

IA i> DOLi

13. Bruchftück einer Votivara aus Kalkltein,

f. w. e. 007 hoch, 012 breit, 006 dick.

Fundftelle: Diefelbe wurde nicht genau angegeben.

Buchitaben: cvo2 hoch, von länglicher Form,

etwa aus dem Ende des 2. Jahrhunderts.

/C SACR
SPERATVS • V S

14. Bruchftück eines Eck-Cippus aus Kalkltein, f.

w. e. 022 hoch, 0295 = 1 römifcher Fuß breit, 0*17

dick.

Fundftelle: Vergleiche Nr. 13.

Buchitaben: 005 hoch, etwas unregelmäßig aus

dem Ende des 2 Jahrhunderts.

"a^

In f p xxx
IN • AG P XXX

15. Bruchftück einer Grabplatte aus Kalkltein

f. \v. e. 030 hoch, 0-33 breit, er 11 dick.

Fundftelle: Vergleiche Nr. 14.

Buchftaben: o 04 hoch, aus dem 2. Jahrhundert,

die Platte zeigt noch Spuren der urfprünglichen Rand-
einfaffung und an beiden unteren Seiten kleine vier-

eckige Vertiefungen.

IN • AG • P • XII

16, 17, 18. Drei Bruchftücke chriftlicher Marmor-
platten.

[6. f. w. e. cvio hoch, CV09 breit, o 02 dick.

Fundftelle: Vergleiche Nr. 14.

Buchftaben: Aus dem 4. Jahrhundert.

16.



gefchmückt. -- Sowohl zum befeltigen des Deckels
als auch zum fellhalten der Urne find rechts und links

Vertiefungen.

Fundftelle: Gräberftraße Bacchina, Grundftück des
Herrn Michieli.

Buchftaben: 0'03 hoch aus dem 2. Jahrhundert.

TROSIA- L

F • CAESIA

21 — 28. Acht Bruchftücke von Grabinfchriften

aus Kalkftein.

Fundftelle: Diefelbe wie Nr. 20.

Buchftaben:

21. L- HOM\ 22.
| L . MEV |„-

L • MEVF6,

fJl \i)p

24- LLAb^_ 25.

•L- F- SAT

27. L M • IN • FR P

• V • F

4LARI
26. TOTID • PE\

DE

28. "' M • P • xnr
A OX • AD

29 — 30. Zwei Bruchftücke von Marmorplatten
aus chriftlicher Zeit. Nr. 29 ift 0-14 hoch, 011 breit,

0-04 dick; Nr. 30 ift 014 breit, 009 hoch, 0'03 dick.

Fundftelle: Vergleiche Nr. 13 ff.

Buchftaben: bei beiden 003 hoch und aus dem
4. Jahrhundert.

29. 3°- ET COS
Im.

«P [RILES

Nr. 31. Bruchftück einer Marmorplatte mit Spuren
einer mit lesbifchem Kyma reichlich verzierten Rand-
einfaffung.

Fundftelle: Die mittelalterliche, vom Patriarchen

Popo errichtete Umwallung, Grundftück des Herrn
G. Comelli. — Daneben wurden 8 Bruchftücke von
fchönen Architeclurverzierungen aus Marmor ge-

funden.

Buchftaben: CV07 lioch aus dem I. Jahrhundert.

arm aENI aco?

\y
32. Eck-Cippus aus Kalkftein, 064 hoch,o ,33breit,

015 dick, oben abgerundet.

Fundftelle: Gräberftraße bei der Via Annia in

der Nähe des fogenannten ponic roffo, Grundftück' des

1 [errn D. Rofin.

Buchftaben: 0*03 — 004 lioch aus dem Ende des

2. Jahrhunderts.

L • F A
IN • FROtT P • XIV

IN • AGRO • P XIIX

33. Bruchftück einer Platte aus Kalkftein, f. w. e.

-

2i hoch, 019 breit, 012 dick.

Fundftelle: Gräberftraße bei der Via gemina,

& end I olombara, Grundftück des Herrn Ed. Prifter,

in Pacht beim colono Violin.

Buchftaben: 003—004 aus dem 2. Jahrhundert.

QVE • PEL

leg. teeun DAE • AD1 utricis

VM CON
NIS^E

34. Bruchftück einer Platte aus Kalkftein, f. w. e.

0-24 hoch, 018 breit, cvo8 dick.

Fundftelle: Vergleiche Nr. 33.

Buchftaben: 006 hoch aus dem 2. Jahrhundert.

ONIA
XTRA
VS • V

35. Bruchftück einer Grabplatte aus Kalkftein, f. w.

e. 070 hoch, 062 breit, 0'I5 dick; unten ein Steinzapfen

zum EinlalTen in die viereckige Bafis, welche 0-17 hoch,

077 breit, 076 dick ift.

Fundftelle: Vergleiche Nr. 33 ff.

Buchftaben: O'OÖ hoch aus dem 1. Jahrhundert.

Q_- XVI

36. Runder Deckel einer Afchenurne aus Kalkftein!"

Fundftelle: Vergleiche Nr. 33 ff.

Buchftaben: CV04 hoch aus dem 2. Jahrhundert.

M •

37. Längliche Grabplatte aus Kalkftein, 0"87 hoch,

045 breit, cnS dick, unten ein Steinzapfen paffend für

die viereckige Bafis (0"SO breit, 0^19 hoch 0-47 dick).

Fundftelle: Vergleiche Nr. 33 ff. aufgedeckt bei

den auf Staatskoften durchgeführten fyftematifchen

Ausgrabungen.
Buchftaben: C05 — O'oS hoch aus dem 1. Jahr-

hundert.

L • B A R B I O
M A R C I O N I

P A T R O N O
L B A R B I V S

PH I LOT IMVS
V-F-SIBISVISL-L

L M • P • CL: XVI

38. Grab-Monument in Form eines Altars, oben
mit Gefims und darauf jonifche Voluten, unten an

beiden Seiten Spuren des Poftamentes. Kalkftein

0'53 hoch, 0-46 breit, 030 dick.

Fundftelle: Vergleiche Nr. 37.

Buchftaben: 0-07 — 008 hoch, von altcrthümlicher

Form aus der erften Kaiferzeit.

C • AVFIDIVS
C • L • HILARIo

AVFIDIA • C • L

39. Bruchftück einer Grabplatte aus Kalkftein,

f. w. e. 0^64 hoch, 033 breit, o 20 dick.

Fundftelle: Vergleiche Nr. 37.

Buchftaben: <>''<~ hoch aus der erften Kaiferzeit,
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L VlBIVS L L • PHIL«

DAMVS • PATRO
vlBIA • L • L • ASIA

L L L • ANDERORV.
L • L L PAETVS/

L • VlBIVS • L

RORVj
Ff

Text: L. Vibius L. l(ibertus) Philodanius patro-

ums), Vibia L. l(iberta) Aßa, L. [Vibius] L. l(ibertus)

Anderorus, L. [Vibitis] L. I (ibertus) Paetus, L. Vibius

L. I (ibertus) jAndc] rorus fe(cerunt)

40, 41. Zwei Bruchftücke einer Grabplatte, das

eine 023 hoch, rriö breit, 0M7 dick, das andere er 15

hoch, 0"2i breit, 017 dick. — Am Rande Spuren der

Einfaffung.

Fundftelle: Mariniane, Grundftück des Herrn

E. Avian.

Buchftaben : o - Oj — 004 hoch aus dem 2. Jahr-

hundert.

42. Vom Herrn cav. Dr. A. Levi, Befitzer der

bekannten Mufterwirthfchaft in Villanova bei Farra,

wurde gefchenkt:

Ein Sarkophag aus Kalkftein, 2'ii lang, 0^69 hoch,

091 dick. Die Infchrift hat die Form einer tabula anj'ata,

und innerhalb einer jeden anfa, welche in Form eines

gleichfchenkligen Dreieckes (0-41 Bafis, 0-36 Seite)

gebildet ift, find Opfergeräthfchaften dargeftellt, und

zwar links eine reich verzierte Kanne und ein Zweig,

rechts eine Schale. Die vier Zwickeln oben und unten

der anfae find mit Delphinen gefchmückt.

Fundftelle : Vergleiche Bertoli, Antichitä di Aquileja,

Nr. CVIII. p. 119 ff. und C. J. L. V. 1013.

Buchftaben: -o6 — 012 hoch aus dem Ende des

I. Jahrhunderts.

Literatur: Vergleiche die Angaben bei Fundftelle.

L-VÄLLIVS • AVCTVS • F

I1111I • virI

FRVCTVOSAE -MÄRTIALIS • L

CONIVGI
DIDYMEN • DELICATAE • ANN • XV

(Kortfetzung folgt.)

Die Bildwerke an den kirchlichen Bauten zu Maria Saal in

Kärnten.

(Mit Original Aufnahmen von Paul Grueier.)

jBSCHON der bildliche und plaftifche Schmuck
der kirchlichen Bauwerke von Maria Saal be-

Sdäj, reits wiederholt feine Würdigung in bezüglichen

Publicationen gefunden hat, fo dürfte doch eine Be-
fprechung derfelben an der Hand von diesfälligen,

bisher noch nicht veröffentlichten Aufnahmen nicht

unwillkommen fein.

Die Malereien im Innern der Kirche beziehen fich

vorläufig nur auf zwei, auf der Evangelien-Seite des

Chorraumes befindliche Fresken, welche im Jahre 1884

durch Herrn Decan Martin Scliafchl aufgedeckt und
in den Jahren 1884 und 1885 durch Herrn Profeffor

Winder aus Wien reftaurirt wurden.

Die den Darftellungen dienende Wand hat eine

Breite von 7-55 M. und wurde in einem Streifen von
5-17 M. Höhe in Anfpruch genommen.

Diefe Bildflache wird aber in einer Entfernung

von 4-45 M. vom Beginne des Presbyteriums von einer

Wandhalbfaule (Dienft) durchzogen, fo dafs dem
Kunftler ein ungleich vertheilter Raum zu Gebote
ftand, der dem gewählten Motive des unteren

Bildes entfprechend ausgenützt wurde. Die Höhen-
dimenfion theilt fich in einen untern Streifen von
291 M. und einen darüber befindlichen von 226 M.,

der fich aber nur auf die linke Seite der Wandfäule
erftreckt, da der rechtsfeitige Theil wohl die Fort-

fetzung der Umrahmung, aber keine Darftellung ent-

XXI N F.

hält. Die erwähnte Eintheilung der Bilder und diefe

felbft find in Fig. 1 zur Verfinnlichung gekommen.
Der größere untere Streifen zeigt in bergiger

Landfchaft das Herannahen der heiligen drei Könige
zur Huldigung des neugebornen Erlöfers. Zwei der-

felben, und zwar der Spender des Myrrhen, welcher in

einem Hörn verwahrt ift, und jener des Weihrauchs
(in dem noch jetzt üblichen Rauchgefäße verfinnlicht)

befinden fich noch zu Pferde, während der dritte be-

reits abgefeffen ift und vor dem Jefukinde im an-

ftoßenden echt religiöfen Bilde, welches durch den
vorerwähnten Wandpfeiler finnig von dem hier in

Rede ftehenden getrennt ift, feine Huldigung darbringt.

Sind fchon die mittelalterlichen Trachten und
Rofsaufzäumungen der heutigen Auffaffung des Gegen-
ftandes etwas zuwiderlaufend, fo gibt hiezu noch im
erhöhten Maße der Umftand Anlafs, dafs die Könige
faft noch im Knabenalter ftehen und kein Mohr unter

denfelben zu finden ift. Um das Begütertfein der

Könige zum Ausdruck zu bringen, fcheint der Kunftler

im Hintergrunde die drei Burgen mit je drei Thürmen
dargeftellt zu haben. Unter dem gewappneten Gefolge

find befonders die den Königen zunächlt reitenden

Diener mit ihren breitkrämpigen Eifenhüten auffallend,

eine für diefes Materiale wohl feltene, aber die Ent-

ftehungszeit des Gemäldes chai'akterifirende Form der

Kopfbedeckung.



34 —

Das darüberbefindliche Bild ftellt Salomon's Ur- Ausdruck gebracht nur ift es auffallend, dafs der
theilsfpruch dar, wobei der König mit dem Scepter Künftler die zu verwechfelnden Kinder nicht voll-

in der Hand, welches feinen Abfchluß in einer Kreuz- kommen gleich, fondern eines mit blonden, eines mit

Fig. 2.

rofe findet, auf einem im Geifte der Gothik ausge- fchwarzen Haaren zur Darfteilung brachte. Sämmtliche
bildeten breiten fteinernen Thron fitzt und der fich im erwähnte Bilder und Bildflächen find mit einem orna-

5tm VjnulUaii

Fig. 3-

Freien abfpielendenAnklage-Scene mitAufmerkfamkeit mental gefchmückten Streifen von 25 Cm. Breite um-
zu folgen fcheint. Die Theilnahmslofigkeit der einen rahmt. In den Ecken der Umrahmung links ift das
und die Erregtheit der andern Mutter ift ganz gut zum Wappen der Familie Mordax, rechts jenes der (News-
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wert) Neufchwert angebracht, und wiederholen fleh

diefelben an der Seite der Stifter, welche in der untern

rechtsfeitigen Ecke des heiligen Dreikönigenbildes

knien. Außerdem enthalt die untere Randleifte die

Widmungsfchrift:

1521 -sii

Fig. 4.

„Hoc opus fecit fieri wilhelmus newswert anno
dm millesimo quadringentesimo tricetimoquinto"

Am Karner, den durch angefügte gothifche Ar-
cadengänge in ein Oclogon umwandelten ehemaligen

Hellend, find von dem Verwalter Abrill gefpendet

worden, wie dies aus der Umfchrift des elften Bildes

hervorgeht, welche in ihren noch leferliehen Theilen

lautet: „....laffe mache der Edel und Veft Abrill

Anna Seine die Zeit Verwalter des

Ambts zu Zoll 1521 .
." Der

Name der Hausfrau „Anna Rumpfin"

erfcheint auf dem zweiten Bilde unter

dem Wappen mit dem rothen Steine

im goldenen Felde.

Anfchließend an die ebenerwähn-

ten Darftellungen auf der Nord- und
Nordweft-Seite befinden fich die von

Canonicus Schnelcko gewidmeten, auf

die Grablegung Chrifti bezughaben-

den Fresken Fig. 4 (Chrifti Leich-

nam im Schooße der heiligen Mutter)

und 5 (die Grablegung), von welchen

das erftere mit folgender Auffchrift

am Bogenumfange verfehen ift:

„hoc Opus fieri fecit Osvaldus

Schnelcko canonicus soliensis .... in

honorem amarepassionis nostri Domi-
ni neenon sue sacratissime genetiicJN

virginis Marie amen vicesima

sexta di mensis oclobris 1521".

Auf der linken Bildfeite find noch

fieben Schriftzeilen, mit derfelben

Jahreszahl endigend, in die Darftei-

lung übergreifend angefügt, während
fich rechts in quadratifcher Umrahmung die Abbildung
der heiligen Katharina und Barbara vorfindet. Am

Rundbau, befinden fich an den Innenwänden des Eid
gefchoß-Corridors vier Fresken, deren Conturen in den
Figuren 2, 3, 4 und 5 wiedergegeben wurden.

Die gegen Oft und Nordoft gelegenen Bilder

(Fig. 2 und 3), die Kreuzigung und Kreuzabnahme dar-

Fig 6.

letzten Bilde, für welches nicht mehr die volle Fläche
des gothifchen Bogens zur Verfügung ftand, erfcheinen

5*
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der Donator mit feinem Namenspatron als zufehende

Figuren bei der Grablegung. Die Schrift auf dem
Spruchbande, welches der Stifter hält, ift nicht mehr
leferlich.

Die Größen der einzelnen Bilder find durch bei-

gefügte Ziffern, welche fich auf Metermaß beziehen,

zum Ausdrucke gebracht.

Neben dem letzt befprochenen Bilde befindet fich

der Einsrang in das untere Gefchoß des Karners und

find auf diefer Wandfläche die Wappenplatten der

Möderndorfer (Fig. 6) und der Neufchwert (Fig. f) an-

Fig. 7.

gebracht, welche, der Art der Ausfuhrung nach zu

fchließen, in das 14 Jahrhundert gehören dürften.

An der Oftfeite unter der Brüftung des erften

Gefchoßes ift eine fteinerne Stationstafel, die Scene
der Begegnung des Heilandes mit der Veronika vor-

ftellend, eingemauert. Die Wichtigkeit der handelnden
Figuren in diefem Bilde ift muthmaßlich durch die

Größe derfelben zu verfinnlichen verflicht worden,
indem die Veronika felbft, als Mauptperfon, einen

großen Theil des Raumes für fich allein in Anfpruch
nimmt. Hier fei noch zweier Kopfe erwähnt, die an
Strebepfeilern der Hauptkirche hervorragen (Fig. 9

und 10) und wahrfcheinlich nur der Laune der be-

fchäftigen Steinmetze ihren Urfprung verdanken.

Im untern Dorfe von Maria Saal, dort wo fich

die Wege nach Zollfeld und Töltfchach fcheiden, am
Fuße des eigentlichen Maria Saaler-Hügels, erhebt fich

ein eigenartiger Bau, deffen einftiger Zweck bis heute
noch nicht feftgeftellt werden konnte.

Nach der Grundrifsform ift derfelbe rechteckig

angelegt, mit fich fenkrecht erhebenden 58 M. hohen
Wanden, und bedarf es zu Vergegenwärtigung des

Objectes, mit Berufung auf die Darfteilung Fig. 21

Mitth. 1867, keiner weitern Befchreibung.

Das Innere ift mit einer fpitzbogigen Tonne quer

über die Langfeite hin überwölbt, und fchneiden in

cliefe ober den feitlichen Eingängen fpitzbogige Stich-

kappen ein. Die vordere (Süd) Seite hat die größte

Oeffnung, welcher entfprechend die Rückwand des

Baues eine maffive Mauerfläche aufweift.

Die Stirnfläche der Haupt-Arcade von außen fowie

fämmtliche Mauerflächen innerhalb des Baues find mit

Malereien gefchmückt, welche uns im Original, nicht

fo wie alle früher befprochenen Fresken als Reftau-

rirungsergebniffe, erhalten find.

Die Conturen der Bemalung des Frontbogens,

fowie jene des an der Rückwandflächc erfichtlich

werdenden Kreuzigungsbildes, find in Fig. 8 zur Dar-

ftellung gekommen.
Der Bogen an der Außenfeite enthält das Wappen

des heiligen römifchen Reiches und das desErzbifchofes

von Salzburg, Matthäus Lang von Wellenburg.

Ueber die Bildwerke, welche die Wölbungen
fchmücken, geben die Figuren 9 und 10 Auffchluß, und
braucht nur bemerkt zu werden, dafs der Zufammen-
ftoß derfelben, am Gewölbefcheitel, wo die halbe

Taube gezeichnet ift, ftattzufinden hat, ferner dafs der

im obern Theile feitlich vorhandene Ornamentftreifen

an die Rückwand anfchließt.

Die Gewölbsfläche bis zum Scheitel der Stich-

kappen wurde für die Darftellung der vier Evangeliften

mit ihren Symbolen verwendet. Die von den Putto's

getragenen Medaillons enthalten: „Die Erfchaffung

Evas", „Mofes fchlägt Waffer aus dem Felfen", „die

eherne Schlange" und „Joab und Abner".
Auf den fpitzbogig abgefchloffenen geraden

Flächen unter den Stichkappen ift: ,,Abraham mit

Ifaak zum Opfer gehend" und „das Opfer Ifaak's"

verfinnlicht. Die Gewölbszwickel der Kappen enthalten

Engel mit Schriftblättern.

Sowohl auf einem diefer letzterwähnten Blätter

als auch beim Spruchbande der Evangeliften Marcus
erfcheint die Jahreszahl 1523.

Das reiche Spruchmateriale, welches diefen Bildern

eingefügt ift, wurde von Herrn Dr. Alfred Seh 11crieh

vollkommen entziffert und nebft Deutung der Bildwerke,

im Hefte Nr. 2 „Carinthia", Jahrgang 1893, in der ein-

gehendften Weife befprochen, und kann hier nur noch

die Lcclure diefer dankenswerthen Arbeit empfohlen

werden.



Die Bildwerke an den kirchlichen Bauten zu Maria Saal in Kärnten

FigS.
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Die Marien-Kirchen zu Untermais und Marling bei Meran.

Befprochen vom k. k. Confervator Karl Alz.

IBGLEICH diefe Marien-Kirche zu Untermais
nur Filiale und kaum 200 Meter von der eigent-

lichen Pfarrkirche entfernt ift, fo dient fie doch
auch als Nebenpfarre. Sie ift mit einem eigenen Fried-

hofumgeben, der früher vorzugsweife für die Adeligen
in Obermais als Begräbnisftätte diente. Da finden wir

Denkfteine an die Ritter von Planta; Rudolph und
feine Frau Margareth von Travers; Caffian Ignaz

Grafen von Enzenberg; Abt Edmund von Stams; die

Priami, Plankenftein, Paravicini u. a. m.

Wie der noch gut erhaltene reftaurirte Glocken-
thurm mit einem neuen Oberbau nach dem Plane des

Architekten Ant. Weber bezeugt, gab es bereits in der

romanifchen Bau-Periode an diefer Stelle eine anfehn-

lichere Kirche. Bei der Uebergabe der Pfarre Mais an
das Klofter Stams im Jahre 1273 durch Bifchof Egno
von Trient wird diefe Marienkirche fogar als „ältere

Pfarrkirche" aufgeführt (Templum parochiale duplex,

alterum antiquum B. V. Mariae, alterum recentius S.

Vigilii Martyris).

Um das Jahr 1332 foll nach einer Chronik im Pfarr-

widum das heute auf dem Hoch-Altare aufgeteilte in

hoher Verehrung flehende „Vefperbild aus Holz -
' aufge-

funden worden fein. Die tiefen und ftark knitterigen

Falten am weißen, blaugrau unterfüttertenMantel Maria,

das feit an den Hals angezogene Tuch, ihr nach rechts

aufwärts gerichtetes Antlitz, das über das rechte Knie
der trauernden Mutter rücklings und etwas unfehön
hinabhängende Haupt Chrifti u. dgl. dürften bei Ver-
gleich mit anderen Vefperbildern aus dem 14. Jahr-

hundert die Vermuthung rechtfertigen, dafs das urfprüng-
liche verehrte Marienbild wirklich verloren gegangen,
aber nicht mehr gefunden worden fei, wie wir gleich

hören werden und ein jüngeres wäre dann an deffen

Stelle getreten.

Bei einem abermaligen Ausbruch des Naif-Baches
im Jahre 1372 wurde die Liebfrauenkirche mit Schutt
derart ausgefüllt, dafs das alte verehrte Marienbild
verloren ging. Erft 1624 beim Hinausfchaffen des ganz-

lichen Schuttes im Jahre 1624 foll es wiederum gefunden
(das urfprünglicher) und auf denHoch-Altar gefetzt wor-
den fein. So erzählt die Chronik. In Folge der Auffindung
einer Marienftatue kam es 1341 zu einem Umbau der
alten Marienkirche; wahrfcheinlich wurde, wie gewöhn-
lich in jener Zeit gefchah, die halbkreisförmige frühere

Abfide niedergeriffen und dafür ein geräumigerer Chor
mit dreifeitigem Abfchluße aufgeführt. Einen folchen

Chorbau finden wir heute noch an der Marienkirche zu

Untermais erhalten. Die Ausführung ift aber eine fehr

einfache, ganz fchmucklofe. Der Sockel mag unter der
Erde flecken in Folge der Auffüllung des Friedhofes;
die Chor-Ecken find ganz glatt, während fonft an den
gothifchen Chören aus dem 14. Jahrhundert faft aus-

fchließlich Strebepfeiler aufgeführt worden find. Ueber-
dies erfcheint das örtliche Feld des Polygons breiter

als die beiden fchiefftehenden Seiten, erfteres mifsl

3-44 M., während letztere nur eine Breite von 3-24 M.
haben, eine Erfcheinung, die (ich für gewöhnlich nur
gothifchen Chören aus der fpateften Verfallzcit und in

der Früh-Renaiffance wiederholt.

Bis ungefähr vor einem Jahrzehent fand lieh an
diefem alten Chorbaue eine merkwürdige und höchfl
feiten wiederkehrende Anlage vor. Die untere Hälfte

feines polygonen Abfchlußeszeigte nämlich einen „gerad-
linigen Abfchluß, an feiner obern einen dreifeitigen".

Es waralfo hier einUebergang vom Viereck zum Acht-
eck angeftrebt, wie folcher an den Glockenthürmen aus
der Uebergangszeit des romanifchen zum gothifchen
Style zuerfl auftritt. An den Kirchenchoren ift ein der-

artiger Verfuch fehr feiten zu beobachten. Leider war
diefe intereffante Anordnung zu Mais nur theilweife und
nicht ftreng folgerichtig durchgeführt, wie z. B. an dem
höchfl zierlichen St. Michaels- und Friedhof-Kirchlein

in Hallßadt. Da finden wir nach den Abbildungen i. d.

Mitth. d. Cent. Coram. N. F. B. XII, v. J. 1886 S. XXI,
ein unteres Gefchoß oder eine Krypta von quadratifcher

Anlage außen wie innen und darüber fchwingt fich eine

zweite fchlanke Capelle mit dreifeitigem Abfchluß
empor. Die abgefchnittenen Ecken des Viereckes find

außen mit einer Art Dachgefimfe verfehen und mitStein-

werk eingedeckt. In Mais hingegen fehlte die Krypta
hinter dem ehemaligen quadratifchen (außen nur er-

fcheinenden) Unterbau, während innen hinter demfelben
der polygone Abfchluß des obern Stockwerkes „bis

zum Fußboden ohne irgend eine Unterbrechung fortge-

fetzt war", wie auch noch heute zu beobachten ift. Das
Ganze zeigt fich fomit nicht ftreng fyftematifch ausge-

führt. Ueberdies fehlte der Umftand, dafs das obere
Stockwerk nicht höher als das untere wie in Hallltadt

angelegt war, wodurchjedes Emporftrebenabgefchnitten
erfchien. Setzen wir endlich den günftigen Fall, dafs

urfprünglich eine Krypta den quadratifchen Unterbau in

fich gefchloffen hätte, der fpäter durch die Erhöhung
des Friedhofes verfchwunden wäre, fo hätte das Miß-
verhältnis zwifchen Ober- und Unterbau an der Außen-
feite noch fchieiender erfcheinen müßen.

Eine Volksfage meldet, jene Ecken am Polygon
des Chorfchlußes, fo dafs diefer bis ungefähr 250 M.
hoch vom Fußboden einen geradlinigen Abfchluß zeigte,

habe man „nachträglich angefügt", um den alten Bau
zu verftärken, falls nochmals ein Anprall des Xaif-

Baches eintreten follte. Bei der Entfernung derfelben

in neuefter Zeit, um den Umgang um den Chor zu

erleichtern, war diefe Volksfage auch maßgebend und
man glaubte nur ein für jetzt nicht mehr nothwendiges
fpäteres Angehängfei zu entfernen, weil es auch unfehön
ausfah, da es mit einem Ich«-erfälligen Dache aus Hohl-
ziegeln eingedeckt war.

Einen der herrlichlten Punkte in der reizenden

Umgebung von Meran nimmt das auf einer freundlichen

Anhöhe gelegene Dorf Mailing ein. Bereits in der
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romanifchen Bauperiode erftand hier eine „Marien-

Pfarrkirche"; deren Beftand erscheint urkundlich im

Jahre 1189, wo Rodeger als Pfarrer von „Marninga"
feinem Patron, dem Bifchof Konrad von Trient ge-

wartig war, als diefer zu Bozen von Kaifer Friedrich

die Regalien empfing (Bonelli Monum. eccles. Trid.

p. 38). Die erfte Kirche war bald zu klein geworden,
fo dafs fie im Jahre 1270 erweitert wurde; im Jahre 1273

wurde fie eingeweiht (L. Waber, Umgebung von Meran,

S. 205). Vom erften Bauverfuch oder ficher vom
Erweiterungsbau haben fich bis zur Stunde ein paar
Refte erhalten. Vor anderem fallt an der Weftfront ein

maffenhafter hoher Glockenthurm in die Augen. Er

erhebt fich ohne Sockel und ohne Stockwerke bis über

40 M. majeftätifch in die Höhe; nur feine Nordfeite ift

etwas belebt, indem hohe flache Blendnifchen ange-

bracht wurden, welche mit einem Rundbogenfries ab-

fchließen. Aber diefe Verzierung ift nur aus Mörtel

gebildet; überhaupt fieht man kaum auf den Ecken
einige fchöne Werkfteine, indem das ganze aus Bruch-

fteinen aufgeführte Werk reich mit Mörtel überkleidet

ift. Den alten Abfchluß im romanifchen Style hat wie

viele andere Kameraden leider auch diefer Thurm in

Marling eingebüßt, wie wir unten fehen werden. Zur
Erinnerung an die „alte Kirche" fteht noch an der Oft-

wand ein fchmaler Mauerreft mit einem engen, aber

ftark ausgefchrägten, etwa 2 M. hohen Fenfter, das im

Rundbogen abfchließt. Da diefe Oftwand nahe am
Rande der Anhöhefich erhebt, worauf die Kirche erbaut

ift, und der Weftfront der genannte maffive Glocken-

thurm vorliegt, fo konnte eine abermalige Erweiterung

nur durch das Hinausrücken der Seitenwände
gefchehen. In Folge deffen mußte die Kirche wiederum
eingeweiht werden, und diefe Feierlichkeit wurde nach

L. Waber 1. c. im Jahre 1354 vorgenommen. Wahr-
fcheinlich fteht diefer Erweiterungsbau noch vor uns;

wenn er wirklich in die zweite Hälfte des 14. Jahr-

hunderts zurückreichen foll, fo wurde er im Vergleich

mit anderen gothifchen Kirchenbauten des Landes aus

derfelben Zeit (z. B. im Dorf Tyrol.Terlan.Gries u. f. w.)

ziemlich ärmlich ausgeführt, fo dafs man ihn eher in eine

fpätere Zeit der Gothik verfetzen möchte. Da außen ein

Sockel fehlt und die Fenfter modernifirt find, fo fieht

das Ganze fchmucklos aus; zudem find die Mauern
niedrig, was befonders für das Innere üble Folgen hat,

fo dafs dasfelbe, da man in Folge des erhöhten Fried-

hofes mehrere Stufen nun hinabfteigen muß, keller-

artig ausficht. Von ungünftiger Wirkung erfcheint auch

der in ftumpfen Winkeln gehaltene dreifeitig ab-

fihließendeAltarraum (von einem Thorekann man nicht

reden, da ein ihn abgränzender Triumphbogen abgeht).

Bei dem faft quadratifch gewordenen Flächenraum
drängte fich eine doppelfchiffige Anlage wie von felbft

auf. Diefe finden wir auch durchgeführt. Zwei Rund-
pfeiler bilden die zwei ganz gleich großen Schiffe (Fig. 1).

Die Kippen des zierlichen .Sterngewölbes gehen von den

freiftehenden Pfeilern wie von den ihnen entfprechenden

Wandpfeilern unmittelbar aus, veräfteln fich aus ihnen

ohne Vermittlung durch ein Capital. Das Profil der
Wandpfeiler bildet fich aus einem Viereck mit Fafe, und
an die fchmale Fläche der Vorderfeite ift ein Rundftab
angelegt. Schlank erfcheint der achteckige Sockel des
Rundftabes. Alle diefe Details fprechen an anderen
Landeskirchen für eine viel fpätere Zeit, fo dafs man
vermuthen möchte, hier habe der Erweiterungsbau im
heutigen Umfange längere Zeit eine flache Decke ge-
tragen und es fei eine förmliche Einwölbung, wie jetzt

vor uns fteht, erft fpäter vorgenommen worden, wie
z. B. bei den Klofterkirchen der Franziscancr und
Dominicaner in Bozen u. a. O. Sehen wir uns fchließlich

die beiden Portale rechts und links vom Thurme an, fo

finden wir am Haupt-Portale (füdlich vom Thurm) ein

kräftiges Profil durch zwei Rundftabe; ahnlich, aber ein-

facher ilt das Neben-Portal gegliedert.

Fig. 1. (Grundrifs der Kirche von Marling.)

Von Kunftgegenftänden ift einefchlankc Monflranze
mit Glascylinder als Mittelftück zu nennen, eine zarte

Arbeit der fpäteren Gothik und noch gut erhalten ; fie

wiegt 7 Kg. und ift aus gutem Silber. Außen finden wir

eine Sonnenuhr v. J. 1542, ein paar Grabfteine und Refte

von mehreren Bodenfließen vor dem Haupteingange,

über welchem fich eine zierliche Vorhalle erhebt.

Im Jahre 1591 fchlug der Blitz in den Glockenthurm
und fchmelzte alle Glocken. Dabei büßte der anfehn-

liche Bau feinen gothifchen Helm mit den hohen Giebeln

an deffen Fuße ein. Die von gefälligen Gefimfen um-

gebenen Giebel wurden faft ganz abgetragen, wie man
heute noch fieht, und dafür ein Nothdach aus Holz in

Form eines fogenannten Satteldaches aufgefetzt. Als

Zufatz könnte noch bemerkt werden, dafs die noch
beftehende Orgel bereits im Jahre 1700 vom Orgel-

bauer Audrii Sauber aus Bozen errichtet wurde. Das
Hauptbild des Hoch-Altars ift ein Werk des Malers

Mathias J'ußjäger, präfentirt aber nur einen mittel-

mäßigen Werth.
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Notizen.
i. (Der Magdalenenberg bei St. Marein unter-

halb Laibach.)

Die dritte Halteftelle der neuen Unterkrainerbahn

heißt St. Marein und ift 15 km von Laibach entfernt.

Faft genau öftlich vom gleichnamigen Pfarr- und
Decanat-Orte, welches fchon im Jahre 1228 in den Ur-

kunden als „St. Maria in

Harlant" erfcheint, liegt in

einer Entfernung von nur

3 Km. Luftlinie auf einer

länglichen Kuppe (499 M.)

die einftige Wallfahrts-

kirche St. Magdalena.

Schon diefer Name allein

I
vergleiche den Magda-
lenenberg nordöftlich von

den Ruinen von Virunum ! 1

mit feiner Erinnerung an

die Todtenfchädl läfst auf

eine alte Anfiedelung

fchließen und die neueften

Forfchungen haben dies in

glanzendlter Weife beflä-

tigt. Die Römerftraße bog
außerhalb St. Marein links

von der jetzigen Unter-

krainer Reichsftraße am
Südabhange des Magda-
lenenberges in das Thal
von Hraftje und Staravas,

um fich unterhalb Weixel-

burg wieder mit derfelben

zu vereinigen. Längs diefer

Straße befinden fich meh-
rere prähiftorifche Anfied-

lungen, wovon die bei-

weitem eminentefte jene

auf dem Magdalenenberge
war.

Die Hauptburg lag

auf der Höhe der Kuppe,
dort wo jetzt die Kirche
mit den herumliegenden
Höfen fleht. Außerhalb des

Friedhofes ift im Norden
und Often noch ebenes

Terrain, fo dafs diefes

oberfte Plateau etwa 114
Ar umfaffen mag (siehe

die beigegebene Karte
Fig. 1). Zu diefem Plateau

fuhrt jetzt ein geradliniger

Weg vom I laufe des Mefs-

ners, in prähiflorifcher Zeit jedoch führte eine breite

Straße fchneckenartig vom genannten Haufe langfam
anfteigend um die ganze Kuppe herum, fo dafs fich der
Eingang in die Burg eben dort befand, wo jetzt der in

den Kirchhof. Diele ganze Schnecke mag noch 426 Ar
meffen, fo dafs der ganze obere Raum der Anfied-

lung 52 Ar umfafst hat. Der Wall ill um die ganze
Schnecke noch augenfeheinlich kennbar. Südlich von
der Kirche erkennt man einen zweiten Abfatz, der in

feiner Mitte 22 M. breit fein wird und wiederum durch
einen Wall, y — 10 M. hoch, vom untern Theile des

Gradisce abeegrränzt war. Diefer untere Theil nun zieht

hch etwa 500M. weit auf dem '^m\a flachen Rucken bis

oberhalb des Dorfes Paradisce hin. Der ganze Rücken ill

bewaldet und insbefondere in der Nahe der Kirche ill er

mit dichtem Geftrüppe befetzt. Innerhalb der Walle wurde
bis jetzt noch nicht gegraben und am Sudrande der
Schnecke machte B. Pecnik am 28. Mai 1892 verfuchs-
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weife einige Hiebe, wobei Kohlenreftc vom verbrannten

Zaune, der um die Anfiedlungen führte und den
geftampften Lehm hielt, dann ein großes Webeftuhl-

gewicht und fehr dicke Topffcherben zum Vorfchcin

kamen.
Der Begräbnisplatz lag in nächfter Nähe etwa

40 M. tiefer als die Kirche liegt, im Walde nordweltlich

davon längs des Fahrweges von Paradisce rcsp.

Hraftje und Podgorice nach Oberslivnica. Im genannten

Walde liegen 9 — 10 Gomilen, darunter eine fehr große.

B. Pednik begann am 15. September 1892 auf der Par-

zelle 1253/2 die Gomilen IX. und VIII. auszugraben.

Erftere erfcheint auf einer plateauartigen Erhebung 4 M.
hoch aufgefchüttet und hat 28 M. Umfang. Gleich auf

der Oberfläche lagen zwei Brandgräber mit römifchen

Topffcherben, dann 1 Eifenbeil, 1 eifernc Lanze und
1 eiferne Tülle, alles fchlechte Arbeit und In der Lehm-
erde fchlecht erhalten. Tiefer lag nur Afche. Am
27. Oclober grub der Genannte auf der Weftfcite des

Hügels ein neues Loch bis zur Tiefe von 1*5 M. aus, fand

aber darin nur Afche. Ebenfowenig Erfolg hatten die

Probegrabungen im Hügel Nr. VIII. Daher wandte fich

Pecnik der elliptifchen Gomila Nr. IL zu, und hier hatte

er mehr Glück, wie die Berichte des Gefertigten vom
17. Februar 1893 und 6. März 1894 beweifen. Im Monate
Februar 1. J. wurde diefe Gomila für das k. k. Hof-

Mufeum in Wien vollkommen durchgegraben.

Nun fiel B. Pecnik die größte der Gomilen Nr. VII
ins Auge, welche etwa 25 M. lang, 15 M. breit und 8 M.
hoch ift. Da er fürchtete von anderen überholt zu werden,

so hinterlegte er bereits 50 fl. Darangeld von den aus-

bedungenen 190 fl. Kauffchillings und hofft die Gomila
auf Rechnung des k. k. Hof-Mufeums ausgraben zu

können.

Bei der Abzweigung des Fußweges nach Slivnica

hat Präparator Schulz im J. 1881/2 gegraben (Mitth.

d. anthropol. Gefellfchaft 1884, S. 49 ff).

Weiter links am Fahrwege nach Slivnica liegt die

Neurodung (feit 1870) „Jostarjev lac," wo öfters Arm-
ringe und Halsperlen, ja angeblich auch eine römifche

Silbermünze gefunden wurde. Hier hat B. Pecnik im
September 1892 drei Gräber (darunter eins mit fchönen
Platten umgelegt) und am 9. Auguft 1893 noch eins

geöffnet. In allen gab es nur Topffcherben.

Viel reicher war die Ausbeute auf der Hutweide
von Slivnica, Lascik Parcellc Nr. 1252/1 , wo im
Ilerbft 1892 und 1890 gegraben wurde (Jahresberichte

vom 17/II. und 4/III. 94). Desgleichen durchfuchte er

zur gedachten Zeit die Gomilen XI und XII auf dl in

Acker Nr. 1238.

Andere Gomilen befinden fich im Walde gegen das

Dorf Hraftje zu, füdöftlich vom Magdalencnberge auf

Parcellc 1347, dann auf den benachbarten Waldparcellen
der Gemeinde Stranska vas, gegen das Thal zu, wo
auch Präparator Schul." fchon im Jahre 1881/2 gegraben
hat. B. Pefnik hat im vorigen Sommer eine dieler Go-
milen geöffnet und darin bei 20 Leichen gefunden, die

aber nur einige Gefäße und Schmuckfachen bei fich

hatten.

hie Anfiedlung auf dem Magdalenenberge blieb

bis in die Römerzeit bewohnt. Gelegentlich der Halm
arbeiten fand man in der Gegend Mahoyje zwifchen
Sela und Paradii vom Kilometer-Stein 234 bis 23-6

mehrere Brandgräber mit römifchen I ämpchen, Urnen

und Münzen (Bericht vom I//II. 92), und eben dort grub
der Bauer Percic aus Paradisce im vorigen Sommer
einen Sarkophag aus weichem Sandftein aus (Be-

richt 4/III. 94).

5. Rutar, Confervator.

2. (Bericht aber die bisherigen Grabungen B.
Pecnik 's bei Brezje.)

Am 5. December 1893, Z. 11S1/C. C, hat die k. k.

Central-Commiffion dem B. Pecnik für die verfuchs-

weifen Ausgrabungen bei Brezje 50 fl. zu Händen des

Gefertigten angewiefen, und erftgenannter hat damit
die Ausgrabungen wirklich angefangen und dabei fchon

recht erfreuliche Refultate erzielt. Natürlich genügte
die genannte Subvention nicht, fondern B. Pecnik
wufste fich nach feiner Art auch anderswie zu helfen,

refperJlive verwendete er darauf die Früchte feiner

vorjährigen Arbeit, in der Hoffnung, dafs er für die

gefundenen Objecte vom k. k. Hofmufeum genügend

Fig. 2.

entfehädigt werde. Hier folgen die bisherigen Grabungs-
rcfultate.

Brezje ift ein kleiner Weiler bei Hönigftein,

Gerichtsbezirk Treffen in Unter-Krain. Die römifche

1 lauptllraßc Emona-Neviodunum lief 3 Km. weltlicher,

aber es mußte eine Nebenftraßc auch längs dem Flüßchen
Radovlja, an welchem Brezje liegt, nach St. Margarethcn
gefuhrt haben. Faft knapp neben dem Weiler lag in

füdöfllicher Richtung auf der Kuppe 468 M. ein prähi-

ftorifches Gradisce und auf dem Rücken neben ihm,

weftwärts, liegen im Walde zerftreut die Tumuli. Es
mag deren etwa 15 geben, darunter vier größere, die

aber lehr zerftreut lind, bis i/
4
Stunde von einander

entfernt. />'. Pecnik hat anfangs Mai 1. J. zu graben ange-

fangen und einige fechs Tumuli verflicht, bevor er den
richtigen getroffen hat Aber auch diefer ift auf der

Oberfläche bis 1 M. tief fchon abgegraben wurden
(wahrfcheinlich hat man dortfelbft Schätze gefucht)
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und dabei wurden manche Gegenftände zugrunde ge-

richtet. Der Tumulus ift 4 M. In ich, mifstetwa 20 M. im
Umfang-, und darin fand man bis jetzt (13. Juni 1. J.) fchon

45 Skeletgräber. Bei einem kleinen Mädchen, etwa
8 Jahre, lagen zwei kleine Armbänder, eine kleine Hals-

fchnur, eine kleine und eine größere fehr fchöne

Schlangen-Fibel mit prachtvollen Anhängfein. An der

Nadel hängt eine bronzene Kette (ziemlich lang), woran
eine dünne bronzene dreieckige Platte mit Verzierungen
hing und daran wiederum drei Bronze-Händchen mit

allen fünf Fingerchen (Fig. 2). Auch auf dem Magda-
lenenberge wurden ähnliche Anhängfei gefunden, nur

hingen dort drei Pferdchen ftatt der Hände; fonft find

folche Anhängfei in Krain höchft feiten. Weiter fand

B. Pecnik fehr fchöne fein gerippte und hohle Fuß-
ringe von ungewöhnlicher Größe (innerer Durchmeffer
11 Cm., äußerer 13 Cm.), was auch für Krain eine Selten-

heit ift (bei Naffenfuß fand man nur zwei hohle Fuß-

ringe). Die Beftattete mußte fehr reich gewefen fein,

denn fie befaß auch eine lange Halsfchnur mit faft 200
Perlen gemifcht, und zwei Armbänder, woran eine Fibel

und Ohrringe hingen. Derfelbe Tumulus lieferte drei

beffer als auf dem Magdalenenberge erhaltene Lanzen
in der Länge von 30, 56 (ziemlich breit) und

39 Cm.; dann eine Kahnfibel und eine von der Art von
Trzisce bei Zirknitz. Eine Fibel hatte eine fehr lange

Fig. 3-

Nut und einen kleinen halbkreisförmigen Bogen mit
drei Zapfen in Kreuzesform, worin Bernfteinperlen einge-

legt waren. Die Nadel war von Eifen und ift daher vom
Roft vernichtet worden. Fibeln mit eifernen Nadeln
kommen in Krain feiten vor, meift nur bei kahnförmigen
Fibeln in Naffenfuß und bei Knotenfibeln. Der Bogen
einer andern Knotenfibel wog gar 21 Dg.! Auf den
Knien einer männlichen Leiche lag umgekippt ein

Helm, der aber fchon ganz in Stücke zerfallen war.
Am Rande hatte er kleine Verzierungen (Schachtel-
halme), auf dem Kamme zwei Vögel aus Bronze mit
ausgeftreckten Flügeln und menfehenähnlichen Köpfen
Eine weibliche Leiche in der Tiefe von 3 M. hatte ein

fhawlartiges Kleidungsftück um den Kopf geworfen
(vielleicht ähnlich den „Pecas" der Krainerinen),
welches ganz mit kleinen Knöpfen benäht war. Die-
felbe hatte noch fünf Halsperlen, fechs kleine Ohrringe
und drei Fibeln von verfchiedener Form. Merkwürdig
in eine Art Spinnwirtl, ein an den Ecken abgerundeter
Würfel aus Thon, der an den vier Seitenflächen noch
vier kleinere Durchbohrungen hat (Fig. 3.) Seit-

wärts vom Tumulus fand B. Pecnik ein Gürtelblech,
etwa 73

der ganzen Schnalle, das bei der erften Aus-
grabung herausgeworfen und theilweife vernichtet wurde.
Es ftellt in ziemlich roher Zeichnung zwei Perfonen
„coitum facientes" dar (der erfte Fund der Art in

XXI. N r.

Krain!'. Heide Perfonen fcheinen einen hemdartigen
Ueberwurf zu haben, das Weib einen Lendengürtel, der

.Mann einen Armring am Oberarm und eine Mütze auf

dem Kopf von der Art der krainifchen Billichmütze.

Die Füße find ganz verzeichnet. Merkwürdig ift ein

fockelartiger Seffel, auf dem das Weib fitzt. Die Arbeit

ilt erhaben getrieben.

Im Ganzen hat B. Pecnik bis jetzt in dem einen

Tumulus gefunden: 25 Thongefäße nebft mehreren
Spinnu irteln, 2oBronzepfeile,i9 Fibeln von verfchiedenen

Formen, 16 Armringe (darunter vier hohl), 2 hohle Fuß-
ringe, 8 Lanzenfpitzen, 2 Beile, 2 Gürtelfchließen, 12 Ohr-
ringe, 2 Meffer und den erwähnten Helm. Bis jetzt ift

erft ein Viertel der Gomila ausgegraben und es werden
gewifs noch fehr viele Skelette darin liegen. Allem An-
fcheinc nach gibt fie Berechtigung zu den beften Hoff-

nungen.

S. Rutar, Confervator.

3. Confervator Richly hat im Juli d. J. in

einem an die Central-Commiffion gerichteten Berichte

hervorgehoben, dafs, wie man annimmt, der Menfch der

Steinzeit feine Wohnftätten nur im nördlichen Böhmen
und in der Mitte des Landes aufgefchlagen und einen

ziemlich fcharf begränzten Rayon inne gehabt hatte.

Den Gränzen des Landes zu und namentlich im füdlichen

Böhmen fei die fefshafte Niederlaffung diefes Menfchen
bis jetzt nicht nur unerwiefen, fondern die Zeugen
einer auch nur vorübergehenden Anwefenheit — in

Geftalt verloren gegangener oder unbrauchbar ge-

wordener Stein-Artefacte — gehören zu den größten

Seltenheiten, weifen aber doch darauf hin, dafs fchon
in der Jüngern Steinzeit ein mehr oder weniger leb-

hafter Verkehr mit den benachbarten Ländern oder
doch innerhalb des prähiftorifchen Gränzwaldes be-

ftanden habe.

Die Richtung, in welcher fich diefer Verkehr und
die Jagdausflüge des im Norden anfäßigen Volkes der

Jüngern Steinzeit bewegte, kann auch nur durch das
Vorkommen folcher Fundftücke erwiefen und genauer
fichergeftellt werden, weshalb fie jederzeit die größte
Beachtung verdienen.

In den Mittheilungen der k. k. Central-Commiffion
wurde bereits von demfelben über die Auffindung eines

Steinhammers (der Hälfte) berichtet und wurde nun-
mehr die Befchaffenheit diefes Fragmentes auch vom
mineralogifchen Standpunkt auf Anregung des Uni-
verfitätsprofefibrs Dr. F. J. Studnicka durch die fach-

gemäße mikrofkopifche Unterfuchung des Mineralogen
und Univerfitätsprofeffors Dr. Vrba in Prag an einem
Dünnfchliff außer Frage geftellt. Nach diefer Unter-
fuchung ift der Steinhammer von Platz (Sträz) quarz-
haltiger Aklimolit-Schiefer und dürfte feeundären Ur-
fprunges fein. Der Fund- oder Lagerort eines der-
artigen Gefteines ift innerhalb der Gränzen Böhmens
nicht genau zu bezeichnen, alfo auch nicht anzugeben,
wo das in Rede ftehende Stein-Artefacl möglicherweife
verfertigt worden fein mochte.

In neuefter Zeit ift es Ric/ilj's Bemühungen ge-
lungen, abermals die Hälfte (Schneide nebft halbem
Bohrloch) eines dem vorbezogenen ähnlichen ge-
glätteten Steinhammers aus dem füd örtlichen Böhmen
zu acquiriren, um durch diefen bezeichnendenFund auch
dort die vorübergehende Anwefenheit des Menfchen
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fchon in der neolithifchen Periode wahrfcheinlich er-

fcheinen zu laffen.

Den Fund brachte Oberlehrer Jofeph Semräd aus

Kvetinau vor ungefähr zwölf Jahren gelegentlich einer

Erdaushebung bei dem Orte Sucha (Dürre) der

Nähe von Deutfch-Brod zu Stande.

Das zur Herftellung diefes Hammers verwendete
Geftein ift von dunkelgrüner Farbe, bedeutender

Härte, mufchelförmigem Bruche und weißem Striche.

Das zur Hälfte vorhandene Bohrloch ift voll-

kommen glatt; die Schneide und eine Seite des Arte-

faktes ift mehrfach alt befchädigt; die Bruchftelle am
Bohrloch aber neuerer Provenienz. Die Länge des vor-

handenen Fragmentes beträgt II '5 Cm., feine Dicke

3 und 5 Cm. Das Bohrloch ift von elliptifcher Form
und hat einen Durchmeffer von 2 und faft 3 Cm.

In der Umgebung von Deutfch-Brod wurden, fo-

viel bekannt, noch nie Artefacle aus Stein gefunden

und ift das vorliegende Fragment eines geglätteten

und durchbohrten Steinhammers derzeit mit vollem

Recht als Unicum in dortiger Gebend zu bezeichnen.

Todten befand fich zu beiden Seiten des Schädels je

ein ringförmiges Ohrgehänge aus Bronze. Neben
anderem kam eine bronzene oder eiferne Nadel vor.

Auf der Höhe des Hügels gegen die Nordfeite

lagen die Skelette ohne Ordnung übereinander. Aus
den gefunden Zähnen ift zu fchließen, dafs hier junge
Leute beigefetzt waren. Statt Ohrgehängen fand man
dafelbft kleine eiferne Meffer. Eine Leiche hatte ein

folches in jeder Hand. Sämmtliche Knochen waren im
morichen Zuftande, fo dafs man nicht einen ganzen

Schädel herausbringen konnte. Man beobachtete keine

Spur von Thongefäßen. Die Ohrringe ftimmen mit vielen

anderen überein, die im fubokrinifchen Iftrien, wie in

Salvore, Buje, Grifignana, Portole, Rozzo u. f. w. vor-

kommen, und einer fpateren Epoche und zwar nach

der Völkerwanderung zuzutheilen find. Ein Paar gol-

dene Ohrringe ähnlicher Art fand ein Bauer auf dem
zweiten der erwähnten Hügel von Pinguente und wurde
felbes von dem Triefter Mufeum erworben. Außer-
dem find Hufeifen an einigen Stellen maffenhaft vor-

gekommen.

'X
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Fig. 4 (Wien.)

4. Correfpondent Profeffor Pusclü bat über das

beträchtliche Leichenfeld , welches in unmittelbarer

Nahe von Pinguente in Iftrien fchon vor ziemlich langer

Zeit entdeckt wurde, anher berichtet. Man fand näm-
lich viele Todtenknochen mit fpärlichen Schmuck-
gegenftänden und etlichen anderen Sachen (eiferne

Meffer, Nadel und Hufeifen) auf zwei kleinen Hügeln,

die zwifchen Pinguente und den Häufergruppen Korta
und Raspolici liegen und an deren Abhänge die Fahr-

ftraße nach Rozzo zieht. Der hift. archäol. Verein
von Parenzo ließ bereits einen Forfchungs-Verfuch
unternehmen, durch welchen einige Gerippe bloß-

egt wurden.

Einen zweiten Verfuch machte Profeffor Puschi
im Frühling d. J. auf dem höheren Hügel, Meizza ge-

nannt, am Grunde des Bauers Anton Flego mit dem
Spitznamen Deotin. Es gelang an drei verfchiedenen

Stellen mehrere Skelette aufzudecken, welche in der

bloßen Erde mit einer Steinplatte als Kopfkiffen be-

ftattet waren. Am fudlichen Abhänge folgten die

Leichen ordnungsmäßig nebeneinander. Sie lagen auf

dem Rücken mit dem Kopfe gegen Norden. Das An-
gefleht aber war nach Weiten gewendet. Arme und
Beine waren gerade nach Süden geftreckt. Bei drei

5. Confervator Dr. Tappeincr hatte jungft Gele-

genheit den prähiftorifchen Steinhügel bei Ober-

Planitzig etwas näher zu unterfuchen. Dcrfelbe liegt ca.

50 Schritte füdwärts unter der Mendel-Straße, erreicht

etwa 15 M. und mag in feiner Bafis IOO M. erreichen.

Er ift ganz kahl, nur an ganz wenigen Stellen mit

fchwachem Gefträuch bewachfen. Er befteht aus reinen

Porphyr-Klaubfteinen zwifchen Fauft- und Kopfgrößc,

mitunter auch noch größer, locker gefchichtet, ohne
Beimengung von Erde. Die Steine find künftlich zer-

ftückt, um fie tragbar zu machen und dürften dem nörd-

lich anftoßenden Porphyrgebirge entnommen fein, wo
indemoftwärts über der Mendel-Straße gelegenen Stein-

walle, in den bekannten Eislöchern derlei größere Blöcke

liegen, ein offenbar alter natürlicher Steinbruch. An
der Südfeite der Bafis wurde auf 2 M. in den Hügel
hineingegraben. Die Steine waren nur locker ge-

fchichtet, blos in der unterften Schichte war Erde ein-

gemifcht; den Untergrund bildet der natürliche Por-

phyr-Felfenbodcn. Es dürfte zweifellos fein, dafs der

Hügel nur eine künftliche Steinauffchichtung ift, dar-

unter kein Grab mit archäologifchen Funden zu er-

hoffen ift.
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Sarkophag im Stifte Schotten in6. (Römifchet
} I 'ien )

Im Conventgarten des Stiftes Schotten lieht auf

einer aus Ziegeln gemauerten Unterlage ein mächtiger
gefchloffener Stein-Sarkophag, der nicht völlig intact,

auch baar jeden Schmuckes und jeder Infchrift, doch
zweifellos als ein römifcher Sarkophag zu bezeichnen
ift. Der mit einem Deckel verfchloffene Behälter

(Fig. 4.) ift von einfach prismatifcher Form und aus

einem Stücke grauen Sandfteines von 215 Cm Länge,
62 Cm. Höhe und 90 Cm. Breite gearbeitet. Der
Deckel ift nach den vier Seiten abgefchrägt und an

den vier Ecken mit verftümmelten Akroterien-Anfätzen

verfehen. Seine Höhe variirt von 27 bis 21 Cm. Demnach
beträgt die Gefammthöhe des Sarges 89 bis 83 Cm
Deckel und Behälter find aber vermuthlich bei Auf-

hellung des Objectes im Garten nicht ganz unberührt

geblieben, fie wurden, wahrscheinlich um fehlende

Stücke einzufetzen oder Schäden auszugleichen, zum
Theil mit einem Mörtelamvurf verfehen, ja der Deckel
mußte fich fogar eine Bearbeitung gefallen laffen, aus
welcher die Abfchrägungen desfelben und die ficher-

lich nicht antike Zufchneidung der Akroterien

refultirten.

Leider ift es bis nun nicht möglich ge-

worden über Fundort und Fundzeit des Sarges
verläfsliche Daten zu erlangen ; felbft die bereit-

großen Theile aus runden Steinmauern beftehend, die
ein die Afche enthaltendes Gefäß einfchließen. Außer-
dem wurden auch einige quadratifche Steinurnen, ein-

zelne aus Ziegeln hergeftellte Gräber getroffen, darin
das Skelett in einen großen aus Baufteinen angefertigten
Behälter eingelegt.

An der Fundftellc Zdrijat fand man eine Fibula
in Spiralform, 20 Cm. lang, eine folche 11 Cm. lang,
zwei Armbänder mit einem Durchmeffer von 46 Cm.,
einen Spiegelgriff und Perlen aus Glaspafta, Bemftein
etc. Auf der Stelle Hinski Stauovi fand man einen
großen Ziegelftein mit der Marke PANSIANA und
zwei mit jener MVTTIENI. Im vergangenen Herbfte
wurden diefe Fundftellen einer neuerlichen Prüfung
unterzogen. Dem Confervator wurde ein ausgedehntes
Saatfeld gezeigt, welches die Bauern als ein Grabfeld
bezeichnen. Die Probegrabungen gaben fehr wichtige
Refultate. An der Oftgränze fließ man 74 Cm. unter
der Oberfläche auf eine Grabplatte. Das Grab war an
den vier Seiten von großen Steinplatten eingefchloffen,

deren Ränder gut gemeißelt und quadratifch geformt
waren, die Ecken gut gefügt, kein Bodenftück.

wi. lige Unterftützung durch Herren des Stiftes,

fei es bei der von mir angeflehten Umfrage,
fei es bei bezüglicher Prüfung des Archives,

hat keinen genauen Auffchluß gebracht. Nur
der hochbetagte hochwürdige Herr Pfarrer

glaubt fich zu erinnern, dafs die Aufftellung

des Steines im Garten in den Dreißiger-Jahren

erfolgte. Es dürften nach diefem zweierlei An-
nahmen zuläffig fein, und zwar fürs erfte die,

dafs der Stein fich fchon längere Zeit im Klofter

befand und in diefer Zeit eine neue Aufftellung

erfuhr, oder fürs zweite, dafs er bei dem Neu-
bau des Convents in den Jahren 1827 bis 1835
erft gefunden und nun auch im Garten deponirt

wurde. 1 Wenn auch der Fundort nicht bekannt
ift, ift doch anzunehmen, dafs man das volumi-

nöfe und an und für fleh nicht koftbare Stück
nicht von weither zugeführt, fondern an paf-

fendfter Stelle zunächft des Fundortes aufgeftellt haben
wird. Das SchottenKlofter liegt aber bekanntlich an

einem römifchen Straßenzuge, der, der heutigen Herren-

gaffe folgend, fchon manche auf den Grabdienft bezüg-

liche Funde ergab, und man ift demnach wohl be-

rechtigt, auch diefen Sarkophag für diefe Stelle zu

reclamiren und damit auch die Bekanntmachung des-

felben zu motiviren.

Alois Hau/er.

7. Confervator Director Glavinic hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs er in neuefter Zeit aus
der Gegend von Nona durchlöcherte Schmuckfeheiben
aus Bernftein, Münzen und andere römifche Fundftücke
erhalten habe. Schon im Jahre 189 1 erwarb derfelbe

52 filberne Münzen, meiftens von Kaifer Trajan her. Im
Jahre 1893 fand derfelbe zahlreiche Grabftätten, zum

1 I>er fchon feit langer Zeit verdorbene Capitular Gymnafial-Profeflbr
Norbert Dechant hatte dem Gefertigten diefe zweite Verfion als die thatfach-
lich richtige bezeichnet. Dr. Lind.

Fig. 5. (Nona.)

Das Grab war 48 Cm. tief, das Skelett lag auf der

Erde in gekrümmter Stellung, das Haupt in der nord-

weftlichen Ecke, die Beine gegen Südoft, beim Kopfe
lagen große Fibeln mit Bernfteinbefatz und folche Ohr-
gehänge, bei den Beinen zwei Bronze-Ringe, zerftreut

lagen Ringe und Ornamente aus Bernftein und Glas

herum. In dem füdöftlichen Winkel waren die Gebeine
eines andern Cadavers angehäuft, was zu der Zeit ge-

fchehen fein dürfte, als der andere Cadaver in diefem

Grabe beerdigt wurde.

In einer Entfernung von v68 M. fand man wieder

eine Grabftätte, 82 Cm. tief unter der Oberfläche, die

Deckplatte 10 Cm., das Grab war 61 Cm. tief. Das
hier gefundene Skelett hatte die gleiche Lagerung
wie das frühere, ebenfo fand man im füdöftlichen Winkel
die Rufte eines andern Skeletts. In diefem Grabe
fand man nächft anderen Beigaben zwei Rafirmeffer;

eine gebrochene Nadel und die Fibula lagen auf der

Brult, andere Nadeln unterm Kopfe gegen den Hals.

6*



44 —

Durchlöcherte Schmuckfeheiben aus Bernftein lagen

allenthalben herum.

Unter anderem fand man eine Thonlampe in Form
eines fitzenden Stieres (Fig. 5).

Infchriften von "Bedeutung ergaben fich nicht. Nur

eine kleine quadratifche Steinurne, gefunden zu Ljul-

jevci, trägt auf dem Deckel als Infchrift: T • APVL •

und ein Steinfragment.
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8. Confervator Beneficiat Atz hat zur Kenntnis

der Central-Commiffion gebracht, dafs fich am linken

Sarca-Ufer nördlich von Arco mitten in den Weinbergen

ein ganz niedriger freier Hügel befindet, von Monte

Spizio ca. 200 M. entfernt, Namens Coli' di S. Magdalena

Seine Form charakterifirt fich als terraffenförmiger

Aufftieg, fo dafs fich unwillkürlich der Gedanke auf-

drängt, es fei hier zur urfprünglichen natürlichen For-

mation eine menfehliche und beftimmt beabfichtigte

hinzugekommen. Am Fuße diefes fonderbaren Hügels

befindet fich eine ca. 170 M. hohe Mauer aus mitunter

großen Bruchfteinen aufgerichtet, die ein Viereck von

ca. 400 bis 500 M. einfchließt. Die Steine find der Um-
gebung entnommen und ohne Mörtel gefchlichtet. Die

Mauer ift befonders auf der Weft- und Südfeite noch

gut erhalten. Die zweite Terrafie ift von einer ahn-

liehen Mauer umfäumt und ift ebenfo hoch. Die Mauer

der dritten Terraffe ift aus kleineren Steinen aufgeführt

und umfafst einen beinahe ovalen ziemlich flachen Hügel

aus lehmiger Erde auf felfigem Grunde. Einige Befucher

meinen noch Refte von Mauern eines Thurmes oder

eines Gebäudes zu erkennen, wobei Mörtel verwendet

wurde. Die ganze Anlage ift fo feiten, dafs fie eine ein-

gehendere Unterfuchung verdient, um Urfprung und

Beftimmung derfelben zu einer Klärung zu bringen. Es

ift richtig, dafs fich derartige ftufenförmig terraffirte

Bauwerke aus prähiftorifcher Zeit erhalten haben, ein

ficheres Urtheil muß fich jedoch auch noch auf andere

Vorkommniffe, wie zum Beifpiel durch Wälle, ein-

fchlägige Fundftücke oder auf ein mehrfaches Er-

scheinen ähnlicher Werke in demfelben Landesgebiete

gründen. In Gegenden, wo Weinbau auf fteilen Ge-

hängen, alfo auch auf künftlich hergeftellten Terraffen

wie in Süd-Tyrol betrieben wird, können Erdhügel eine

ähnliche Geftalt auch durch Mcnfchenhand erlangen.

9. Confervator Sedldcek hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs die Filial-Kirche zu Wobra-

tain zum Theile noch ein fehr altes Gebäude ift; fie ift:

von viereckiger Form, doch fo, dafs das Presbyterium

vom Schiff überragt wird. Die Wölbung im Pres-

byterium ift mit Kippen und Schlußftcin geziert, der

Triumphbogen und das fchmale Fcnfter im Chorfchlußc

gehören der urfprünglichen Anlage um 1350 an. Im

17. Jahrhundert wurde die Kirche einer durchgreifen-

den Umgeftaltung unterzogen, wobei die übrigen

Kirchenfenfter geänderl und die Säulen des Schiffes

im Barockftyl errichtet wurden. Aus diefer Zeit dürfte

der freifiehende Glockenthurm flammen. Im Innern

wurde die Kirche in allerneuefter Zeit reftaurirt, ohne

dafs der hiftorifche Charakter alterirt worden wäre.

10. Correfpondent Dircctor Laube in Teplitz hat

der Central-Commiffion, welche feit einiger Zeit in

ihren Mittheilungen den alten Steinkreuzen in Böhmen
und Mähren ihre befondere Aufmerkfamkeit zuge-

wendet, Nachricht gegeben von drei folchen neben-

einanderftehenden Kreuzen, welche fich in Kninitz be-

finden. Es find fehr roh gearbeitete Kreuze, die im
Laufe der Jahrhunderte gelitten haben, breit und
plump, an der Vorderfeite erkennt man noch die in

Contouren ausgeführte Darfteilung von Schwert und
Kampfbogen. Einige fetzen diefelben in das Jahr 1683,

andere fchieben mit mehr Berechtigung fie in eine weit

ältere Zeit zurück und bringen fie fogar mit der Lothar-

Schlacht 1126 in Verbindung. Sie ftanden an der Poft-

ftraße gegen Teplitz, jetzt ftehen fie näher den Häufern.

Zwifchen Keinitz und Oberkönigswald foll die Lothar-

Schlacht ftattgefunden haben; ein Berg bei Bodenbach
heißt Lothar-Berg.

11. In der Capuzinerftraße in Linz findet fich, wie

Correfpondent Merz mittheilt, über dem Thore des
gräflich Weißenwolf'fchen Haufes ein rothmarmorner
Infchriftftein eingemauert. Derfelbe zeigt das gräfliche

Wappen und darunter findet fich folgende Infchrift:

Als man Zält Fünfzehnhundert Jar |
Nach der geburt

Chrifti fürwahr
|
Und Neuntzig In dem Weinmonat

|

Hier.Mylius vollendet hat
|

dis Haus und mit geseil-

tem Reim
|

genennet frey: Genaden Heim.

12. Anläfslich des in Notiz 136 der Mitthei-

lungen Neue Folge XX. Band befprochenen Fundes
aus Holienberg in Steiermark hat Confervator Cuftos

Boeheim um gefallige Abgabe feiner Wohlmeinung
erfucht, der Central-Commiffion bekannt g-eo-eben,

dafs es zwar fehr fchwierig ift, über das Alter eines

Fundes ein ficheres Urtheil abzugeben, wenn der-

felbe in feiner Vollftändigkeit und in natura nicht vor

Augen liegt. Gerade in Bezug auf das erftere ift das

Fehlen des gefundenen Spornes zu bedauern, da diefer

einen wichtigen Anhaltspunkt bei der Beurtheilung

bieten kann. Deffenungeachtet dürfte einen Anhalts-

punkt zur Altersbeftimmung des Schwertes jenes

Schwert bieten, das als des heil. Stephan Königs von
Ungarn im St. Veits-Dome zu Prag aufbewahrt wird

und aus dem Anfange des II. Jahrhunderts flammend,
in mehreren Einzelheiten des Griffes, in der Klingenform

dem Fundfehwerte gleicht. Cuftos B'öheim würde das

vorliegende Schwert für etwas älter, alfo dem 10. Jahr-

hundert angehörig halten. Die decorativen Beigaben
der Gehänge, die Technik und die Plättchenformen

deuten auf ungarifche Provenienz oder doch auf einen

orientalifchen Einfluß. Früher als in das 10. Jahrhundert

dürfte das Schwert der Kreuzform halber nicht zu fetzen

fein. Die Carolinger-Periode ift abfolut ausgefchloffen.

13. Anlaßlich der Frage der Reftaurirung der

Franciscaner-Kirche in Salzburg, in welcher Ange-

legenheit die Central-Commiffion in der Lage war.

ihr Gutachten abzugeben, hatte diefelbe Gelegen-

heit fich mit einigen Eigenthümlichkeiten an (liefern

Baudenkmale zu befchäftigen, was für fie um fo intcref-

fanter war, als Gutachten des maßgebenden Confer-

vators Profelfor V. Berger und der Stadtbaubehörde
ihr vorlagen, welche hochwichtige Mittheilungen ent-
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hielten und denen die nachfolgenden Bemerkungen ent-

nommen find.
1 Diefe Kirche gehört in ihrer elften

Anlage zu den älteften mittelalterlichen Bauwerken
der Stadt Salzburg. Selbe erhielt im Laufe der Zeiten

mannigfaltige und mitunter tief einfchneidende Aen-
derungen, ohne dafs fie, wenigftens in ein/einen Theilen,

ihren Charakter ganz verloren hätte. Es find Bau-

Decorationsformen des romanifchen (Uebergangs-) und

gothifchen Styles, fowie der Renaiffancc mit aller

Charakteriftik neben vielem Störenden erhalten. Wie
der in Fig. 6 beigegebene Grundrifs und der Längen-
durchfchnitt aus Tafel I zeigt, befteht die Kirche aus

y&oiA

Fig. 6.

zwei ftyliftifch und auch räumlich wefentlich getrennten

Theilen, aus dem weltlichen romanifchen Langhaufe
mit drei Schiffen, davon das Mittelfchiff bedeutend
hoher angelegt iit, und aus dem örtlichen gothifchen

Presbyterium, das geftützt von den Wänden und fünf

freiftehenden überaus fchlanken Pfeilern mit einem
reichen gothifchen Netzgewölbe überdeckt ift. An der

Südfeite dafelbft fchließt fich ein gothifcher Thurm an.

Im Presbyterium befindet fich zwifchen den in

das Innere eingezogenen Strebepfeilern ein umlaufender

Capellen-Kranz, theilweife eine Schöpfung der Renaif-

fance; die neun großen Spitzbogenfenfter darüber geben
1 Sielie über diefe Kirche Jahrbuch der Centr.-Coinm. II. Bd

diefem Räume eine ausreichende Helle. Sechs diefer

Fenfter, fowie die im romanifchen Theile wurden fpätcr,

und zwar die erften theilweife, die letzteren aber ganz
vermauert, da im Norden an die Kirche die Refidenz
und die Sacriftei fammt Stiege angebaut wurden. Im
romanifchen Theile wurde im Laufe der Zeiten an der

rechten Abfeite ein Chor, an der linken ein Saal an-

gebaut, wofelbft die Leichen der Krzbifchöfe vor ihrer

Beifetzung aufgebahrt wurden. Die reiche Ausftattung
derSeiten-Capellen im Presbyterium fammt den Altären

zeigt von rechts nach links verlaufend alle Wand-
lungen des Renaiffance-Styles bis zur Zopfzeit. Der
gothifche Theil hat ein fehr hohes fteiles Dach mit

glafirten Ziegeln belegt, der romanifche Theil ein

niedriges höchft unfchöncs Dach. An der Süd- und
Weftfeite je ein romanifches Portal.

Obwohl die Nachrichten über den Reftand einer

Kirche an diefer Stelle viel weiter zurückreichen, fo

läßt doch die auf 122 1 documentirte Einweihung
darauf fchließen, dafs damals ein größerer Bau dafelbft

Fig- 7-

vor fich ging und dürfte das Langhaus mit den beiden
erwähnten Marmorportalen diefer Zeit angehören. Das
Presbyterium gehört dem 15. Jahrhundert an. 1408 be-

gann man den Bau, 1452 erfolgte die Weihe der Altäre.

Man hat vielen Grund als Baumeifter den Meifter Hanns
Untheim, Steinmetz aus Burghaufen, den Erbauer der
St. Martins-Kirche in Landshut zu vermuthen. Der
Thurmbau begann 1487 und wurde im nächften Jahre
vollendet. 1458 wurde das rechte Seitenfchiff erhöht.

Der Hoch-Altar hatte bereits im 15. Jahrhundert
feine Stelle dort wo er heute fteht, nämlich an der frei-

ftehenden Säule im Chorfchluße (Fig. 7). 1498 und das
nächfte Jahr wurde vom Meifter Michael Packer aus
Bruneck ein gothifcher Flügelaltar dafelbft aufgeteilt,

davon gegenwärtig leider nur die heilige Mutter ohne
Kind erhalten ift. Letzteres ift modern. Auch unter Erz-

bifchofWolf Ditrich wurden kleine Aenderungen an
der Kirche durchgeführt.

Bis zum Jahre 1 583 diente die Kirche zum Gottes-
dienfte für ein Frauenklofter, damals wurde diefes auf-



46 -

gehoben und der Orden des heiligen Franciscus trat

an deffen Stelle, wo er bis heute feiner fegensreichen

Miffion waltet. Wolf Ditrich machte die Kirche zur Hof-

kirche, erbaute die heutige Sacriftei und führte den
Anbau an die Refidenz durch; als 1598 der Dom durch
Feuer zerftört wurde, wurden die bifchöflichen Func-
tionen anher übertragen.

Noch ift zu bemerken dafs 1668 der Thurm eine

neue klippelförmige Bedachung erhielt, die aber 1866
wieder entfchwand und 1700 der fchöne Flügel-Altar

caffirt und durch ein fragwürdiges Werk feiner Zeit

erfetzt wurde. Am meiften bedroht war der romanifche
Bau mit feiner alten Steinkanzel gegen Ende des

vorigen Jahrhunderts, denn Erzbifchof Hieronymus
wollte denfelben demoliren, dafelbft einen Stall erbauen
und den gothifchen Theil als Hof- und Grab-Capelle
belaffen.

Die Kirche ift nahezu feit dreißig Jahren keiner

gründlichen Reftaurirung unterzogen worden, der

Augenfchein und nur ftellenweife Unterfuchung haben
aber dargethan, dafs es hohe Zeit wäre nun ans Werk
zu gehen, wenn nicht die Schäden rapid zunehmen
und den baulichen Charakter des herrlichen Gebäudes
bedenklich werden laffen follen.

So manches wird fich hiebei auf die alte Geftaltung
ohne Schädigung zurückführen laffen, was befonders
vom romanifchen Theile gilt, wofelbft einige unfchöne
Eindrücke leicht entfernt werden könnten.

Befonders zu wünfchen wäre, dafs die wegen
Durchführung von Erhaltungsarbeiten nothwendige
koftfpielige Einrüftung auch dazu benützt würde, die

derzeit volle Mittelfchiffwand des romanifchen Lang-
haufes durch die Wiederherftellung der ehemaligen
und nicht mehr beftehenden Wandöffnungen wieder zu

beleben, wodurch dem romanifchen Langhaufe der
urfprüngliche Stylcharakter fo weit als möglich wieder
gegeben würde. Bezüglich der ehemaligen Triforien

mit zwei und vier gekuppelten Bogen Öffnungen kann
angenommen werden, dafs fie bei Herftellung der Auf-
bauten auf den Seitenfchiffen nicht herausgebrochen,
weil zwecklos, fondern nur vermauert wurden, ausge-
nommen dort, wo die jetzt beftehenden unfchönen
modernen Fenfter des Mönchs-Chores an der Stelle der
alten Bogenöffnungen eingefetzt wurden. Wo folche

Fenfter übrig geblieben find, wären fie wieder herzu-
ftellen.

14. (Der Altar in Hohenberg, Sieyermark.)
Der Flügelaltar in dem Kirchlein zu ILhenberg

bei Steinach im fteyerifchen Enns-Thal zeigt bei ge-
fchloffenen Flügeln folgende künftlerifch ausgestattete

I heile. Zu unterft der Predella, deren Gemälde die

Kreuztragung /um Gegenftande hat, heben Kinder
Steine auf, um fie auf den Erlöfer zu werfen, die beglei-

tenden Krieger find im Coftüme der Landsknechte
1

1
diefei Altarftaffel erhebt fich nun der zunächft

gefchloffenc Schrein mil den Außenfeiten feiner Thüren.
Hier ift in Malerei am Flügel link- dargeftellt das Fcft-

mal der Herodias in einer Halle, Galle in deutfeher
Renaiffance-Tracht fitzen um dcnTifch, aufweichen) das
Haupt Johannis liegt. Der rechts befindliche äußere
Flügel ftellt dii Enthauptung des Heiligen vor, deffen

nacktei Oberkörper in gutem Skurz gegeben ift, zwei
Frauen fehen zu, rückwärts eine Landfchaft. Außei

dem Schreine rpringen noch beiderfeits Anfatze vor,

welche bei geöffneten Flügeln verdeckt find, auf ihnen
find männliche Heilige dargeftellt. Oeffnen wir die

Flügel, fo zeigen fich auf beiden je zwei übereinander
geordnete Heilige unter vergoldeten Feftons im Cha-
rakter der Augsburgifch-Burgkmayr'fchen Renaiffance,

gefchmackvoll durchgeführt.

Wir betrachten nun die Rückfeite des Altars. Das
Hauptbild zeigt den Schutzmantel Mariae mit zahl-

reichen Perfonen, an den Seiten zwei Heilige unter gol-

denen Feftons. Auch hinter den Heiligen auf den Fort-

fetzungen des Schreines zu beiden Seiten find wieder
folche angebracht. Die Rückfeite der Predella enthält

zwei Engel mit Flügeln von Pfauenfedern, welche das

Tuch der Veronica halten; diefe Partie ift aber erneuert.

Im Schreine felbft flehen drei von Holz gefchnitzte

Heilige. An dem Altarwerk, das dem 16. Jahrhundert
angehört, bekunden fich mehrere Künftlcrhände, von
denen jene die beften find, welche die Außenflügel und
das rückwärtige Hauptbild hergeftellt haben. Der augs-

burgifche Einfluß, etwa im Sinne des altern Hölbein,

ift deutlich erkennbar.

Hg-

15. Correfpondent Profefior W. Sclimidt in

Suczatva hat der Central-Commiffion mitgetheilt, dafs

es ihm möglich geworden ift, zu erreichen, dafs ein

durch feine hölzerne Dach-Conftrucliion und die Local-

tradition als Hoflager Kaifer Jofeph II. intereffanter

Saal im Pofthofe der Scola romana dortfelbft im un-

veränderten Stande erhalten bleiben wird. Auch
machte derfelbe auf einen Gegenftand von befonderem
Intereffe aufmerkfam, eine zur Aufbewahrung der

Hoftie oder wahrfcheinlicher einer Kreuzpartikel die-

nenden runden fehr flachen Kapfei, wie folche in

Siebenbürgen und in den füdlichen Donauländern bis ins

18. Jahrhundert üblich waren. Auf der Außenfeite in

vergoldetem Silber ausgeführt eine kräftige theils ge-

triebene theilsFiligran-Arbeit mit Ranken und Blättern,

Knöpfen und Blüthen, eine landesübliche Hausinduftrie

von uralter Styltradition. Ganz befonders intereffant find

die im Innern der Kapfei befindlichen ungemein fein

in Sandelholz gefchnitzen Reliefs mit Scenen aus dem
Leben der heil. Maria und Chrifti, die aufjeder Scheibe

in fymmetrifcher Anordnung neun größere und heben
kleinere Bildchen enthalten. Eine mikrotechnifche

Schnitzerei im byzantinifchen Typus, wie die vom
Berge Athos. Das Ganze ift ein Reliquiarium für Kreuz-

partikel. Bei dem confervativen Sinne der griechifch-

orientalifchen Kirche ift eine Altersbeftimmung nicht

leicht, doch kann man mit einiger Berechtigung an-

nehmen, dafs die Schnitzereien nicht weit über das

17. Jahrhundert, höchftens in den Anfang des 16. Jahr-

hunderts hineinreichen, was auch von der Silber-Kapfel

felbft gilt. Selbe ift jetzt Eigenthum eines orthodoxen

Bafilianer-Mönches, jenes nämlich, welcher von Rumä-
nien .111 der hierortigen Metropolitankirchc als Hüter

der Ruheftätte des hier beigefetzten St. Johannes Novi

traftatmäßig erhalten wird (Fig. 8 und 9).

16. Die lehr intereffante Publication aus der

Feder des Profeffors von Lufchin über das Admonter
Hüttenbuch veranlafst uns eines fehr intereflanten Auf-

fat/.es zu gedenken, der aus der Feder des tüchtigen
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und um die Kunftgefchichte von Wiener-Neuftadt ver-
dienten Forfchers Franz Staub ftammt und in dem
XXX. Bande der Berichte und Mittheilungen des
Wiener Alterthums-Vereines der Oeffentlichkeit über-
geben wurde. Der Autor befpricht den Niklas Otten-
thaler, fi4SS, der um die Mitte des 15. Jahrhunderts

Fig. S.

hü

Fig. 9.

fowohl am Hofe Kaifer Friedrichs als auch in der Reihe
des Rathes von Wiener-Neuftadt und der dortigen
Bürgerfchaft eine hervorragende Rolle fpielte, in der
Abficht, die Einflußnahme desfelben auf den neuen
Oftabfchluß des Domes dafelbft klarzuftellen. Dafs ein
folcher Einfluß beftand, dafür zwei zweifellofe Zeugen:
zwei Steininfchriften im Vierungsraume der Kirche. Die

eine, und zwar die jüngere, bald nach 1443 in fpät-
gothifchen Minuskeln befindet fleh im füdlichen Travee
des Querfchiffes und lautet: niclas . ottental .

|
diezeit.

burgerm.
|
verpringer-

|
des.paw.; darunter in einem

vertieften Randfelde auf einem Dreipaffe ein leeres
Schild.

Die zweite und anfeheinend altere (1449) Infchrift
findet fleh in einer Hohe von 4 M. über dem Kirchen-
pflafter im nördlichen Arme des Querfchiffes und
llimmt mit der erfreu in Schriftart und Gruße voll-
ftändig überein. Sic ift aber (Fig. 10) nur zweizeilig
und lautet: „niklas . ottentaler

|
lanher . des . pavs."

Sie hat durch Uebertünchen fehr ftark an Deut-
lichkeit gelitten, daher die Entzifferung des erften
Wortes der zweiten Zeile fehr fchwierig wurde.

Die von Franz Staub gefundene Lefung „lanher",
das ift Lohnherr des Baues (Magifter fabricae), iR die

uiiiituv'üitciurilei

Fig. 10.

gewifs richtige, damit wird eine nun bisher gern vor-
gebrachte andere Auslegung - als wäre er der Bau-
herr gewefen - richtig geftellt. Staub bringt zahlreiche
Beifpiele folcher Bezeichnung als Beleg für feine Lefung
und eben fo für das Vorkommen lolcher Perfonen bei
mittelalterlichen Kirchenbauten.

Ob Ottenthaler nicht auch Werkmeiller des Chor-
baues war, dafür fehlen pofitive Beweife, allein die
nächft der Infchrift befindliche und einem Steinmetz-
zeichen fehr nahe kommende Marke auf einem Schilde
im Dreipaffe, und zwar als Meifterzeichen, dürfte wenig-
ftens nicht dagegen fprechen. Ottenthaler hat diefes
Zeichen laut feines Siegels auch in feinem mit einem
Stechhelme bedeckten Wappen geführt und erfcheint
felbes auch auf feinem Grabfteine. Leider hat die Dar-
ftellung auf dem Infchriftfteine dadurch fehr gelitten,
dafs in barbarifcher Weife eine Eifenklammer in die
leibe hineingetrieben wurde.
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r 17. Im Ifelthalc unweit der Ausmündung des De-

ereggen-Thales befindet fich die zum Weiler St. Joliann

in Walde gehörige Curatie-Kirche zum St. Johannes

dem Täufer 1 Fig. 11 und 12), ein Bauwerk, welches in

mehrfacher Hinficht bemerkenswerth erfcheint. Man
unterfcheidet an demfelben drei Bauperioden. Das
Presbyterium nebft dem an der Nordfeite fituirten

Thurm wurde im Jahre 1503 vollendet, und ift gleich

dem unmittelbar anfchließenden Theile des Langhaufes

im gothifchen Style erbaut. Diefer Theil des Lang-

haufes ftammt aus dem Ende des 16. Jahrhunderts,

jCun^U* lC*.t&4 y-*~ V&.Jtfi,

conftruetiv an Stelle der dem Chore an der Außenfeite

mangelnden Strebepfeiler. An zwei Punkten des Ge-
wi ilbfchlußes vereinigen fich die Rippen in runden
Schlußfteinen mit Wappenfchildern ohne Embleme.
Offenbar war eine Bemalung derfelben beantragt,

welche entweder nicht zur Ausführung kam oder in

fpäterer Zeit zerftört wurde. Die fchlanken Spitzbogen-

fenfter des Chores find mit fpät-gothifchem Maßwerk-
geziert, enthalten aber moderne Glasgemälde.

Die Decke des an den Frohnbogen anfchließen-

den Theiles des älteren Langhaufes ift als Tonnen-
gewölbe mit Stichkappen conftruirt und
mit einem vielmafchigen Rippenwerk
überzogen, deffen Detailformen (Fig. 13)

gebunden und (ich durchdringende Baum-
äfte imitiren.

Diefe Gewölbzier bildet einen felt-

famen Contraft zu dem ftrengen Rippen-

Fig 13.

werk des Presbyteriums, Den Wand-
pfeilern (Fig. 14) des altern Langhaufes
entfprechen nach außen gebaute Strebc-

pfeiler, welche auch an dem gleichfalls

Fig. 11.

während die an der Weftfeite zugefügte Erweiterung
diefer einfehiffigen Kirche im Jahre 1749 entftand.

1 »er ältere I hi il des Schiffes einfchließlich Presby-

um mifst 28 M. in der Länge und 10 M. in der Breite;

der im i<S. Jahrhundert au geführte Erweiterungsbau
12 M. Länge und 14-5 M. Breite. Die Scheitelhöhe

Ibi beträgt dun hf< hnittli« h 11 5 ML I )as Ni tz

Pn byteriums ifl mit Hohlkehlenrippen
•eftattel und entwickelt fich aus kräftigen Wand-

pfeilern, deren Querfchnitte |e fünj Seiten eines regu

lären Achtecks bilden. Diefe Wandpfeiler treten hier

Fig. 14.

mit einem Tonnengewölbe überfpannten

Erweiterungsbau des Langhaufes nicht

fehlen. Die Spitzbogenfenfter des Langhaufes enthalten

kein Maßwerk. Der Erweiterungsbau ill durch hohe
Rundbogenfenfter erhellt.

Lieber dein gothifchen Portal an der Nordfeite ift

ein Rundfenfter angeordnet, deffen Durchmeffer der

Breite der Spitzbogenfenfter entfpricht, und diefem

gi gi nüber ein gleiches an der Südfeite.

Der quadratifch angelegte Thurm mit feiner

fchlanken aus Holz conftruirten achtfeitigen Helm-
Pyramide ill in di i" Mein des Glockenhaufes durch

Vorkragung erweitert, wodurch feine Geftalt von der
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typifchen Form gothifcher Thürme an zahlreichen

Landkirchen Tyrol's abweicht.

Das Mauerwerk des Thurmes und der Kirche ift

in Bruchsteinen mit beiderseitigem Verputz, die Wand-
und Strebepfeiler aus Tuffftein und das Portal (Fig. 15)

aus Granit hergeftellt. Sämmtliche Bautheile find gut
erhalten geblieben; einzelnes wurde im Jahre 1828
reparirt. Ueber den Stifter des Baues fehlen urkundliche
Nachrichten. 1

Die Art der Durchbildung der Kirche zu St Johann
im Walde bietet abermals einen Beleg für die kunft-

hiftorifche Thatfache, dafs die Traditionen der go-
thifchen Bauweife bei kirchlichen Bauten in Tyrol bis

zum Beginne des 17. Jahrhunderts vorherrschend waren.

In der vorbefchriebenen Kirche befindet fich ein

Oelgemälde von circa r; M. Höhe und 1 M. Breite,

welches anno 1616 von dem Lienzer Maler Elias

Hämmerte hergeftellt und mit ,,E ^ M tt fignirt wurde. 2

Es Stellt dar: Chriftus am Kreuze, zur Rechten die vor-

züglich ausgeführte Figur des Patrons diefer Kirche

\r

n=n

WF=^l

r>

Fig. 15

St. Johannes des Täufers, am Fuße des Kreuzftammes
die heil. Magdalena kniend, zur Linken drei heilige

Frauen und im Hintergrunde die Stadt Jerufalem.

Johann Deininger.

18. (Thonrdkren aus dem Jahre 1534.)
In den Mittheilungen der k. k. mährifch-fchlefifchen

Ackerbaugefellfchaft zu Brunn 1857, Nr. 26, fand ich

einen vom Albrecht Graf Kaunitz'fchen Güter-Infpedtor

Herrn Wenzel Seydl, Befitzer des Gutes Bochtitz nächft

Mährifch-Kromau, verfaßten Artikel, welcher befagt,

dafs fich im Schloßhofplatze zu Bochtitz im Jahre 1S56
eine vordem nie wahrgenommene Erdfenkung von
einigen Schuhen in der Peripherie von 3 bis 4 Schuh
Tiefe gebildet habe.

Diefe Verfenkung ward den folgenden Tag mit Aus-
hebung des Erdreiches unterfucht, und fand man hiebei in

1 In den Urkunden des Klofters Neuftift von 1177 und 1197 gefehieht
fchon Meldung von der „capella- und ..ecclesia S. Joannis Baptistac in silva"
{Tinckhau/er, I. Bd.). welche vor der gegenwärtigen Johannes-Kirche beftanden.

z Diefes Gemälde urfprünglich am Hoch-Altar, jetzt hinter demfelben
aufgehängt.

XXI. N. F.

einer Tiefe von 4 Schuh einige von Lehm ausgebrannte
Waffern ihren; bei weiterer Grabung aber wurden
90 folche Stücke vorgefunden, welche auf eine ver-

fallene Wafferleitung aus alter Zeit — die aus dem
obern über 500 Klafter entfernten Wald durch das

Dorf bis in den Schloßhofplatz geleitet fein mußte —
fchließen läßt.

Diefe vorgefundenen Wafferröhren beweifen, dafs

unfere Vorfahren in den Thonerzeugniffen eine für die

Nachwelt faft unvertilgbare Arbeit geliefert haben, da,

wie die Jahreszahl 1534 auf diefen ausgebrannten

Wafferröhren zeigt, diefelben 322 Jahre in der Erde
gelegen und bei ihrer jetzigen Aushebung noch fo feft

und gut klangbar find, dafs felbe noch eine ähnliche

Reihe von Jahren ihrem urfprünglichen Zwecke hätten

entfprechen können.

Wie vortrefflich unferere Voreltern die Bearbeitung

des Lehms, die gehörige Beimifchung bei fpröder Be-

schaffenheit des Lehms mit Letten (Tegel) verstanden,

wie richtig Sie die Feuerung anzuwenden wufsten, zeigt

die mehr als 300jährige unverfehrte Ausdauer in der

Erde. Da an den zu Bochtitz gefundenen Wafferröhren
die Wahrnehmung gemacht wurde, dafs bei deren An-
wendung zur jetzigen Drainirung die Auflage der Soge-

nannten Muffeln hinwegfällt, da diefelben am Anfang
und Ende verdeckte Platztafchen haben, wo eine in die

andere pafst, fo ließ Herr Infpector Seydl unverweilt

zur Arbeit diefer Röhrenerzeugung aus einem im
HerbSt in Prismen gelegenen, Somit gehörig durch-

winterten und gut bearbeiteten Lehm Schreiten.

Es wurden an 20.000 Stück neue Röhren ange-

fertigt, die wohl den bisherigen Drainirungsarbeiten voll-

kommen entsprachen; weil aber mit Handdruck lang-

samer erzeugt, dies viel theurer als mitteilt Prefs-

mafchine zu Stehen kam, So wurde deren weitere An-
fertigung fiftirt.

Mich intereffirte obige Mittheilung fehr und ich

wendete mich im Mai 1894 an den jetzigen Befitzer der

Herrfchaft Bochtitz Herrn Landtagsabgeordneten Karl
Seydl mit der Bitte, falls noch aus diefem im Jahre 1857

gemachten Funde Originalröhren mit der Jahreszahl

1534 im Schloße zu Bochtitz verwahrt würden, mir für

die keramifche Sammlung des Franzens-Mufeums in

Brunn ein Exemplar gütigft Spenden zu wollen.

Herr Seydl war fo freundlich und fandte mir vier

Stück, bemerkend, das folche wahrscheinlich zu Bochtitz

unter dem damaligen Befitzer dem böhmifchen Marfchall

Johann von Lipa verfertigt wurden.

Herr Seydl fchreibt mir weiter: ..Nach Ausfage
alter Bewohner, die ich kannte, die aber nicht mehr am
Leben find, Soll in Bochtitz eine Töpferei beftanden

haben, und ich habe mich vor ca. acht Jahren felbft über-

zeugt, dafs im Orte Bochtitz auf einer jetzt in einen

Garten umgewandelten Parzelle ein Ofen für Thon-
waaren exiftirt hat, wo ich von dem gegenwärtigen
Befitzer viele Fuhren Holzafche gekauft habe, darunter

fich zahlreiche Scherben von ThongeSäßen befanden.

„Seit dem Jahre 1856 wurden längs der beftehenden
Wafferleitung bis zum Walde Thonröhren ausge-

graben, felbe waren aber von Schwarzem Thon verfer-

tigt, viel größer und Schwächer in der äußern Hülle

ohne Jahreszahl und nach einer Zeit zerfallen, während
die vom Jahre 1534 feit der Ausgrabung 1856 im Freien
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liegend noch fo ausfehen, als wenn felbe erft ausge-

brannt wären.

..Erwähnen muß ich noch, dafs die damals ausge-

grabenen Thonröhren in einer fchwachen Schichte

Tegel oder Letten gelegt waren."

Das Wafferleitungsrohr hat (wie die Zeichnung,

Fig. 16, zeigt) 37 Cm. Länge, hievon 4 Cm. auf die

Platztafche entfallen. Im Durchmeffer mifst die Röhre
7*/2 Cm. bei einer Gewandftärke von 23 Mm. Die Oeff-

nung für das durchfließende Waffer hat im Durchmeffer

2S Mm.
Wie fchon bemerkt, ift das Object aus vor-

zuglichem Material gearbeitet und mit der Hand ge-

prefst, dann ftark gebrannt worden, überaus hart und
von befonderem Klang. Das Exemplar zeigt eine

weißlich-gelbe Thonfarbe, an der äußern Cylinder-

längswand beiderfeits Prefskanten, dann in erhaben aus-

gedrückten charakteriftifchen Zifferfiguren die Jahres-

zahl — 1534 —

.

Fig. 16.

Es ift fomit in culturtechnifcher und auch gefchicht-

licher Beziehung ein beachtenswerther Gegenftand, den

ich als weitern Beitrag zu einem von mir in den Mit-

theilungen der k. k. Central-Commiffion 1879 p. CIX
befchriebenen Fund von alten Wafferleitungsröhren, die

nächft Malenowitz „ze svarovce" im Jahre 1876 aus-

gegraben wurden, zur geneigten Kenntnis zu bringen

mir hier erlaube. Moria Trapp.

19. Confervator Cuftos Boclieim war veranlafst

gewefen, die Kirche zu Afpern im Marchfelde zu be-

fichtigen und hat an die Central-Commiffion einen aus-

führlichen Bericht erftattet, daraus folgendes zu ent-

nehmen ift.

Die Kirche ift einfehiffig angelegt und befitzt noch
Mauerrefte aus früh-romanifcher Zeit; fie entwickelte

lieh aus einem alten vielseitigen Wartthurm, daran in

fpät-gothifcher Zeit einerfeits das l're.sbytcrium mit

zwei Jochen und dem feitigen Schluße und anderfeits

ein breites Schiff angebaut wurde. Auch die kleine um\

gedruckte Sacriftei mit kreuzförmigem Rippengewölbe
und fcheibenförmigern Schlußfteine gehört der gleichen

Zeit au. Infolge der fchweren Befehadigungen bei der

Schlacht von [809 hatte das Mauerwerk unendlich ge-

litten. Man half lieh damit, die noch widerftandsfähigen

Pfeiler zu erhöhen und untereinander durch Bögen zu

binden Dadurch wurden rings um den Chor und an
der Südfeite Blend-Arcaden gebildet, welche jene über-

nichl ungünftig wirken. Das Innere der

Kirche ifl modernifirt. Sehr wichtig ift ein bemaltes

Relief oberhalb des Einganges fiidlich an dev Außen-
feite (U:v Kirche Sehr wahrscheinlich dir Refl eines

I elaltars, Madonna mit dem Kinde vorftellend, da-

von rechts kniet ein Donatoren Paar, links Engels-

di 1 Gruppen eine Engelglorie, Figürchen
\ "ii mufterhafter Technik, frei gearbeitet. Oberhalb

diefes Reliefs ein dreitheiliges Tympanon : Chriftus mit

zwei Engeln im Relief, ein Kunftwerk des 15. Jahr-

hunderts, wahrfcheinlich Tyroler Schnitzerfchule, be-

wundernswerthe Technik.

20. Regierungsrath Dr. llg hat in der Sitzung

der Central-Commiffion am 21. September 1894 über
feinen am 19. Juli 1894 erfolgten Befuch des Frauen-

klofters am Nonnberge zu Salzburg berichtet. In Bezug
auf den Schatz diefes Frauenftiftes, deffen inner der

Claufur desfelben gelegenen Raum zu betreten ihm die

fchwierig zu erlangende Erlaubnis ertheilt worden war,

wurden von ihm hochwichtige Mittheilungen gemacht,

bezüglich deren wir ihn ftellenweife felbft reden laffen

wollen.

Man ift ganz überrafcht, berichtet derfelbe, von den
großartigen Schätzen des in drei Zimmern neu auf-

geftellten Mufeums, welches leider felbftverftändlich

eben auch in diefer Geftalt für die Welt „ein vergra-

bener Schatz bleiben wird." Es ift gewifs das koftbarfte

geiftliche Mufeum in Oefterreich, in gewiffer Hinficht

auch jenes von Klofterneuburg weit übertreffend. Die

Aufftellung ift gut, wenn auch nicht wiffenfehaftlich,

man muß auch da dem guten Willen Nachficht ge-

währen. Die kleineren Objecle find in fchönen Wand-
fchränken des 17. und 18. Jahrhunderts aufgeftellt,

welche felbft fehenswerth find, das Größere hängt an

den Wänden, zum Beifpiel Flügel von Altären, Holz-

fchnitzereien, Figuren, Gobelins, Oelbilder. In den Käften

ift das Material nach Stoffen einheitlich geordnet, zum
Beifpiel Elfenbein, Schnitzerei, Wachs, Glas, Poterie etc.

Ein Karten enthält eine complete Haus-Apotheke des

vorigen Jahrhunderts mit allen Retorten, Tiegeln,

Mörfern, Pillengläfern etc. Unter den Gobelins ein

höchft werthvoller Burgundifcher des 15. Jahrhunderts

mit der Darfteilung des Holofernes und franzöfifchen

Infchriften. Von dem bekannten Faltiftorium und dem
herrlichen Pedum der Aebtiffin Agathe 1487 nicht zu

fprechen.

Die größten Schätze bilden die Goldfchmiede-

arbeiten, die fchon allein diefes Mufeum auf eine außer-

ordentlich hohe Stufe erheben. Abgefehen von pracht-

vollen Schüffein, Kannen und Bechern der Renaiffance

und Barocke, entftammend berühmten Augsburger
Meiftern, gibt es da Goldkronen für Madonnenftatuen

von höchftem Kunft- und Materialwerthe, fo eine aus

dem 15. Jahrhundert aus heraldifchcn Lilien und Email,

dann eine haubenförmige der Barockzeit, dicht mit

Perlen befetzt und dazwifchen die koftbarften Bijoux

deutfeher Renaiffance aufgenäht. Endlich eine frappi-

rende Menge herrlichen Schmuckes aus der Zeit der

Kaifer Rudolph II. und Mathias; Anhängfei, Brochen,

ganze Schachteln wunderbarer Fingerringe' aus diefer

edelften Periode der Renaiffance.

21. Cuftos Geri/ch hat an die Central-Commiffion

über ein Gemälde zu Lindaro berichtet, auf das fchon

früher Confervator Profeffor Dr. Weifihäupl aufmerk -

fam gemacht hatte. Das Gemälde findet fich in einer

am Eingange des Ortes erbauten kleinen gothifchen

Capelle, entftanden um 1500, an der linksfeitigen Wand
etwas über Manneshohe hoch und das Wandfeld bis

zum Gewölbezwickel ausfüllend. Das Bild ift unten 3 M.

75 Cm. breit und 2 M. 58 Cm. hoch, wird von einer
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Bordüre umrahmt und ift al frcsco auf die Wand gemalt;

es mag um den Anfang des 16. Jahrhunderts entftanden

fein, die künftlerifche Bedeutung ift belanglos, die

Zeichnung ift gut, doch in den Details ungenügend.
Wichtig wird das Bild vom culturhiftorifchen Stand-
punkte mit feinen fymbolifirenden Beziehungen. Wir
fehen in der Mitte den gekreuzigten Heiland, die

Balken des Kreuzes endigen in Arme und Hände, wo-
von der eine nach der himmlifchen Burg Zion weifet,

während die untere mit einem Hammer an die Vor-

hölle klopft, die Hand rechtsfeitig zeigt auf die chrift-

liche Religion, dargeftellt von einer Jungfrau, umgeben
von Löwen, die linke Hand tödtet mit einem von oben
herabgeftoßenen Schwert das Judenthum, dargeftellt

durch einen auf einem Efel reitenden Mann mit ver-

bundenen Augen. Neben der Religion die heil. Katha-
rina. Oben fchwebt die Figur eines Engels, eine Kirche
haltend, gegenüber ein Teufel. Die auf dem Bilde an-

gebrachten Schrifttafeln find mit wahrfcheinlich glago-

litifchen Infchriften — faft ganz erlofchen — verfehen.

22. Profeffor Berger hat an die Central-Com-
miffion berichtet, dafs der der Stadt Salzburg gehörige
Marienbrunnen bei der Griesgaffe, welchen Erzbifchof

Johann Ernft 1692 aus Marmor errichten und mit einer

Marienftatue verfehen ließ, fchadhaft geworden war
und nun einer Reftaurirung unterzogen werden muß,
die auch derzeit (Mitte September 1894) bereits im
Gange ift.

23. Zu Brcznice bei Blattna befindet fich eine über

die Vlcava führende Brücke, die aus dem 16. Jahr-

hundert flammt; obzwar aus Stein gebaut, ill fie bereits

fehr baufällig und foll durch einen Neubau erfetzt

werden. Die Brücke ift fehr fchmal und fchief angelegt.

Es fragt fich, ob nicht eine Reftaurirung dem Bedürf-

niffe genügen könnte.

24. Confervator Profeffor Berger hat an die

Central-Commiffion berichtet, dafs ein an der Grenze
zwifchen Embacli und Raaris befindliches Steinkreuz

mit den eingemeißelten Jahreszahlen 1550 und 1858
(wahrfcheinlich von Gränzbegehungen herrührend)

durch einen in der Nähe aufgeführten Bau gefährdet

wird. Wahrfcheinlich ein Sühnkreuz, rio M. hoch,

56 Cm. breit, 23 Cm. dick, aus fchiefrigem Gneis her-

geftellt, wird es von demfelben als ein erhaltcnswerthes

Denkmal bezeichnet.

25. (Die Kirche zu Strahomer bei Igg in Krain.)

Das kleine Kirchlein zu Strahomer ift eine Filiale

der Pfarre Brunndorf am Fuße des Krimberges etwa

eine Stunde weftlich vom Pfarrdorfe. Es ift dem heil.

Apoftel Jacob geweiht. Diefe Kirche hat zwar an fich

felbft wenig Bedeutung, nur die ungewöhnlichen Schall-

fenfter des Thurmes und die Jahreszahlen am Chore
fcheinen für die Entwickelung des heimifchen Kirchen-

baues nicht ohne Intereffe zu fein. Sie belleht aus einem

modern gewölbten Schiffe, dem der Fagade angebauten
viereckigen auf Rundbögen ruhenden Thurme, einer

etwa im vorigen Jahrhunderte an der Südmauer des

Schiffes aufgeführten dem heil. Antonius von Padova
geweihten kleinen Capelle und dem mit acht Seiten

des Achteckes gefchloßenen Chore. Diefer hat drei

hohe rundbogige, beiderfeits abgefchrägte Fenltcr

mit fehr geneigtem Ablauf und gratiges Spitzbogen;/
wölbe, deffen Graten die Rippen eines gothifchen

Rhombengewölbes nachahmen. Ob der Chor fpäter

oder zugleich mit dem Schiffe aufgebaut wurde, ill

nicht zu entfeheiden, doch flammt er offenbar aus der

Übergangszeit der Gothik in die Renaiffance. Auf
jeder der drei Außenwände ift mit rother Farbe eine

römifche Jahreszahl aufgemalt, und zwar: MDC ftttt III,

MDC ftftt und DC. Nur die erfte ift ganz erhalten,

die beiden andern find theilweife übertüncht. Die Zahl
ift 1653 zu lefen oder 1659. Da ähnliche Chöre mit

Gratgewölben mehrmals vorkommen, kann man nach
diefem ihr Alter wenigftens beiläufig beurtheilen (Val-

vafor VIII. 751).

Die meillen Kirchen Krains, mögen fie auch aus

der Zeit der Gothik herkommen, haben in derGlocken-
ftube nach der Art der romanifchen einfachgekuppelte

hohe, aber verhältnismäßig enge Schalllöcher, deren
Rundbögen auf einem viereckigen, zuweilen abgefafsten

Pfeiler ruhen. Die Bögen nehmen gewöhnlich nur

ein Drittel oder ein Viertel der Mauerdicke in An-
fpruch, und ftehen an der äußern Mauerfläche, der

übrige Theil wird von einer Entlaftungsgurte getragen.

Auch hier ift's fo, nur dafs die Leibungen und die Bögen
aus Werkftein beftehen, die letzteren mit deutlichen

Schlußfteinen und Anlaufskampfern verfehen find und
in der Mitte durch eine runde (nach oben verjüngte,

mit einem dorifchen Capital bekrönte) ebenfalls ftei-

nerne Säule unterftützt werden.
Bei der Filialkirche zu TroScine, Pfarre Polica bei

Weixelburg, fand ich bei einem erft fpäter zum ehemals
gothifchen Schiffe zugebauten Thurme gekuppelte
rundbogige Schallfenfter, dafelbft die Bögen die ganze
Mauerdicke einnehmend (O'öj M), jedoch in der Mitte

der Mauerftärke von einem viereckigen mit Sockel
verfehenen 30 Cm. breiten Pfeilerchen getragen,

ganz nach der romanifchen Art. Da fieht man,
dafs die Form der romanifchen Thurme fefbft die

Spätgothik überdauerte.

In der Kirche zu Strahomer find auch fechs

römifche Infchriftfteine eingemauert.'

Die Kircheneinrichtung ift ohne Bedeutung. Der
hölzerne Hoch-Altar ift barock, reich gefchnitzt, mit

vielen Statuen verfehen und werth, erhalten zu werden.

Merkwürdig ift, dafs der heil. Jacobus eine Bügelkrone
auf dem Haupte hat.

Vor dem Triumphbogen fleht an der Evangelicn-

feite eine fehr alte, 106 M. hohe fteinerne Statue des

heil. Jacob mit Pilgerhut und Stab, jedenfalls noch der

Gothik angehörend. Sie foll früher auf dem Hoch Altare

geftanden haben.

Crnologar.

26. (Ein Hügelgrab aufdem Loibenberge bei I idcui

an der Save in Steiermark befprochen von Confervator

Profeffor Gurlitt.

Im Jahre 1886 hatte ich zuerll Ausgrabungen in

den Hügelgräbern des Loibenberges unternommen
und über deren Ergebniffe in diefen Mittheilungen XIV
(1888) S. 175 ff eingehend berichtet. Später haben
Herr Cutlos J. Szombathy und dann in feinem Auftrage

Herr Profeffor Dr. R. Hoernes für das kaif. Hofmufeum
1 Siehe Mullner, Emoiut, wo diefelben befchricben werden.
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an demfelben Fundorte ergebnisreiche Ausgrabungen
durchgeführt. Ein Bericht über diefelben fcheint nicht

erfchienen zu fein; eine kurze Angabe findet man bei

M. Hoernes: Die Urgefchichte des Menfchen (1892),

S. 591 ff.

Heuer ergab fich nun für das fteiermärkifche

Landes-Mufeum in Grätz durch das freundliche Ent-

gegenkommen der Frau Oberlehrerin Placida Volav-

sek in Rann eine gern ergriffene Gelegenheit die früher

unterbrochenen Unterfuchungen in den Hügelgräbern

des Loibenberges wieder aufzunehmen. Vom 7. bis

13. Februar ift ein ftattlicher Tumulus (25 M. Durch-

meffer, 250 M. Höhe) in dem Weinberge der ge-

nannten Frau (Parcelle 479 der Steuergemeinde

Altenhaufen) unter der Leitung des Herrn Dr. 0. Fifch-

bac/c, Amanuenfis am Antiken- und Münzen-Cabinet

des Landesmufeums, eröffnet und unterfucht worden.

Ueber die Ergebniffe diefer Grabung wird im Folgen-

den berichtet.

Schon am Nachmittag des 7. Februar 1894 fließ

man in einer Tiefe von cr8o M., 7-50 M. vom nördlichen

Rande des Tumulus, 10 M. vom Centrum entfernt,

auf eine Begräbnisftelle. Es wurden gefunden: zwei

Bronze-Ringe, fenkrecht gerippt; eine ganz erhaltene

und drei befchädigte Pfeilfpitzen aus Bronze, drei-

kantig mit runder Tülle, die Seiten eingetieft mit wenig

erhöhter Mittelrippe, ohne Widerhaken, von vollen-

deter Arbeit (ähnliche erwähnt M. Hoernes an der

oben angeführten Stelle); eine eiferne Ffeilfpitze, flach,

mit langem Widerhaken; eine eiferne Lanzenfpitze mit

ftarkem Grat, die Spitze abgebrochen; ein Meffergriff

aus Bronze, fcheibenförmig abgefchloffen, mit Reften

der eifernen Mefferklinge; fieben Bronze-Nieten, eine

derfelben deckte noch in dem Loche eines feinen

Bleches, von dem fich auch fonft noch faft vollftändig

zerftörte Refte vorfanden. Auch Spuren von Holz

konnten conftatirt werden. Dazu dann noch Scherben

von dickwandigen, mit ftark vertieften Linien ver-

zierten fchwarzen Thongefäßen. Nach der Lage der

aufgezählten Beigaben war die Leiche in der Richtung

von Often nach Werten mit dem Kopfe nach Orten

gebettet.

Zu beiden Seiten diefes Männergrabes (vgl.

meinen oben citirten Auffatz), namentlich im Norden
desfelben, wurden röthlich-graue Scherben, zahlreiche

Bronze-Perlen, von denen 44 Stück geborgen wer-

den konnten, und eine große Perle von blauem Glafe

aufgedeckt. Es hat alfo den Anfchein, dafs bei An-

legung des Begräbniffes A diefes Frauengrab bereits

luiiden und theilweifc zerftört wurde.

3 M. nördlich von B, ganz nahe am Rande des

Tumulus, wurde eine dritte Grabrtellc conftatirt.

Von den Beigaben erwähne ich: ein Bronze-Meffer,

Hefi und Klinge zulammen 0-13 M. lang, am Zu-

fammenftoß von Heft und Klinge fchon in alter Zeit

gi brochen und ftumpfwinkelig aufgebogen; vier Nieten-

löi her im Hefte und Refte von Holz beweifen, dafs der

Griff einft mit Holz verkleidet war; drei Perlen aus

Id. mein Glafe mit gelben Wellenlinien; endlich zahl-

reiche fchwarze Topffcherben, die einen Raum von

[•80 M bedeckten. Sie gehören fämmtlich zu flacheren

und tieferen Schalen mit weitausladender Buckelver-

zierung und durch energifch vertiefte Linien herge

ftelltem Ornament und bezeichnen einen Höhenpunkt
vorgefchicht lieber Keramik.

Erft am 10. Februar wurde die Mitte des Tumulus
erreicht und am 12. aufgedeckt. Nahe unter der Ober-

flache lagen Pferdezähne, daneben vierBronze-Scheiben,

„Stirnbandrofen", mit viereckig durchbohrten An-
fätzen (vgl. z. B. kunfthirtorifcher Atlas, herausgegeben

von der k. k. Central-Commiffion I, Taf. 38, Fig. 16

bis 23 aus Stillfried); eine eiferne Pferdetrenfe mit

ringförmigen Enden; zwei kleine maffive gerippte

Bronze-Ringe, offenbar auch zum Pferdegefchirr ge-

hörig. Außerdem wurden gefunden: acht eiferne und
zwei bronzene Pfeilfpitzen, dicht beieinander liegend,

die eifernen theils mit Tülle und breitem Blatte, theils

ohne Tülle mit fchmalem Blatte, aber ftets mit rtarken

Widerhaken; von den bronzenen die eine gleich den

oben bei dem erften Grabe befchriebenen, die anderen

flach mit Widerhaken ; ein großer eiferner Kelt mit

Schaftloch. Weiter gegen Orten lagen zufammen: ein

rechteckiges außerordentlich dünnes Bronze-Blech von
er 185 M. Breite mit acht Nieten, von denen fechs mit

ihren runden Köpfen erhalten find, auf gleichgroßer

eiferner Unterlage befeftigt. Die Oberfläche der Bronze

ift mit erhabenen gepunzten kleinen Kreifen und
Punkten verziert:
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Die Mitte und die rechte Hälfte des Bronze-Bleches

find befchädigt; vermuthlich hat fich das Ornament
viermal wiederholt. Ferner eine Hammeraxt aus Eifen,

0"22 M. lang mit Stielloch; endlich zwei Lanzenfpitzen

aus Eifen CV40 und 0^27 M. lang. Neben einer blauen

Glasperle und einer reich verzierten Thonperle wurden
im ganzen Grabe zerftreut Thonfcherben gefunden.

Aus denfelben haben fich zufammenfetzen laffen: zwei

fchwarze Töpfe 027 M. hoch mit Knuppen, Wülften

und vertieften Linien, eine große (0-15 M. hohe) und

eine kleine (CV07 M. hohe) fchwarze Schale; von fnnl

weiteren fchwarzen Gefäßen find hinreichend viele

Stücke da, um ihre Form ungefähr zu erkennen: fie

gleichen vollftändig denen vom dritten Grabe. Be-

merkenswerth find befonders die Bruchftücke eines

etwa 0-30 M. hohen Gefäßes aus rothem Thon, um deffen

Bauch drei wagrechte C03 M. breite fchwarze Graphit-

bänder gelegt find und deffen Mundungsrand und Vuß
gleichfalls fchwarz gefärbt waren. Der o -o8 M. breite

Zwischenraum zwifchen dem erften und zweiten Graphit-

band zeigt auf dunkclrothem Grund fenkrechte hell-

rothe 005 M. breite Striche. Dr. 0. Fifchbach macht
darauf aufmerkfam, dafs das am Loibenberge gefundene

Gefäß in Form und Verzierung, abgefehen von der

Mündung, dem im kunfthiftorifchen Atlas I, Taf. 64,

Fig. 9 abgebildeten aus St. Lucia gleiche: jedoch ill

das unfere faft doppelt fo groß. Auch für diefes Grab,

welches durch feine Stellung im Centrum und durch

feine reichen Beigaben, befonders aber dadurch,

dafs das Pferd zu den Füßen des Kriegers begraben
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worden id, als das Hauptgrab des Tumulus bezeichnet

wird, läßt fich die Lage der Leiche mit dem Kopf nach
Often, den Füßen nach Wellen wahrfcheinlich machen.

5 M. nach Süden von diefem Grabe entfernt wurde
ein fünfter Begräbnißplatz aufgedeckt, welcher an

Bronzegegenftänden nur Refte von Bügeln zweier

Fibeln ergab, dazu einen fchwarzen Topf (Knuppen,
durch eingeritzte Zickzacklinien verbunden), eine ganze
und Theile von zwei fchwarzen Schalen, fo wie Kelle

einer flachen gelblichgrauen, ganz rohen Schale mit

kleinen, wagrecht durchbohrten Knuppen.

3-50 M. nordöftlich vom Centrum fand fich dann
wieder ein reicheres Grab. Der Fund von 2 Arm-
und 2 Fußringen (alle 4 maßiv und gerippt) geftattet

es die Lage der Leiche zu beftimmen: fie lag von
Nordoften (Kopf) nach Südwellen. Von dem reichen

Schmucke find 7 große (davon 2 blau, 5 hellgrün) und

130 kleine Glasperlen und -Ringelchen (meift dunkelblau,

28 weiß, 2 gelb), dann 23 Bernfteinperlen von verfchie-

dener Form und Größe aufgelefcn worden: neben der

rechten Seite befand fich eine kleine, rohgearbeitetc,

graugelbe Schale.

Ob ein 0^23 M. hoher, fchwarzer Topf, deffen

Mündungsrand an einigen Stellen noch die urfprüng-

liche rothe Farbe zeigt, mit fpitzen Knuppen verziert,

von denen je 3 aufgefetzte Wülfte nach unten aus-

gehen, gefunden 3 M. füdweftlich von diefem Grabe, und
ein röthlichgrauer rohgearbeiteter kleiner Topf, 1.50 M.
füdweftlich von dem eben erwähnten, zu einem fiebenten

Grabe gehörten und ob fich in dem füdlichen Theil der
Tumulus noch weitere Begräbnißftellen vorfinden, konnte
nicht mehr feftgeftellt werden, da die Ausgrabung am
13. Februar wegen heftigen Regens und Schnee-
gestöbers abgebrochen werden mußte.

Den allgemeinen Schlußfolgerungen, zu denen
ich in meinem Bericht gelangt bin, habe ich nichts

hinzuzufügen, da fie durch die diesjährige Ausgrabung
lediglich beftätigt worden find. Unfer Tumulus bietet

ein weiteres Beifpiel für die fchon früher in dem Gräber-
felde des Loibenberges beobachtete Sitte, in einem
Hügel mehrere Beifetzungen vorzunehmen. Hier find

um ein centrales Hauptgrab ficher 5, vermuthlich 6
oder noch mehr Begräbnisftellen an der Peripherie

angeordnet, die fämmtlich nach den mitgefundenen Bei-

gaben als wefentlich gleichzeitig anzufeilen find. Als
Männergräber find durch Meffer und Refte des Gürtel

-

fchmuckes, ferner Pfeile und Lanzen ein Grab, durch
Gürtelfchmuck, Pfeile, Lanzen, Kelt und Hammeraxt,
endlich durch das mitbegrabene Streitroß ein weiteres
Grab ficher, durch das Meffer allein das dritte Grab
wahrfcheinlich bezeichnet; als Frauengräber werden wir
das Grab mit den Arm- und Fußringen, reichem Hais-
und Bruftfchmuck, das zweite Grab, in welchem nur
Perlen, und das vierte Grab, in welchem nur ein zer-

ftörtes Paar Fibeln gefunden wurde, anfprechen dürfen.

Es beftätigt fich wieder, dafs die Männer diefes Gräber-
feldes keine Fibeln, dagegen einen reichverzierten
Leibgurt trugen. Neu ift, dafs uns die Funde des einen
Grabes die Angriffswaffen eines Reiters vollftändig

kennen lehren : Pfeile, Lanzen, Kelt und Hammeraxt,
und fornit zeigen, dafs die Reiter auf der Situla von
Watfeh oder auf dem Gürtelblech des Fürften Hugo
Windifch-Grätz, fowie die Reiterfiguren des Streweger
Opferwagens nicht in voller Ausrüstung dargeftellt find.

27. Confervator Bcrgrath Riedl theilte mehrere
l'apierabdrücke römifcher Infchriftfteine aus Cillier

Funden mit. Es find folgende:

1. Steinblock als Menfa eines Altares benutzt, auf
zwei Seiten mit Infchriften verfehen.

(7 Vorderfeite,

a) D I V A E A E

L • C ASSIV
CLA • MAXIMVS
> LEG • VI • FERR

T • F • 1

b) rechte Seile:

b) D O M I T I A I

L- C ASS V

CLA M A >

E VI

T
I. . CA SSI VS KV
FACIENDA!» I

a) Divae J(uli)ae
\
L(ueius) Cassiu(s)

\
Clafudia^

Maximus
\

(centurio) leg(ionis) VI. Ferr(aiae)
\
tfesta-

m'ento f(ieri) JfussitJ.

b) Domitiafe Aug)
\

L. Cassi(ns)
\

Cla(udia)
Max(imns) (centurio) (l)e(gionis) VI (ferratae)

\
tfesta-

mento ficri jussit)
\
LfuciusJ Cassius Ruf. . . .)

\

faci-
endas (curavit).

Fragment 2, gefunden in Cilli 1S87 auf 1888, beim
Baue eines Haufes

:

OSIGV osigu(s)}

E C E T I O N I F r , v . tiomf
t
Hü?

N X X X ; an. xxx .-

Fragment 3, gefunden 1889 im Gerolle des Sann-
flußes am linken Ufer bei der Capuziner-Brücke; Ba-
cherer Marmor:

l? et Slbi

et? Aehileji '1:

(ann) XIII et

Fragment 4, gefunden im Mai 1894 bei dem Haus-
baue in der Brunngaffe; Bacherer Marmor:

. . . .at? . .(filiis?) (caris)simis et
\

coniugi
|

. . . . (a)N(r)

Die Infchriften 1 a) und b) find, wie Regierungs-
rath Fr. Kenner bemerkt, durch mehrere Angaben
wichtig. L. Cassius Maximus, wahrfcheinlich aus Celeja
gebürtig, da er zur Tribus Claudia gehörte, und Centurio
der in Syrien ftationirten legio VI. Ferrata verfügte in

feinem Teftamente die Errichtung zweier Statuen der
verdorbenen Kaifenn Julia und der noch lebenden
Kaifenn Domitia. Die Ausfuhrung diefer Beftimmung
übertrug er feinem freigelaffenen L. Cassius Eu dem
er die hiezu nöthige Summe hinterlaffen haben dürfte.

Der Name der Diva (in a, Zeile 1) kann wohl nur
mit Julia ergänzt werden; es handelt fich hier alfo zu-

nächft um ein der verdorbenen Julia Augufta, Tochter
des Kaifers Titus, errichtetes Denkmal. Ihr Todesjahr
ift unbekannt, doch überlebte fie noch ihren Vater, der
81 n. Chr. (larb. Nach Auslage der Münzen wurde fie

von ihrem Oheim Kaifer Domitian im Jahre 90 confe-
crirt, dürfte alfo kurz vorher gellorben fein. Daher
müßen ihre und der Kaiferin Domitia Statuen — denn
dafs es fich um folche handelt, beweist der Ausdruck
„faciendas-' in b, Zeile 7 — und untere auf dem Sockel
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derfelben angebrachten Infchriften aus der Zeit nach

90 n. Chr. flammen. Der andere Zeitpunkt, vor welchem
die Errichtung des Denkmales gelchehen fein mochte,

läßt fich nicht beftimmen, da Domitia noch lang nach

dem Tode des Kaifers Domitian lebte und wohl erft kurz

vor 140 n. Chr. G. ftarb. Ihr Name ift in b, Zeile 1 zu ver-

gehen und AVG zu ergänzen, da der nun fehlende Theil

gerade für vier Buchftaben, nämlich Domitia(e Aug)
Raum geboten haben muß, wie fie aus der Dispofition

der Buchftaben in Zeile 3 hervorgeht, wo ebenfalls vier

Buchftaben (Max)imus fehlen.

28. (Nachrichten über die in jiaigfler Zeit ge-

machten Erwerbungen des Localmufeums der Stadt

Cilli erßattet vom Confervator Bergratli Riedl.J

I.

I. Römifcher Holdfchlüjfel aus Bronze. ('/E
Gr.)

Fig. 17.

Der Bart a fleht zu dem Ringe b unter rechtem
Winkel; Arbeit wie Material ift vorzüglich; nur die ge-

goffene Wand der Hohlöffnung c ift ungleich ftark; der

übrige Guß des Schlüffels tadellos (Gefunden im
Boden Celeja's, angeblich 110 Cm. tief).

II. Römifcher Sclilitjfcl aus Eifert mit dreifach

gezahntem Bart (Nat. Gr.) Fig. 18.

Fig. 18.

(Gefunden zugleich mit Balkenbrandreften, römi-

mifchen Dachziegeln mit der Signatur „Leg. II. Ita-

lica"' im Boden Celeja's ca. 110 Cm. tief.)

III. Römifcher Hohlfchlüjfel aus Bronze. (72
Gr.;

Fig. 19.

<J
Fig 19.

rund.

I'.' 1 a a! quadral ifch im Querfchnil te, fonfl

Material vorzüglich, Arbeit fehr forgfältig (Ge-

funden im Boden Celeja's ca. 90 Cm. tief).

IV. Römifcher Schluffel aus Bronze. ('/
2

Gr.)

Fig. 20.

Bei oc fcheint ein Abbruch vorzuliegen; Arbeit

minder forgfältig. (Aus dem Boden Celeja's ca 120 Cm.
tief.)

&
Fig. 20.

V. Römifcher Schluffel aus Rundeifen. ('/„ Gr.)

Fig. 21.

Der Bart liegt von a bis b in einer Ebene; die

Handhabe c fleht unter rechtem Winkel zu demfelben

Urs

Fig. 21 a.

und ift in ebenfo einfacher als zweckdienlicher Weife
hercreftellt, indem man das Rundeifen zu einer Oefe

^

LEG 11 I TAI. H \

Fig. 21 /'.

bei d abgebogen, bis b zurückgeführt, dort abgeplattet

und mit diefem Ende ringförmig umfangen hat. (Aus

dem Boden Celeja's; Fundtiefe imbekannt.)

VI. Von den fub Fig. 22 und Fig. 23 abgebildeten

Sporen ift der kleinere fehr forgfältig ausgeführte von
Bronze, der größere von Schmiedeeifen.

Beide wurden im Boden Celeja's und zwar in der

Culturfchichte diefes Municipiums erfterer ca. 1 1 5,

letzterer ca. 1 12 Cm. lief anläßlich Grundgrabungen für

Gebäude gefunden.

Die römifche Culturfchichte kennzeichnet lieh hier

ganz unverkennbar durch Trümmer von fehr forgfältig

aus gefchlemmtcm Thon hergeftellten, lehr gut ge-

brannten Ziegeln und zwar vorwaltend 3 Cm. Harken

Dachziegeln und Kellen verkohlter Hölzer, welche

die Erde fchwarz gefärbt haben, weshalb hier all-

gemein für diele Schichte die Bezeichnung: „cerna
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zem", fchwarze Erde, gilt. Unter ihr findet fich das

natürliche Gemenge von Sand- und Gefteinsgefchieben,

ober derfelben in fehr verfchiedener Stärke (von 60 bis

350 Cm.) die feit der Zerftörung der Römerftadt durch
Ueberfchwemmungen erwachfene I lumusdecke.

Wahrend nämlich der füdliche Theil diefer Stadt

(die Stadt der Eingebornen) tiefer lag, war jener nörd-

liche Theile derfelben, in welchem die Garnifon be-

quartiert war und die den Sitz der Behörden in fich

barg, höher gelegen und erft fpätere Ueberfluthungen

Fig- 2 3-

nivellirten das ganze Terrain derart, wie wir es heute

fehen.

Die vorliegenden find meines Willens die erften

1' ünde von Sporen in der hiefigen römifchen Cultur-

fchichte. Beide zeigen denfelben über dem Dorne
oder Stachel befindlichen, zur Befestigung dienenden
kleinen Haken, beide zeigen ungleiche Länge der
Arme, doch flehen felbe einander gerade diesbezüglich

derart gegenüber, dafs wenn man die größere Länge
des Armes eines Spornes als die äußere annimmt, der

Sporn aus Bronze als ein links/eiliger anzufeilen ift,

indem deffen linker (äußerer) Arm von der Mitte bis

zum äußerften Befeftigungspunfte gemeffen 52 Mm.,
der rechte nur 43 Mm. lang ift; der aus Eifen ange-

fertigte Sporn zeigt genau entgegengefetzte Ver-

hältnifie, wäre daher als ein reclitsfeitiger zu bezeichnen,

indem deffen rechter (äußerer) Arm in gleicher Weife
gemeffen 72 Mm., der linke nur 615 Mm. mißt.

Indem einerfeits der Fundort, was Lage und Tiefe-

unter dem heutigen Erdboden anbelangt, anderfi il

die analoge Form beider Funde dazu berechtigt, beide
als römifche Refte anzufprechen, diirfte die Annahme,
dafs die Romer fich vornehmlich nur eines linksfeitigen

Spornes bedient haben, infolang mit Vorficht auf-

zunehmen fein, bis der Beweis vollgiltig erbracht w;

dafs in fpäterer Jüngern Zeit keine Sporen von der

Fig. 24.

Form der römifchen angefertigt und angewendet
wurden; denn fonft ift die Möglichkeit nicht aus-

gefchloffen, dafs der eiferne Sporn Jüngern Alters

durch der Senkung günftigere Lage trotz kürzerer

Zeit in fo bedeutende Tiefe gelangt fei.

VII. Im Schutte der Ruine SüßeTi/ieim OSO. bei Citii,

welche noch Anfangs diefes Jahrhunderts bewohnbar
war, wurde das hier abgebildete Weihrauchgefäß ge-
funden. Ober- und Untertheil befitzt je drei corre-

fpondirende kreisrunde Oeffnungen zum Durchziehen
der Hänge- refperJtive Schwingeketten. Das Gefäß ift

aus Meffing kunftgerecht und fehr forgfaltig hergeftellt

und es zeigt der fchalenlörmige Untertheil, der ftellen

weife durchgebrannt ift, von lang andauerndem Ge-
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brauche. Die fchönen, der Verwendung würdigen, auch
dem Gebrauche beftens dienenden Formen gehören dem
gothifchen Style an und man wird kaum fehlen, wenn
man diefes Gefäß der zweiten Hälfte des 15., fpäteftens

der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts angehörend be-

zeichnet (Fig. 24).

Fortfetzung folgt.)

29. Confervator von Benak hat zur Kenntnis der
Central-Commiffion gebracht, dafs zu Anfang Oclobers
d. J. auf dem füdlich vom Bahnhofe in Wels gelegenen
römifchen Gräberfelde gelegentlich der Erdaushebung
für einen Neubau nächft mehreren bereits zerftreut

aufgefundenen Ziegelgräbern das Bruchftück einer

Grabplatte aus gelblich-weißem Salzburger Marmor
ausgegraben wurde. Die Schrift ift fehr forgfältig aus-

geführt und das wichtigfte ift, dafs fie, wie keine bisher

noch in Wels ausgegrabene Infchrift, den Ortsnamen

Ovilabis enthalt. Das Fragment bildete die rechte
Fcke einer 9 bis 10 Cm. ftarken Platte, die mit be-
deutender Gewaltanwendung zertrümmert worden fein

mußte, wahrfcheinlich zur Zeit der Völkerwanderung
gleich den anderen Spoliationen der dortigen Grab-
ftellen. Wie die beiliegende Abbildung (Fig. 25) zeigt,

ill die obere Steinfchichte des Fragmentes theilweife

abgefprengl und ifl nur das Ende der /.weiten Zeile und
eine Andeutung der Umrahmung erhalten. Beim i findet

fich eine keilförmige Vertiefung üw eine Befeftigungs-
klammer. Die Rückfeite der Platte ill eben. Das Fund-

I. gehört der Stadt Wels. Die Buchftaben lauten:

IVS • M.RO. . . .OVIL » - /\ES Linie a—b 32 Cm.,
c—e — 23 Cm., d— c = 1 1 Cm., c—/= 45 Cm. und

g—h = 10 Cm

30. Mit lebhafter Befriedigung hat die Central-
Commiffion die Beftrebungen verfolgt, welche in

neuefter Zeit eine fpeciell zum Zwecke der Wiederher-

ftellung der großen mechanifchen Rathhausuhr in Oltnüz

gebildete Vereinigung an den Tag legt. Das bezügliche

Projekt wurde eingehend geprüft, was nicht allein dem
Mechanismus des aftronomifchen Werkes, der faft ganz
neu hergeftellt werden muß, fondern auch der künftle-

rifchen Einkleidung und Faffung der Kunftuhr galt.

Die davon erhaltenen Refte find wahrlich ein Kunftver-

mächtnis von hohem Werthe und follen in der überlie-

ferten Form weiter erhalten bleiben. Die eingehenden

Unterfuchungen ergaben, dafs das ganze aus Holz
beftehende Gehäufe der Hauptfache nach aus fehr

gutem Materiale hergeftellt und auch wohl erhalten ift.

Wie der Vertrauensmann der Central-Commiffion in

diefer Angelegenheit Architekt Holitzky berichtet,

fo könnte ein großer Theil davon beibehalten bleiben

und die heilende That an dem verfallenen Werke ledig-

lich auf die glanzvolle Erneuerung desfelben im deco-

rativen Theile fich befchränken und wären nur die alten

Scheiben der aftronomifchen Dar-
ftellungen an denfelben Stellen und
im gleichen Sinne durch Neuar-
beiten zu erfetzen. Nach dem Pro-

|H gramme zerfallt die ganze Aufgabe
in eine Reihe von einzelnen Fach-
leiftungen, welche die Kunft des

Mechanikers, Frescomalers, Bild-

fchnitzers, Staffirers und Vergolders
u. f. w. in Anfpruch nehmen. Die
Oberleitung führt eben Architekt

Holitzky. Als Zeitpunkt für die Fer-

tigftellung wurde der Sommer 1896
in Ausficht genommen und foll

durch das Ergebnis der Thätigkeit

des Vereines ein ehrwürdiges Denk-
mal alten Kunftfleißes in echter und
rechter Geftalt neubelebt und nach
treuem Fefthalten an dem Ur-
sprünglichen auch dem Ueber-
lieferten pietätvoll Rechnung ge-

tragen werden.

31. Correfpondent Hoffecretär

Houdek hat an die Central-Com-
miffion berichtet, dafs das uralte

fchöne Schloß zu Tobitfchau, der
ehemalige Sitz der Herren von Cimburg und Pernftein,

fpäter der Grafen von Salm am Inn und zu Neuberg,
wofelbft fich eines der reichhaltigften Archive Mährens
befindet, unlängft gründlich und mit großen Koften
reftaurirt wurde. Ein Hauptgegenftand der Reftaurirung
war der mächtige achtfeitige Schloßthurm, welcher feit

dem Brande im Jahre 1780 mit einem flachen Nothdache
verfehen war und jetzt auf eine Höhe von 90 M. ge-

bracht wurde, indem er jenen hohen fpitzigen und zier-

lichen Helm (eine hochgeftreckte Zwiebelkuppel) erhielt,

den er vor 1780 hatte, wie dies auf einem in der gräf-

lichen Schloß-Capelle befindlichen Wandgemälde, das
Tobitfchauer Schloß vorteilend, zu fehen ift. Obzwar
das Gemälde nicht datirt ift, fo kann man doch die Er-
baung der Capelle mit größter Wahrfcheinlichkeit ins

\<>. I.dirliundert noch verlegen, da lie 1612 confecrirt

und im Jahre 1672 reftaurirt wurde, und die Infchrift

eines andern, mit jenem offenbar gleichzeitigen Wand-
gemäldes eben das Chronogramm 1672 enthält. Was
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den Thurm hinfichtlich feiner urfprünglichen Helmform
betrifft, fo muß bemerkt werden, dafs die hohe Spitze

am Gemaide und die derfelben conforme heutige Ge-
staltung ihrer urfprünglichen Form nicht entfpricht. Der
Thurm felbft wurde zufolge der ober feinem Portale

angebrachten Infchrift von dem berühmten mährifchen
Staatsmanne, dem Landeshauptmann Ctibor von Cim-
burg 1492 erbaut (MCCCCXCII). Die Schloß- Capelle
fiel der Reftaurirung zum Opfer, man machte einen

Baderaum und anderes daraus.

32. Bei der Demolirung des Haufes Nr. 407/I in

der Rittergaffe zu Prag fließen die Arbeiter am 27. Juli

1S94 beim Abbrechen einer Mauer zu ebener Erde in

der Höhe von beiläufig 2 M. auf eine Nifche, die von
einem alten vor Zeiten bereits vermauerten Kamin her-

ftammte, in welcher ein eiferner mit einem Deckel ver-

fchloffener Keffel verborgen war. Derfelbe war vomRoft
ftark angegriffen und mit Silbermünzen gefüllt, deren
aber etliche, 150— 200 Stück, von den Arbeitern fogleich

Fig. 26. (Prag.)

entwendet wurden und abhanden kamen. Der Reft

fammt dem Keffel wurde von den Stadtbeamten glück-

licherweife noch bei Zeiten mit Befchlag belegt und in

das Präfidium des Stadtrathes gebracht.

Als ich den Fund unterfuchte, fand ich in dem-
felben lauter Prager Grofchen, und zwar: von Wenzel IV.

3 Stück, darunter 2 contramarkirte, von Georg I. 213,

von Wladislaus II. 908, ferner 10 fachfifche und

4 Meißner- Grofchen, zufammen 1138 Stück oder
18 Schock 58 Pg. Der ganze Schatz mochte demnach
beiläufig 22 Schock Pg. enthalten haben. Von diefen

Münzen, die einen Silberwerth von beiläufig 56. fl. re-

präfentiren und von denen blos der vierte Theil befler

erhaltene Exemplare aufweist, find die zwei contra-

markirten Grofchen von höherem Werthe.
Intereffant erweist fich auch der Keffel (Fig. 26).

Derfelbe ift aus Eifenblech zufammengenietet und mit

drei blechernen Henkeln verfehen. Auf der inneren Seite

des ebenfalls blechernen, aber etwas gewölbten Deckels

xxr. N. F.

zeigen fich Spuren von fchwach getriebener Arbeit,

die einen undeutlichen Kopf dargeftellt haben mochte
Derfelbe ift rund, 105 Cm. hoch und 24 Cm. im Durch-

meffer.

Aehnliche Funde mitMünzenWladislaus II. werden

in Böhmen öfters gemacht, und es ift von diefen bereits

der zweite, der in die Sammlungen des ftädtifchen

Mufeums gelangte. 1 Ueberhaupt find diefe Funde info-

fern von Intereffe, da fie auf die damals unter Wladis-

laus II. Regierung in Böhmen (1471—1516) bewegte

Zeiten ein richtiges Licht werfen.

Brctislav Jelinek.

33. Nahe bei Telfs im Ober-Innthale auf einem

kleinen Plateau des den Felfenfchrofen der „Hohen
Munde" vorgelagerten Mittelgebirges fleht neben einem

von Föhrenwäldern umgebenen Einzelhofe das Kirch-

lein zur „Maria Heimfuchung-am Birkberge" (Mariahilf

am Birchenberge) genannt.

Es ift dies ein intereffanter Ccntralbau, welcher,

in feiner Anlage etwas verwandt mit dem durch den

Martin Knoller'fchenFreskencyklus bekannten Kirchen -

bau der P. P. Serviten zu Volders in Tyrol, faft gleich-

zeitig mit diefem entftanden ift. Das Kirchlein verdankt

wie jenes zu Volders feine Entftehung der frommen Stif-

tung eines Privaten. Es wurde anno 1648 von dem da-

maligen Befitzer des vorerwähnten Einzelhofes Fried-

rich Kranewiter im Vereine mit deffen Bruder Johann

Kranewiter, welcher Curat zu Oetz war, gegründet.

Durch anderweitige fromme Spenden gelangte das

Kirchlein bald zu größeren Geldmitteln, mit welchen es

um das Jahr 1688 durch Umbau erweitert und mit zwei

Seiten-Altären verfehen wurde. Anno 1693 erfolgte die

neuerliche Einweihung desfelben durch den Brixner

Fürftbifchof Franz Graf Khuen. Seit jener Zeit ift diefes

Bauwerk trotz der mannigfachen Umgeftaltungen,

denen die übrigen kirchlichen Bauten von Telfs und

deffen Umgebung leider ausgefetzt waren, unverändert

und vorzüglich erhalten geblieben.

Wie beiftehende Aufnahme (Fig. 27) zeigt, fchließen

fich an den kreisrunden Centralraum von 12 M.

Durchmeffer an der Oft-, Nord- und Südfeite halbkreis-

förmige Apfiden an. Erfterer ift mit einer Kuppel über-

fpannt, welche durch eine im Zenith angebrachte kreis-

förmige Oeffnung und darüber gebaute achtfeitige

Kuppel-Laterne erhellt wird. Die Nifchengewölbe der

Apfiden fchließen fich unmittelbar an die Pendentifs

der Centralkuppel, welche, ohne ausgeprägten Tambour,

nach unten durch ein einfaches Cordon-Gefimfe abge-

fchloffen wird. Weltlich gränzt an die Rotunde ein

Langhaus von nahezu quadratifcher Grundform. Der
quadratifch angelegte Thurm, welcher über dem
Glockenhaufe in die Achtecksform übergeht und gleich

der aus Holz conftruirten Kuppel-Laterne in einen

Zwiebelhelm endigt, ift an der öftlichen Apfide fituirt.

Die Centralkuppel und deren Pendentifs find mit

Fresca-Gemälden von vortrefflicher Ausführung ge-

fchmückt. Die Fresken an der Kuppelfläche enthalten in

vier ornamentalen gemalten Umrahmungen von ovaler

Hauptform folgende Darrteilungen: 1. Die Geburt der

heil. Maria, 2. Maria Verkündigung, 3. Apoftcl am

1 Ein derartiger Fund wurde im Jahre 18S2 beim Baue der St. Trinitatis-

Schule in derXeuiladt 211 Prag gemacht und enthielt 2645 Kg. Träger Grofchen,
welche in einem thonernen, inwendig gelb glafirten Kruge unterbracht waren.
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Grabe Mariens, und 4. Maria Himmelfahrt. Zwilchen

(liefen Bildern, unmittelbar am Cordon-Gefimfe der

Kuppel aufftehend, ift je eine Heiligenfigur gemalt, und
zwar: St. Georg, St. Martin, St. Katharina und St. He-

lena. Die Zwickel der Pendentifs zieren die Bruftbilder

der vier Evangeliften.

;
1 1 1 1 u

I
,
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Die im Style der Spät-Renaiffance errichteten drei

Altäre diefer Kin igi n edle Verhältniffe im archi-

tektonifchen Aufbau und find in reicher Art vergoldel

und bemalt. Das Ichöm Gemälde am Hoch-Altar Hellt

Maria Hilf vor, obgleich da Patrocinium diefes Kirch-

leins um Maria Heimfucl [efeierl wird. Auch die

Gemälde an den Seiten-Altären, \ on welchen jener rechts

den heil. Ifido.', links die heil. Nothpurga (v. Jof Schopf)
darftellt, find künftlerifch werthvoll.

Hinfichtlich der Fasaden diefes Bauwerkes ift

bemerkenswert!!, dafs fowohl das Portal an der Well
feite als auch die feitlichen Fenfter des Langhaufes und
der Apfiden in gedrückten Spitzbogen nach oben ab-

fchließen. Die Verputzflächen der Fagaden find durch

einfache Malerei belebt, welche fich auf eine im ocker-

gelben Tone gemalte Pilafter-Architektur mit Dreiecks-

giebel am Portale und in gleicher Farbe gehaltene

Ouaderumrahmungen an den Fenftern und Gebäude-
ecken befchränkt.

Die elegant geformte Kuppel-Laterne befitzt acht

gefchnitzteLifencn mit Confolen, unter welchen fchmied-

eiferne Voluten die conftruetive und formelle Verbin-

gung mit dem Kuppeldach bewirken.

Joli. Deininger.

34. Die Central-Commiffion kam zur Kenntnis,

dafs die Markuskirche zu Patzau (Tecliobus) reftaurirt

wurde und dafs man im Sinne eines Wunfehes
diefer Commiffion die in der Kirche befindlichen Grab-

male und Denkfteine aus dem Boden erhoben und an

der Kirchenwand aufgeftellt hat. Die Kirche gehört dem
14. Jahrhundert an. Die Grabfteine beziehen fich auf die

Familien Rabenhaupt, Malovec, de Souches etc.

35. Die Central-Commiffion hatte Veranlaffung,

in der Frage der Ausftattung der Fenfter der Inns-

brucker Hofkirche mit modernen Glasgemälden ihre

Wohlmeinung zur Kenntnis des k. k. Minifteriums für

Cultus und Unterricht zu bringen und fich gegen eine

folche Ausfchmückung auszufprechen. Sie ift der An-
ficht, dafs figurenreiche oder reich ornamentirte Glas-

gemälde in den Fenftern einer heute barocken Kirche

unpaffend find. Es geht nicht an, das bekannte Pro-

gramm der Darftellungen jener alten ehemaligen Ver-
glafungen zu erneuern, weil die Kirche heute nicht jenen

Stylcharakter mehr hat, zu dem Glasgemälde paffen,

wie es bei diefer Kirche im 16. Jahrhundert der Fall war.

Gewifs würde auch die Wirkung des Maximilians-

Monumentes und der Fürftcnchor unter dem Einfluße

der farbigen Lichter leiden.

36. (Die Kirclie St. Georgi zu Sonnegg.)

Das kleine theilweife gothifche Kirchlein auf dem
Burghügel Sonnegg, eine Filiale der Pfarre Brunn-

dorf, etwa zwei Stunden füdlich von Laibach, wenn
auch klein, ift dennoch wegen des gut erhaltenen

Chores nennenswerth. Es fleht an der Stelle einer

römifchen, faft beftimmt auch auf einer prähiftorifchen

Anfiedelung. Valvafor (VIII. 750) fchreibt: „Man findet

allhie überall viel alten Schutt und Verfallniffe in der

Erde als unzweifelhafte Anzeigen, dafs vormals allhie

eine Stadt geftanden." Diefe zeigt fich noch gegen-

wartig. Die römifche Niederlaffung mußte fehr be-

deutend gewefen fein. Die vielen hier in Brunndorf wie

in der Umgebung gefundenen und eingemauerten rö-

mifchen Infchriftfteine, wie in der Pfarrkirche zu

Strahomer, Schloß Sonnegg etc. beweifen dies ge-

1 1 11 < 1 ) ( 1 Welchen Namen diefe Anfiedelung damals

hatte, wird wohl ein Geheimnis bleiben. Die Annahme
Profeffor Müllner 's, hier fei die uralte, nach der Jafons-

Sage von den Argonauten gegründete Emona ge-
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Fig. 28. (Sonnegg
)

(landen, braucht noch befferer Beweife. Im Jahre 1X75

hat man in der Nahe von Brunndorf Pfahlbauten ent-

deckt. Jedenfalls haben fich die Einwohner derfelben,

nachdem fie ihre Wafferanfiedelung verlaffen haben,

zuerft auf dem nahen Sonnegg angefiedelt.

Was dieGefchichte der Kirche

anbelangt, ifl zu erwähnen, dafs

Valvafor (VIII. p. 750) diefelbe

unter den Filialen von Igg (1689)

aufzählt, ferner dafs der Befitzer

des nahen Schloffes Sonnegg,Wolf-
gang Freiherr von Schnitzenbaum,
evangelifcher Confeffion, diefelbe

völlig ausgeplündert und die

Glocken fammt Schlaguhr dem
Schloße zugeeignet hat. Der Stall-

knecht desfelben hat die Statue

des Kirchenpatrons auf dem Herd-

feuer verbrannt, worauf eine Feuers-

brunft entftanden war und das

Schloß abbrannte. Die Kirche ift fo-

dann vom Laibacher Bifchof Tho-
mas Chrön am 6. November 1614

wieder geweiht worden.

Die Kirche fleht am nordöft-

lichen Rande des Burghügels, mit

dem Presbyterium gegen Südollen gewendet und ent-

hält nebft dem fpät-gothifchen Chore einen 5^50 M.
langen, 4'20 M. breiten, früher mit einer Holzdecke,
jetzt mit einem fehr flachen Segmentgewölbe bedeckten
Schiff fammt vorgebauten viereckigen auf der Schiffs-

mauer und dreien auf Ouaderfteinpfeilern fich nützenden
Rundbögen ruhenden Thurme, welcher in der Glocken-

ftube jederfeits ein breites rundbogiges aus den früher

einfach gekuppelten hergeftelltes Schallfenfter, ein

modernes Dachgefimfe und barockes Blechdach zeigt.

Das Schiff befitzt jederfeits ein kleines viereckiges

Fenfter. Der Triumphbogen ift 2-60 M breit, fpitz-

bogig und beiderfeits abgefchrägt. Die Thür viereckig,

der Chor gut erhalten, 305 M. lang und 3 M. breit,

befteht aus einem Travee und ift mit drei Seiten des

Octogons gefchloßen. In jeder Schlußwand findet fich

je ein 1-15 M. hohes und nur 018 M. breites, nach

beiden Seiten abgefchrägtes Spitzbogenfenfter ohne
Maßwerk. Die fechs auf hiibfch profilirten Confolen

ruhenden mit Schräge und Hohlkehle verfehenen Rippen
vereinigen fich in einem glatten runden Schlußfteine.

Die Kappen find fpitzbogig. Das ehemals fpitzbogige

Fenfter an der Epiftel-Seite ift rundbogig umgeftaltet.

An der Epiftel-Seite ift vor dem Triumphbogen eine

Altarmenfa ohne Aufbau, als Stufe dient ein nur zur

Hälfte fichtbarer römifcher Infchriftftein.

Das Innere des Chores war mit Fresken ge-

fchmückt, jetzt find diefelben übertüncht. Wo die

Tünche abgefallen ift, fieht man Farbenfpuren; nach

dielen zu urtheilen dürften die Gemälde unter der

Weißung noch wohl erhalten fein.

Der Altaraufbau ift aus Holz, reich und gefchmack-

voll gefchnitzt, wenn auch barock. Dic^drei Holz-

ftatuen find eine hübfehe Arbeit. Crnologar.

IJ. (Frühgefchichtliche Funde von 1 \rau bei l 'illach .)

Bei der Canalifirung in Pcrau näclift Villach ift im

Verlaufe des Sommers 1894 eine Anzahl von Gegen-

ftänden gefunden worden, welche glücklicher Weile die

Aufmerkfamkeit verftändiger Beobachter eregt haben,

durch die fie vor Verfchleppung bewahrt und an das

Mufeum in Villach abgegeben wurden. Der größere

Theil diefer Funde befteht aus Eifengegenfländen ziem-

lich fpäter Herkunft, darunter ein gothifcher Schlüßel,

zwei Sporen mit Radchen, eine kleine Axt, ein eig« n

thumliches Meffer, deffen Griffblatt nicht wie fonfl

zungenartig im Hefte fteckt, fondern halbrund das Heft

umfaßt. Diele Gegenftände haben allerdings nur einen

untergeordneten Werth; allein es befinden fich ai

folche darunter, welche wegen ihrer bisherigen Selten-

heit und ihres örtlichen Eiicheincns alle Aufmerkfam-
keit verdienen. Dazu gehören zweiScheiben-Fibeln, eine

dritte Scheibe, urfprünglich wohl auch eine Fibel und

zwei Ohrgehänge, welche insgefammt aller YVahr-

fcheinlichkeit nach dem 6. und 7. Jahrhundert ange-

hören und als Zeugen der erften Ausbreitung der

Slaven in den Alpenländern betrachtet werden können.

Sie erfcheinen darum um fo beachtenswerther, weil fie

an fich ein feltenes Vorkommen in den fonfl: fehr dürftig

ausgeftatteten Gräbern diefer Zeit find und ein lehr-

reiches Beifpiel für die Gefchichte der Emailirkunft bei

den Barbaren bilden. Die Central-Commiffion dankt die

Kenntnisnahme diefer Funde dem cbenfo umfichtigen

als eifrigen Bemühen des Fachfchul-Direftors und Cor-

refpondenten Ernß Pliwa.

Der Gefertigte behält fich vor, eingehende Mitthei-

lungen in einem der nächften Hefte diefer Zeitfchrift zu

bringen. M. Much.

38. (Aus Carnuntum.)
Die Ausgrabungen des Herbftes 1894 führten in

dem weitausgedehnten Gebiete von Carnuntum auf

wichtige römifche Funde. Ein Zufall erfchloß im Hofe

eines Haufes in dem heutigen Petronell ein in großen

Dimenfionen angelegtes, wohl zerfallenes, aber reich

ausgeftattetes Mithraeum. Dasfelbe, unterirdifch fituirt,

wie alle verwandten Heiligthümer, beftand aus einem

rechteckigen, von Welten nach Often orientirten

2'4o M. breiten und 7-40 M. langen, von 0-50 M.

dicken Mauern umfchloffenen Räume, der von Oftcn her

zu betreten war. Dafelbft wurden eine Anzahl bedeu-

tungsvoller Sculpturen und fonftige Objefte gefunden.

Vor allem find die Reite eines großen Reliefes mit

der typifchen Darfteilung des ftiertödtenden Mithras

zu erwähnen. Erhalten find der coloffale, wohl doppelt-

lebensgroße Kopf des Mithras, der obere Rand des

Reliefs mit dem fliegenden Gewände des Stiertödters

und einer Infchrift, die rechte Seite des Reliefs mit der

Mondgöttin und einem Fackelträger, endlich der co-

loffale Kopf des Stieres von der Hand des Mithras an

der Nafe angefafst und ein den Dimenfionen entfpre

chendes Bein des Thieres. Nach der Infchrift ift das

Relief von einem gewiffen Titas Flavius Viflor geftiftet

und wäre dasfelbe in feiner vollen Erhaltung das größte

unter den bis nun bekannten gleicher Art. Außer
diefen Reften wurde die vollkommen erhaltene runde

Darfteilung der Felfengeburt des Mithras, ein halb

lebensgroßer bekleideter Torfo, ein kleinerer Mithras-

Kopf, alles von guter Arbeit, aufgelefen. Am Eingange
in das Mithraeum fand man einen theilweife bemalten

liegenden Löwen, der einen Stierkopf hält und der

Arbeit nach einer fpäteren Zeit als die übrigen Funde

8*
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angehört. Altäre, eine mufchelförmige Schüffei aus

Stein, eine Münze des Macrinus, endlich zwei Bau-

infchi'iften, die einen Cajus Julius Propinquus als

Erbauer der füdlichen Mauer bezeichnen, vervoll-

ftändigen den reichen Fund. Das befterhaltene und

auch feinen Kunftformen nach anfehnlichfte Stück des

Mithras-Heiligthums ift aber ein 79 Cm. im Quadrate

meffender, über einen Meter hoher Altar, deffen Würfel

an allen vier Seiten mit ganzen Figuren in fall völlig

plaftifcher Ausführung befetzt ift. Neun Figuren, drei

auf der Vorder-, je zwei auf den anderen Seiten find in

tragender Stellung — die Deckplatte tragend — ange-

ordnet. Es find männliche Figuren in tüchtiger Aus-

fuhrung und der Form des Altares, der nach der

Infchrift von einem gewiffen Heracia geweiht war, wohl

angepafste Darftellungen. Es gehurt diefer Altar, der

nun im Mufeum des Vereines Carnuntum Aufstellung

fand, zu den werthvollften antiken Funden, die diesfeits

der Alpen gemacht wurden.

Gleichzeitig mit diefen Aufdeckungen ergaben

fich auch am Burgfelde in Petronell und beim Amphi-
theater in Deutfch-Altenburg intereffante Funde. An
dem erfteren Orte fließ der Ausgrabungsleiter Archi-

tekt J. Dell auf zwei werthvolle theils ornamentale

theils figurale Mofaikböden, die vermuthlich einem

Privathaufe angehörten. Beim Amphitheater fuhrt die

noch zu erledigende Bloslegung des weltlichen Ein-

ganges auf zwei von einander getrennte Räumlich-

keiten, wovon die füdlich der Straße zum Eingang ge-

legene fich als ein kleines Heiligthum mit Apfis, in dem
mehrere Altare und eine Statue der Nemefis gefunden

wurden, ergab, wogegen der nördlich der Straße auf-

gedeckte Bau einen Raum mit einfeitig halbkreis-

förmigem Abfchluße und vielen Eingängen von vor-

läufig fraglicher Beftimmung erkennen läßt.

- llois Hau/er.

39. Die „Mittheilungen" hatten bereits vor längerer

Zeit Gelegenheit über die Kirchenbaulichkeiten zu

Landßraß zu berichten; fchon damals lagen ihnen auch

Nachrichten aus der Feder des Correfpondenten

Direclors Wallner über das dortige ehemalige Stifts-

Archiv vor. Obwohl die darüber anher gerichteten Nach-

richten eigentlich in den archivalifchen Mittheilungen

(Miscellaneen - Band) zur Veröffentlichung kommen
lohten, fo entfehied fich doch die Central-Commiffion

für die Aufnahme in den allgemeinen Mittheilungen, um
(liefen wichtigen Gegenftand eher in die Oeffentlichkeit

zu bringen. Was nun die archivalifche Ausbeute in Land-
ftraß betrifft, fo fi i vor allem bemerkt, dafs die Urkun-

d( n und werthvolleren Actcnflücke fich bereits im Be

fitze des krainifchen Landes-Mufeums befinden, fomit

nur eine Nachlefe aus den umfangreichen Beftänden der

alten Regiftratur beabfichtigt ifl Durch die Bereil

willi 1. 1 . Domänen-Direftion in Görz war

die Durchficht und Auswahl der vorhandenen Acten
mallen ohne Vorbehalt geftattel worden, auch die

k. k. Forft- und Domänen-Verwaltung in Landftraß
kam unl' t< in ' orn fpondenten in der zuvorkommend-
n- 11 Weife < ntgi gi n

Die alt itur ifl im erften Stockwerke auf

dem Schüttboden an dei Nordfeib des Stiftsgebäudes
111I- 1 gl brai lit, 1 ill dies 1 ißi lii ht( und

trocl em Locale, das freilich dun h zahli eii In Wäuf

bevölkert wird, die ihre Spuren an den aufgespeicher-

ten Schriftftücken überall hinterlaffen haben. Im felben

Räume find noch ältere Acten des k. k. Bezirks-

Gerichtes und nicht fkartirte Indices und Regifter der

Forflverwaltung untergebracht, die keinerlei archiva-

lifches Intereffe bieten. Der in Betracht kommende
Beftand, etwa eine Waggonladung umfaffend, war in

der kurzen zur Verfügung flehenden Zeit ftückweife zu

durchfuchen, da von einer Ordnung oder von Indices

u. dgl. natürlich nichts vorhanden war. Die Dinge lagen

theils in langen Reihen aufgefchichtet, theils in Kitten

und Regalen verpackt, theils in ca. 1 M. hohen Haufen
vergraben, deffen oberfte Schichte aus vielen Hunder-
ten alter Steuerbüchel beftand. Die Arbeit war fomit

eine recht mühevolle, da große Mengen werthlofer

Papiere in Anhoffnung eines möglichen Fundes nicht

minder genau durchfucht werden mußten, als die

ergiebiger fcheinenden Partien der ganzen Actenmaffe.

Bei der Auswahl wurde der Grundfatz befolgt, haupt-

fachlich nur das bis zur Klofteraufhebung 1786 rei-

chende Materiale zu berückfichtigen ; mit diefem Zeit-

punkte hört eben die Gefchichte des Stiftes auf, die

Gefchichte der Staatsherrfchaft ift aber nur von be-

fchränktem Intereffe. Ueber die genannte Zeitgränze

wurde nur in jenen Fällen gegriffen, wo das betreffende

Stück von befonderem Werthe war oder fonft eine

Ausnahme rechtfertigte. Ebenfo wurde alles auf die

Franzofenherrfchaft in Krain (1809— 1813) bezügliche

für das Mufeal-Archiv refervirt, da diefe Epoche der

Landesgefchichte eine höchft wichtige ift, für welche
das Landes-Mufeum bereits umfangreichere Aclen-
materialien befitzt, deren allmähliche Vervollftändigung

und Ergänzung durch die noch zerftreut vorhandenen
Beftände der Herrfchafts- und Gemeinde-Archive anzu-

llreben ill. Auch die im Rudolphinum bereits beftehende,

fchon recht umfangreiche Patent- und Decret-Sammlung
wurde gebührend in Rückficht gezogen und wurden aus

der Landftraßer Regiftratur die zur Completirung der-

felben dienlichen Stücke ohne Rückficht auf die Da-
tirung acquirirt.

Den weitaus größten Theil des Acten- und Bücher-

beftandes bildeten felbftverftändlich die wirthfehaft-

lichen Auffchreibungen in der Form von Urbaren, Zins-

regiftern u. dgl. Die Urbare des Klofters Landftraß
beginnen mit 1625 und find in zahlreichen Stucken bis

1786 und darüber vertreten. Daneben laufen zahlreiche

Hand-Urbare, Zinsregifter u. dgl. zum Amtsgebrauche
der Stiftsverwaltung dienende Bucher, fie reichen bis

zum Beginn des 17. Jahrhunderts hinab. Befonders
feil« mi ausgeftattet erfcheint daneben ein Urbar der

Herrfchaft Thura am Hardt aus dem 17. Jahrhundert,

auch das Grundbuch dei Stadt Landftraß, das Inventar

der Marien-Kirche zu Landftraß, fowie ein Kirchen-

regifter von [654 find der Erhaltung im hohen Grade
werth, Von Zehentregiftern und Bergrechtsbücheln ill

eine ganze Reihe erhalten, die meift in befchriebenes

Pergi snt gebunden find, ein Beweis für die einftige

Reii hhaltigl eil der Stifts-Bibliothek, die ihre unbrauch-

bar gewi irdenen Manul- ripte ZU derartiger Verwendung
ab ,' bi 11 mochte. Ein Robotregifter ftammt aus dem
fahre 1 1 m I Eine »eitere Serie von Urbaren, Zins- und
Steuer-Regiftern bilden die einfehlägigen Wirthfchafts-

büchei dei dem Stifte zugehörig gewefenen Güter

St, Jacob, Straza, Neuberg, Maichau, Rann, Gersperg,
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Fig. 2S. (Sonnegg.)

ftanden, braucht noch beffercr Beweife. Im Jahre 1S75

hat man in der Nähe von Brunndorf Pfahlbauten ent-

deckt. Jedenfalls haben fich die Einwohner derfelben,

nachdem fie ihre Wafferanfiedelung verlaffen haben,

zuerft auf dem nahen Sonnegg angefiedelt.

Was dieGefchichtc der Kirche
anbelangt, ifb zu erwähnen, dafs

Valvafor (VIII. p. 750) diefelbe

unter den Filialen von Igg (1689)
aufzählt, ferner dafs der Befitzer

des nahen Schloffes Sonnegg, Wolf-
gang Freiherr von Schnitzenbaum,
evangelifcher Confeffion, diefelbe

völlig ausgeplündert und die

Glocken fammt Schlaguhr dem
Schloße zugeeignet hat. Der Stall-

knecht desfelben hat die Statue

des Kirchenpatrons auf dem Herd-
feuer verbrannt, worauf eine Feuers-

brunft entftanden war und das
Schloß abbrannte. Die Kirche ift fo-

dann vom Laibacher Bifchof Tho-
mas Chrön am 6. November 1614
wieder geweiht worden.

Die Kirche fleht am nordöft-

lichen Rande des Burghügels, mit
dem Presbyterium gegen Südoften gewendet und ent-

hält nebft dem fpät-gothifchen Chore einen 5-50 M.
langen, 4-20 M. breiten, früher mit einer Holzdecke,
jetzt mit einem fehr flachen Segmentgewölbe bedeckten
Schiff fammt vorgebauten viereckigen auf der Schiffs-

mauer und dreien auf Quaderfteinpfeilern fich Mutzenden
Rundbögen ruhenden Thurme, welcher in der Glocken-
ftube jederfeits ein breites rundbogiges aus den früher

einfach gekuppelten hergeftelltcs SchallfenMer, ein

modernes Dachgefimfe und barockes Blechdach zeigt.

Das Schiff befitzt jederfeits ein kleines viereckiges

FenMer. Der Triumphbogen ift 2 -6o M. breit, fpitz-

bogig und beiderfeits abgefchrägt. Die Thür viereckig,

der Chor gut erhalten, 305 M. lang, und 3 M. breit,

befteht aus einem Travee und ift mit drei Seiten des

Octogons gefchloßen. In jeder Schlußwand findet fich

je ein 1-15 M. hohes und nur 018 M. breites, nach
beiden Seiten abgefchrägtes Spitzbogenfenfter ohne
Maßwerk. Die fechs auf hübfch profilirten Confolen

ruhenden mit Schräge und Hohlkehle verfehenen Rippen
vereinigen fich in einem glatten runden Schlußfteine.

Die Kappen find fpitzbogig. Das ehemals fpitzbogige

Fenfter an der Epiftel-Seite ift rundbogig umgeftaltet.

An der Epiftel-Seite ift vor dem Triumphbogen eine

Altarmenfa ohne Aufbau, als Stufe dient ein nur zur

Hälfte fichtbarer römifcher InfchriftMein.

Das Innere des Chores war mit Fresken ge-

fchmückt, jetzt find diefelben übertüncht. Wo die

Tünche abgefallen ift, fieht man Farbenfpuren; nach
diefen zu urtheilen dürften die Gemälde unter der

Weißung noch wohl erhalten fein.

Der Altaraufbau ift aus Holz, reich und gefchmack-
voll gefchnitzt, wenn auch barock. Die

v
drei Holz-

ftatuen find eine hübfche Arbeit. Crnologar.

37. (Frühgefchichtlicke Funde von Perau bei Villach .)

Bei der Canalifirung in Perau nächft Villach ift im
Verlaufe des Sommers 1894 eine Anzahl von Gcgen-

ftänden gefunden worden, welche glücklicher Weife die

Aufrnerkfamkeit verftandiger Beobachter cregt haben,
durch die fie vor Verfchleppung bewahrt und an das

Mufeum in Villach abgegeben wurden. Der größere
Theil diefer Funde befteht aus EifengegenMänden ziem-

lich fpäter Herkunft, darunter ein gothifcher Schlüßel,

zwei Sporen mit Rädchen, eine kleine Axt, ein eigen-

thümliches Mefler, deffen Griffblatt nicht wie fonfl

zungenartig im Hefte fleckt, fondern halbrund das Heft

umfaßt. Diefe Gegenftände haben allerdings nur einen

untergeordneten Werth; allein es befinden fich auch
folche darunter, welche wegen ihrer bisherigen Selten

heit und ihres örtlichen Erfcheinens alle Aufrnerkfam-
keit verdienen. Dazu gehören zwei Scheiben-Fibeln, eine

dritte Scheibe, urfprünglich wohl auch eine Fibel, und
zwei Ohrgehänge, welche insgefammt aller Wahr-
fcheinlichkeit nach dem 6. und 7. Jahrhundert ange-
hören und als Zeugen der erften Ausbreitung der

Slaven in den Alpenländern betrachtet werden können.
Sie erfcheinen darum um fo beachtenswerther, weil fie

an fich ein feltenes Vorkommen in den fonft fehr dürftig

ausgeftatteten Gräbern diefer Zeit find und ein lehr-

reiches Beifpiel für die Gefchichte der Emailirkunft bei

den Barbaren bilden. Die Central-Commiffion dankt die

Kenntnisnahme diefer Funde dem ebenfo umfichtigen

als eifrigen Bemühen des Fachfchul-Directors und Cor-

refpondenten Ernfi Pliwa.

Der Gefertigte behält fich vor, eingehende Mitthei-

lungen in einem der nächften Hefte diefer Zeitfchrift zu

bringen. M. MucJi.

38. (Aus Carnuntum.)
Die Ausgrabungen des HerbMes 1894 führten in

dem weitausgedehnten Gebiete von Carnuntum auf

wichtige römifche Funde. Ein Zufall erfchloß im Hofe
eines Haufes in dem heutigen Petronell ein in großen
Dimenfionen angelegtes, wohl zerfallenes, aber reich

ausgeMattetes Mithraeum. Dasfelbe, unterirdifch fituirt.

wie alle verwandten Heiligthümer, beftand aus einem
rechteckigen, von Wellen nach Oftcn orientirten

2-40 M. breiten und 7-40 M. langen, von O'SO M.
dicken Mauern umfchloffenen Räume, der von Often her

zu betreten war. Dafelbft wurden eine Anzahl bedeu-
tungsvoller Sculpturen und fonMige Objecle gefunden.

Vor allem find die ReMe eines großen Reliefes mit

der typifchen Darftellung des ftiertödtenden Mithras

zu erwähnen. Erhalten lind der coloffale, wohl doppelt-

lebensgroße Kopf des Mithras, der obere Rand des

Reliefs mit dem fliegenden Gewände des Stiertödters

und einer Infchrift, die rechte Seite des Reliefs mit der

Mondgöttin und einem Fackelträger, endlich der co-

loffale Kopf des Stieres von der Hand des Mithras an

der Nafe angefafst und ein den Dimenfionen entfpre-

chendes Bein des Thieres. Nach der Infchrift ift das
Relief von einem gewiffen Titus Flavius Victor geftiftet

und wäre dasfelbe in feiner vollen Erhaltung das größte
unter den bis nun bekannten gleicher Art. Außer
diefen Reften wurde die vollkommen erhaltene runde
Darfteilung der Felfengeburt des Mithras, ein halb-

lebensgroßer bekleideter Torfo, ein kleinerer Mithras-

Kopf, alles von guter Arbeit, aufgelefen. Am Eingänge
in das Mithraeum fand man einen theilweife bemalten
liegenden Löwen, der einen Stierkopf hält und der

Arbeit nach einer fpäteren Zeit als die übrigen Funde

S*
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angehört. Altäre, eine mufchelförmige Schüffel aus

Stein, eine Münze des Macrinus, endlich zwei Bau-

infehriften, die einen Cajus Julius Propinquus als

Erbauer der füdlichen Mauer bezeichen, vervoll-

ftäridigen den reichen Fund. Das befterhaltene und

auch feinen Künftform'en nach anfchnlichfte Stück des

Mithras-Heiligthums ift aber ein 70 Cm. im Quadrate

meffender, über einen Meter hoher Altar, deffen Würfel

an allen vier Seiten mit ganzen Figuren, in faft völlig

plaftifcher Ausführung befetzt ift. Neun Figuren, drei

auf der Vorder-, je zwei auf den anderen Seiten find in

tragender Stellung — die Deckplatte tragend — ange-

ordnet. Es find männliche Figuren in tüchtiger Aus-

fuhrung und der Form des Altares, der nach der

Infchrift von einem gewiffen Heracia geweiht war, wohl

angepafste Darftellungen. Es gehört diefer Altar, der

nun im Mufeum des Vereines Carnuntum Aufftellung

fand, zu den werthvollften antiken Funden, die diesfeits

der Alpen gemacht wurden.

Gleichzeitig mit diefen Aufdeckungen ergaben

fich auch am Burgfelde in Petronell und beim Amphi-
theater in Deutfch-Altenburg intereffante Funde. An
dem elfteren Orte fließ der Ausgrabungsleiter Archi-

tekt J. Dell auf zwei werthvolle theils ornamentale

theils figurale Mofaikbödcn, die vermuthlich einem

Privathaufe angehörten. Beim Amphitheater fuhrt die

noch zu erledigende Bloslegung des weltlichen Ein-

ganges auf zwei von einander getrennte Räumlich-

keiten, wovon die füdlich der Straße zum Eingang ge-

legene fich als ein kleines Heiligthum mit Apfis, in dem
mehrere Altäre und eine Statue der Nemefis gefunden

wurden, ergab, wogegen der nördlich der Straße auf-

gedeckte Bau einen Raum mit einfeitig halbkreis-

förmigem Abfchluße und vielen Eingängen von vor-

läufig fraglicher Beftimmung erkennen läßt.

Alois Hau/er.

39. Correfpondent Crnologar hatte bereits vor

längerer Zeit Gelegenheit über die Kirchenbaulich-

keiten zu Landfirafl zu berichten, wobei derfelbe auch

auf das dortige ehemalige Stifts-Archiv zu fprechen

kommt. Obwohl die darüber anher gerichteten Nach-
richten eigentlich in den archivalifchen Mittheilungen

(Miscellaneen - Band) zur Veröffentlichung kommen
rollten, fo entfehied fich doch die Central-Commiffion

für die Aufnahme in den allgemeinen Mittheilungen,

um den Gegenftand eher in die Oeffentlichkeit zu

bringen.

Was nun die archivalifchc Ausbeute in Landftraß

betrifft, fo fei vor allem bemerkt, dafs die Urkunden
und werthvolleren Aftcnftücke fich bereits im Befitze

des krainifchen Landes-Mufeums befinden, fomit nur

eine Nachlefe aus den umfangreichen Beftänden der

alten Regiftratur beabfichtigt ift. Durch die Bereit-

willigkeit der Ick. Domänen-Direflion in Görz war
dii Durchficht und Auswahl der vorhandenen Aclen-

m äffen ohne Vorbehalt geftattet worden, auch die

k. k. Forft- und Domänen-Verwaltung in Landftraß
kam unferem Correfpondenten in der zuvorkommend-
ften Weife entgegen.

Die alte Regiftratur ift im erften Stockwerke auf

dem Schüttboden an der Nordfeite des Stiftsgebäudes

untergebracht, es ift dies ein großes lichtes und
trockenes Localc, das freilich durch zahlreiche Mäufe

bevölkert wird, die ihre Spuren an den aufgefpeicher-

ten Schriftftücken überall hinterlaffen haben. Im felben

Räume find noch ältere Acten des k. k. Bezirks-

Gerichtes und nicht fkartirte Indices und Regifter der

Forftverwaltung untergebracht, die keinerlei archiva-

lifches Intereffe bieten. Der in Betracht kommende
Beftand, etwa eine Waggonladung umfaffend, war in

der kurzen zur Verfügung flehenden Zeit ftückweife zu

durchfuchen, da von einer Ordnung oder von Indices

u. dgl. natürlich nichts vorhanden war. Die Dinge lagen

theils in langen Reihen aufgefchichtet, theils in Kiften

und Regalen verpackt, theils in ca. 1 M. hohen Haufen
vergraben, deffen oberfte Schichte aus vielen Hunder-
ten alter Steuerbüchel beftand. Die Arbeit war fomit

eine recht mühevolle, da große Mengen werthlofer

Papiere in Anhoffnung eines möglichen Fundes nicht

minder genau durchfucht werden mußten, als die

ergiebiger fcheinenden Partien der ganzen Aftenmaffe.

Bei der Auswahl wurde der Grundfatz befolgt, haupt-

fächlich nur das bis zur Klofteraufhebung 1786 rei-

chende Materiale zu berückfichtigen ; mit diefem Zeit-

punkte hört eben die Gefchichte des Stiftes auf, die

Gefchichte der Staatsherrfchaft ift aber nur von be-

fchränktem Intereffe. Ueber die genannte Zeitgränze

wurde nur in jenen Fällen gegriffen, wo das betreffende

Stück von befonderem Werthe war oder fonft eine

Ausnahme rechtfertigte. Ebenfo wurde alles auf die

Franzofenherrfchaft in Krain (1809— 18 13) bezügliche

für das Mufeal-Archiv refervirt, da diefe Epoche der

Landesgefchichte eine höchft wichtige ift, für welche

das Landes-Mufeum bereits umfangreichere Acten-
materialien befitzt, deren allmähliche Vervollftändigung

und Ergänzung durch die noch zerftreut vorhandenen
Beftände der Herrfchafts- und Gemeinde-Archive anzu-

ftreben ift. Auch die im Rudolphinum bereits beftehende,

fchon recht umfangreiche Patent- und Decret-Sammlung
wurde gebührend in Rückficht gezogen und wurden aus

der Landftraßer Regiftratur die zur Completirung der-

felben dienlichen Stücke ohne Rückficht auf die Da-
tirung acquirirt.

Den weitaus größten Theil des A6ten- und Bücher-

beftandes bildeten felbftverftändlich die wirthfehaft-

lichen Auffchreibungen in der Form von Urbaren, Zins-

regiftern u. dgl. Die Urbare des Klofters Landftraß

beginnen mit 1625 und find in zahlreichen Stücken bis

1786 und darüber vertreten. Daneben laufen zahlreiche

Hand-Urbare, Zinsregifter u. dgl. zum Amtsgebrauche
der Stiftsverwaltung dienende Bücher, fie reichen bis

zum Beginn des 17. Jahrhunderts hinab. Befonders

fchön ausgeftattet erfcheint daneben ein Urbar der

Herrfchaft Thurn am Hardt aus dem 17. Jahrhundert,

auch das Grundbuch der Stadt Landftraß, das Inventar

der Marien-Kirche zu Landftraß, fowie ein Kirchen-

regifter von 1G54 find der Erhaltung im hohen Grade
werth. V<m Zehentregiftern und Bergrechtsbücheln ill

eine ganze Reihe erhalten, die meift in befchriebenes

Pergament gebunden find, ein Beweis für die einftige

Reichhaltigkeit der Stifts-Bibliothek, die ihre unbrauch-

bar gewordenen Manufcriptc zu derartiger Verwendung
abgeben mochte. Ein Robotregifter flammt aus dem
Jahre 1599. Eine weitere Serie von Urbaren, Zins- und

Stcuer-Rcgiftern bilden die einfehlägigen Wirthfchafts-

bücher der dem Stifte zugehörig gewefenen Güter

St. Jacob, Straza, Neuberg, Maichau, Rann, Gersperg,
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Freihau, Oberbruftdorf, Arizenberg, Rupertsdorf,

Grundelhof und Klingenfels, fie ftammen zumeift aus

dem 18., einige auch aus dem 17. Jahrhunderte. Die
Herrfchaft Pletriach ift aus der Zeit der Staatsver-

waltung mit einer Reihe von Wirthfchafts-Acten ver-

treten. Von größerem Intereffe find jedoch jene

Aftenftücke, die fich auf die dem Stifte incorporirten

Pfarren beziehen. In diefer Hinficht wurden die auf

Sichelburg, Yidem, Sromlje bezüglichen Schriften aus-

gefchieden, ebenfo die den vollftändigen Befitzftand

der einzelnen Kirchen ausweifenden Inventarien der

fteicrifchen Pfarren Ponigl, St. Marein (von 1690), St.

Stephan, St. Anna am Babenberg, St. Johann am Gupf-
berg, St. Georgen bei Reichenegg, Kalobjc, Zibika,

S. Veit. Die wirthfehaftlichen Verhältniffe im weiteren

Sinne berühren die mit „Waldfachen" betitelten Fas-

cikel aus dem 18. Jahrhundert, ferner tue auf die

„Fifcherei" bezüglichen Aften aus dem 16. und 17. Jahr-

hunderte.

An Rechtsfachen fanden fich in der Landftraßer
Regiftratur ganze Stöße von Procefsfchriften,Weifungen
und Gegenweifungen aus dem 16. bis 18. Jahrhunderte,

ferner ein Gerichtsprotokoll von 1590, Criminalproceffe

aus dem 17. und 18. Jahrhunderte, diefelben wurden
nur infoweit berückfichtigt, als das Alter und die

Materie culturgefchichtliches Intereffe bot, dagegen
fanden die Bergthaidinge, von 1683 bis tief ins 18. Jahr-

hundert reichend, vollzählig Aufnahme. Von Original-

urkunden auf Pergament fanden fich nur zwei Kauf-

rechtsbriefe aus dem Jahre 1560 vor.

Neben den angeführten Archivalien wurden zahl-

reiche Fascikel mit Original-Briefen, Eingaben, Be-

fchwerden, Urkunden-Copien u. dgl., meift dem 17. Jahr-

hunderte angehörig, ausgewählt, fie dürften nach er-

folgter Sichtung und Beftimmung ficherlich manch'
werthvolles Materiale für die innere und äußere Ge-

fchichte von Landftraß bilden. Zudem find viele Stücke
darunter wegen der eigenhändigen Unterfchriften und
der beigedruckten Siegel höchft bemerkenswerth.

Die aus der Zeit der Franzofenherrfchaft (lammen-
den Adtenftücke beftehen aus Steuer- und Abgaben-
regiftern, einer „Role de la Contribution fonciere com-
mune St. Bartholomae", dem Geftionsprotokolle der

Herrfchaft Landftraß, 1812 (wichtig wegen der darin

aufgeführten Regierungserlaffe), dem „Regiftre de la

Correfpondance" von 18 10, den Militär-Confcriptions-

a6ten, den Protokollen des Landftraßer Friedens-

richteramtes, den an die Gemeinden Groß-Dolina,

Zerina, Oftrog, Oberfeld, Gelosic, Gradisca, Bergana
hinausgegebenen Fragebogen über ihre wirthfehaft-

lichen und fonftigen Verhältniffe lammt den einge-

langten Antworten, endlich in einigen Fascikeln Amts-
correfpondenzen, Briefe, Aufträge u. dgl.

Unter den fonftigen zur Erwerbung durch das

Landes-Mufeum ausgewählten Archivalien feien noch
als befonders wichtig hervorgehoben: Die Eingabe des

Abtes Alanus über die Caducität des Stiftes (1710), von
dem auch ein Todesfalls-Inventar (1721) vorliegt; ein

Verzeichnis der Urkunden des Klofters, das Ausgaben-
buch des tüchtigen Abtes Georg (1638— 59), der in

bedrängter Zeit die materielle Lage des Klofters mit

Umficht und Klugheit befferte; Gefindebücher ; Diener-

fchaftsregifter ; Befoldungsbücher der „Stiltsofficiere"
;

ein Kanzleiformularienbuch ; Aclcnftücke über die

landgerichtliche < ompetenz und Gerichtsbarkeit der
St.uh Landftraß; die Decreta der Provincial-Syni

in Laibach 1777, endlii h Vermögensausweife der Land-
ftraßer Rofenkranzbruderfchaft. Zum Schluße fei noch
zweier Aftenftücke in flovenifcher Sprache aus dem
17. Jahrhunderte gedacht, die wegen ihrer verhältnis-

mäßigen Seltenheil höchft bemerkenswerth erfcheinen.

Das nach ebenfo mühevoller als interefifanter Ar
beit ausgewählte Materiale wurde in 2.X3 Nummern,
meift Einzelnbände oder Fascikel, geordnet und con-
fignirt.

40. Die Central-Commiffion ift jetzt erft mit Be-
dauern zur Kenntnis gelangt, dafs bereits in den Jahren
1802 und 1S93 an der Fagade der Stiftskirche zu Tepl

Fig. 29.

bedeutende Aenderungen vorgenommen wurden, ohne
dafs man deshalb mit der Central-Commiffion in die

entfprechenden Vorverhandlungen getreten wäre. 1 ii 1

Portalbau der Kirche wurde demolirt und durch einen

neuen erfetzt. Das beftandene Portal war ein reizendes

Werk der deutfehen Renaiffance und wurde felbes

ohne den geringften zwingenden Grund befeitigt. An
deffen Stelle kam ein romanifches Portal, das an und für

fich einen gefchmackvollen .Architekten als Schöpfer
verrieth, das aber zum Baue nicht pafst, das frühere

Portal war weitaus wcrthvoller und intereffanter.
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Nun fleht es auch in Abficht, die ganze Fagade

zu reftauriren, es ift noch die alte romanifche Fagade,

flankirt von den beiden alten Thürmen mit Helmen aus

der Zopfzeit.

Die Kirche entftand in den letzten Jahren des

12. Jahrhunderts, die Thürme (Fig. 29) um 1232. Die

Kirche felbft ein charakteriftifcher romanifcher bafilicaler

Bau von dreifchiffiger Anlage mit Querfchiff und Ab-
fidial-Abfchluß der Schiffe und im Innern durch Dienzen-

hofer mit Virtuofität dem Zeitgeifte gemäß umgeftaltet,

doch heute noch den erften Rang unter den Bafiliken

Böhmens einnehmend. Die Weftfeite war bis jetzt von

entftellenden Zuthaten freigeblieben gewefen, doch

was wird die Zukunft bringen?

41. Die Central-CommilTion wurde von Seite des

Regierungsrathes Egger von Möllwald aufmerksam

gemacht, dafs am Wege von St. Wolfgang nahezu auf

der Höhe über den Falkenftein eine Hütte fteht, welche

aus Holzbrettern zufammengefügt und nach drei Seiten

offen ift. Im Hintergrunde hängt ein großes Bild, den

Beilwurf St. Wolfgang's darftellend. In der Mitte der

Hütte ftand ehemals eine Marmorfaule, die aber bis

auf vier herumliegende Stücke verfchwunden ift. Nur

der quadratifche Sockel, der die Säule trug und in

deffen Mitte ein eiferner Zapfen emporragt, ift noch

erhalten. Im vorigen Jahre ftand noch auf dem Sockel

das unterfte Stück der Säule, heuer lag es bereits da-

neben. Ein Loch durch den Stein zeigt deutlich die

Befeftigungsweife diefes Stückes; die Säule beftand

aus drei Theilen, zwei Stücke find achteckig, aber

nicht gleichfeitig, weil die Kanten des Vierecks nur

abgefchrägt find. Das Achteck beginnt erft nach einer

kleinen quadratifchen Bafis, das zweite Stück fetzt

diefe Bafis fort und ift ebenfalls durchlocht, der oberfte

Theil ift vierfeitig und hat figurales Ornament, näm-
lich einen Ritter mit Lanze, einen Bifchof, eine menfeh-

liche Figur und ein Wappen. An diefe Säule knüpfen

fich allerlei auf St. Wolfgang bezügliche Sagen.

42. Mit großem Intereffe hat die Central-Com-

miffion zur Kenntnis genommen, dafs die hiftorifche

Sammlung der Stadt Steyr einer Neuaufteilung unter-

zogen wird. Die Sammlung enthält ca. 3000 Numern,
und hat die dortige Gefellfchaft der Alterthumsfreunde

welche die Aufteilung beforgte, bei Vereinigung ihrer

Objccle mit denen der Stadt den Grundfatz befolgt,

'In die Sammlung einen durchaus localen Charakter

haben l'oll. Diefelbe enthält Prahiftorifchcs (von Kiern-

berg, Mühlbachgraben: eine Steinhaue, fieben Serpentin-

beile), Römifches (Münzen), eine romanifche Steinfigur,

Zunft- und Innungs I )bjecT:e, dann Gegenftände, die fich

auf die Stadt Steyr felbft beziehen, Repräfentanten der

frühen Induftrie, Steyrer Drucke, Theaterzettel feit 1784,

Anflehten, Coftume-Stücke, Eifen- und Metall-Gegen-

ftände, I lausraf h I >er für die Gefchichte von Steyr n ge

[ntereffe bekundende Gemeinderath hat im Rathhaufe
der hiftorifchen Sammlung drei Zimmer fammt Nebi n

räumen eingeräumt. Sphragiftifch werthvoll ift, wie

Correfpondent Dr. Schmiedel bemerkt, die große Zahl

von Siegeln beginnend mit fchönen Reiterfiegeln des

13. Jahrhunderts. Die in der ftädtifchen Sammlung ent-

haltenen Waffen und Rüftungsftücke beliehen aus

5 Morions gewöhnlicher Art, 15 Cüraffen, 38 Ilelle-

barten, darunter einige befferer Form, 2 Feldfchlangen

(Hinterlader), einer kleinen Bronze-Kanone, dem be-

kannten Stadtrichterichwerte, einem guten Biden-

händer, einem Riefenfchwerte und einem Schwerte aus

dem 12. oder 13. Jahrhundert, welches beim Ausroden
eines Baumes gefunden wurde.

43. (Altenburg im Machland.)
Die in einer idyllifchen Gegend liegende Kirche

zu Altenburg umgibt ein lieblicher Zauber. Der mit

der Kirche gefchmückte Bergrücken erhebt fich in

einem Thale, die Gelände der umliegenden Berge
find mit Fichten und Tannen bewachfen und laffen den

alt-gothifchen Kirchenbau in voller Geftalt erfcheinen.

Dieier ftille vom Weltverkehre abgefchloffene Theil

fammt der Gegend von Windhaag gehörte frühzeitig

den Herren von Altenburg. Ihr Stammfitz war auf dem
mehrgenannten Bergrücken und gewährte durch feine

Lage und Befeftigung gewifs hinreichenden Schutz vor

fehdefüchtigen Kämpen. Erft im Jahre 1250 erfcheint

ein Befitzer diefer Burg, und zwar nur in einer

Urkunde. In derfelben wird nämlich von Konrad von
Altenburg an die Brüder von Kapellen in Mitterberg

das Erfuchen geftellt, dem Klofter Baumgartenberg
wieder jene Zehente zu verfchaffen, welche Konrad
der Haufer in Klamm dem Bisthume in Paffau gewalt-

fam entzogen hat.

Die Herren von Altenburg erbauten fich frühzeitig

noch eine zweite Burg in nächfter Nähe, nämlich in

Windhaag, und wurde alsdann ihr alter Stammfitz die

alte Burg genannt. Diefe Familie fcheint fchon vor

dem Jahre 1290 ausgeflorben zu fein.

Altenburg kam fodann in den Befitz der Herren

von Kapellen in Mitterberg. Nicht mehr lange fcheint

Altenburg als Schloß beftanden zu haben. Durch einen

Brand dürfte dasfelbe zerftört worden fein. Die aus

dem Materiale der Burg erbaute Kirche zeigt nämlich

zahlreiche röthlich gefärbte Granitftcine, welche durch

Feuer diefe Farbe bekommen zu haben fcheinen.

An Stelle der Burg wurde die dem heil. Bartho-

lomäus geweihte Kirche im Anfange des 14. Jahr-

hunderts von den Herren von Kapellen erbaut, welche

von diefer Kirche auch die Vögte waren. Unwahr-
fcheinlich dürfte die Sage fein, dafs die Herren von

Kapellen dafelbft eine Gruft für ihr Gefchlecht errichtet

haben.

Nach der am Eingange der Kirchenthür in Stein

eingehauenen Jahreszahl 380, das ift 1340, fowie nach

anderen Urkunden wurde Altenburg im Jahre 1340
eine felbftändige Pfarre.

Während der Reformation wurden die gothifchen

Altäre aus der Kirche enfernt, auch gingen mehrere

Stiftungen verloren. Ein Theil diefer Kirchengründe war
in der ob-der-ennfifchen Landtafel eingetragen. In der

Kirche befinden fich fünf Grabfteine: a) am Boden des

Prcsbyteriums ein Grabftein mit der Jahreszahl 1576;

derfelbe gibt die Ruhellätte der Freifrau Eleonora,

Witwe nach Friedrich von Prag zu Windhaag an. Im

Herzfchild ift ein Kameel, der Schild wird von zwei

1 kirnen bedeckt (f. Kunfthift. Atl. X. Band, Taf. XCII,

Fig. 3). Das diesbezügliche Grabgewölbe wurde förm-

lich geplündert. Die Gebeine der Begrabenen befinden

fich gegenwärtig in einer länglichen viereckigen offe-

nen Holzkifte. Im Langhaus als Pflafter verwendet
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befinden (ich drei Grabfteine: b) der erfte vom Jahre

1522, welcher die Namen Schattau (Ehrenreich) Marga
retha Spann enthält. Im Wappen ift ein Steinbock und
ein Wecken. Diefer Gedenkftein ift in der Mitte ge-

brochen; c) neben diefem ift ein rother Marmor-
(tein. Auf dem Wappen befindet fich ein Schwan.
Die Kirchenftühle verdecken die Schrift; für Hein-

rich Wannhammer f 1537 (1. c. Taf. LXXXII, Fig. 4).

d) Endlich ein Stein in der Reihe der vorigen mit dem
Datum 31. März 1602. An der Außenfeite der Kirche
befindet fich ein Grabftein mit der letztgenannten

Jahreszahl und gibt die Ruheftätte des Leonhard
Schattauer an (1. c. Taf. LXXXIX, Fig. 3). Grabftein

für Kunigunde Morhamerin und Marigreth Spanin

t 1522 (1. c. Taf. LXXXIII, Fig. 4). e) Schließlich be-

findet fich inderSeiten-Capclle der Kirche an der Wand

Fig. 3o.(AUenburg.)

ein prachtvoller Gedenkftein von rothem Marmor,
welcher die Ruheftätte des Lasla von Prag Freiherrn

von Windhaag, Erbmarfchalls in Kärnten, angibt. Er ift

am 25. Tage des Wintermonats 1514 geftorben (1. c.

Taf. LVII, Fig. 1).

In der Gruft der Seiten-Capelle, in welcher in der

Malerei die Jahreszahl 17 12 einfugt ift, befinden lieh

Holzkiften mit Gebeinen und zerriffenen Gewändern
der Beerdigten. Die Wände der Gruft find mit Figuren

von Heiligen bemalt. Gegenüber der Stiege in die Gruft

befindet fich das Wandbild der Auferftehung Chrifti.

Auch ift dafelbft ein Wappen, welches im Schilde einen

Fuchs hat, zu fehen.

Unzweifelhaft fand auch hier eine förmliche Plünde-

rung ftatt. Ein dafelbft noch befindliches Thonhäfen mit

Holzkohle, fowie Nachrichten aus vergangenen Zeiten

weifen darauf hin, dafs die Gebeine früher in kupfernen

Särgen fich befanden, welche entlöthet und durch ein-

fache Holzkiften erfetzt wurden. Schließlich wird noch
erzählt, dafs die Glasmalereien der Kirchenfcnlter nach
Wien oder Laxenburg gebracht worden find. Ein

Fenfter der Kirche und die beiden der Seiten-Capelle

enthalten noch Maßwerk. Das Portal tragt die Jahres-

zahl 1540.

In dem mit einem Zwickcldache bedeckten
Thurm befinden fich vier Glocken: 1. das Zügen-
glöcklein mit der Zahl „1615" und mit dem Namen
„Kafpar, Melchior, Balthafar", 2. eine Glocke mit der

Zahl „1752" und mit dem Namen „Maria Silvia Perutz",

3.) eine Glocke mit der Auffchrift „1615 durch Feuer
flofs ich. Chriftof gofs mich", 4. eine Glocke, den
höchften Stand einnehmend, mit der Auffchrift, „ durch

Feuer flofs ich, Hans Locherer in Steyer gofs mich

1669. Joachim Freiherr von Windhaag" und mit dem
Bilde des heil. Apoftel Paulus.

Die Kirche ift im gothifchen Style aus Bruch-

fteinen erbaut und hat rechts eine Seiten-Capelle

(Fig. 30). Die Kanzel foll aus einem Steine gehauen fein

und ift gegenwärtig wie die ganze innere Kirche mit

Kalk übertüncht. Auf der Evangelium-Seite befindet fich

ein Sacramentshäuschen mit durchgeprefstem ver-

goldeten Eifenverfchluße. Auf dem Oratorium ift ein

fteinerner Kamin zum heitzen aufgcftellt. Es wurde
nämlich unter Joachim Enzmüller, dem Befitzer von
Windhaag, ein Zubau zur Kirche gemacht, um den

erwähnten Kamin anbringen zu können.

Um bei den befchränkten Mitteln die Wiederein-

führung eines regelmäßigen katholifchen Gottes-

dienftes zu ermöglichen, wurde die Pfarre während der

Jahre 1627— 1657 dem Klofter Baumgartenberg und
dann einige Zeit den Dominicanerinen in Münzbach
zugewiefen.

Infolge der Regierungsmaßnahmen unter Kaifcr

Jofef II. fank im Jahre 1782 die Kirche in Altenburg

zu einer Filiale der neu errichteten Pfarre Windhaag
herab. Ueber diefe Kirche f. Mitth. XVI, S. CXCVIL

44. In der Glockengießerei von Jofeph Oberafcher

in Salzburg find während des Jahres 1S94 nebft anderen

folgende ältere Glocken umgegoffen worden:
1. Glocke aus St. Georgen bei Oberndorf in Salz-

burg, am Klöppel die Marke FD, am Halle die zwei-

zeilige Majuskel-Infchrift

:

ANNO • M • DC • XCI • IN • HONOREM • S • IOSEPHI •

FVI • RECVSA • A • QVOTV PAROCHIANE • PER •

SONVM • MEVM • OMNIA • BONA • SFERO -

Auf dem Mantel die dreizeilige Legende:

BENEDIT • EISENBERGER •

IN • SALZBVRG • GOS
MICH • 1691 •

2. Glocke aus St. Georgen bei Oberndorf in Salz-

burg, Duichinclicr 54
1

., Cm., am Hälfe folgende zum
Theil lückenhafte Legende in Majuskel-Schrift:

DEO • SOLI • GLORIA • INCE(
1.5 5.8.

IOANNES AWER

Darunter ein Wappenfchild <TT> mit abw

habenen und vertieften Fei- (J_L) dem.
echfelnd
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3. Glocke aus der Filiale Holzhaufen (bei St. Ge-
orgen) in Salzburg, Durchmeffer 36 '/

2
Cm., am Hälfe

in Majuskel-Infchrift die Legende:

IOHANN MELCHIOR IMMENDORF GOSS MICH IN

SALZPVRG ANNO

Auf dem Mantel die Reliefbilder der Heiligen

Sebaftian und Nicolaus; um letzteres im Rechteck
gruppirt die Ziffern der Jahreszahl 1 — 7 — 4 — 6.

4. Glocke aus der Filiale Holzhaufen (bei St. Ge-
orgen) in Salzburg, Durchmeffer 32 Cm., fehr fchlanke

Form, drei Henkel nebeneinander, von denen der mitt-

lere und größere, ohne Zier und Infchrift, fehr alt.

V. Berger, k. k. Confervator.

45. (Römifcke Infchrift aus Steiermark.)

Im März des Jahres 1894 '^ De > Umbauten in dem
Ordenshaufe des deutfehen Ritterordens zu Groß•-Sonn-
tag in Unter-Steiermark in einer dicken Mauer fchräg

eingemauert ein romifcher Sarkophag gefunden worden.
Die Infchrift fleht auf der Vorderfeite zwifchen zwei
Nifchen, in denen links eine weibliche, rechts eine

männliche Geftalt fleht. Die Schmalfeiten find mit

Reliefs gefchmückt. Auf der Linken fleht ein drei-

beiniger runder Tifch, auf dem zwei Schalen fichtbar

find, zwifchen zwei Figuren: die linke (weiblich) ftützt

die rechte Hand in die Hüfte und hält mit der Linken
einen Gegenftand empor, der einem Spiegel gleicht;

die rechte (männlich) legt die Rechte über die Bruft,

die Linke halt gelenkt einen Gegenftand, den man für

einen Schlüffel halten könnte. Auf der rechten Schmal-
feite flehen unter der Guirlande vier Figuren: die zwei

außen flehenden find anfeheinend weiblich, die beiden
innenftehenden männlich. Offenbar find damit die auf
der Infchrift genannten Perfonen dargeftellt: links

Florentinus und Severina, rechts Florentina, Supera,
Florianus und Florus.

Ich laffe nun die Infchrift folgen nach einer Ab-
fchrift des Herrn Dr. 0. Fifchbach Amanuensis am
fteiermärkifchen Landcs-Mufeum, die ich nach zwei Ab-
klatfchen revidirt habe:

FANN • FLORENINVS
MIL • LEG • XIIII G • T • VLP •

SEVERINA fCONIV • F|S
"E FANNIS • FLORENINE • Ar- r-

'

S XVI -E • SVPERE • ANNI • IUI

FLORIANO • AbN - II - "E • FLORO
ANN • I • FILIS •

/,i m im //"! ntinu

Mi \ IVg 1 minae . t Ulf in

irina coniu(x oder u = g, v ivi f(eee> mit ibi

Fann 1 ii'.\ Florentin a ann orum)

XVI et Sm a um orum IV [et]

,1:1 Ol um II et //uro

nun i //

Durch die /• ilen 3 und 7 gehen horizontale
Sprüngi

,
dii di< Löfung erfchwen n, aber nirgends un-

glii h in " hen. Am Ende der Zeile 4 und 5 ill ein

Loch, da der Sarkophag früher einmal als Brunnentrog
gedient hat. Jetzt wird er al Blumenbeet benutzt

Außerdem befinden fich im Ordenshaufe zu Groß-
Sonntag nach Bericht des oben genannten Herrn

Fifchbach noch folgende Antiken

:

1. Die Infchrift, welche im C. J. L. III n. 4107 ver-

öffentlicht ift.

2. Ein großer Sarkophag mit frcigebliebencm In-

fchriftfeld zwifchen zwei Nifchen, in denen zur Her-

ftellung von Figuren der Marmor ausgefpart ift.

3. Ein Relief: Neride nackt auf Hippokampen nach

rechts fchwebend. Mit der Rechten hält fie fich an der

Mähne, um die Linke ift das im Bogen nachflatternde

Gewand gefchlungen. Darunter ein Delphin. Gute
Arbeit. Prof. Dr. }V. Gurlitt, k. k. Confervator.

46. (Ein römifches Bruflgchängc im Mufeum zu

Cilli.)

(FortfeUung von Notiz 28.)

Wenn es uns auch bis heute noch nicht gelungen,

die Lage jenes römifchen Municipiums, welches wir mit

Fig. 31. (Cilli.)

dem Namen „Claudia Celeja" bezeichen, in feinen Ein-

zelheiten feftzuftellen, fo geftatten doch die Erfahrungen,

die man betreffs der Art und Weife, wie die Römer die

'S- J 2 (Cilli.)

örtlichen Verhältniffe jedweder Gegend in praktifcher

Weife auszunützen wufsten, im allgemeinen gemacht,

im Zufammenhalte mit der Sage der Umgebung dir
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heutigen Stadt Cilli fo manchen nahezu untrüglichen
Schluß.

Die Einmündung des Woylima-Flußes in den Sann-
fluß, an fich ein Hauptpunkt der Wafferwege, überdies
beherrfcht von einer Hügelkette, durch welche fich die
Sann ihre Bahn nach Süden in einer Thalenge bricht,

beanfpruchte lediglich die Befetzung und Vertheidigung
der die Enge beiderfeits begränzenden Gehänge, um
die einzige hier gegen Süd führende Wafferftraße und
damit die Verbindung mit dem Hauptftrome zu be-
herfchen.

Es hat daher die Anficht, der unterfte Theil des
„Friedrichsthurmes" der Burgruine Ober-Cilli, welche
jene Wafferftraße an dem Punkte, wo fie in fcharfem
Bogen ihre Wendung nach Süd nimmt, von Oft her be-

herrfcht, fei ein Römercaftell gewefen, eben fo viel für

fich, als die Annahme, dieUmfaffungsmauer des heutigen
am gegenüberliegenden Gehänge fituirten Kapuziner-
Klofters fei römifchen Urfprunges, indem der Befitz

diefer beiden Punkte vollkommen genügte, die Römer
zu Herren diefer Stadt und Umgebung zu machen.
Wahrend die weltlicher liegenden Partien des Nordge-
hänges in Rede flehender Hügelkette (des Nikolai- und
Laisberges') der Befiedelung wenig feften Boden boten,
vielfacherAbrutfchungsgefahr unterliegen, bahrt genann-
tes Klofter auf einer Barre von feftem Hornfteintrachyt,
welche ihre Bafis bis in das Flußbett des Sann herab er-

ftreckt, und läßt nur den gegen den Fluß am weiteften

vorftehenden Theil der Barre frei. Diefer nach drei

Seiten freiliegende Pimot wurde in letzter Zeit zum
Bau der reizenden Villa „Dannek" gewählt und man
(ließ in dem den Trachyt überlagernden Thonboden
auf römifche Befeftigungsmauern, die durch die hier

nachweisbare Anwendung von Staubkalk für den
Mörtel, fich unverkennbar von jüngerem Mauerwerk
unterfcheiden.

Innerhalb dieler Mauern fand man mehrfach deut-
liche Spuren einer Beftattungsftätte, jene einfach aus
Schwarzhafnerthon auf der Drehfeheibe hergeftellten

Afchenurnen, wie wir fie hier fo häufig finden, Holz-
und Xnochenafche, endlich Refte von Menfchen-
knochen und innerhalb der Trümmer einer Urne das
in natürlicher Größe dargeftellte Bruftgehänge. Das
Material diefes mit befonderer Sorgfalt ausgeftatteten
Stückes ift eine harte Bronze, ftark und gleichmäßig
patinirt, doch die Züge der im Centrum fituirten Marke
wohlerhalten, ebenfo die aus feinem Bronze-Draht herge-
ftellten Umfafsungsverzierungen, deren vier ovale Oeff-

nungen offenbar Camaeen oder Glaspaften umfafsten.

Ich benütze die Gelegenheit, um über einen bei

demfelben Grundausheben und zwar in der gleichen
Tiefe von 095 M. kurze Zeit fpäter gemachten Fund
zu berichten.

Zugleich mit verfchiedenen Bruchftücken forgfältig

hergellter Gefäße theils aus lichtgelbem, theils aus
rothem Thon, zwei zerdrückten in kleine Stücke gebro-
chenen Afchenurnen der früher erwähnten Art wurde
in der mit Afche durchzogenen Culturfchichte das
in natürlicher Größe hergeftellte Blatt aus Bronzeblech
ganz wohlerhalten gefunden, welches rein und deutlich

gefchlagen die Aversfeite jener Münze des Kaifers Ma-
ximianus angeheftet zeigt, die wiederholt, zuletzt bei

einer tieferen Grabung am Hauptplatze in Cilli anno

XXI. N. F.

1884 bei 105 Cm. Tiefe, hier gefunden wurde, während
der in Rede flehende Abdruck der erftc Fund feiner
Art in hiefiger Gegend ift.'

Confervator Ried/.

(Fortfetzung folgt.)

47. (Die Gew'ölbemalereien in der Egerer Decanal-
kirche.)

Um das Jahr 1450 herum begann eine ausge-
dehnte, mit einer bedeutenden Vergrößerung des
ürebäudes zufammengehende Renovirung der alten
Pfarr-, heute Decanal-Kirche Egers. In dem Um-
ftande, dafs der Kaum des Gotteshaufes nicht mehr
der angewachfenen Bevölkerung genügte, gaben die
reichen Beiträge des feit 1446 von Wunfiedel nach
Eger gekommenen Sigmund Wann, eines Zinnkönigs
jener Periode, den Anlporn zu diefem Ausbau. Letzt-
erwähnter Wann widmete fchon 1456 jährlich 70 Gold-
gulden zumGebäu der Kirche 2

, und abermals, nachdem
er 1458 felbft Kirchenvater gewefen, 3 noch 1800 fl.

unter der Bedingung, dafs Bürgermeifter und Rath
diefes Geld „zu St. Xiklas ihrer Pfarrkirche geben
und die Kirche davon mit Bau erheben von Jahr zu

Jahr damit und davon bauen laffen fallen, folange
das Geld reicht, dafs es ungefähr in fechs Jahren ganz
ausgegeben ift."*

Die Erweiterung der Kirche traf das Schiff, deffen

Nord- und Sudfeite vorgefchoben wurden'', woneben
auch die Pfeiler neu oder doch umgebaut wurden. Das
begann 1458, denn in diefem Jahre „wurden dieQuader-
ftücke zu St. Niklas-Kirche gebrochen." 1

' Im Jahre 1464
war diefer Aufbau bereits vollendet, weil damals die

„St. Nicolaus-Kirche mit Schiefer gedeckt worden," 7

was einen Aufwand von 900 fl. erforderte. Die
nächften Jahre vergingen fodann über der inneren
Ausftattung, und „Anno 1476 ift Gewölbe von St.

Nicolai-Kirchen vom Hieronymo dem Maler gemalt
worden." 8 Diefe Malerei wurde bei der allgemeinen
Weißigung der Kirche — möglich, dafs die Bilder fchon
damals fchadhaft waren — übertüncht und war bald
darauf verfchwunden. Erft bei der Renovirung von
1862—1864 wurden beim Abkratzen der Tünche an
Säulen und Wänden Spuren von Bildern entdeckt, 9

doch bei der Mauerverbefferung wieder vernichtet.

Aehnliche Refte an dem Gewölbe und in den Ge-
wölberippen fand man bei der derzeitigen, feit 1892
durchgeführten gründlichen Renovirung des gelammten
Mauerwerkes des Gotteshaufes auf, man hat diefelben

pietätvoll aufgefrifcht und ergänzt. Die Forfchung nach
dem Urheber diefer Bilder, als welcher früher ein

Meißer Lucas genannt wurde, führte zur Entdeckung
des eigentlichen Malers. Während nämlich die Chronik
Markts jenen als Verfertiger der Gemälde nennt,

bezeichnet die Chronik des Franciscaners Sergius, der
in kirchlicher Richtung die beften Notizen gibt,

1 Anmerkung der Redaction : Das Gremium der Central-Commiffion ift

der Anficht, dafs diefe Agraffe ein Producl der RenaifTance-Zeit ift und um
1550— 1575 entftanden fein mag, es dürfte aus mit Kupfer legirtem Silber her-
geftellt fein, ti.is im Laufe der Zeiten und weil eingegraben durch Berührung

ler -Meffing Objecten einen Grünfpan-Ueberzug erhalten hat.
: Urkunde vom 3. November im Egerer Stadt-Archive.
3 Urkunde vom 9. Juni ebenda.

:,.unde vom 30. Juni ebenda.
5 GrHeber, Die Kaiferburg zu Eger und die an diefes Bauwerk fich an-

fchließenden Denkmale, S. 38.
'• Cronicon 1 \uctore Jeremia Kriegelflein.
' Sergius, Egrifche Stadt , Kirchen- und Land-Chronika, S. 184.
8 Sergius, S. 184.
'•' Grueber, S. 43.
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den Maler Hieronymus als Urheber; Kriegelflein 's Chro-

nik führt beide Namen an und lagt vor dem zweiten die

Worte: „eine andere Nachricht lagt" Ein Maler

Lucas findet (ich in jenen Zeiten nicht in Eger; einen

Maler Lucas müßte man aber in den Ausgabbüchern

der Stadt treffen, da folche Künftler ftets vom Rathe

Ehrungen in Wein und Meth erhielten. Sehr möglich

ift, dafs der Name Lucas in die eine Chronik einge-

fchmuggelt wurde, weil der richtige Maler aus der

Schule eines Lucas hervorgegangen oder auf feine

Empfehlung hin die Arbeit übertragen erhielt. Dem
gegenüber ift der Maler Hieronymus um diefe Zeit eine

beglaubigt in Eger wohnende Perfönlichkeit, die, zu-

erft wandernd, im Jahre 1494 bereits als Familienvater

fich hier anfäffig machte.

Nähere Nachforfchungen in den ab 1390 begin-

nenenden Steuerbüchern Egers ergaben folgendes:

Meifter Hieronymus ift einziger oder wenigftens ältefter

Sohn des Niclas Perßner, der als Stadtfchütze (Frohn-

bote und Mitglied der Stadtmiliz) und Bürger ein Haus
in der Gaffe beim Kreuzherrenklofter befaß und im

Jahre 1501 ftarb. Sein Sohn Hieronymus hatte fich zuvor

l'chon ein kleineres Haus hinter der Schule (Schulgaffe)

erworben, ließ aber fein „Kind" (eine Tochter?) beim

alten Vater zur Pflege wohnen. Nach dem Tode des

alten Perßner übernahm Meifter Hieronymus das Haus
beim Kreuzherrenklofter, während er das hinter der

Schule einem Hans Maler (feinem Sohn oder Jüngern

Bruder?) überließ. Im Steuerbuche für 1539 erfcheint er

zum letztenmal; er ftarb in der zweiten Hälfte des

Jahres 1539 oder Anfang 1540 in einem Alter, das man,

weil fein Kind 1498 dem Großvater bereits unter die

Arme greifen konnte, mit hoch in die So anfetzen

darf, was ein Geborenfein um 1455 ergäbe.

Die Gewölbeausmalung der Pfarrkirche muß nach

der Art der Vollführung und der fchwierigen Arbeit

nächft der innern Kirchendecke eine Jugendarbeit Hie-

ronymus Perßner's gewefen fein. Er fcheint dann (nach

1476) noch längere Zeit wandernd, fpäter auswärtige

Bcftellungen vollziehend, verlebt zu haben, bis er

heimkehrt und nach einem Beifammenleben mit dem
Vater feinen eigenen Herd, längft verheiratet, erft

gründet. Seine Blüthezeit fallt in die Zeit von 1500 bis

etwa 1525, aus welchen Jahren noch etliche Arbeiten

bekannt werden. So lieferte Meifter Hieronymus (nach

damaligem Brauch ohne Familiennamen Hieronymus
Maler, in alter Form „Jeronyme Maler" genannt) im

Jahre 1504 ein Madonnenbild für Weißenftadt (bei

Wunfiedel im Fichtelgebirge). Die von Pöhlmann 1720

vollendete Chronik oder ..kurze Befchrcibung der

Stadt Weißenftadt" (felbe ift im „Archiv für Ober-

franken", XVI Heft 3, 18, S. 90 — 315, veröffentlicht)

fchreibt nämlich (auf S. 95 : „Es ift aber an diefer

Pfarrkirche eine kleine Capelle am hintern Ort gegen
Aufganggebautgewefen.foanftatt des< Chores gedienet,

worinnen auch der obrift Altar, zum heiligen Sacra-

ment genannt, geftanden, welche Anno 1501 zum
aiuf durch den Suffraganeum I'ctrus Gerpo
lenfeh, von Land hui gepürti [eweihet und auf

r Tafel unfer lieben Frauen Bildnis zu fehen

vvefen, fo na' d Anno 1504 wieder von neuem
- Tchaffet und denn Hieronymus, Maler zu Eger,

I davor bezahlet worden." Auch in Eger mehrten
jetzt dr

1 ßi ich Aufträge. Private werden da

natürlich nicht bekannt, aber von öffentlichen ftädti-

fchen erzählen die Verrechnungs- und Ausgabsbücher
der Stadt (je von Mitte des Jahres bis wieder dahin

reichend). So verdingte ihm derRath derStadt 1516 die

Ausmalung des Rathaufes, natürlich al fresco; 1517 war
er damit fertig. „Item", fchreibt das Ausgabbuch für

1516/17, pag. 37, „geben den Jeronime Moller von dem
radtshauß zu molen vnd für das golt" (für die dabei auf-

gewandte Goldfarbe) „21 gülden 29 grofehen." Etliche

Jahre darnach, 1522, malte er für die neue Rathsftube,

den Rathhausfaal, einen gekreuzigten Heiland in Oel;

das Ausgabbuch für 1521/22 bemerkt darüber (pag. 33):

„Item geben dem Jeronyme Moler von dem krucerfyx

in der Newen ftuben zu Mollen 3 gülden."

Fraglich als einer Arbeit Perßner's wäre noch des

Bildes vom Schifflein Chrifti zu gedenken. Hier fpielt

eben die Lucas-Mythe (?) herein. Kriegelflein's oben
erwähnte Chronik fchreibt zum Jahre 1476: „1476
Malet Mr. Lucas (eine andere Nachricht fagt Hyeroni-
mus Maller) das Gewölb in der St. Niclas Kirche
famt das Schifflein Crifti" (Fol. 32), während der

vertrauenswürdigere Serguis ohne Nennung des Malers

(S. 184) anführt: „1481 Ift die Pfar Kürchen renovirt,

und under ander das fchifflein Chrifti mit ftein anftoßen

gar lieblich gemahlt worden."

Von den Arbeiten des Meifters find nur die

geringenRefteder bei derjetzigen Kirchen-Reftaurirung

aufgedeckten Gewölbemalerei (andere ähnliche, 1856 an

den unteren Wänden u. f. w. fichtbar gewordenen Bild-

fpuren wurden dann beider Renovirung von 1862—1864

mit fammt dem alten Mörtel abgekratzt) und vielleicht

noch das Weißenftadter Madonnenbild erhalten. Die
anderen Fresco- und Oel-Bilder find durch Ueber-
tünchung und Verfchleppung (Vernichtung?) ver-

fchwunden.

Heinrich Gradl, Stadt-Archivar in Eger.

48. Es liegt in der Abficht des Minifteriums für

Cultus und Unterricht nach Zuläßigkeit die Weiter-

führung der Reftaurirungsarbeiten am hochwichtigen

Dome z:it Trient wieder aufzunehmen. Es soll diefe

Thatigkeit nach zwei Richtungen fich entfalten, einer-

feits in Betreff der ReconftrurJtion der Dächer, der

Seitenfchiffe und derDachrinnen am Hochfchiffe, ander-

feits hinfichtlich der Reftaurirung der Zwergfäulcn-

galerien der Kreuzfchiffe, wobei die Frage in Betracht

zu ziehen ift, ob die Reftaurirung und in wie weit fie

fich auf den Beftand der Kreuzfchiffgiebelmauer des

Kreuzfchiffes auszudehnen hat.

49. Von außerordentlicher Wichtigkeit ilt jene

Nachricht iür die Central-Commiffion, welche die Direc

tion des öfterreichifchen Mufeums für Kunft und Indu-

ftrie unterm 20. 0£toberiSn.| an leibe richtete und welche

dahin lautet, dafs die galvanoplaftifche Copie der Area

S. Simeomsn&ch dem Originale in gleichnamiger Kirche

zu Zara nunmehr für die Sammlungen des genannten

Mufeums eingelangt ift. Das Kunllindultrie-Mufeum zu

Budapefl hatte nämlich von den kirchlichen Behörden
in Zara die Krlaubnis erlangt, eine galvanoplaftifche

Abformung diefes koftbaren Reliquienfchreines durch-

führen zu dürfen ;
ein Exemplar der Abformung wurde

über Wunfeh der Central Commiffion für das genannte

"II' rrcichifche Mufeuni bell imnil. Eben diefes Exem-
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plar in ganz vorzüglicher Ausführung ift nun in Wien
eingelangt und im Mufeum an hervorragender Stelle
aufgeftellt. Hofrath von Eitelbergcr nennt diefen Schrein
das größte Werk aus getriebenem Silber, welches fich
in den Kirchen der öfterreichifchen Monarchie erhalten
hat (Jahrb. d. Centr.-Comm. V, 176) und von einigen
fpäteren Zuthaten und befcheidenen Reftaurirungen
abgefehen, faft unverändert auf uns gekommen ift.

Er ift 6' 1" lang, 4' \" hoch und i' 6" tief, hat die
Geftalt einer oblongen Kifte mit pultartigem Deckel,
von außen und innen mit getriebenen bildlichen Dar-
ftellungen und Ornamenten verziert und enthalt die

Auf dem Pultdache liegt der Prophet mit Nimbus
in einem weiten Mantel beinahe in Lebensgröße, eben-
falls in Silber getrieben l Fig. 33).

1 Auf der rückwärtigen
Langfeite findet fich beiAnwendung derTheilung in drei
nebeneinandergereihte Felder im Mittelfelde eine In-
fchrift, die das Jahr 1380 als das der Anfertigung des
Schreines bezeichnet, die ungarifche Königin als die
Stifterin diefes Kunfhverkes und den Goldarbeiter
Krnnciscus als den anfertigenden Künftlernennt. Das eine
Seitenbild zeigt die genannteKönigin mitdreiTöchtern,
dem heil. Simeon den Schrein widmend und das andere
eine Wunderheilung durch Berührung der Reliquie.

(Zara.)

Leichenrede Simeons des Gerechten, die ein Gegen-
ftand ganz befonderer Verehrung der Frommen aus
allen Gegenden Dalmatiens find, die fich anfangs
Oftober jeden Jahres in der gleichnamigen Kirche ein-

finden, wofelbft fich diefe koftbare Reliquie feit 1632
befindet.

Auf der Vorderfeite der Area ficht man die Dar-
fteilung des Chriftkindes im Tempel, im Mittelfeld an
der Kille beiderfeits die Auffindung des Leichnams
Simeons und eine Scene aus der Gefchichte Dalmatiens
(1357 wie König Ludwig von Ungarn die ftädtifchen
Privilegien betätigt).

Die Rückfeite des Pultdaches zeigt den Künlller
in der Arbeit am Schreine und das Wunder, als man
die Reliquie rauben wollte.

Auf der Schmalfeite befindet fich im Pultzwickel
beiderfeits das Anjou-ungarifche Wappen mit den ge-
krönten Buchftaben L. A. und darunter auf der einen
Seite die Darftellung der Stiftung der Area durch die
Königin Elifabeth — nämlich das Wunder mit dem
Finger des Heiligen, auf der andern Seite die wunder-
bare Einftellung eines Seefturmes durch den Heiligen.

1 Entnommen dem Werke: -Oeflerreich-Ungarn in Wort und
Bd. Dalmatien, S. 291,
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50. Confervator von Benak in Wels hat an die

Central-Commiffion berichtet, dafs im Juli 1894 zu

Wels ein römifcher Meilenftein aufgefunden worden ift.

Der Stein hat die merkwürdige Geftaltung, wie er auf

der unter Fig. 34 erfcheinenden Abbildung wieder-

gegeben ift. Die Central-Commiffion wird fpäter auf

diefen merkwürdigen Fund noch zurückkommen und

ihm eine eingehende Befprechung widmen und hiebei

auch die Infchrift ausführlich in Betracht ziehen. Der
Fund wurde füdlich vom Frachten-Maga-

zine des Bahnhofes gemacht, auf einem im
I'rivateigenthumebefindlichenGrundelag

der Stein, die Schrift nach oben gekehrt,

einige Ziegeltrümmer und Fragmente
künftlichen Betonfteines befanden fich

herum. Die Fundftelle liegt örtlich von

dem feit einigen Jahren bekannten Gräber-

felde, etwa 400 Schritte davon entfernt.

Das Steinmateriale ift grobes Conglo-

merat, wie folches in unmittelbarer Nähe
derStadt aufdem rechten Traun-Ufer vor-

kommt. Der Meilenftein erfcheint als

eine runde Säule mit etwas oblongem

Kunftwerthe gefchildert, ift wahrfcheinlich Augsburger
Arbeit, gegoffen, eifelirt, gravirt und vergoldet gewefen,

3 M. hoch, 2 M. breit und ca. 7 M.-Ctr. fchwer.

52. Der Confervator von Wien Baurath Hau/er
hat der Central-Commiffion mitgetheilt, dafs die Re-
ftaurirungsarbeiten am fogenannten Andromeda-
Brunnen im alten Rathhaufe zu Wien nunmehr ihren

Abfchluß gefunden haben. Sie können als zur vollen

Befriedigung ausgeführt bezeichnet wer-

den. Das Bleirelief, die Steinumrahmung
und das Becken, die Steinputti, der Bal-

kon mit dem Eifengitter find kunst-

gerecht reftaurirt, auf dem Becken wurde
zum Schutze des Brunnens ein niederes

\: -' * ,
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Ouerfchnitte, die Säule felbft verftärkt

fich gegen oben in ihrem Durchmeffer

und ruht aufeinem würfelförmigen Sockel.

Die oberen zwei Drittheile des Schaftes

find an ihrer Vorderfeite mit 14 Schrift-

zeilen bedeckt. Die Buchrtaben der erften

Zeile find 7 bis 8 Cm., die der zweiten

6 Cm. hoch, dann nehmen die Buchrtaben

reihenweife allmählich ab bis zu 4 Cm.
Die Maße des Steines find: Oberer
Durchmeffer im Oval 50 Cm., unterer

Durchmeffer im Oval 32 Cm. Höhe des

Schaftes 190 Cm., des Sockels 45 Cm.,
Seitenbreite des Sockels 49 Cm.

Die Auffindung diefes Meilenfteines

(Miliarius) darf als Ereignis betrachtet

werden, fowohl wegen derauf den erften

Anblick Verdacht erregenden von oben
nach unten verjüngten Form, die in un-

feren Gegenden etwas unerhörtes ift, als

auch, weil das Denkmal das erfte fein

dürfte, das die unterKaiferMaximinianus-

Thrax (235— 236) durchgeführte Wiedcr-
herftellung der Brücken und Straßen, die

für Pannonien bezeugt ift, nun auch für

Noricum conftatirt.

mtMm
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gefchmiedetes Gitter neu aufgertellt und
derWafferftrahl vom Bleirelief abgelenkt,

nachdem die Wafferentnahme aus diefem

Brunnen von nun an eingeftellt ift. Die
Central-Commiffion hat nicht unterlaffen,

dem Bürgermeister der Stadt Wien und
dem Gemeinderathe für deren Bemü-
hung um die Erhaltung diefes herr-

lichen Kunftdenkmales verbindlichst zu

danken.

51. Wie die Carinthia 1894, S. 187, berichtet,

wurde Wolf Graf Thurn f 1594 in der Spitalkirche zu

Obcr-Drcnibiirg beftattet. Seine Gattin und feine drei

Töchter fetzten dem Verftorbenen ein prachtvolles

Di tikmal aus Bronze, das aber wahrfcheinlich zur Zeit

franzöfifchen Invafion von dort nach Paris wegge-
bracht wurde und feither den Bcfitzer öfters gewechh 1t

haben dürft'. Jetzl wurde es durch Oberbleiburger
Fideicommifs-Befitzer in Paris aufgefunden, einemAnti

ift und an feine ursprüngliche Stelle zurück-

gebracht. Es wird als ein Werk von hervorragendem

53. Es ift beabfichtigt, die Domini-
caner-Kirche zum heil. Aegydms in Prag
einer Reftaurirung zu unterziehen. Die
Kirche ift in ihrer Anlage eine fehr hohe
dreifchiffige gothifche Hallenkirche aus

dem 14. Jahrhundert; im Jahre 1432

brannte diefelbe nieder, wurde aber von
den Hufiten wieder hergeftellt. Sie erhielt

damals ein hohes Zeltdach mit einem
Thürmchen darauf, wie wir es auf dem
Sadelerfchen Profpe6le und dem von
Al/eiitchen (1606 und 1686) erfehen.

Um das Jahr 1733 wurde, wie Confervator

Baurath Wiehl berichtet, die Kirche um-
gebaut, namentlich im Innern umge-
ändert, neu eingewölbt und decorirt, die

Maßwerke kamen aus den Fenftern weg,

die Fenfter felbft wurden untertheilt,

das Presbyterium erhielt als Zubau einen

abfidicalen Abfchluß, die profilirten

Pfeiler bekamen einen Mauerwerksüber-
zug und erhielten eine quadratifche Ge-
ftaltung, die Wände Kunftmarmor-Be-
kleidung, die Gewölbe Freskenbilder von

Reiner. Das ganze Innere wurde mit jener der damaligen

Zeit eigenen, genialen Rückfichtsloligkeit in eine über-

reiche intereffante Barockkirche umgestaltet, wie fie fich

heute präfentirt. Leider iit lic feither ziemlich stark

herabgekommen und bedarf aus mehreren Gründen
einer Reftaurirung, die aber ihre Schwierigkeiten hat.

Die beiden erften Seitenfchiffjoche gegen die

I 1 ade dienen als Thurmunterlage, der rechts reicht

ziemlich hoch hinauf, ift aber armlclig, der andere zahlt

nur ein Stockwerk. Die Parade und die Strebe] »feiler

find in fehr glatt bearbeitetem Opukattein ausgeführt.

-^S^S^dD**^*^
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Burgthürme im Vintfchgau.

Von Sanitätsrath Dr. Mazcgger in Obermais.

INTSCHGAU — Vallis Venosta der Römer -
in alten Zeiten von den Venoften, einem der

raetifchen von Drusus 15 v. Chr. bezwungenen
Volksftamme bewohnt, ift reich an gefchichtlichen

Erinnerungen, an Burgen und Schlößern. Unter diefen

mögen wohl die Ruinen der Fröhlichsburg und des

Troftthurmes in Mals, dem fchön gelegenen anfehn-

lichen Markte von Ober-Vintfchgau, den erden Platz

einnehmen.

/. Frvldichsbtirg.

Die Trümmer dieferam rechten Ufer des Puni-Baches
in nächfter Nähe der Maiser Pfarrkirche gelegenen alten

Burg beftehen aus dem fchönen runden weithin ficht-

baren Thurme— dem Wahrzeichen von Mals— und um
denfelben aus mehreren an der Süd-, Well-, und Nord-
feite rechtwinkelig zu einander flehenden Gebäude-
reften. Von diefen hat die noch beft erhaltene Mauer
an der Südfeite eine Länge von 35-57 M., eine Höhe
von 1065 M., eine Stärke von 1 M. Sie war in mehreren
Stockwerken aufgeführt, mit Fenfteröffnungen in

jedem der Gefchoße, und zwar die unteren viereckig,

die oberen, worunter zwei Scharten, mit Bogen aus

zugerichteten Tufffteinen gefchloffen. Die ungefähr
gleich hohe Mauer der Weftfeite, an welcher noch
deutlich eine Seite des Eingangsthores erfichtlich ift,

wahrend die andere mit einem Theil der Mauer in der

Länge von 10 M. ausgebrochen ift, hatte urfprünglich

eine Länge von 28 M. An der Nordfeite der Anlage
erblicken wir einen 8 M. breiten Gebäudereft mit einem

IS'65 M. hohen Giebel ohne Fenfteröffnung, an der fich

eine 5 M. breite Mauer anfchließt. Die Außenflächen
diefer Umfaffungsmauern find zumeift mit Findlings-

fteinen, an der Weftfeite abwechfelnd mit Tuffquadern
ausgeführt, die Lager und Stoßfugen mit Mörtel ver-

flachen. Die Entfernung derfelben vom Thurme beträgt

an der Sudfeite 770 M., an der Weftfeite 970 M. und
an der Nordfeite 9 M.

Mithin beftand die Burg aus einem viereckigen

wefentlich von Gebäuden umgränzten Hofe, in welchem
frei der runde Berchfrit lieht, und einer diefen Complex
ganz oder zum Theil umgebenden Zwingmauer mit

Rundthürmen, von denen an der Nordoftecke gegen
den Puni-Bach noch einige Refte zu fehen find.

Der Thurm felbft, ein fchlanker von allen Seiten

frei flehender Rundthurm, deffen Umfang 3240 M. und
deffen innerer Durchmeffer 6 M. mifst, ill im untern

Theile in der Höhe von 1065 M., beiläufig der Höhe
der umgebenden Mauern, forgfaltiger in wagrechten
Schichten ausgeführt und erhielt offenbar in fpäterer

Zeit einen fchwachen Mörtelbewurf fämmtlicher Fugen,

dadurch gegen die oberen Theile desfelben abftechend,

welche zwar ebenfalls aus regelmäßig gefchichteten,

aber nur theilweife behauenen Steinen beftehen. Der
oberfte Theil des Thurmes fcheint entweder durch

fpätere Ausbefferungen vor einem fchnellen Verfall

XXI. N. F.

bewahrt oder wahrfcheinlicher nachträglich aufgefetzt

worden zu fein. In der Höhe von etwa 18 M. ift ein

Kranz von ungefähr 1 M. von einander entfernt

flehender Oeffnungen von 30 bis 40 Cm. Breite und
60 Cm. Höhe, welche nicht durch die Dicke der Mauer
gehen. Diefelben haben zweifellos (wie auch anderwärts

nicht feiten) zur Autlage eines auf Kragll einen ruhenden
Umlaufes oder Wehrganges gedient, zu welchem eine

an der Weftfeite des Thurmes befindliche Thüroffnung
mit Rundbogen geführt hat. Die fenkrechte Lange der

nach oben etwas weiteren Löcher zeigt, dafs die Krag-

lleine auch hier höchft wahrfcheinlich aus zwei bis drei

einzelnen über einander vorgekragten Steinbalken

beftanden. Von den beiden in beiläufigem Abftande
von 4 M. darüber befindlichen Reihen kleinerer Löcher
könnte allenfalls die untere durch den Anfchluß eines

Daches dieses Wehrganges veranlafst sein. Wahrfchein-

licher find es Gerüftlöcher. Zwei Licht- und Luftllellen

für die Zwifchenftockwerke erblickt man an der Süd-
weftfeite. Der Beftand des Gemäuers hat im Laufe der

Zeiten mehrfache Unbilden erfahren durch Feuer oder

Erdbeben, worauf die vielen Riffe und Sprünge hindeu-

ten, welche von oben bis nahezu in die unteren

Schichten des Thurmes reichen.

Eine Bekrönung fehlt, dagegen find mehrere breite

Zinnenfenfter in den oberften Schichten vorhanden.

Die in der Höhe von 730 M. angebrachte Eingangs-

thüre mit Rundbogen aus Tufffteinquadern liegt, wie

die oben angeführte ebenfalls an der Weftfeite und hat

im Lichten eine Höhe von 2 M. und Breite von 1 M.

Gegenwärtig findet der Eingang in den Thurm durch

einen fpätern Einbruch in das Mauerwerk im Erd-

gefchoße ftatt. Im Innern find fünf Stockwerke von etwa

6 M. Höhe erfichtlich. Die Mauerftärke beträgt unten

2 M., oben etwa r6o M. Die Steine beliehen meift aus

Gneiss - Granit und Schiefer. Wenn einmal der alte

Wehrgang wieder hergeftellt fein wird, was durch das

lebhafte Intereffe, welches die k. k. Central-Com-

miffion in Wien für Erhaltung diefes Thurmes bekundet,

vielleicht in nicht zu ferne Zukunft gerückt ill, fo wird

man eine entzückende Ausficht nach allen Himmels-
gegenden genießen: über Ortler und Königsfpitze,

Tfchengelfer Hochwand, das Münfter- und Schlinigthal

in ihren Ausmündungen, über die Malferhaide und die

vielen ringsumher liegenden freundlichen Dörfer.

Ueber die Chronik der Fröhlichsburg läßt fich nur

weniges berichten. Mals und Glurns wurden zweimal

von Feindeshand durch Feuer zerftört; das erftemal

1499 nach der unglücklichen Schlacht in der Calva bei

Laatfch von den Bündnern und Eidgenoffen, das zweite-

mal 1799 nach dem verhängnisvollen Treffen bei

Taufers von den Franzofen. Sämmtliche Urkunden
gingen bei dem Brande verloren. Die folgenden An-
gaben wurden uns durch Hochw. P. Sebaßian Heinz,

welcher diefelben aus gedruckten und ungedruckten

Urkunden des Stiftes Marienberg und aus dem



Gemeinde- und Pfarr-Archiv von Laatfch entnahm,
freundlichft zur Verfügung geftellt.

Der Bericht lautet im Auszuge wie folgt:

..Nur zwei Schlößer in Mals verdienen allgemeine

Beachtung, der Drofsthurm und der Fröhlichsthurm.

Beide Burgen werden Thürme genannt, um die Sieben-

zahl, nach welcher Mals in früheren Zeiten genannt
wurde, voll zu machen. Wie der Drofsthurm, fo dürfte

auch Griefenftein, fpäter Fröhlichsburg genannt, in den
Händen der Grafen von Matfch gewefen fein, von denen
ihn die Griefinger, ein anfehnliches Gefchlecht in Mals
und Laatfch 141 9 — I492

>
erkauften. Vor den

Matfchern befaßen fie auch den Drofsthurm und legten

(ich daher das Prädicat: „Freifaffen zu Griefenftein und
Edle von Drofsthurm" bei.

„Das Wort Griefen (lammt aus dem Irifchen cre

oder cro =. Veste und Sin oder fein, das Deminutivum
davon-Sionum r= kleines Waffer, wie die Puni ift. Dazu
kommt das irifche Wort daingean= Burg, welches die

Deutfchen in vielen anderen Veften fo auch hier mit Stein

wiedergaben. 1 Uns fcheint es viel natürlicher, das Wort
Griefenftein aus dem mittelhochdeutfchen Griez = Sand,

fandiges Ufer, und Griezftein = Sandftein abzuleiten.)

„Unfer Griefenftein ift bereits zu gleicher Zeit wie

der Drofsthurm an die Herren von Verdrofs (Ende des

15. Jahrhunderts), fo an die Herren Fröhlich über-

gegangen, von denen er den Namen Fröhlichsthurm

erhalten hat. Der erfte diefes Namens Meifter Hans von
Fröhlich kommt 1503 in Glurns vor, wo er zu großer
Wohlhabenheit gelangte und 1547 eine Menge von
Grundgilten in der Umgebung befaß. Später erfolgte

feine Ueberfiedlung nach Mals. Deffen Sohn Balthaufer

Fröhlich war 1562 Pflegsverwalter von Mals und Glurns

und unterzeichnete (ich 1563 mit dem Prädicate von
Fröhlichsburg. Solche ftrebfame Herren waren ficher

bedacht iich einen anftändigen Anfitz zu gründen und
werden zuerft den fchönen Thurm erbaut haben."

Aus dem Manufcripte des Grafen Maximilian von
Mehr vom Jahre 1650 entnehmen wir die Stelle: „In

Mals ift das Burgftall Fröhlichsburg; es wird dafür

gehalten, das alte verbrannte Schloß neben der Pfarr-

kirchen im Markte Mals, fo die Fröhlichen ihrem
Gefchlecht dadurch einen alten Urfprung zu geben,

Fröhlichsburg genannt und von der landesfürftlichen

I Icrrfchaft zu Gunggel Lehen empfangen, habe vor alten

Zeiten Malsburg geheißen und fei desfelben Gerichts-

pflegshaus gewefen . •

Gegenwärtig ift dir Witwe Veit Befitzerin der

Burgruine.

//. Troßthurm.

Mitten im Markte Mals, von den umliegenden
Häufern verdeckt, 58 Schritte von der Reichsftraße

entfernt und 4 bis 5 M. tiefer als diele, lieht der Troft-

Thurm, deffen machtiges Gemäuer leider fchon zu ver-

fchiedenen Neubauten die Steine liefern mußte, fo dafs

nur mehr drei Mauerfeiten des Viereckes (14-20 M.
W 1

in. it< zu r3
-i8 M. Nord- und Südfeite) übrig geblieben

find, deren Stärke 2-20 M. beträgt. Die Ollleite fehlt.

Im Grundrifs bildet der Thurm ein regelmäßiges
Viereck, deffen Mauerwerk aus zugerichteten Steinen

von dem in der Nähe befindlichen Gneiss-Granit bell ein.

Die inneren und äußeren flachen desfelben find

elrecht mit wagrechten Lagerfugen ausgeführt,

während die innere Maffe aus unregelmäßigen über-

einander gefchütteten Findelftcinen mit Mörtelguß
hergeftellt ift. Sämmtliche Fugen find mit Mörtel ver-

11 riehen und die Ecken mit fogenannten Buckelquadern
verfehen, deren größere Zahl durch Feuer oder ander-

weitige Gewalt verletzt find.

Die urfprüngliche Höhe des Thurmes läßt fich

nicht mehr angeben, da gegenwärtig das Mauerwerk nur

theihveife noch die Höhe von drei Gefchoßen zeigt, und
zwar an der höchften Stelle gegen Norden und Süden
22 M. und an den anderen Stellen, welche abgebrochen
wurden, um 3 bis 6 M. niedriger ift.

Die rundbogige Eingangsthüre findet fich auf der

Südfeite 9 M. über dem Boden zunächft der Weftmauer
(2 M. davon entfernt) und ift im Lichten 1 -50 M. breit

und 3 M. hoch; fie hat zur Zeit nur theihveife noch
Einfaffungsgcwände aus Gneiss, welche in ftarker Ver-
witterung begriffen find. Die übrigen Theile fcheinen

durch Gewalt ausgebrochen. An der Mauer der Südfeite

ift eine Fenfterfcharte oberhalb der Eingangsthüre, an
der Weftfeite find deren drei angebracht. ' Urkundlich
finden wir diefen Thurm, nach Goswin's Chronik von
Marienberg, 1239 (unter Turris in Mals) als Eigenthum
der Grafen von Matfch, wie P. S. Heins berichtet,

welcher denfelben für einen echten Keltenbau im
Kyklopcn-Bauftyle hält und das Wort dross aus dem
Irifchen daras, dars, auch dross ableitet. Zwei Linien

des Grafen von Matfch waren im Kampfe gegen ein-

ander, wobei 1250 der Thurm zerftört wurde.

Nach dem Grafen von Matfch waren die Edlen von
Griefinger 1419 bis 1492 im Befitze desfelben und nach
deren Ausfterben verlieh Kaifer Maximilian I. den Edel-

fitz Troftthurm dem Wolfgang von Timm. Von diefem

kam er auf die Familie von Verdross. Leopold Verdross
erhielt 1623 von der Landesregierung das Prädicat:

„Herr von Drofsthurm und Freifaß von Griefenftein."

Nach feinem 1649 ohne männlichen Erben erfolgten

Tode heiratete feine Tochter Eva einen Herrn von
Rofenberg und brachte ihm den Anfitz mit dem
Prädicate von Drofsthurm zu. Durch Taufch ging der

Anfitz 1702 an das Stift Marienberg über und nach
Aufhebung diefes Klofters im J. [807 fiel derfelbe dem
König von Bayern als Landesfürften von Tyrol zu. Alois

Soll von Aichberg kaufte diefen Thurm im J. 1S0S um
1000 fl. R. W. Am 6. Mai 1836 brannte der Thurm ab
und wurde dann durch Verweigerung um 3800 fl. an

Jofcph Marx Rothgerber in Mals verkauft. In feinem

Inneren war längerere Zeit eine Gärberei, fpäter eine

Sennerei untergebracht, welch letztere noch jetzt

befteht. Gegenwärtig ift er Eigenthum des Herrn Poft-

meifters Flora in Mals.

Was nun den Urfprung des Trollthurmes betrifft,

wird es unfer verehrter Berichterftatter entfchuldigen,

wenn wir feine Anficht über den Keltenbau im

Kyklopenbauftyle, in welchem die Kelten zu bauen
pflegten, nicht theilen können, da diefelbe ganzlich im

Widerfpruch fleht mit der allgemein herrfchenden

Annahme.
Die Kelten hatten jedenfalls von einer derartigen

Baukunfl keine entfernte Ahnung und unter k vklopen-

bau verlieht man die mörtelloie Zufammenfiieung

1 Im Viereck um die Thür lind no !i vir, 0ö< hei fichtbar, wahrf 1 Ii< h

zur Aufnahme der Balken untei I der Ketten oben \ lei als Thürfchutz
aufzuzii 1 1' ii Brücke.
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unregelmäßiger Steinkolofie. Die alterten italifchen

Mauern find wie die der Pelasger fogenanntc kyklo-
pifche, theils aus riefigen Findlingsblöcken, theils aus
polygonen Bruchfteinen aufgeführt. Nach Reber's Dar-
fteilung (Gefchichte der Baukunft im Alterthum) wurden
rohe polygonale Blöcke ohne weitere Bearbeitung,
wie fie eben brachen, unter ausfüllender Anwendung
von kleineren Stücken, nicht ohne eine gewiffe Tendi nz

zu einer horizontalen Schichtung aufeinander gefetzt.

Wo wir bei uns Mauerwerk mit Verwendung von
Mörtel finden, haben wir fruheftens ein Werk aus der
Zeit der Römerherrfchaft vor uns. In alterer Zeit

bauten auch die Römer ohne Mörtel (Servifche Mauer
in Rom). Das Mauerwerk aus Bruchfteinen und Mörtel
wird als eine Erfindung fchon des Servius Tullius

bezeichnet (Dr. J. Rauke 's Anleitung zu anthropolo-
gifch vorgefchichtlichen Beobachtungen [88l).In unferem
Falle kann es fich daher bei dem Troftthurme, deffen

Mauerwerk, wie wir gefehen haben, aus zugerichteten

im Mörtel gelegten Steinen mit Mörtelguß im Innern

befteht, unmöglich um einen Kyklopenbau handeln.

Abgefehen davon ilt die Frage, ob Kelten untere

Thäler bewohnten, ob die alten Raetier keltifcher, etrus-

kifcher oder illyrifcher Abftammung waren, noch immer
nicht entfehieden und dürfte wohl kaum je ficher

beantwortet werden können.

Titus Livius verfichert, die Alpenvolker, insbefon-

dere die Raetier, feien desfelben Urfprungs wie die

Etrusker; Polybius, Plinius und Strabo fagen ausdrück-

lich, dafs die Veneter, Raetier und Ligurer keine Gallier

— Kelten — gewefen feien.

Nach Albert Jaeger waren die Breonen die kel-

tifchen Ureinwohner der mittleren Alpen, in die dann
die tuskifchen Raetier einwanderten. Steub und Kink
halten die Raetier für Etrusker, Rofcliiiiann für Kelten.

Dr. Planta (Das alte Raetien, Berlin 1S72) glaubt, dafs

die Etrusker und Kelten nicht die erften und einzigen

Bewohner des raetifchen Alpengebietes waren, fondern

dafs noch eine auf tieferer Kulturftufe flehende, jeden-

falls fpärliche Urbevölkerung, einzelne mildere Thaler

bewohnte. Dr. Egger: Gefchichte Tyrols, Innsbruck

1872, hält die Meinung, dafs vor der Eroberung des

Landes durch die Römer fowohl Rafener (Etrusker 1

als Kelten darin gefeffen, vielleicht für die wahr-

fcheinlichfte. Nach Profeffor Dr. Fr. Stolz: Die Ur-

bevölkerung Tyrols, Innsbruck 1886, ilt der Name
Raetier, wenn er auch in prähiftorifcher Zeit einem
einzelnen Volke oder Stamme angehört haben muß
und fo auch von romifchen und griechifchen Schrift-

ltellern nicht feiten gebraucht wurde, doch häufiger

unltreitig als Sammelname für die Bewohner der Oft-

fchweiz und Tyrols in Gebrauch gewefen. Auf dem
Tropaeum Alpium — der Siegestrophäe, welche der

römifche Senat dem Auguftus errichten ließ - - find

vierzig raetifche und vier vindelicifche Völkerfchaften

verzeichnet, und dafs alle diefe nicht ein und demfelben

Volksftamme angehörten, ilt durch hiftorifche Zeugniffe

fonder Zweifel geitellt. Die älteften Bewohner der

tyrolifchen Berge find nach Profeffor Stolz Etrusker,

illyrifche Veneter und Kelten. Dr. Fr. Tappeiner 1 Die

Abftammung der Tyroler und Raetier auf anthropo-

logifcher Grundlage, Meran 1894), glaubt, dass die

alten vorrömifchen Raetier ein eigener Volksftamm
mit vorherrfchenden Kurz- und Rundfchädeln und

wenigen mittellang und noch wenigeren wirklichen
Langfchädeln waren und kein Milchvolk von Etruskern,
Illyrern und Kelten. —Somit ilt über die Abftammung
der raetifchen Völkerfchaften noch eini I

< inkel
verbreitet. Nach der im Vintfchgau felbft vertretenen
Annahme foll fowohl der Drofsthurm (Drofs von
Drufus, alfo Drufusthurm [?]) als auch der Fröhlichs-
thurm, erllerer aus früh-, letzterer aus fpät-römifcher
Zeit flammen, wie denn überhaupt der dort und noch
mehr bei uns im Burggrafenamte herrfchenden Lnfitte
gemäß jeder Thurm mit Buckelquadern und nur
einigermaßen horizontalen Lagerung der Steine für
römifch oder doch aus romifchen Kaltellen umgebaut
gehalten wird. Archäologen von Lach wundem fich
fchon Iängft, dafs folch kritiklofes Gefchreibe bei uns
noch immer nicht ein überwundener Standpunkt ifl.

..' 'lme die triftigften Beweisgründe, an denen es
nahezu überall fehlt, dürfe man nicht an U- irme
oder fonftige römifche Baurefte in unleren Hurgen
glauben.- Die römifche Mauer-Technik wird fich be-
fonders in den Alpenlandern noch in das Mittelalter
hinein mehr ..der weniger erhalten haben, da doch unfere
Vorfahren d^n Mauer- und insbefondere den I hurmbau
von ilcn Romern, ihren Lehrmeiftern lernten (Dr. Piper:
Burgrefte im Vereinsgebiet. Vortrag, gehalten [891
in der Generalverfammlung des Bodenfeevereines
zu Bodman, und „Die Lindenauer Heidenmauer",
XXI. Heft der Schriften des Bodenfeevereines). In erfte-
rem Vortrag heißt es S. 11: ..Beim Bruchfteinbau ifl

einzige allem Anfcheine nach fichere Kennzeichen einer
gewiffen Bauzeit das dem Romifchen nachgeahmte opus
fpicatum, der ährenförmige oder Fifchgräten-Verband.
Wo dieler in größeren Partien vorkommt, — was abge-
fehen von der örtlichen Schweiz freilieh feiten ilt — läßl
das auf die altere Burgenzeit etwa vom 12. bis [3. Jahr-
hundert Ichließen." Was nun unlere beiden Malier Bau-
werke betrifft, tragen diefelben den Charakter des Mittel-
alters, was, wie wir fehen werden, auch mit der Ge-
fchichtemehrinEinklangzu bringenift. Leber die I

eines etwaigen romifchen Urfprunges des Fröhlichs-
thurmes fchreibt uns Dr. Piper: ..Runde, überall ftreitlos
als römifch anerkannte Thürme find nicht eben feiten,

aber fie kommen allem Anfcheine nach nur als Mauer-
thurme, d. h. in dem .Mauerzuge beteiligter Platz
bei Bitburg in der Eitel, Boppard am Rhein und bei dem
Kaltell Burg (Schweiz). Als ifolirte Wachtthürme bauten
die Rumer wohl fchon des praktifchen Wohnraumes
wegen kaum andere als viereckige, und frei innerhalb
eines feften Platzes flehende Thürme kamen bei ihnen
höchft wahrfcheinlich gar nicht vor." Letzteres bezieht
fich befonders auf den Berchfrit der Fröhlichsburg.
Zum Vergleiche diene auch die Veite Steinberg im
Kraichgaue Baden . deren Berchfrit — ein achteckiger
Thurm — auch frei inmitten der Befeftigungen lieht
und fchon um diefer Form willen ganz zweifellos nicht
römifch ift, und auch von keinem namhaften Forfcher
mehr für römifch ausgegeben wird. Die Fröhlichsburg
behandelt ein Manufcript des Grafen Stolberg
(Bibliothek des germanifchen Mufeums zu Nürnberg),
worin die Stelle vorkommt: „In der Mit; ;.

fleht ein runder Thurm, der einzige der Burg, wie fie iii

l'\ rol feiten vorkommen, der überall mit dem Gebäude
in Verbindung Hand (? . Bei flüchtiger Betrachtung des
Thurmes kann leicht die Idee lieh bilden, er fei eigen-
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artig von verfchiedenem Mauerwerk, wie bei römifchen

Bauten ; aber bei näherer Unterfuchung zeigt (ich, dafs

dies nur Folge verfchiedener Bearbeitung bei dem An-
fügen der anderen Gebäude war. Ueber das Alter

könnte man zweifelhaft fein. Es ift ein Mauerwerk
ziemlich regelmäßig, kann deshalb an ältere Zeiten

erinnern. Da der Thurm aber um 1350 in einer Fehde
gebrochen fein foll, fo könnte er doch auch nach diefer

Zeit gebaut fein, umfomehr als runde Thürme, alsHaupt-

thürme befonders aus älterer Zeit in Tyrol fo fehr feiten

find." Einen Rundthurm der Außenwerke fetzt derfelbe

Forfcher in die Zeit um 1500, den Troftthurm nicht vor

Mitte des 14. Jahrhunderts. Bei unferer jüngften An-
wefenheit im nahen Münfter-Thale fahen wir einen dem
Fröhlichsthurm ganz ähnlichen runden, nur im ver-

kleinerten Maßftabe gebauten Thurm oberhalb Taufers,

der Unter-Reichenberg, im Volksmunde Rotund, heißt.

Ueber diefen liegt die Burgruine Ober-Reichenberg,

etwas unterhalb von Rotund, ein Geviertthurm:

Hclfmirgott. Alle drei find wohl unzweifelhaft Bauwerke
des Mittelalters. Die vor beiläufig 30 Jahren in der

Nähe der Fröhlichsburg ausgegrabenen Funde, welche
Herr Dr. H. Flora in Mals uns einzufenden die Güte
hatte, beftanden aus einer früh-gefchichtlichen (langen

geraden) Schmucknadel mit befonders fchöner Patina,

zwei eifernen Lanzenfpitzen und einer eifernen Pfeil-

fpitze (mittlerer Zeit). Unfere jüngft im Innern des

Thurmes und neben demfelben vorgenommenen Aus-
grabungen förderten nur mehrere vor- oder früh-

gefchichtliche Topffcherben und eine mittelalterliche

Pfeilfpitze zu Tage. Die Grabungen um den Troftthurm
hatten kein Ergebnis. Von irgend welchem nachweis-

lichen römifchen Urfprung wird fomit bei den Malfer

Thürmen nicht die Rede fein können, obfchon nicht zu

leugnen ift, dafs Spuren römifcher Niederlaffungen dort

vorkommen, wie das fchöne Fragment eines Grab-
fteines, einer viereckigen röthlichen (Trientner) Mar-
morfäule beweift, welche gegenwärtig auf dem Malfer
Friedhofe in der Seitenwand einer an die Michaels-Kirche
fich anlehnenden Grab-Capelle der Familie Toni einge-

mauert fich befindet. Die Säule mifst 92 Cm. in der
Höhe, 56 Cm. in der Breite und etwa 21 Cm. in der
Stärke und hat nach Graf Giovanelli, Ära Diana S. 157,

folgende im alten lapidarifchen Styl abgefafste Grab-
fchrift: „Dis Manibus, Rufinae Conjugi, Chrysonius
Mucianus Et Rufinus, Chrysis Matri Carissimae
(Posuerunt).

Das Grabmonument foll urfprünglich in einem
Acker zwifchen Mals und Laatfch ausgegraben worden
fein, von wo dasfelbe in die Außenmauer des Presby-
teriums der Malier Pfarrkirche kam.

Nachdem ein Anbau derfelben nöthig wurde, ent-

fernte man den Stein, welcher bei diefer Gelegenheit
wahrscheinlich befchädigt wurde. Durch längere Zeit

lag er dann in einer Friedhofsecke, Ins man ihn an den
enwärtigen Standpunkt brachte. Man fall früher

nur eine Marmorplatte mit Infchrift; bei unferem letzten

- he in Mals im Juli d. J. ließen wir die das Denkmal
verdeckenden Theile des Mörtels entfernen und fo kam
die viereckig' Marmorfäule zum Vorfchein. Ebenfo ilt

wohl anzunehmen, dafs die Via Claudia Augufta, welche
vom Po bis zur Donau von DruSUS, dem Stieffohn

und Bezwinger Raetiens gebahnt, und vom
Kaifer Claudius des I h usus Sohn vollendet wurde, über

die Maifer Station — Statio Majensis — durch da^

Venoften-Thal und wahrfcheinlich über Mals geführt

hat. In Mais war nach Dr. P. C. Planta „Das alte

Raetien" ein Zollamt für die nach Gallien beftimmten
Waren, und die Vintfchgauer Straße fcheint wenigftens

im Beginne des 5. Jahrhunderts auch für militärifche

Zufuhren an die raetifchen Befatzungen befonders der

Bodenfeegegend benützt worden zu fein. „Den Beweis,

dafs die römifche Heerftraße durch Vintfchgau ging,

liefert der bekannte im Jahre 1552 auf derTöll gefundene,

nun im Parke des Grafen von Toggenburg Sarnthein

in Bozen befindliche Meilenftein des Kaifer Tiberius

Claudius." Eine zweite römifche Meilenfäule wurde, wie

wir erft feit kurzem in Erfahrung bringen konnten, im

Jahre 1S49 von Jacob Paulmichel und Ferdinand Fiegele,

jetzt Hausknecht beim Lammwirth in Eiers im Vintfch-

gau — einer Poftftation vor Mals — unmittelbar neben
der Reichsftraße (Bergfeite) zwifchen Laas und Eiers,

etwa 20 Minuten vor letzterem oberhalb der foge-

nannten Zasäcker ausgegraben (fie ragte mit dem
Kopfe etwas über die Erde hervor).

Johann Rieger, Bauer in Eiers, dem die Säule über-

geben wurde, verkaufte fie an Herrn Fr. X. Pendl, Bild-

hauer in Meran. Diefer verarbeitete die cylindrifche

Säule aus weißem Köflaner Marmor von angeblich

260 bis 290 M. Höhe und etwa 47 Cm. Durchmeffer,

leider ohne früher einen Abklatfch der Infchrift gemacht
zu haben, zu einem Grabfteine, welcher fich noch jetzt

im Meraner Friedhof befindet. Die Infchrift ift fchon

zum zweitenmal gewechfelt — die erfte wurde aus-

gemeifelt — und lautet jetzt: Qui riposa in Dio Giuli-

ana Zanon f 1890 etc. Es ift fehr zu bedauern, dafs

diefer zweite, bisher nicht gekannte, wichtige Beleg

für die Forfchung verloren gegangen ift. Da uns die

Fundftelle des Meilenfteines für die Auffindung der

Römerftraße und deren Richtung von Wichtigkeit

fchien, fo ließen wir Grabungen vornehmen, welche

aber nur in einer Tiefe von 1 M. mehrere große und
fteinharte Stücke eines grobkörnigen mit kleinen rund-

lichen Steinchen gemengten Kalkmörtels zu Tage för-

derten. Vielleicht find dies noch Refte der alten Römer-
ftraße, denn bekanntlich erhielten die großen Reichs-

ftraßen vielfach einen maffiven aus Kalkfteinen mit

Mörtel hergeftelltenUnterbau, aufweichen eine Schichte

von Lehm, dann wieder von Kalkfteinen und Mörtel

folgte, welche fchießlich noch mit einer durch Mörtel

befeftigten Lage von Kiefelfteinen bedeckt wurde.

(Ranke.) Von dem Fundorte des Meilenfteines an bis

4 — 500 Schritte nach Eiers zu fieht man noch jetzt

in dem alten Gemäuer neben der Straße eine Menge
diefer harten Mörtelftücke als Baufteine verwendet. Es

ifl daher wohl anzunehmen, dafs die Römerftraße dort,

wo der Meilenftein gefunden wurde, fo ziemlich die

gleiche Richtung an der Berglehne, wie gegenwärtig

die Reichsftraße, eingefchlagen hat. Wenn fomit auch

der Beweis für die römifche Heerftraße durch Vintfch-

gau geliefert ill, lo lag doch kein hinlänglicher Grund
vor, diefelbe durch befondere militärifche Befeftigung

zu fchützen, Der Widerftand der Vcnoften und der

übrigen raetifchen Stämme wurde im Jahre 15 v. Chr.

trotz tapferfter Gegenwehr von Drusus und Tiberius

gebrochen und bald war keine Grunze mehr ZU ver-

theidigen, denn fchon im Jahre 12 v. Chr. ftanden die

römifchen Legionen am Rhein und an der Donau,
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Raetien wurde gründlich romanifirt, die ftreitbare

Jugend ausgeführt und raetifche Cohorten kämpften in

allen Weltheilen für den Ruhm der römifchen Waffen.

„Durch diefe Entvölkerungen war des Landes Kraft

gebrochen, die gefährlichen Elemente entfernt, das

Verfchmelzen der zurückgebliebenen Raetier mit den
Römern erleichtert" (Dr. J. Egger Gefchichte Tyrols).

Es fehlte mithin an jedem Anlaffe einen Bau wie den
Troftthurm in Mals zu errichten, gegen deffen angeb-

lich römifchen Urfprung wir geftützt auf die Aus-
führung des Oberft von Cohaufen in feinem „Römifchen
Gränzwall" verfchiedene Bedenken haben. In Raetien

ftand anfänglich keine eigene römifche Legion, daher
anzunehmen ift, dafs einzelne Abtheilungen der in Ober-
Germanien aufgehellten VIII. und XXII. Legion zu

Befatzungen verwendet wurden. Erft Marc Aurel

(161 — 180) bildete, wie Dio Cassius berichtet, die

fogenannte III. italienifche Legion für Raetien, da zu

dauernder Befetzung Raetiens durch römifche Truppen
erft dann eine Veranlaffung eintreten konnte, als jenes

von den Deutfchen bedroht zu werden begann, was vor
Marc Aurel nicht gefchah, während unter diefem Kaifer

die deutfchen Völkerfchaften des linken Donau-Ufers
bis Gallien fich in den fogenannten Markomannenbund
vereinigten und in das römifche Reich einbrachen

(Dr. Planta: Das alte Raetien).

In der Folge wurde die Gränze Raetiens immer
mehr bedroht. 268 drangen die Alemannen durch
Raetien bis zum Gardafee, 270 bis Ravenna, mußten
fich aber wieder zurückziehen. 406 brachen die

Schaaren bes Königs Rhadagais von der Donau her

durch Raetien, und bald nach der Mitte des 5. Jahr-

hunderts befetzten wahrfcheinlich germanifche Völker
den Vintfchgau und die Thalebene des Burggrafen-
amtes und ließen fich Alemannen an den Quellen der

Etfch und in den Schluchten Oberinnthals nieder

(Dr. y. Egger, Gefchichte Tyrols).

Nach dem Sturze des Römerreiches durchOdoaker
476 und der Befiegung desfelben durch Theodorich

489 herrfchten die Oftgothen über ganz Italien und
beide Raetien.

Letztere erfreuten fich „als die Bollwerke Italiens

und die Thore des Reiches" der befonderen Fürforge

Theodorich's, und weil die Barbaren im Norden gefahr-

liche Nachbaren waren, einer geordneten militärifchen

Verwaltung. Es wäre daher wohl möglich, dafs um
diefe Zeit an eine Sicherung der wichtigsten Straßen
durch Anlegung fefter Thürme gedacht wurde; folches

würde aber wohl zunächft bei einem nicht zu um-
gehenden Engpaffe und in einer von Natur feften Lage
gefchehen fein, welches beides bei den Thürmen von
Mals nicht zutrifft. „In der nächftfolgenden Zeit dachte

man nicht an folche Thurmbauten, welche wohl felbft

aus dem 10. Jahrhundert bei uns nicht mit Sicherheit

nachzuweifen find. Auch von Wartthürmen, die Theo-
dorich bei uns etwa gebaut hätte, haben wir keine

Spur" (Dr. Piper). Nach dem Tode Theodorich's und
während des zwanzigjährigen Gothenkrieges waren
beide Raetien faft herrenlos; die Oberhoheit fchwankte
zwifchen den byzantinifchen Kaifern und fränkifchen

Königen. Um die Mitte des 6. Jahrhunderts fallt die

Anfiedelung eines großen Theils von Tyrol durch den
bayerifchen Volksftamm und die Longobarden von

Italien ins Etfchland herauf, wo fie 569 ihr Herzogthum
Trient errichteten. Zwifchen beiden mag die Herrfchaft

im Etfch-Thale hin und her gefchwankt haben. Im Nor-

den herrfchten die Baiwaren, im Welten gebot der

Bifchofvon Chur im Namen des oftfränkifchen Königs
über das raetifche Land; im Nordweften waren die

Alemannen abhängig von den Franken oder mit ihnen

verbündet; im Süden als Nachfolger der Griechen die

Longobarden. Um diefelbe Zeit, Mitte des 6. Jahr-

hunderts, fing auch der Name Raetien an theils zu

verfchwinden, theils eine andere Bedeutung zu

gewinnen. Zu Raetien wurde nur mehr der Vintfchgau
von der Finftermünz bis zur Etfchbrücke an der Toll

gerechnet und man verftand darunter wenig mehr als

den Sprengel des Bisthums Chur [Kink, akad. Vor-
lefungen).

Das Etfch-Thal wurde 670 durch die Avaren
verwüftet, welche von Friaul kommend durch Vintfch-

gau nach Graubünden zogen, wo fie bei Diffentis von
den Bauern vernichtet wurden. Nach dem Sturze des

Longobarden -Reiches 774 und der Einverleibung

des bauvarifchen Herzogthums durch Karl den Großen
7S8 wurde ganz Tyrol in Graffchaften getheilt und
durch Gaugrafen verwaltet.

Letzterer gründete Frauenmünfter, ein ftattliches

noch heute blühendes Klofter mit fchöner Kirche
im nahen Münfter-Thale; diefes wurde wahrfcheinlich

durch die Ungarn, welche 924 auf demfelben \\

wie vor dritthalbhundert Jahren die Avaren durch

Friaul in's Etfchthal und über Vintfchgau, Münfterthal

Graubünden nach Burgund zogen, zerftört (Kink).

Um das Jahr 807 erfcheint in einer öffentlichen

Gerichtsverhandlung Hunfried, der diefe leitet, als

Graf von Chur-Raetien; er war zugleich Markgraf von
Iftrien. Von diefem flammen mit großer Wahrfchein-

lichkeit die Grafen von Tyrol fowohl, als die Grafen
von Görz (Kink). Nach Dr. J. Egger (Gefchichte Tyrols l

„treffen wir im Vintfchgau die Herren von Trafp und
Matfch, die Grafen von Tirol. Der Urfprung letzterer

liegt im tiefen Dunkel. Ift auch die frühere Annahme,
dafs fie Abkömmlinge des Grafen Hunfried von Raetien,

des Zeitgenoffen Karl des Großen, feien, nicht mehr
haltbar, fo wiffen wir doch nicht, ob fie von fpateren

Gaugrafen des Vintfchgaues oder anderer Gaue ihren

Urfprung nahmen oder ob fie ein ganz neues Adels-

gefchlecht find, das erft im Beginn des 12 . Jahrhunderts
fchnell nacheinander den freien Stand, den Adel und
die Grafenwürde erlangt hat und in den urkundlichen

Verzeichniffen aus den Tagen des Bifchofs Hugo
(1100— 1127) zum erftenmale erfcheint. So unficher

aber auch die Abkunft der Grafen von Tyrol ift, (.las

fteht feft, dafs es feit 1140 Grafen mit diefem Namen
gab, dafs fie fpäteftens um die Mitte des 12. Jahr-

hunderts Vögte von Trient geworden und um diefe

Zeit, wenn nicht früher, im Befitze der Graffchaft

Vintfchgau waren, während die Graffchaft Bozen der

Bifchof von Trient gemeinfam mit ihnen verwaltete."

Mit diefen gefchichtlichen Skizzen wollen wir

unfere Abhandlung über die beiden intereffanten Burg-

thürme in Mals befchließen, denen wir keine andere
Bauzeit zuzufchreiben Anlafs haben, als die für die

Berchfrite unferer Burgen gewöhnliche, das heißt die

letzten Jahrhunderte des Mittelalters.
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Alte Steinkreuze und Kreuzfteine aus der Umgebung von
Mährifch-Trübau und Zwittau.

Befprochen von A. Czerny.

(Mit einer lieilage und einer Kartenfkizze.)

SN Orten, an öffentlichen und nicht öffentlichen

Wegen, ja felbft im dunklen Forfte der näheren
azMi und weiteren Umgebung der Städte Mährifch-

Trübau und Zwittau findet man niedrige, an der Ober-
fläche mit Moofen und Flechten bevvachfene, ftark ver-

witterte und an den Kanten meift befchädigte Stein-

kreuze und Kreuzfteine, gefertigt aus grob- oder fein-

körnigem Sandfteine.

Um diefe mehr oder weniger ungefchlachten Denk-
male mit ihren eingeritzten, oft fchwerzu enträthfelnden

Figuren und Wetzmarken hat die Sage ihre Epheu-
ranken gewunden.

Gar mannigfaltig find die Deutungen 1 diefer

ftummen Denkfteine, von welchen mancher gänzlicher

Vernichtung anheimgefallen; nur einem einzigen der

noch beftehenden läßt fich der tau fendj ährige Nimbus
abftreifen, dafür aber deffen wirkliche und gleichfalls

nicht unintereffante Entftehungsgefchichte nachweifen.

Durch eine Reihe von Jahren bin ich diefen Steinen

nachgegangen und habe diefelben in '/,„ oder '/
2U ihrer

Naturgröße in Zeichnung wiedergegeben und der auf

1 Mittheilungen der k. k. Central-Commiffion zur Erfürfchung und Er-

haltung der Kunft- und hiftorifchen Denkmale. 1S93. XIX. Band, 2. Heft, Seite

106 bis 1 13.

Seite 107 der Mittheilungen der k. k. Central-Commiffion
ausgefprochene Wunfeh, „über alle diefe Steine eine

Fig. 1.

Art illuftrirten Katafter anzulegen", bewog mich nach-

ftehende Zeilen der Oeffentlichkeit zu übergeben.
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Den Steinkreuzen von Braune und Ohrnes wurde
in neuerer Zeit der Name „Cyrill- und Methud-erft

kreuz" beigelegt, trotzdem das Volk diefe Benennung
nicht kannte; nur jenes von Jaromefic — früher (landen

dafelbft zwei — führt von altersher diefen Namen,
jedoch hat Vojtecli Sembera die Unhaltbarkeit diefer

Anficht für das letztere nachgewiefen. ' Auch die bei-

den Kreuzfteine in Ober- Heinzendorf hat man in

neuerer Zeit als folche bezeichnet, doch fprechen ge-

fchichtliche Gründe gegen diefe Benennung.
Böhmen war bis ins 13. Jahrhundert hinein ringsum

von undurchdringlichem Forfte, welchen man den Gränz-

\vald ä nannte, umgeben. Cosmas 3
läfst das Flüßchen

Svitava (die heutige Zwitta), von der Burg Luthomisl

(Leitomifchl) aus gerechnet, in der Mitte diefes Waldes
entfpringen, welcher fomit bis in die Gegend von
Trübau herabgereicht haben muß.

Nach dem Stiftungsbriefe* des Herzogs Vladis-

Iav II. für das Prämonftratenfer-Klofter in Leitomifchl
— 12. Januar 1167 — wird dem Abte und feinen Nach-
folgern ausdrücklich unterfagt, in dem Gränzwalde
Ortfchaften auszufetzen.

Diefer Gränzwald wurde erft unter Otakar II., als

Mahren unmittelbar mit Böhmen vereinigt wurde, der

Colonifation überlaffen und es ift daher die Entftehung
des Ortes Heinzendorf, das wohl erft 1326 als Hayncel-
dorf urkundlich erfcheint', in die Zeit des Olmüzer
Bifchofs Bruno Grafen von Schaumburg zu fetzen,

wofür auch der Ortsname fpricht.

Wahrfcheinlich dürften wir es hier mit Denk-
fteinen an ein vorgefallenes Unglück — deffen die Sage
nicht einmal gedenkt — zu thun haben, wie dies die

zwei Triebendorfer Kreuzfteine und das Karlsbrunner
Steinkreuz durch ihre Auffchrift deutlich bezeugen.

Der Markt Abtsdorf, als Abbatis villa 1347 ur-

kundlich nachweisbar", verdankt feine Entftehung den
Achten des Leitomifchler Klofters; der Name Cyrills-

krcuz ilt hier unbekannt, auch knüpfen fich daran

keine beftimmten Sagen. Der Befitzer von Nr. C. 72
wuf^te gar nichts über jenes Kreuz zu berichten, obwohl
feine Ahnen nachweislich an 300 Jahre Befitzer jenes

Bauerngutes waren.

Anders verhält es fich mit dem Steinkreuze am
1 lermersdorfer 7

Straßl.

Ueber die Entftehung diefes Kreuzes, das ein

Sühnkreuz ift, gibt uns ein Zwittauer Stadtbuch 8 aus

dem 16. Jahrhundert Auffchluß. Es berichtet folgendes:

..Anno 1585 den Freytag nach Affahrt Chrifty,

Im Beywcfen des Edlen Wolernveften Herrn Ilanufch

Pawlowsky von Pawlowitz, Ambtmann auff Meraw 9
,

Sambt den Erbettenen Herrn: Georzyk Siftraus von
Tateniz, Ambtmann auff Mehrifchen Tribaw, Gregor
Czys, Rentfchreiber auff Meraw, Paul Borffowsky,

Rentfchreiber auff Mehrifchen Tribaw, Hanns Grodke

' I 'i ea kral. i leskeho, i Ö75, sv. x.

igen der k. k. nfi h> a Gerellfchaft, X. Jahrgang, 1866
enfo Mittheilungen des Vereines für Gefchichte der Deutfchen

1 Bö! Heft S, 177—201.
'

I Linien. 1, 27.
! i

'

|. p. I38— 140.

P I I I .N VII, 839.
1 1 11 r. 974 ei Tom. VIII Nr. 52.

erfcheint 1270 al 1 Cod. dip. M01 forn. IV.

"r Hie Au einen Ulrich ift datirt

1 Tom. III. p. 381.

t B S. 375.
9 Müi Bergfchloß und Theil d< ich böl fchen Kronlehem

Olm
' 1 ehemals Sitz des Obi

1 ifalgut Zwittau, feit 1855 k. k. Strafanftah fül M

Stadtfchreiber von Müglitz, Johannes Rabl, Prokop
Zehnmark, Symon Pachl Stadtfchreiber dieß Zeit zu

Zwittaw, Georg Beneffku, Mathias Kriftl von Brifaw,

allda in der Stadt Zwittaw wegen der erfchreckliclien

that, fo fich Jakob Weydner aus der Vorftadt Zwittaw
unterftanden und dem Gilg Frepjer feinen andern
Nachbar fo jämmerlich dafs Gott erbarm, ermordet
und erfchlagen.

Derwegen nach rechtmeffiger erkenntnus und Be-

willigung obgedachter Herrn und Perfonen Mit nach-

gelaßenen Wittib undt Weyßen, auch feiner und ihrer

gantzen Freundfchafft eyn Freuntliche einigkeit und
Vertrag alfo gefchehen: Gedachter Jacob Weydner
vor diefe erfchreckliche thatt der nachgelaffenen Witt-

fraw und ihre wafen Verpflicht ift zu geben zwey-
hundert Thaller, den Thaller zu dreyßig Grofchen, den
Gr. zu 7. Dr w. gerechnet, Erftlich XX Tbl,, darnach
volgendt Michaelis XXX Thl. darnach Järlich aber zu

X Thl. Anfenglich im I568ten jähr Zu zahlen, bis fich

die obbefchriebene Sum ganz und gar erlegt und aus-

zalt. Sodann die oben gedachte Wittib Zu befferung

unferer Kirchen und Gottesdienften X Thl. folgen laffen

will. Es foll auch Jacob Weydner zu einer Büß und
Beifpiel der Andern Neun Sonntage unter der Predigt

ein brennende Kertzen in feiner Handt Knylienden

Angefichts umb den Kirchhoff' kriechen und auf des

Gottfeligen grab Stell halten. Soll er der Wittib, ihren

Kindern und der ganzen Freundfchaft, auch dem andern
Volk zu dreyen mallen um Gotteswillen abbietten und
was er gethan hat, das ihm hertzlich leidt fev undt

auff demfelbigen orth und ftell, wo die thatt gefchehen,

zu einem ewigen Gedechtnus und Wahrzeichen foll er

ein ßeinem Kreuz anffrichten und darfetzen laffen.

— Derwegen diefem wie oben gemeldt nachzukommen,
auch gegeneynander auff beyder Barthey Freundfchalt

mit worten, merken, zu ftegen und wegen einigk und

Freundlich zu leben unter der Bueß dreyhundert Thaler

zu verfahlen, genugfam Verbürget: Für den Jacob
Weydner mit gefambter und unzertheilter Handt : Wenzl
fchufter, Wenzl weydner, wolff weydner, Wenzl liboldt,

Mathes oswaldt, Andres fpreuzenbarth. Vor die Wittib

und Wafen: Georg Kunerth, Domes Ernberger von
Rodmüll, Jacob Hanufch, Simon Mothell, mathes
pafchke, Anderle Neybaur". —

Eine Notiz aus einem fpätern Jahre beftätigt unter

gleichzeitiger Benennung der Grund-Parcelle die Er-

richtung des Kreuzes, welches indentifch ift mit dem in

unmittelbarer Nähe der Stadt Zwittau an dem Hermers-

dorfer Fahrwege noch heute flehenden Kreuze.

Ein anderes Sühnkreuz, über das uns ebenfalls

ein Zwittauer Stadtbuch 1 Auffchluß gibt, konnte im

Orte Greifendorf nicht erfragt werden; alle Bemühungen
darnach waren fruchtlos, es muß daher fchon vor Jahren

auf irgend eine Weife vernichtet worden fein.

Des gefchichtlichen Intereffes wegen fei hier der

darüber im Zwittauer Stadt-Archive befindliche Ge-

richtsafl vollinhaltlich wiedergegeben:

„Anno 1534 feria Secunda an Mater Apolll ein

vollkomlichcr recht vnd Vortrag gefchehen ill

czwifchen der freuntfehaft motl gerefers vnd vrban

gereffers die bruders des lucas gereffers von greifen-

dorff dem gott gnod, welcher erfchlagen ilt worden

1 Zwittauer Stadtbuch I, Folio 62.
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durch den benefch albl, der die that gethan hat auf

den andern partey. Wo den zwifchen den czvvu parteyn
ein vollkommliches recht vmb den todtfchlag alfo ge-

fchehen ift.

Item der Benefch albl foll geben aufsrichten vnd
das legen czu recht czu der Czwita feinen brüdern
vndt freunt 50 inarck das auf die tagk auf Sanft negft

michels tagk 4 marck dornach alle Sanft michels
tagk 4 marcken bis fich die obengefchriebene Summa
aussbezalt.

Item desgleichen mer der Benefch albl foll auf-

legen vnd aufsrichten 10 pfundt wachs, alle oflern

2 pfundt wachs wie fichs bezahlt, vnd das wachs foll

geteilt werden auff czwu teill, 5 pfundt czu czwitter

kirch vnd 5 Pfund czu greifen dorffer kirch. Item dess-

gleichen mer fol er geben diefer Benefch 8 $& gr. auff

czwa tuch auf negft S. georgy tagk 4 ^g vnd darnach
auf den andern Sanftgeorgen aber 4 $& vnd das gelt

follen einnemen die freunt aber bruder des Erfchlagenen
darumb felbft tuch czu kauffen.

Item mer der Obbefchimpte Benefch foll fetzen

vnd auffrichten Ein fteinenes kreuz czu greifendorf wo
ym die freunt waifen vnd dasselbige foll aufgerichtet

werden czwifchen hie vndt St. wenzelstagk.

Item mehr der benefch foll machen vnd auss-

richten auff die negft mitfallen den armen Leutten Ein

Seel Badt 1
.

Item dessgleichen der benefch foll ausrichten vnd
geben der freuntfchafft 3 $j£, welche fie verzert haben,

czu dem ift kein tagk. Item der benefch foll fich ver-

tragen mit den Herrn Bürgern vnd die Herrn vmb der

czerung welche der gemein verlangt.

Item auf die obbefchimpte recht vnd verfchreibung

dafs die alfo geholden foll werden vor fried mit Worten
vnd wercken ift benefch vorpürgt worden vntter

Hundert $& grofch. wo ein partey der andern das auf-

heben werd dafs das pfandt on all gnadt dem Herrn
fein gnad vorfallen werd.

Welche pürgen fein vor den benefch albl. Hanzl
Hanigk von greifendorff, Item Wenzl albl fein vater,

yakl des albls freunt, mertl kunet von rauden, lukas

auguftin, paul lik, hannes vrban, andre Thomas grocz,

Georg luz, Anderle luz, Paul kaul, Georg neukum der

oberfte, Georg neukum der niederfte, Niki knödl, paul

karbe, Thomas hanigk, Benefch erenberger, diefe ob-

gefchriebene nachparn fein von greifendorff. Jokl kulner

von Hennigsdorf, mertl poldauff jokel pfefpers freunt,

Markus fchneider, diefe nachparn fein aus der Czwitta,

Stenl Fölkl von radmül, Wenzel hoin von Radmül,
Hannes Haup von Radmül, Item von die Bruder vnd
von die freuntfchaft des lucas dem got gnod haben
geglaubt die vnttengefchriebene menner, desgleichen

vntter den pfant vntter 50 $& grofch. Vnd auch friedlich

mit worten vnd mit wercken pürg mit namen maittnar

von ftangendorff, Karel knödel von greiffendorff, Hannes
grocz von greifendorff, motl bernart von pona, michl

Ditrich von der Czwitta, luz foltes, merten trompler,

Hannes vrban von greifendorff, nikl knödl von greifen-

dorff, georg neukum von greifendorff.

1 Seelenbader nannte man öffentliche Bader, die aus milden Stiftungen

hervorgegangen, den Armen umfonft gereicht wurden zum Seelenheile des
Stiftet 5,

Diefer Ausfpruch vnd beredung gefchehen ift in

gegenwertikkeit des Herrn Anderle von Sternberk
diefer czeit Haupmann aufmerav.

In gegenwertikkeit der Herrn Thomas Erbfoit czu

der Czwitta Burgermcifter vnd der Herrn Benefch
andres, ratich wenzl, Jokl fchneider diefer czeit Eiterten

aus der gemein der Czwitta, Paul richter tuchmacher,
Paulus richter von greifendorff act. ut sup."

Noch ein zweites Kreuz,' über welches uns ein

Gerichtsbuch 2 der Stadt Mahrifch-Trübau berichtet, ift

verfchwunden. Der hierüber verzeichnete Rechtsfpruch
lautet:

„Vertragk vnd einigkeit czwifchen dem Nikodemo
fchloffer des mordts halben. Anno dm. 1558 den Frey-
tag vor Purificationis Marie yn kegenwertigkeit der
E. H. yn Sitzenden Rath ift gefcheen eyn krefftiger

vnd auffrichtiger vertragk \nd Berednus durch gutte
Ehrliche leuth vmb eyn todtfchlag zwifchen dem Niko-
demo fchloffer vnd der tugendfamen wytfrawen Anna,
des Adam fchloffer Ehlichen gemahl, der erflagen ift

worden czuronigsdorff. Derfelbige todflag ift krefftiglich

verriebt vnd vertragen worden durch gutte Erbare
Leuth. Alffo das durch furbit feyner Freintfchafft des
Nikodemu> vnd vil frommer Leuth an dy obengemeke
verlaffene witfraw vnd an vre ganeze freintfchafft

Nykodem folliches mit mundt vnd aus ganezen herezen
obgepeten hot, das mit worten vnd wercken kegen
eynander ny zugedencken. Domit das ym genade
beweift ift worden, das er feynes Leybes Sicher ift

vnd folliches ym vorkift vnd vorgeben ift worden,
weiter vor follichen abtrag des mordts Sol erftlich

Nikodem feezen eyn fteines kreycz auff dy ftell, wo
die that gefcheen ift, czu eynem gedechtnus yn yares
frift vnd der witfrauen fol er geben ein Sum gelth

XXX fl. Alczuhandts hot er yr geben i i j fi., dornoch
yerlich das halbe teyl czu weynachten czu i j fl., das
andere halbe teyl czu i i j fl. bis dy Obengemelte Sum
XXX fl. volkumlich ausgeczolt wyrth.

Zu follichem vertragk yde parth feyne freintfchafft

czu fich genommen hot.

Weiter wo fich eyner yn dem fich nicht vorhilt

vnd wold das eynem gedencken mit worten vnd
wercken vnd folliches auff yn beweift konth werden
im feldt mit

j
perfon, in der Stadt mit i j perfonen, der

fol an alle genad verfallen feyn ein pfant XX $& g. Wo
eyner im gelth nicht vermecht, der fol am Leyb vnd
guth geftrafft werden.

Wo aber Nikodem durch todt abgieng, das
folliches der wytfrauen obweift, wo fy folliches neme.
Solliches hot Nikodem der wytfrauen verpurgt. Purg
vor yn Mertha czimerman, Blafchka fchloffer, das er

eyn genügen thon wil.

Auff des erfchlagen feyten fynt geweft: Marcus
fchmerbauch, Wenczl Qwaczer, Jokl pek, Enderle
fchloffer, Ambros fchmerbauch, Anna dy wytfraw des
Adam fchloffer,HansSporner,HansSleglvon Reichenau,
Hans Mulner von Blodigsdorff Perg Jyrfl von Ronigs-
dorff Seyn Brueder Paffion vnd dy freintfchafft.

Auff des Nikodemus Seyten: Görg Veffel, Francz
tuchmacher, Cafpar Schwingsherl, Cafpar Kolman,

1 Nach Auslage alter Leute ftand felbes* am „Fiebbich" d. i. der Ver-
bindungsweg vom Erbgerichte in Ranigsdorf zur Reichsftraße.

- Veröffentlicht durch D Notizen-Blatt der hiftorifch-
ftatiftifchen Section der k. k. mahrifchen Gcfellfchaft etc. 1S93 Nr. .1 5.

II*
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Criftoff fchneider, Hans Sayler, Blafchka Schloffer,

Pauer fchloffer.

Bürgermeister Hans fchneider, Foyt Jakob fcharth."

Die „fteinerne Säule" im Blosdorfer-Walde ift

nicht mehr zu finden, doch die Sage 1

, welche fich an

felbe knüpfte, lebt noch im Volke.

1 /. E. Horky, Die Tempelherren in Mähren. Znaim r845, S. 32.

Die Kartenfkizze zeigt Lage und Entfernung der

einzelnen Denkfteine untereinander.

Aus diefen Auseinanderfetzungen geht wohl zur

Genüge hervor, dafs wir es hier entweder mit Sühn-

kreuzen oder Denkfteinen an vorgefallene Unfälle,

denen Menfchenleben zum Opfer fielen, zu thun haben.

Bericht über die aufgelaffene St. Materni-Kirche zu Auffig- an
der Elbe.

Von Profeffor Rudolph Müller in Reichenberg.

[IESES aus unbeftimmbarer Vorzeit flammende
Gotteshaus, dem heil. Maternus, erften Bifchof

vonCöln geweiht, wird das erftemal im Diöcefan-

Regifter des Prager Erzbifchofs Erneft von Pardubitz

anno 1354 als Capelle erwähnt.

Laut einer im Auffiger Stadt-Archiv befundenen

Urkunde hätte aber fchon vor dem Jahre 11S6 außer-

halb der Stadtmauern (extra moenia) eine Nieder-

laffung des Johanniter Ordens- „Commende mit Hofpital

und Capeila" St. Materni geweiht beftanden.

Nach einer andern auf Urkunden geftützten

Angabe von Sonnenzvcnd, in feiner „Gefchichte der

königl. Freiftadt Auffig", hätte Pfemysl Otakar II. im

Jahre 1253 die Auffiger Ordens-Commende den ritter-

lichen Kreuzherrn vom rothen Kreuz übertragen, die

fie auch bis zur Hufitenfchlacht auf der Bihana und der

vom 6. zum 7. Juni 1426 erfolgten Zerftörung von

Auffig unter Jakoubek von Wfefowitz inne hatten.

Die mit der von da ab aufgehobenen weil mit-

zerftörten Commende verknüpften Stiftungsverbind-

lichkeiten übergingen dann an die Auffiger Pfarrgeift-

lichkeit gegen den Bezug der entfallenden Stiftungs-

gebühren.

Letztere Beftimmung läßt folgern, es fei zu einer

baulichen Wiederherftellung gekommen, befchränkt

jedoch auf das Hofpital, indefs der Aufbau des Gottes-

haufes auf günftigere Zeit verfchoben blieb. Denn nur

für jenes find verbücherte Spenden von „miltherzigen

Bürgern" aus 1489 bis 1490 nachweisbar, und zwar für

das unter Nr. C. 228 wiederbeftandene kleine im Jahre

1882 wegen Baufälligkeit abgetragene Hofpital.

In Verbindung mit diefer Wiedererrichtung des

Spitals kam es auch zur Erweiterung der vordem fchon

die Commende umfchließenden Gräbcrflätte. Zeugnis

hiefür geben jetzt noch mehrere zur Stelle gebliebene

Grabfteine — deren Befchreibung weiter unten folgt.

Der Neuaufbau der Capelle, beziehungsweife deren

Erweiterung durch das Einbeziehen des zerftürten

Ord( 11 liaufes als Kirchenfchiff, mochte bis in das erfte

Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts hingehalten, und erft

nach mehrmaliger Unterbrechung durch die Opfer-

willigkeit des Patriciers Adam Kippelt von Prunnen

Hein, 1625 zur Vollendung gebracht worden lein.

Wortführend dazu ilt die an der Innenfeite des

Triumphbogens angebrachte verfificirte Legende:

„QuandoBohemorumCai li I erdinandus in oris

Heroa geren 1 fortia iceptra manu,

Et jam Czoechiaci (!) cessarent fulmina belli,

Et fierent populisjura quieta fori,

Fornicibus pulchris est factum nobile templum-
Adam Kippelius tale peregit opus".

Wie fich wahrnehmen läßt, kamen bei diefem Neu-

bau nur dürftige Refte vom alten Gemäuer in Mitver-

wendung; augenfeheinlich blos die im Chor als Kämpfer
der Gewölbbögen benützten 84 Cm. hohen Pilafter

und ein Theil der Rückwand mit dem jetzt vermauerten

runden Fenfter.

Die innere Einrichtung mußte bis dahin eine dürf-

tige gewefen fein, obfehon die Decke mit nicht geringem

Fig. 1. Fig. 2.

Aufwände künftlerifche Zier erhielt, denn der Altar-

fchmuck von ganz befonderem Werthe kam erft um
vieles fpäter hinzu. Er wurde 1659 in Pirna erworben,

und zwar als ein Flügelaltarwerk, welches die dortige

von 1502— 1546 erbaute Stadtkirche befeffen, nach

Errichtung eines Steinaltares 1615 durch DavidSchwenk
und Antonius von Salhaufen (vgl. Grabdenkmale in

Waltirfche) aber verkäuflich geworden war. Die Auf-

Hellhui; in der Materni-Kirche erfolgte 1660. Die am
Unterfatze des prächtigen Werkes angefügte Schrift

bi iit hierüber in finniger Weife:
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„Materni altare hoc urbs Austa locavit in aede;

quid, nisi maternum vult magis esse locum,

proptera audiri maternä quia pctis aurer

En, Maternus adest, hie pete, mater adest! -'.

Seit 1872, in welchem Jahre die Schließung der

Materni-Kirche nothwendig fehlen, wurde das Altar-

werk auf den Hochaltar der reftaurirten Decanal-Kirche
übertragen. Der Haupttheil in der Höhe von 220 M.
3-55 M. Breite mit fünf trefflich gefchnitzten und poly-

chromirten 120 M. großen Gewalten — der Gottes-

mutter (Fig. 1), Petrus (Fig. 2) und Johannes Bapt.

(Fig. 3) im Mittelfelde, mit Magdalena (Fig. 4) und
Johannes Evang. (Fig. 5) in den Flügeln; auf deren
Außenfeiten mit der als Gemälde ausgeführten Be-

grüßung Mariens durch den Erzengel Gabriel (Fig. 6),

zählt unter die koftbarften Altarwerke aus dem Ende
des 15. Jahrhunderts. Charakterifirung und Malweife
diefes Ave Maria's weifen auf Bartholomäus Zeitbloom.

Die Altarrückwand trägt die Jahreszahl 1498.

aufzeigende Riffe zeigt. Dazu durchziehen tiefgreifende

Rille die Scheitellinie der Gewölbdecke.
Anlaßlich diefes Zuftandes wendete fich nothge-

drungen auch die Stadtvertretung an die k. k. Landes-
behörde behufs einer zu treffenden Entscheidung über
das gefahrdrohende Bauwerk, und es erfloß in Folge
deffen ein vom 27. März 1.

J. datirter Statt halterei-

Erlaß, durch den der Stadtgemeinde die freie Verfü-

gung zugefprochen wurde, falls die hohe k. k. Central-

Commiffion nicht für die Erhaltung einträte.

Auf diefen Vorgang hin vom befreundeten Auffiger

Stadt-Dechant eingeladen, ihm zur Richtfchnur feines

Verhaltens ein fachgemäßes Urtheil abzugeben, er-

ftattetc ich dasfelbe gleichlautend mit dem in vor-

Fig. 3-

In der Kirche, welcher das Werk von 1660 bis

1871 angehörte, beliebt nur noch die nackte Mauer der

Menfa, ringsum wüftes modriges Gemäuer mit zer-

brochenen Fenflern. Die Deckenmalerei des Chores ift

verblichen, theilweife abgeblättert; dem von Feuchtig-

keit durchdrungenen Fußboden entfteigt kalter beklem-
mender Diinft, und erfcheint die ganze Kirche wie einge-

funken. Denn feit mit ihr der anliegende Friedhof aufge-

laffen, deffen Fläche durch Auffchüttung bedeutend
erhöht und in eine Parkanlage umgewandelt worden,
liegt die Bodenfläche der Kirche um i"24 M. tiefer wie

die äußere Gleiche. Bleibt auch dem Bauwerke einiger

Werth beizumeffen, namentlich in feinem eigenartigen

Treppengiebel der Stirnfeite und dem Sanctusthürm-
chen, fo liegt in diefem rettungslofen Verfunkenfein

allein fchon der Anlafs, mit Außerachtlaffung diefes,

theils auch gcfchichtlichen Werthes, gegen deffen Ver-

fchwinden keinen Widerfpruch zu erheben. Dieß um fo-

weniger, als jenes innere Uebel noch wefentlich ver-

mehrt wird durch Befchaffenheit des Gemäuers — aus

Bafaltfpalten — , das nordfeits klaffende zur Giebelwand

Fig. 6.

liegender Schrift niedergelegten — die ich nur als eine

Art von Nekrolog betrachte.

Die befcheidenen Maßverhältniffe der ursprüng-

lichen Capelle find bedingend geblieben für den mit

Benützung der alten Grundmauern, unternommenen
Wiederaufbau mit Einbeziehung des ehemaligen Ordens-

haufes als Schiff. Der dreijochige Chor blieb fonach

bei der Tiefe von 9-34 M., der Breite von 4-50 M. auf

die geringe Scheitelhöhe von 4^50 M. befchränkt. Eine

Höhe, die auch der ebenen Holzdecke des Schiffs, bei

der Tiefe von 15 AI. der Breite von 8-50 M. zugemeffen

blieb. Trager der Decke ilt ein in der Längenhälfte

untermauerter Korbbogen.
Der halbkreifige Triumphbogen tragt an feiner

Innenfeite, im Bogenmittel, ganz Sonderbar ein kleines

epitaph-ähnliches Stein-Capellchen mit vorgestellten
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Säulen, und wird auf der vertieften Innenflache eine vor

dem Crucifix kniende Patriciergeftalt wahrnehmbar. Im
Zufammenhange damit flehen offenbar die zu beiden

Seiten in den nächften Gewölbekappen angebrachten
(gemalten) Wappenfchilde, mit den über die Schildzier

geftellten Buchftaben einerfeits: A. K. V. B. S. ander-

seits: K. G. V. B. S., mit welchen eben dieBeglaubigung
gegeben ift von der Bauvollendung durch die Familie

des Patriciers Adam Kippelt von Brunnenftein, dem wohl
das erwähnte kleine Epitaph gewidmet wurde. Die Ge-
wölbung, durchweg a tempera bemalt, trägt in den
Bogenkreuzungen medaillonförmige Bilder; das erfte

über der Menfa den im vollen bifchöflichen Ornat dar-

geft eilten heil. Maternus, in der Linken den Hirtenftab,

die Rechte zum Segnen erhoben. Den untern Rand
umzieht die Schrift: „Sanfte Materne, S. Petri apostol

discipule, ' ora pro nobis!" Das Medaillon des zweiten

Jochs enthält das Bildnis Maria mit dem auf ihrem
Schoß ftehenden Jefukinde; die zugehörige Umfchrift

lautet:

„Sancta Dei genitrix, quae singularis afllictorum es

consolatrix,nostrasdeprecationesnedespiciasinnecessi-

tatibus.seda periculiscun<5tisliberanos!Sub tuum praesi-

dium confugimus". Die heil. Ludmilla mit der Umfchrift:

„SanctaLudmila.consolatrix afflictorum, ora pro nobis!"

und der Jahreszahl 1625 zeigt das dritte Medaillon.

Weitere Malereien enthalten die Kappen des erften und
zweiten Jochs in Geitalt fchwebender Kinderengel, die

Leidenswerkzeuge Chrifti tragend; die Bogenzüge um-
fiumen Blattwellen. Trotz vieler Schadhaftigkeit zeigt

die figurale wie ornamentale Malerei kunftfertige Aus-
führung.

Bemerken -werth ift ferner das in die nordliche

Seitenwand des Chors vertiefte Sacramentshäuschen
mit dreieckigem Abfchluß.

Uebereine fpätere Renovation des Baues im Jahre

1783 berichtet ein Chronogramm am decketragenden
en des Schiffes: „SingVLarl . CVLtVI . SanCtI

.

MaternI . epIsCopI . ereCta.eCCLesIa.InnoVabatVr."
Ein feltfam Geräth ift die im Schiff, rechts vom

Haupteingang— an der Südfeite—-angebrachte hölzerne

Kanzel, mit iteinerner Fortfetzung nach außen fürs

Predigen im Freien. Ueber der diefe beiden Kanzeln
trennenden Thüre beftand ein kreisrundes Fenfter mit

demprimitivinGlasfchmelz ausgeführten aus dem Grabe
auferftehenden I leilande.

Von den 2 M. hohen kreisbogig abgefchloflenen

Fenftern - zwei im Chor, drei im Schiff -- find die

übrigen vermauert.

I He über die ganze Weftfeite des Chores erftreckte

Empore ift, gleich folchen in Klofterkirchen, vergittert.

Unterhalb befteht eine kleine Pforte als Eingang vom
ehemaligen i tofpitaL

Von der Empore fuhrt eine fchmale Treppe auf

den Dachboden, wo in einem fchlicht gezimmerten
VI( Tsglockc" hängt, mit der Schrift: ..AD

HONOREM DEI OMNIPOTENTIS ST- MARIA SEM-
PER VIRGINIS et OMNIVM SANCTORVM SPECIA-

LITER VERO SANCTI IACOBI PARENS TILLMANVS
SCHIRSCH CIVIS et SENATOR VSTENSIS SIBI ET

;

.

irrigen voi Kirchen-Hifl
[aternuü fei ein tmmittelb u

i D I

: er Erzbifchof von *

um Mii : 1
i

!

! Lehre Chrifti in die
:

'

MEMORIA IACOBI FILII SVI DEFVNCTI-« Auf der
Mantelfläche der andern Seite wird zwifchen der ge-
theilten Schrift: „T • F • ANNO MDCLIII - - PAVLVS
MVNCH DE LAVN" ein Medaillon bemerkbar, mit einer

jugendlichen Geftalt, bekleidet mit runder Kappe,
kurzem offnen Mantel, baufchiger Kniehofe, Tricots und
niedrigen Schuhen: wahrfcheinlich das Bildnis des „filii

Defuncti - '.

Auf der kleineren im Sanclus-Thürmchen befind-

lichen Glocke ift folgendes zu lefen: „In decus saneti

"-ß%^~

Fig. 7-

Patroni Materni Austae existente Decano Joanne
Wenceslao Hoch MDCCXVII-"

Vor dem Verlaufen des Kirchen-Inneren zieht un-

willkürlich noch deran dcrVorftufe des Chores liegende

[•58 M. lange, 70 Cm. breite Grabftein den Blick an, um
deffen wohlerhaltene Relief-Schrift zu lefen; fie lautet:

.IM IAR 1580 DEN MONTAG NACH MARTINI IST

DEM ERSAMEN ANDREAS EIFLENDER SEIN SON
BARTOLOMEVS EIFLENDER IN GOT ENTSCHLAF-
FEN • DLR ALHIE BEGRABEN LIEGT • DEM GOT
GENADE VND VNS ALLEN AMEN-"
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(Durfte erft fpäter vom Friedhofe hierher über-

tragen worden fein
)

Außen zu Seiten des Haupteingangs find zwei

andere Grabdenkmale der Mauer eingefügt. Befonders
anziehend durch künftlerifche Ausführung und finnigen

Inhalt ift das an der linken Thorfeite. In der Höhe von
2 M., der Breite von So Cm, nach oben im Halbkreis,

feitlich durch fchön ornirte Pilafter abgefchloffen, füllt

den oberen Theil die Hochrelief, würdevolle Halbfigur

„Gottvaters" deflen Linke die Weltkugel tragt, indefs

die Rechte auf das vorliegende Spruchband zeigt, mit

den Worten: „HIC EST F1LIVS MEVS DILECTVSS zur

Linken, über der Weltkugel fchwebt die heil. Geift-

Taube. Im anfchließenden Felde fitzt der dornbekrönte
Heiland, aus deffen Seite ein Strahl in den zu Füßen
flehenden Kelch fließt. Engelköpfchen in Wolken füllen

die Winkel. Der zugehörige Spruch im Fries lautet:

„ECCE PANIS ANGELORVM-" Die dritte Abtheilung

gilt dem Verewigten, der in Halbfigur angebracht, fich

finnend vorbeugt über den mit feiner Rechten be-

rührenden Todtenfchädel. Der hinter feinem Rücken
erfichtliche Schild mit einem Anker deutet auf einen

Schiffsherrn. Die über der Gellalt haftende Schrifttafel

meldet: „NACH CHRISTI GEBVRT MDLV IAR SONN-
ABEND NACH MATHEI IST DER ERBARE NAMHAF-
TIGE ANDERS KNÖCHEL IN CHRISTO ENTSCHLAF-
FEN- DEN GOT GNADE-- An den Pilafter-Sockeln

lieht einerfeits aus Johannes 3.16. ALSO HAT GOT DIE
WELT GELIBT etc., anderfeits aus Job ig. 25. ICH

WEIS DAS MEIN ERLÖSER LEBT- etc. (Fig. 7.)

Die 80 Cm. hohe, 70 Cm. breite Steintafel ohne
Zier, enthält blos die Infchrift: „Nach dem Adam Peyll

Bürger und Weißgaerber in der königl. Stadt Auffig

hat auff Erden 71 Jahr gewandelt, ward sein Hill der

erdt wiederumb übergeben

Mensch geh mit rechter Tugend umb
weist weder Tag noch Sterbenstund".

(Jahrangabe fehlt.)

Das Maufoleum Ferdinand IL in Graz.

Nachtrag.

Von JofeJ Wafller.

SEIT der Veröffentlichung meiner Arbeit über

das Maufoleum Ferdinands II. in den Mitthei-

lungen der k. k. Central-Commiffion, X., Neue
Folge, find von verfchiedenen Seiten, befonders durch
die Reftaurirung des Monumentes in den Jahren 1885
und 1886 wichtige Daten bekannt geworden, die ich

mir erlaube, in einem Nachtrag zufammenzuftellen.

Zunächft werden wir über den Ausbau des Thurmes
unterrichtet. In der oben genannten Arbeit wurde nach-

gewiefen, dafs nach dem Tode Peter de Pomis, noch im

Juni 1636, 200 Fuhren Bruchfteine von Straß geliefert

wurden, und daraus der Schluß gezogen, dafs wahr-
fcheinlich der Bau des Thurmes noch im Rückftande
war. In der That ergibt fich aus dem folgendem Acten-
ftück, dafs der Thurm in den Jahren 1 6 3 5 und 1636 ausge-

baut wurde. Als nämlich 1657 die durch den Tod
des Peter Fafol erledigte Hofbaupolierftelle in Graz zu

befetzen war, trat unter den Bewerbern auch der

Stadtbaumeifter Antonio Pozzb auf, welcher in feinem

Gefuche 1 angibt, dafs er vor 22 Jahren, alfo 1635

„bei Peter Valnegro sei. Pallier2 und zwar damals, als

der hoche Thurn bey St. Catharina Gepey (Maufoleum)

ganz verfertigt worden mit nit geringer Leibs- und
Lebensgefahr fich hat gebrauchen laffeir'. Ob Peter de
Pomis beabfichtigte, dem Thurm jene Höhe zu geben,

die derfelbe 1636 erhielt, bleibt zweifelhaft, da in der

fpäter zu befchreibenden Abbildung des Maufoleums
auf der Grundftein-Medaille der Thurm nicht fichtbar

ift, d. h. nicht über die Mittelkuppel emporragt.

Im Jahre 1885 wurde eine durchgreifende Reftau-

ration des fchon fehr fchadhaft gewordenen Maufoleums
in Angriff genommen. Bei der Abnahme des kupfernen

1 Hofkammeradien der Statlhalterei Mai. 1657 Nr. 47.
- Nachfolger P. de Pomis' in der Bauleitung des .Maufoleums.

Thurmknopfes behufs Neuvergoldung fand lieh in dem-

felben eine Metall-Capfel mit der Jahreszahl 1636 und

in derfelben ein Pergament-Document folgenden

Inhalts: Anno Dni MDCXXXV mense Novembri huic

tvrri feliciter manvs vltima imposita. Vrbano VIII Pont.

max. Imperante Ferdinando secvndo Caes. Avg. P. P.

P. F. Ejvsdem filio Ferdin. III. Boemiae et Vngariae

rege pacisimperioromanorestitvte avetore victoriosisso

ArchiepiscopoSalisbvrgensi et ordinär. Paride com'" de

Ladron ejvsdem Vicario generali per vtramque Styriam

epo Secoviensi Joane Marco ab Aldingen. Parocho

Graecensi Georgio Hamero epo Dio caesarieus. ss.

Theol. Doctore
|

Capitaneo provin. Styriae Carolo

comite a Savrav.
Sigis. Lodovico comite

Camerae aulicae ) a Dietrichstain

Camera princiae |
P raeside

J an. Maxil ab Herber-

stain

Vicedomino Andrea Eder provincial. Styr.

Rectore archiducal. Coli, et Valversit. Graecens. Societ.

Jesv Joanne Rvmer | A. M. D. G.

Die Urkunde wurde wieder in die Capfel einge-

fchlolTen nebft einer zweiten, die über die Reftauration

1885 berichtet.

Wie feinerzeit erwähnt wurde, befinden fich in der

unterirdifchen Gruft-Capelle drei gemauerte Altartifche

ohne jedwede Ausftattung. Bei den Reftaurirungs

arbeiten fand man hinter dem mittleren Altartifch

zwifchen demfelben und derMauer vier leuchtertragende

Engel aus Terracotta, welche beweifen, dafs diefer Altar

einft in Stand gefetzt war und dafs man, wahrfcheinlich

gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, wo für bemalte

Terracotten kein Verftändnis exiftirte, in allerdings

etwas brutaler Weife die Engel einfach vom Altartifch
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in den Mauerwinkel hinabwarf. Bei der Auffindung der
Figuren fehlten von zweien die Köpfe, auch andere
Theile; die Flügel, aus Holz gebildet, lagen zertrümmert
und halb vermodert daneben. Heute befitzen wir Gottlob
mehr Pietät für Terracotten aus vorigen Jahrhunderten
und fo wurden denn die Figuren vom Bildhauer

y. Gscliiel reftaurirt, der die fehlenden Theile aus
weichem Sandftein erneuerte, die Flügel nach dem
alten Mufter wieder in Holz herftellte und die Poly-
chromirung ergänzte. Als Mittelftück der zwei und zwei

gegenüber knienden Engel verfertigte Herr Gfchiel über
Auftrag der Kirchenverwaltung ein Crucifix aus Sand-
ftein, fo dafs die ganze Gruppe wieder zur Aufftellung

gelangen konnte.

Die Engel flammen aus der Zeit der Erbauung des
Maufoleums und find laut Signirung ' ein Werk des Hof-
bildhauers Sebaßian Carlon, der den großen Marmor-
Sarkophag und die Stucchi im Maufoleum Karl II. zu

Sekkau, dann die Stucco-Decorationen in den beiden
heute nicht mehr beftehenden Burg-Capellen zu Graz
und Judenburg arbeitete. Bis jetzt konnte ich aus

Documenten die Anwefenheit diefes Künftlers in Steier-

mark zwifchen 1587 und 1612 nachweifen; 2 da er aber
auch die leuchtertragenden Engel für das Maufoleum in

Graz verfertigte, fo muß angenommen werden, dafs er

rnindeftens noch 16 14, beim Beginne des Baues, in Graz
lebte und arbeitete, denn dafs die Engel von einem an-

dern Ort weggenommen und in das Maufoleum verfetzt

wurden, dafür befteht wohl keine Wahrfcheinlichkeit.

Die je auf einem Fuß knienden Engel find nach
den berühmten Vorbildern von Niccolo dell' Area und
Michel Angela in San Domenigo zu Bologna gebildet.

Zwei entgegengefetzte find je 79 Cm. hoch, die andern
zwei je 72 Cm., fo dafs fie, am Altartifch aufgeftellt,

eine pyramidale Gruppe bilden. Sie tragen groß-

geblumte Unterkleider, darüber einen rothen Mantel
mit kurzen bis zu den Ellenbogen reichenden Aermeln.
Bei den zwei kleineren Figuren reicht der Mantel, der die

Form eines fogenannten Levitenrockes hat, bis ans
Knie, fo dafs unterhalb das Unterkleid fichtba'r wird;
die Aermel des Unterkleides find innerhalb der Mantel-
innel aufgeftulpt, fo dafs die Vorderarme blos find.

Bei den zwei größeren Figuren reicht der Mantel, der
hier einen antiken Schnitt hat, bis zu den Fußfohlen;
an den Armen find vom Ellenbogen abwärts die bis

ans Handgelenke reichenden Aermel des Unterkleides
fichtbar. Die Engel find merkwürdigerweife, wahr-
fcheinlich um ihren Dienft in der Gruft-Capelle auszu-
drücken, weinend dargeftellt. 3

Im XII. Hand des Jahrbuches der kunfthiftor.

Sammhingen des A. h. Kaiferhaufes führt Dr. Kenner
in feiner fehönen Arbeit: „Bildnis-Medaillen der Spät-
Reiiaiffance" unferen Peter de Pomis, den Erbauer des
Maufoleums, als Medailleur ein, indem er neun Medaillen
derHoffammlung bekannt gibt, die von unferemKünftler
gearbeitel wurden.4 Unter diefen befindet (ich die

nie der Figuren mit fchwarzer Oelfarl bi ht.

< entral-Commiffion, VIII, n. I .

ei Gel
I Engel \ len oben ge-

ri berühmten Vorbildern leiten ließ, fo] I irlon'fchen
I ermark erfahren. In dem Kirchlein I H II rang bei

.finden fiel, i ende Engel a H linil i. pol;

Carlon'fchi diefen nachgel
m Ende des 17. Jahrhunderts, Sie find etwa roh in der Mache, zeichnen

ber durch ungeheuer fippi H pfe aus, die in 3 Richtungen radial

1 Peter de Pr.mis war nicht ei i [odellour; er
tigte die Wrti fismoa 1 ,: ;egoff< n

-

93 Mm. Durchineffer haltende Grtuidfleiii-ftledaillc des

Maufoleums in Bronze, welche auf der Vorderfeite die

Bildniffe des Erzherzogs Ferdinand und feiner Gemahn
Maria Anna enthält mit der Umfchrift: FERDINANDUS
ET MARIA. ANNA. ARCHIDVCES. AUSTRLE.
TC. GR^ECII. FVNDAVERVT. Unter den Bruft-

bildem: ANNO MDCXV. Auf der Reversfeite: D. O.

M.ET SANCTyE CATHAR1N.E yEDEM SIBI VERO
SVISOVE MAVSOLEVM. Dann die Anficht des

Maufoleums, im Abfchnitt: 10 PETRVS DE PO. . . F. 1

Wir haben hier die gewifs feltene Erfcheinung, dafs

der Architekt felbft fein Bauwerk auf einer Medaille

darftellte. Da die officielle Grundfteinlegung nach der

Infchrift 1615 ftattfand, der Bau 1614 begann, fo kann
die Medaille nur nach dem urfpriinglichen Entwurf des

Künftlers angefertigt fein. Dafs bei der Ausfuhrung

bedeutende Abweichungen vom urfpriinglichen Plan

ftattfanden, habe ich feinerzeit fchon aus den Acten
nachgewiefen, wo die Hofkammer fich gegen den Kaifer

beklagt, dafs de Pomis „ain wail aufmauern, ain wail

abbrechen lafst"; wir entnehmen es auch der Ver-

gleichung der Medaille mit dem beftehenden Bau.

Fig. 1.

Da die .Abweichungen zwifchen dem urfpriinglichen

Projekte und dem wirklichen Bau bei jedem Monumente
ein großes kunftgefchichtlicheslntereffe beanfpruchen.fo

wurde anflehend in Fig. 1 die Medaille, in Fig. 2 der

beftehende Bau in demfelben Maßftabe (die Säulenhöhe
als Einheit angenommen) dargeftellt. Die Hauptände-
rungen liegen in der Facade. Während beim Entwurf
die Säulen 2

in der üblichen Weife das dreitheilige Gebälk
tragen, das dann durch den Giebel gekrönt wird, liegen

in der Ausführung zwei Gebälke übereinander. Die
jonifchen Capitäle reichen hier bis zum Fries des ver-

1 I' 1 Buchftaben MIS lind in Folge des etwas dumpfen Gußes aus-
geblieben

Dil S pfheil des Gufles la
I fchwer erkennen, ob jonifche oder

k'.rintlnl' Im Säuli 1 find
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kröpften untern Gebälkes, da-- über den zwei inneren

Säulen mit einem Segment Giebel gekrönl ift. Darüber
erhebt fich eine vollkommen ausgebildete Attica mit

verkröpften viereckig« n Stützen über den Säulen und
fchließt mit einem weit ausladenden Kranzgefimfe ab.

Darüber dann der geradlinige Giebel, der wieder von
einem wuchtigen Segment-Giebel umrahmt ift. Aul diefe

Weife ift eine fchlankere Höhenwirkung erzielt und tler

im Entwürfe ganz fehlende flache Segment- Giebel,
welcher an franzöfifche Motive erinnert, eingeführt. 1 >i<

Giebelbildung hat in der Ausführung an monumentaler
Ruhe gewonnen Im Entwürfe ilt die Giebellinie zunächfl

beiweitem fteiler, und das Giebelfeld durch eine Cartouche

und auf- und abfteigende Voluten ausgefüllt, die in der

Ausführung barock und fchwer lallend gewirkt bitten:

man fieht, dafs de Pomis beim Entwürfe noch nicht klar

darüber war, wie er die Löfung geftalten lullte.

Fig. 2.

Die Infchrift des Gebäudes ilt im Entwürfe auf

einem Stein gedacht, der ein vom Kranzgefimfe herab-

hängendes Tuch imitirt, während fie in der Ausführung,

weit monumentaler, aufeiner viereckigen Platte ober dem
kleinen Thürgiebel zu ftehen kam. Die kränzetragenden
Engel der Facade find im Entwürfe als Kinder gedacht,

wahrend fie in der Ausfuhrung zu Jünglingsgeftalten

wurden. Die Mittelkuppel hat im Entwürfe eine kleine

Laterne, in der Ausführung nicht, während umgekehrt
die feitliche Kuppel der Gruft- Capelle im Entwürfe nur

eine Statue als Abfchluß trägt, in Wirklichkeit aber

eine lehr hohe Laterne erhielt Endlich fehlt auf der

Medaille der rückwärts flehende runde Thurm. Die An-
ficht auf der Medaille ift eine perfpectivil'che; wenn man
nach den gegebenen Dimenfionen des Gebäudes und
der Kuppelverkürzung den Augenpunkt fucht, fo kann
man durch Conftruction finden, dafs t\^\- Thurm über

der Kupp«! ein beträchtliches hervorragen müßte ' Ob
nun P. de Pomis den Thurm auf der Medaille ausge-

laffen, um Raum für tue Schrift zu gewinn« n, odi

den riiurm nicht fo hoch projeftirte, als derfelbe nach

des Künftlers Tod ausgeführt wurde, bleibt demnach
unbeftimmt. Dafs aber diefer Thurm, trotzdem er auf der

Medaille nicht fichtbar ift, im Projecte des Künftlers lag,

beweift die Grundrifsanlage, nach welcher der Thurm
excentrifch in dem halbkreisförmigen Umbau um die

Apfide fleht, alfo eigene Fundamente haben muß, die

1614, beim Beginn des Baues, fchon angelegt werden

mußten.

Wir finden ferner auf der linken Seite der Medaille

die Silhouette des gothifchen Domes und zwifchen

diefem und dem Maufoleum ein Bauwerk eingeschaltet,

das unten einen hohen Thorbogen als Durchgang,
darüber einen Verbindungsgang zwifchen Dom und

Maufoleum mit zwei Fenftern und einem

Wappen enthalt. Wie die Figur zeigt, hatte

diefer Gang in das nördliche Querfchiff des

Maufoleums eingemündet, feine Ausfuhrung itt

aber unterblieben. Wir wiffen, dafs gleichzeitig

mit dem Maufoleum eine neue Sacriftei des

Domes gebaut wurde; denn diefelbe tragt heute

noch außen eine Terracottaplatte mit dem
öfterreichifchen Bindenfchild und der Jahres-

zahl 1615. Vom erften Stock diefer Sacriftei

hätte alfo der Gang in das Querfchiff des

Maufoleums gefuhrt, das, durch einen Bogen
in der Hohe abgetheilt, wahrfcheinlich ein

Oratorium für den Hof enthalten hätte.

Zu Peter de l'oniis Zeiten führten bekannt-

lich zwei fchwebende Gänge in den Dom,
welcher damals die Jefuiten-Hofkirche war. Der
eine vom Jefuiten-Collegium über die Bürger-

gaffe hinweg, der Südfeite der Kirche entlang

in die beiden angebauten Seiten-Capellen Voß
und Inzaghi) mündend, wo noch heute die mach-

tigen Tonnen fichtbar find, welche den Gang
''-''''

trugen, wurde im Jahre 1830 bei Auflaffung

des Friedhofes demolirt. Der zweite führte

von der Burg, und zwar vom fogenannten Frie-

drichs-Tracte, über die Hofgaffe und die Friedhofmauer
hinweg in das Hof Oratorium. Er hatte vier Gefchoße.
Lutten zwei mächtige Thorbogen für den Straßenver-

kehr, dann zwei Gänge übereinander, denen 1554 noch
ein dritter aufgefetzt wurde, als das Hof-Oratorium eine

Erhöhung um ein Stockwerk erfuhr. Diefer Gang wurde
zugleich mit dem Friedrichs-Tracfe der Burg im Jahre

1S54 demolirt. Nach dem Syftem diefer von zwei

Seiten gegen den Dom laufenden fchwebenden Gänge
folltc auch noch ein folcher Verbindungsgang gegen
das Maufoleum gefchaffen werden, von deffem I'roject

wir erft durch die Medaille unterrichtet wurden.
1 Wenn man aus der Verkürzung der Kuppel den Augenpunkt coiiftruirt.

I ergil 1 Hell, daß die Augdiftanz bei 50 Meter betragt und das ift dir Ent-
fernung des damaligen Jefuitcn I 15 jetzt Priefterhaus)
l< -. Maufoleums. Man fieht daraus, dal! Petei de 1' mis ein gefchickter Con-
l\i in tetu war. da er das, wie gefagt, damals noch nicht aufgebaute M

Ite wie 1 ä 111 li dei Ausführung yon einem Kenfter lies elften Si .

im Jefuiten Collegium erfcheinen mußte. .Mit <\t-v gleichen Augdiftanz haben wir
die Ski//e des wirklich beftehenden Baues (Fig. 2) gezeichnet.
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Die Kirchenbauten in der Bukowina.

Vom Confervator Karl A. Romflorfer.

IV.

j. Die Entwicklung der byzantinifchen Kunfi.

Als Conftantin der Große den bis dahin verfolgten

und unterdrückten chriftlichen Glaubensbckennern das

Recht verlieh, ihren frommen Obliegenheiten unge-

ftört und öffentlich nachzukommen, mußte in erfter

Linie für Räumlichkeiten geforgt werden, in welchen

die Glaubigen ihre Andachten gemeinfehaftlich

abhalten können. Abgefehen davon, dafs der heidnifche

Tempel das religiöfe Gefühl verletzt und unter-

graben hätte, konnte er auch feiner Anlage wegen den

Zwecken eines chriftlichen Gotteshaufes nicht genügen.

Der Tempel war lediglich die Zelle für das Götterbild,

die chriftliche Kirche aber follte einen Verfammlungs-

ort für die zahlreichen Gläubigen bilden. Von den

damals bekannten Gebäuden entfprach diefem Zwecke

keines beffer, als die römifche Bafilika. Die Tribuna

war als Platz für die Geiftlichkeit wie gefchaffen, die

Cathedra in derfelben als Sitz für den Bifchof, während

das Hauptfchiff den Gläubigen genügenden Raum bot,

um am Gottesdienfte theilzunehmen. Damit das

weibliche Gefchlecht getrennt von den Männern an der

gottesdienftlichen Handlung theilnehmen könne, wurden

über den Seitenfchiffen Galerien eingebaut. Im

umfchloffenen Vorhofe, in deffen Mitte ein Brunnen

angelegt war, konnten fich die Theilnehmer zur

heiligen Handlung vorbereiten; der Hof diente während

derfelben als Aufenthaltsort für die Katechumenen und

I lullenden. Achnlichen Zweck wie der Vorhof hatte die

etwaige kleine Vorhalle, welche in fpäterer Zeit die

Breite der Kirche erhielt (Narthex); waren Glocken

vorhanden, deren erfte der Legende nach Bifchof Pau-

linus vor 1500 Jahren gießen ließ, fo errichtete man für

diefelben immer einen freiftehenden Glockenthurm.

Die Räume neben der Tribuna wurden, der Breite der

Seitenfchiffe entfprechend, manchmal mit in den

Kirchenraum als Seiten-Apfiden oder als gefchloflene

für Cultuszwecke dienende Kammern einbezogen,

u't, dafs die Tribuna nach außen nicht vortrat.

Bald auch finden wir die Anordnung von Querfchiffen.

Die Theilung des römifchen Reiches und die

Trennung der Kirche in eine abendlandifche und

morgenländifche waren vielfach auch die Urfache, dafs

d auch die kirchliche Kunft im Oriente und

Occidente ihre eigenen Wege wandelte. Dem weit-

fchweifenden Geifte des Morgenlandes genügte die

Bafilika nicht mehr, er verlangt Großartigkeit in der

itwicklung, Prachtentfaltung und Kühnheit im

Aufbau Bi hufs Erreichung diefer Zwecke greift er

zum Kuppelbau, der bi reil un Baptifterien, den alten

rmen nachgebildet, fowie in ähnlicher Weife an

ib-Capellen zur Anwendung gelangte. Um dabei die

I.in richtung der Grundform, die bei der Bafilika fo

hervorragend betont erfcheint, nicht ganz zu verlieren.

fchloß er an den Grundrifs der auf gewaltigen Pfeilern

ruhenden Kuppel einerfeits halbkreisförmige mit Halb-

kuppeln gedeckte breite Nifchen, fowie den Narthex,

während er den anderen Seiten des Kuppelgrundriffes

entfprechend lange fich nach Innen öffnende Säulcn-

arcaden mit den nothwendigen Galerien vorlegte, im

übrigen aber kleine Nifchen u. drgl. nach Bedürfnis

oder Wilkür anfügte.

Diefer Gedanke verkörperte fich unter dem
prachtlicbenden Kaifer Jultinian in fchönfler und
wirkungsvollfter Weife um die Mitte des fechften

Jahrhunderts in der ftolzcn Sophien-Kirche. Nur der-

jenige, welcher das Glück hatte diefen geheiligten

Raum zu betreten, vermag den hehren Geift Anthe-
mios von Tralles und feines Mitfchopfers Ifidor von
Milet zu beurtheilen und den Reichthum fowie die

vollendete Technik jener Zeit zu würdigen. In der

Hagia Sophia hat die byzantinifche Architektur, was
kühne Anlage, conftruetive Durchbildung und koftbare

Ausftattung betrifft, ihren Glanzpunkt erreicht, wenn-
gleich das Banfyftem (theilweife und mit willkürlichen

Umgeftaltungen in der fpätern osmanifchen Archi-

tektur der byzantinifchen Lande benützt) für den
chriftlichen Kirchenbau blos ein Uebergangsftadium
bildet. 1 Dort, wo der Centralbau durch Anordnung
der Kuppel auf polygonalem Grundriffe noch mehr
zur Geltung kommt, wie bei St. Vitale in Ravenna
oder bei der fogenannten kleinen Sophien-Kirche, von
der Kaiferin Theodora zu Ehren der heiligen Sergius

und Bacchus errichtet, hat fich die Benützung zum
Gotteshaus als unvortheilhaft herausgeftellt.

Konnte man an Kühnheit der Conftruclion und an

Pracht in der Ausftattung die alten Bauten nicht mehr
überbieten, ja nicht einmal annähernd erreichen, fo

fachte man dagegen durch Klarheit in der Dispofition

den kirchlichen Zwecken beffer zu genügen und das

Bau-Syftem zu einem Abfchluße zu bringen. Man griff

zur Grundform der Bafilika zurück, um die Haupt-

richtung zum Allerheiligftcn wiederzugewinnen, welche

durch die mäßig einwirkende Central-Kuppel beein-

trächtigt war und lehnte fich theilweife an die kreuz-

förmigen Grab-Capellen an. Die liebgewonnene Kuppel
gab man indefs nicht auf, ja man wendete letztere noch

häufiger und in prononcirter, allerdings minder gewal-

tiger Form an. Sie wird verhältnismäßig maßvoller im

Grundrifs, dagi gen erhält fie anftatt der flachen form
eine Ueberhöhung mit Tambour, in welch letztern

nun fchmale und hochgeftaltete Fenfter einfehneiden,

wahrend in Folge Veränderung der Grundrifsform
die früheren 1 laibkuppeln häufig in felbftändige

Nebenkuppeln übergehen und gewöhnlich nur die

1 Vgl. unteren lufiatz: „Zuftand der Baudenkmale
Nummer io '»i 1

. 24 der „Wiener Bau [nduffcric Zeitung" iK<ü>

link' 1 11
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gewiffermaßen vorgelagerte Apfide ihre niedriger

gehaltene Halbkuppel behält. Im übrigen find alle

Theile, Zwilchen- und Nebenräume des Grundrifles,

überwölbt, letztere allerdings mit nur flachen über

die Dachfläche nicht vortretenden Kuppeln, lclbft-

verftändlich ohne Tambour, feiten mit Tonnen. Da nun
auf diefe Weife das Wölbefyftem, insbefondere dadurch
dafs die meiften Kuppeln unbedeckt bleiben, äußerlich

fall völlig zum Ausdrucke gelangt, d. h. abfichtlich

gezeigt wird, fo erhält ein derartiger Bau mit der

herkömmlichen Schichtung im geraden, fowie im

Bogen-Mauerwerk, den fchmalen Fenftern und den
theilweife in die äußere Kuppelfläche einfehneidenden
Archivolten derfelbcn ein befonders reiches charak-

teriftifches Aeußere. Diesbezüglich bietet die zu

Ende des neunten Jahrhunderts von Kaifer Bafilius

erbaute Muttergottes-Kirche in Conftantinopel das

fchönfte und lehrrcichfte Beifpiel. Auch die im zehnten
und eilften Jahrhundert erbaute Marcus-Kirche in

Venedig ift bezüglich ihrer Anlage und ihres Aufbaues
hieher zu rechnen. Fernere Beifpiele bieten die

Kathedrale in Athen, die Demetrius-Kirche inSalonichi,

in ihrer Hauptanordnung auch die unmittelbar nach
dem Jahre IOOO gegründete armenifche Kathedrale in

Ani, mit einer eingebauten Apfide und danebenliegen-
den Kammern, endlich die aus der zweiten Hälfte

des zwölften Jahrhunderts flammende Demetrius-
Kirche in Craiova, der Hauptfladt der kleinen

Walachei. Die letztgenannte mit drei hohen Kuppeln
gefchmückte umfangreiche dreifchiffige Kirche bietet

übrigens das lehrrcichfte und intereffantefte Baudenk-
mal der byzantinifchen Kunft in Rumänien. 1

Das phantaftifchc in der Anlage und den Pomp
der byzantinifchen Architektur hat man, u. z. bis in

die jüngfte Zeit, nur in der ruffifchen Kirchcnbaukunll
beibehalten, ja diefelbe hat lieh, vielfach gehalt-

und geiftlos. in phantallifchem Sinne noch weiter

ausgebildet. Im Wefen Centralbau geblieben, geht
die Hauptkuppel des ruffifchen Gottcshaufes nicht

feiten in einen thurmartigen Aufbau über; zahl- und
bedingungslos findcylindrifche, wohl auch kegelförmige
Thürmchenmitdercharakteriftifch gewordenen mannig-
fach gerifften Birnkuppel angeordnet, und wie das Aeu-
ßere entbehrt in der Regel auch das Innere eines

1 In höchfl dankenswerther Weife geht mar eben daran, diefes, aller-

dings nichl in edlen Materialien erric] Bauwerk su reci inftruiren, und es wärt
nur zu wü'nfchcn, dafs es ganz im Geilte der damaligen Kunu und mit Sach
kenntnis gefchehe und dafs man lieh dabei weniger peinlich an Einzelheiten
feftklammerc wii dies beifpiel ivcif gelegentlich der eben blendeten Recon

ii der Kirche frei hera In in Jaffj und namentlich des Eingangsthurmes
n ti 'i Klofterhof der Fall war, welchem Thurme man leine zopfige Dachform

B, nachträglich aber doch änderte.

befriedigenden Ruhepunktes. Ein draftifches Beifpiel

bii tet uns die allbekannte Kirche Waffili Blagennoi in

Moskau, in der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts

erbaut. -- Schönere Beifpiele bieten die alteren im

Geifte des früh byzantinifchen Styles errichteten Bauten
namentlich in Kiew, dem erllen Sitz des Metropoliten,

wohin fchon Wladimir, wie früher Priefter, bald auch
Baumeifter aus Griechenland berief In der Bukowina,
welche unter ihren vielen, Ende des vorigen und zu

Fig. I. (Lippowaner Klofterkirche [Bukowina 1

.)

Beginn des jetzigen Jahrhunderts zugewanderten Völ-
kern' auch Colonien der ruffifchen Lippowaner-Se&e
befitzt, finden wir ebenfalls ruffifche Gotteshäufer.
Ein charakteriftifches Beifpiel hievon bietet die

hölzerne Klofterkirche in Fontina alba, Sitz des
Lipowanifchen Bifchofs (Fig. i). Der gemauerte
Glockenthurm kam fpäter hinzu.

1

\ - 1 unfen Brofchun „Das Bauernhaus in der Bukowina", Czcn
fowie „Statiltik dei Bukowina", »on C. A. RomflorJ, id Dr. H. H'i^litzky

Czcrnowitz 1S86.

i Fortfetzung folgt.)

Neue Funde im Stifte Zwettl 1893.

Vom k. k. Baurath und Confervator H. v. Riewtl.

(Mit ein< 1 Bi

J^^FI der Legung der Drahtleitung für die elek-

3 kä4 trifche Beleuchtung des Stiftes fand ich im
Pi5gffilj Juli v. J. im 1. Stock des weltlichen Tra6les
des Abteigebäudes — vom Dachboden aus — die

Relle eines höchfl intereffanten Barock-Gewölbes mit
Malereien, welches über hundert Jahre vermauert und

derzeit nur archivalifch bekannt war, worüber beifol-

gende Tafel zur Aufklärung dient, die ich mit Hilfe des
Stifts-Bibliothekars 1'. Benedict Hammerl zwifchen zwei
Wölbungen bei Laternenlicht aufgenommen habe.

Die vier Gcbäudeflügel, welche den zweiten Stifts-

hof umfchließen, wurden unter Abt Cafpar Bernard in
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den Jahren 1675 bis 1681 umgebaut, wobei der Weft-

tract das jetzt aufgefundene, einft 51 M. lange ellip-

tifche Tonnengewölbe mit Stichkappen erhielt.

. Abt Rainer II. ließ 1776 dielen Wefttracl im

1. Stock in fünf Fremdenzimmer eintheilen und einen

Gang davor anlegen (Grundrifs Fig. 1). Hiebei erhielten

die Zimmer A und B flache Decken, infolgedeffen die

alte Wölbung befeitigt wurde, dagegen erhielten die

Zimmer CD Holzwölbungen, über welchen die alte

Steinwölbung mit ihrer fchonen Decoration noch er-

halten ift. Genannte zwei Zimmer C und D hat 1776
ein italienifcher Maler mit von Thiercn belebten tropi-

fchen Landfchaften in Fresco ausgemalt, welche Male-

reien die Wände fammt Holzwölbung ununterbrochen

bedecken.

In dem mittlem fogenannten Mufikzimmer E ift

die alte Ziegelwölbung von unten noch fichtbar, die

alte Decoration jedoch wcggefchlagen und der ganze

Raum von demfelben italienifchen Maler ornamental

mit Mufik-Emblemen dazwifchen ebenfalls al Fresco
ausgemalt.

Die alte einfl; durchgehende Ziegelwölbung ift

nun mit fchweren barocken Stucco-Ornamenten ohne
Färbung decorirt, zwifchen welchen in eingerahmten

mit aufgehobenen Händen, zum Himmel blickend,

wo Jehovah erfcheint. Rechts die in einem See
fchwimmende von Vögeln umflatterte Arche, in

welche Thiere paarweife über einen Brückenftcg ein-

ziehen, hinter welchen Noe's Familie den Schluß des

Zuges bildet.

Bei der Darflellung der ägyptifchen Plagen fitzt

Pharao mit feiner Gattin und einer männlichen
Perfon in orientalifcher Tracht auf einer Terraffe, bei

gedeckter Speifetafel, wo Fröfche das Tafeltuch und
den Fußboden bekriechen. Rechts und links erfcheinen

fervirende Diener. Hinter der Terraffe erblickt man
auf einem Stadtplatze, als Zeichen der Tödtung der

Erftgeburt, viele todte Thiere liegen, zwifchen welchen
ein Mann in fliehender Haltung. Der Platz wird von
Häufern, einem Tempel und einer Burg eingerahmt,

welche Bauten' die Formen der deutfehen Renaiffance

tragen.

Das nur noch halbe Bild, den Durchgang der

Israeliten durchs rothe Meer vorftellend, wird in der

Mitte durch die Wolkenfäule getheilt, zu deren Linken
Mofes, nach dem am Himmel erfcheinenden Jehovah
blickend, mit erhobenem Stab fchreitet, hinter welchem

Fig. 1. (Zwoitl.)

Feldern figurale und andere Gemälde ausgefpart find.
1

Die großen 530 Cm. langen Mittelbilder dürften einen

biblifch alt-teftamentarifchen Cyclus dargeftellt haben,

welcher von der Mitte nach links und rechts zu deuten

wäre.

Das nur mehr halbe mittlere Gemälde F mit der

Sonne, Baum, Thieren und den Menfchen lull wohl die

Schöpfung darftellen, woran fich nach links Noa's

Einzug in die Arche und daran die Sündflut anfchließt.

Im Schlußbilde diefer Seite ift nur noch ein großer

Baum und ein Stein zu erkennen. (? 1 >.i^ rechtsfeitige

halbi ' mälde G mit der halben Menfchengeftalt und
Paluftrade daneben ill bisher nicht erklärt.

Hierauf folgt die Darfteilung der ägyptifchen
1 den Fröfchen und daneben im nur mehr

halben Bild* dei Durchgang der Ifraeliten durchs
rothe M' er Was in den fehlenden zwei Gemälden // /

Hellt war, ift die Frage.

Hiermit eine kurze Befchrcibung einiger diefer

ilde:

Bei dem Bildi mit dem Einzug in die Arche
kniet Noe, einen Hund zur > ib ,

links im Vordi rgrundi

Aron's tanzende Schwefter an der Spitze der Israeliten

folgt. Jenfeits der Wolkenfaule Pharao mit ausge-

breiteten Armen, von deffen ägyptifchen Krieger-

fcharen man wegen Fehlens der untern Bildhälfte nur

noch die Spitzen von Fahnen und Lanzen fieht.

In den Medaillonflächen a an den Gewölbefüßen
waren gemalte Porträtbüften der bedeutendflen Herr-

fcher aller Völker, von der alterten Zeit bis auf Kailer

Leopold 1. dargeftellt, wovon auf der zuganglichen

Gewölbefeite noch folgende zu fehen find: Salmanaffar,

Auguftus, Karl der Gruße und zuletzt Leopold I. in

ganzer Figur an der Schlußwand bei /', unter deffen

Regierung der Bau zur Ausführung kam. (Siehe Quer-

profil.)

Bei allen I Icrrfchcrbüflen lind deren Namen und
di\; Regierungszeit bis Chrilli Geburt nach der Welt-

ära und von da nach der Aera Chrifti angebracht.

Diefe Büftenreihe wird durch die Perfonification der

vier Welttheile unterbrochen. Leopold I. erfcheint in

rgoldetei Stucco-Umrahmung in voller Rüftung mit

dem Scepter in der Hand. Zu feiner Rechten ein mit

Lorbeeren und Palmenzweig gefchmücktes Schwert;

links der öfterreichifche Bindenfchild und darunter des

Kaifers Wahlfprui h: ( !onsilio et induftria.
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In der obern Bildfläche licht die Infchrift:

Leopoldus I
1 "" Aust.

Ungariae Bohemiae: Rex Electus

Aö. 1658 In Rom: Imperatoren) Cui

Deus Victoriam Addat Pacem Tribuat

Regnet, Vincat, Perennet.

Neben diefem Kaifei portrat an dem Gewölbefuße
bei C erfcheint ein gemalter Arm aus den Wolken
kommend, mit einem Palmenzweig in der Hand und

darunter die Infchrift:

Pulso Ottacaro Rege Bohe
miae Devenit Romanum Im-

perium Ad Rudolphum I. fnum
Qui Nuptys Austriam Vindicans

eligitur ad Rom: Imperatorcm Ao.
Christi 1273 Ab Hinc Austria

Felix Augustissima Successione Spon-
det Sibi Propitio Numine Ultimum [Leopoldum|

M[onar]cham.

In den Medaillons d der Stichkappen find Spring-

brunnen mit mythologifchen und anderen Decora-

tionen dargeftellt, z. B. Neptun, Hercules mit der 1er-

naifchen Schlange, ein Vogel von einer Schlange

umwunden als Wafferfpeier. Unterbrochen wird diefe

Reihung durch gemalte Vafen mit w:eißen Blumen.

Diefen Darftellungen find Salamonifche und andere

Sinnfprüche beigegeben, z. B.:

Dominus dat sapientiam et ex OreEius prudentia

et Scientia.

Cor sapiens quaerit doctrinam et os stultorum

pascitur inperitia.

Omni Custodia Serva Cor Timm quia Ex Ipso

Vita Procedit.

Corona Sapiae Timor Domini.

An den zugänglichen Wandfchildern ober den

Fenftern bei c befinden fich in Cartouchen Darftel-

lungen lehrreicher Fabeln, umfehrieben von der be-

züglichen Moral, z. B.:

Ein Mann wirft einem angreifenden Löwen ein

Tuch über den Kopf; dabei die Infchrift:

Iram prudentia vincit. — Oder:
Ein Adler hackt einem fliehenden Hirfch die

Augen aus. Dazu:
Instanti victoria. — Oder:
Ein Adler fliegt gegen die ftrahlende Sonne durch

eine von Blitzen durchzuckte Wolke. Dazu:

Per tela, per ignes. — Oder:
Ein Strauß mit einem Hufeifen im Schnabel, durch-

fchreitet einen Fluß. Dazu:

Spiritus Durissima Coquit.

Befonders die großen Gemälde find im lebhaften

Colorit und ftrenger Zeichnung durchgeführt. Die

Wafchbarkeit und ftellenweife Abblatterung der Farben

laßt auf Tempera-Malerei fchließen.

Nach den vom Stifts-Archivare P. Benedict Harn

merl mir zur Verfügung geft eilten hiftorifchen Daten

über diefen Bau nennt Abt Cafpar Bernard den neuen

großen Saal auch Galerie, mit zwei anftoßenden

Nebenzimmern. Betrachtet man nun im Grundrifs die

Eintheilung der Fenfter und jene dazwifchenliegenden

großen Gemälde, fo ift eine Unterthcilung des langen

Raumes gar nicht denkbar, ohne in die Fenfter- oder

Gemäldemitte zu kommen. Es iil daher anzunehmen,

dafs der lange Raum ungetheilt war und die anftoßen-

den zwei Thurmzimmer -- jetzt Altenburgerzin

und Präfeftui - die erwähnten Nebenzimmer vor

Hellten. Hiefür fpricht auch die in der zweiten Stirn-

wand bei / correfpondirende noch vorhandene Car-

touchen-Umrahmung, woraus leider das Gemälde ver-

fclnvundcn ift.

Fig. 2.

Was nun die bei diefem Umbaue befchäftigt ge-

wefenen Werkleute und Künftler betrifft, find in Abt
Cafpar Bernard's Tagebuch folgende genannt:

Simon Mark, als damaliger Stiftsbaumeilter.

Dominik Piazoll, bürgerl. Stuccaturer aus Wien,

machte die Stucco-Arbeiten im neuen Saale und im

Speifefaale, wofür er 600 fl. und zwei Ducaten erhielt.

Die Stucco-Arbeiten im Speifefaale wurden 1753 durch

Architektur-Malereien erfetzt.

Fig. 3-

Johann Jacob Slot::, Maler aus Langenlois, malte

[6 Kaiferbruftbilder für den Speifefaal.

Sebaflian Faber, Maler aus Nürnberg, war bis

1681 im Stifte befchäftigt, welcher ohne Zweifel die

großen Gewölbegemälde in der Galerie ausführte.

Mathias Sturmberger, Bildhauer aus Hörn, lieferte

16 Figuren für den neuen Saal, und zwar: Mofes,

Aaron, Noe, David, die vier Welttheile, vier Jahres-

zeiten und vier Sibyllen.
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Die Steinmetzarbeiten lieferte ein ungenannter
Steinmetz ans Künring.

Eine zweite intereffante Raumdecke ift das höl-

zerne Spiegelgewölbe mit den reizenden Stucco-

Arbeiten der alten Bibliothek im Stifts-Convent. Leider
ift diefer von 1706 bis 1732 zu befagtem Zweck be-

nützte Raum nach der durch Meifter Mungenaft in den
Zwanziger-Jahren des vorigen Jahrhunderts erbauten

neuen Bibliothek in Zellen umgewandelt worden, über

welchen befagtes Gewölbe noch erhalten und vom
Dachboden aus zugänglich ift.

Es war ein quadratifcher Raum von 11 M. Seiten-

länge. In der Deckenmitte befindet fich die lebens-

große Relieffigur des heil. Bernard in reicher Um-
rahmung. Ueber deffen Haupt halt ein fehwebender
Engel ein Spruchband mit dem Chronogramm:

DoCtor theo DIDaCtVs (= 1706)

In den vier Ecken der Wölbungshohlkehle find

im ovalen K ahmen die vier Welttheile durch farbige

Figurenreliefs perfonificirt, während in den vier Spiegel-

ecken folgende vergoldete Reliefporträts mit erklären-

den Infchriften dargeftellt find:

1. Inocentius II. Pontifex Rom.
2. Hadmarus I. de Chynring.

3. Hadmarrs II. de Chuenfarn.

4. Conradus Imperator Rom.
Außer diefer figuralen Decoration find noch

fchwebende Engel und fliegende Adler zwifchen der

reichen Stucco-Ornamentik vertheilt angebracht und
ftellenweifc mit lichten Farben bemalt. 1

Wer diefe fchönen Stucco-Arbeiten ausgeführt, ift

noch nicht eruirt.

Bei der Ausbefferung der Ufermauer des Mühl-

baches im Stiftsmeierhof fand man im Gemäuer (Auguft

v. J.) ein großes romanifches gut erhaltenes Capital

nebft Bafis einer Wandhalbfäule von 47 Cm. Durch-

meffer (Fig. 2). Beide zufammengehörende aus Granit-

ftein ausgeführte Stücke flammen ficher von der alten

Stiftskirche her, deren redlicher Theil 1720 abge-

brochen wurde und deffen Granitmaterial Meifter

Mungenaft ohne Zweifel theihveife für feine neue

barocke Kirchenfagade und Thurmbau verwendete.

Genannte Funde wurden der Sammlung im Salon

des Prälatengartens einverleibt.

Im Kreuzgange ließ ich das einzig noch erhaltene

romanifche Portal, das in die Kirche führt, von einer

Holzverkleidung befreien und ausbeffern, wozu nun
eine ftylgerechte Thürc hergeftellt wird (Fig. 3).

1 I. eider ift das Gewölbe flark befehadigl.

Die Kirche zu Zahäji bei Frauenberg in Böhmen.

Von I'rofeffor und Confervator J. Branis.

jjCHON einigemal habe ich die Gelegenheit
gehabt, intereffante, manchmal ganz fonder-

M bare Difpofitionen der füd-böhmifchen Kirchen
zu befprechen, und auch diesmal will ich die Aufmerk-
famkeit der Freunde der kirchlichen Kunft auf ein

freilich nicht großes, aber recht anziehendes Baudenk-
mal lenken; es ift die Pfarrkirche des Dorfes Zahäji auf
der furftlich Schwarzenbergifchen Herrfchaft Frauen-
berg.

In der nordweftlichen Ecke des Dorfringes er-

hebt fich auf einer mäßigen Anhöhe von einem Fried-
hofe umgeben ein Kirchengebäude von fehr fimplem
Aeußern; zopfige viereckige Fenfter und moderne
1 ii fimfe verfprechen beim erften Anblick dem Archäo-
logen gar keine Beute, nur ein derber Strebepfeiler auf

füdöftlichen Ecke des Presbyteriums läfst einen
allern Kern des Baues errathen und lockt uns in das
Innere. I lier erwartet den eintretenden Forfcher eine

angenehm« Ueberrafchung. Die eigenthümliche zwei-
I' hiffige Halle mit einem quadratifchen, an das füdlii he
Schiff fich anfchließenden Presbyterium, geräumiger
Sai riftei und einem über demfelben angebrachten Ora-
1 im fuhrt uns endlich nach Berichtigung aller Theile
zu de bi rrafchenden Refultate, dafs man es hier

ntlich mit zwei Kirchen zu thun hat, welche ur-

fprünglii li tu ben 1 inander beftanden und erfl fpäter in

ein u Ganze rechl gezwungen verbunden
worden find (Fig. 1).

Von drin ji tzigi n l onglomi 1 ate läfi 1 fich bald die

1 idlii h( Partii al die ältere urfprünglii In ei I ennen.
1 >iefelbe befteht erftens aus einem fad 7 M. langen und

5'55M. breiten, gerade gefchloffenen Altarhaufe, welches

im Quadrate mit einem maffigen gothifchen Kreuz-

gewölbe gedeckt ift, deffen Rippen durch einen dem
rechtwinkligen Kerne vorgelegten Rundftab tue erfte

Hallte des 13. Jahrhunderts andeuten. In den Ecken

p. fl s..H™V » XJff i^"""'

ruhen fie auf Halbfäulen, von denen die nordöftliche

ein Via 1 1 n Capital, die (udöftliche ein einfaches Kelch-

Capitäl tragt; vorn find die Kämpfer ohne Confolen

aus der Wand vorgekragt, die Rippen kreuzen fich in

einem einfachen Schlußfleine. Das Kreuzgewölbe wird
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durch eine ebenfo wie die Rippen profilirte Quergurte
von einem fpitzen Tonnengewölbe gefchieden, welches

mit dem einfachen, nicht einmal abgefafsten gothifchen

Triumphbogen urfprünglich einen fchlanken Thurm
getragen hat, eine Einrichtung, welche bei den Dorf-

kirchen diefer Gegend fehr beliebt war.

An das Presbyterium fchließt fich das 11-55 M.

lange und 770 M. breite Schiff an, das urfprünglich

viel hoher und mit einer Holzdecke überdeckt war. Der

alte Eingang befand fich auf der Südfeite.

In den letzten Jahren des 15. Jahrhunderts wurde
das aus der erftenHälfte des 13. Jahrhunderts flammende
Gebäude grundlichen Aenderungen unterzogen. In der

weftlichen Partie des Schiffes wurde eine aul zwei qua-

dratifchen Pfeilern mit abgefafsten Kanten ruhende Em-
pore errichtet, deren gerippte Sterngewölbe lehr niedrig

gehalten find; an die Innenwände wurden fchwache

auf 60 Cm. vortretende Strebepfeiler mit vorgelegten

Rundftäben angefetzt, untereinander mit fpitzen Longi-

tudinalgurten verbunden und das Schiff dann mit einem

Netzgewölbe überfpannt, deffen einfach ausgekehlte Rip-

pen in fchildartigen Schlußfteinen fich kreuzen. Damals
ilt auch das urfprüngliche Thürmchen über dem
Triumphbogen abgetragen und anftatt desfelben in der

Weftfront ein neuer folider auf den Ecken mit Quadern
armirter Glockenthurm aufgebaut worden, deffen Erd-

gefchoß eine mit einem Sterngewölbe gedeckte Vor-

halle bildet, in welche ein fpkt-gothifches Portal, deffen

Gewände in einen einfach abgefafsten Tudor-Bogcn
auslauft, führt. Die füdöftliche Ecke des Presbyteriums

wurde durch einen einfachen Strebepfeiler verftärkt.

In derfelben Zeit wurde an die Nordfeite der alten

Kirche der ganzen Länge nach ein zweites Kirchen-

gebaude zugefügt. Das Schiff desfelben ift 121 5 M. lang,

5-40 M. breit und in zwei Traveen von gothifchen Kreuz-

gewölben überfpannt, deren mit Holzkehlen profilirte

Rippen auf runden Dienften ruhten. Von den Schluß-

fteinen tragt derjenige gegen Often das Lamm Gottes;

der Eingang führt durch die Weftfront, ilt fpitzbogig

mit einer ziemlich flachen Holzkehle. Der einfache

fpitze Triumphbogen befindet fich nicht in der Längen-

achfe, weil das ganze Presbyterium diefer zweiten

Kirche, um bei dem Baue die nördliche Hauptmauer
des benachbarten altern Altarhaufes mitbenutzen zu

können, rechts feitwärts von der Schiffsachfe angelegt

worden ift. Es war bedeutend großer als das der alten

Kirche, mifst bei 574 M. lichter Breite 7-50 M. in der

Längc, ift durch drei Seiten eines Achteckes abge-

fchloßen und hat ein Netzgewölbe, deffen Rippen fich

in Schlußfteinen kreuzen, von welchen der erfte den

Kopf Chrifti trägt und der mittlere fchildartig gebildet

ift. Die Mauern find weder außen noch innen durch

Streben verftärkt.

Die Altarräume der beiden Kirchen waren durch

die kleine Sacrifteithur verbunden, welche ein ein-

faches fpät-gothifches Gewände mit wagrechtem Sturze

hat. üb eine ähnliche Verbindung unter den Schiffs-

räumen beftand, lafst fich nicht mehr ermitteln. Erft

im 17. Jahrhunderte wurden beide Kirchen in ein

Ganzes verbunden dadurch, dafs man die beide Schiffe

fcheidende Hauptmauer der alten Kirche durch zwei

ziemlich hohe halbkreisförmige Arcaden durchge-

brochen hat. Die Durchbrechung gefchah fo rückfichts-

los, dafs in dem fo gcfchaffcncn nördlichen Nebenfehiffe

mit dem Gemäuer auch die Gewölbekämpfer ausge-

rufen wurden, fo dafs jetzt die Rippen in der Seite des

zweiten Bogens fit zi n

Verhängnisvoll für das Gebäude war das Jahr 1742.

In dem öfterreichifchen Erbfolgekriege trafen nämlich

am 25. Mai in der Nahe von Zahaji olterreichifche und
franzöfifche Truppen zufammen. Die in einem blutigen

Kampfe befiegten Franzofen fleckten auf dem Rück-
zuge aus Rache das Dorf in Brand und wurde dasfelbe

mit Ausnahme eines einzigen Gebäudes ein Raul) der

Flammen. Der Pfarrer flüi htete fich nach Ifakri, da-

mals eine Filiale von Zahaji, und verrichtete dort

längere Zeit den Gottesdienfl.

Nach diefer Kätaftrophe mußte das Gebäude einer

gründlichen Inftandfetzung unterzogen werden, bei

welcher man aber leider wieder fehr fchonungslos zu

Werke ging. Das nördliche Presbyterium wurde durch
eine in dem Triumphbogen angebrachte Mauer von
feinem Schiffe gefchieden und durch Einziehung einer

Holzdecke unten eine geräumige Sacriftei, oben ein

Oratorium eingerichtet; hinter einer zweiten Scheide-

mauer, welche den polygonalen Schluß von der Sacriftei

trennt, gewann man ein Stiegenhaus, das zu dem Ora-
torium führt. Aus der Sacriftei und dem Oratorium
wurden höchft ordinäre längliche Oeffnungen in das alte

Presbyterium durchgebrochen. Die alten Sacrifteien der

beiden Kirchen wurden demolirt und alle Fenfter er-

hielten durch theilweife Vermauerung und Erweiterung
eine des Gotteshaufes unwürdige viereckige Form. Beide
Kirchen haben zufammen ein gemeinfames Dach und
das oberfte Gefchoß des Thurmes, welches urfprünglich

wahrfcheinlich aus Holz conftruirt war, wurde aus Stein

ausgeführt und mit einem unfehönen Helme verteilen;

auch der Zugang auf die Empore wurde recht unpaffend
im Innern errichtet, und endlich vermauerte man in un-

terem Jahrhunderte den ludlichen Eingang.
Von der urfprünglichen Einrichtung hat fich -

aber auf einen anderen Platz übertragen — nur das

fchöne, einft dem Sanctuarium gehörige Eifengitter er-

halten, welches in den Durchbrechungen mit den Ma-
juskel-Lettern C, K, P, N, L, R, die fich reihenweile

wiederholen, verziert ift.

Die fehr intereffante Dispofition der Kirche von
Zahaji, eigentlich der einfüge Beftand von zwei neben-

einander flehenden Kirchen, läßt fich durch erhaltene

hiftorifche Nachrichten erklären, von denen manche
bereits bei Trajer: „Hiftorifch ftatiftifche Befchreibung
der Diöcefe Budweis" angeführt worden find.

Eine im Frauenberger Achive aufbewahrte Ur-

kunde ddo. 19. Juni 13öS enthält den Vergleich des

Mydlovarer Pfarrers Petrus mit dem Vodnaner Pfarrer

Johann wegen des Zehentbezuges von Milenovic und
beruft fich auf eine mehr als hundertjährige Uebung,
woraus zu fchließen ift, dafs die Pfarre Mydlovar, welche
in den Erections-Buchcrn im 14. Jahrhunderte in deca-

natu Bechinensi vorkommt, damals mehr als hundert

Jahre beilanden hat. Das nach Zahaji eingepfarrte Dorf
Mydlovar ift nur eine Vicrtclftunde von Zahaji ent-

fernt. Da aber in Mydlovar felbfl keine Spur von einer

Kirche zu eruiren ift, und laut einer in dem Wittingauer
Archive befindlichen Urkunde im Jahre 1380 die Herren
Peter und Johann von Rofenberg die Zinsungen des

Dorfes Drahotesic zur Mydlovarer Marien-Kirche um
14 Schock Gr. verkauft haben, und das Patroeinium der
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Kirche von Zahäji Maria Verkündigung ift, fo ift es lehr

wahrfcheinlich, dafs die Pfarre und Kirche von Mydlo
:

var in dem benachbarten Zahaji fich befand. In dem
Verzeichniffe der Pfarreien des Decanatus Bechinensis

kommt aber im 14. Jahrhunderte auch die Pfarre Zahaji

vor, und nach den Confirmations-Biichern wurde im

lahre 1355 der Pfarrer von Zahradie, was mit Zahaji

gleichbedeutend ift, bei der Inflallation des Budweiser

Plebans Bohunco zum Executor deputirt

Da das Dorf Zahaji alle Merkmale eines alt-

l'lavifchen Sippendorfes trägt, fo fcheint es unmöglich,

dafs es erft fpäter neben der einfehichtigen Pfarre und

Kirche von Mydlovar gegründet worden wäre, es ift

vielmehr wahrfcheinlich, dafs bei einer und derfelben

Kirche zugleich zwei Pfarrer, der eine für Zahäji und

der andere für Mydlovar angefleht waren, und als diel'es

l'onderbare Verhältnis zu Zwiftigkeiten führte, für den

zweiten Pfarrfprengel eine neue Kirche neben der alten

erbaut wurde. Diefe Meinung bekräftigt auch die noch
heutzutage begehende Einrichtung des Zahäjer Pfarrge-

bäudes, das, obwohl in feinen Hauptmauern erft aus der
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts flammend, aus zwei

Partien befteht, von denen jede ihr befonderes Stiegen-

haus befitzt. Das nördliche Seitenfchiff wird von dem
Volke auch „die deutfehe Kirche" genannt; da es aber
in der nächften Umgebung nie eine deutfehe Bevölke-
rung gegeben hat, und auch in der älteften Matrik vom
Jahre 1650 keine Spur von einer folchen vorkommt, fo

fcheint diefe Benennung erft aus einei Zeit zu flammen,
als man fich der urfprünglichen Beftimmung der zwei
Kirchen nicht mehr bewufst war; auch die Möglichkeit,

es wäre vielleicht im 16. Jahrhunderte jede Kirche für

eine andere Confeffion beftimmt gewefen, ift ausge-

fchloffen, da die Eingcpfarrten wahrend der religiöfen

Unruhen der katholifchen Kirche treu blieben.

Ein Votivbild Kaifer Leopolds I. und feiner Gemahlin
Claudia Felicitas.

Mitgetheilt von Dr. Karl Lechner, lc. k. Gyrnnafialprofeffor in ICremfier.

(Mit 1 Beilage.)

AHE bei der alten Salinenftadt Hall (in Tyrol)

I liegt das kleine Dorf Heiligkreuz, früher mit

dem romanifchen Namen Gampas genannt,

mit einem fchon feit Jahrhunderten in gutem Rufe

flehenden Heilbad. 1 Das hübfehe gothifche Kirchlein

flammt aus dem 15. Jahrhundert (ein Wandgemälde aus

demfelben Jahrhundert trägt die Jahreszahl 1443) und

wurde 1863 renovirt. Damals wurde der Hoch-Altar nach

Zeichnungen des weiland Architekten Anguß Effenwein,

Direclors des germanifchen Mufeums in Nürnberg, aus-

geführt, die Seiten-Altäre nach folchen desFranciscaner-

1
i.iters Bertrand Schöpf. An der rechtsfeitigen Kirchen-

wand neben dem Altäre hängt nun ein altes Kreuz von

roher Form, das nach der Tradition einft auf dem Irin

herunterrann, hier aufgefangen und aufbewahrt wurde.

Bald entftand bei demfelben eine Wallfahrt, und im

Jahre [625 gründeten zwei Haller Salzbeamte, Johann

von Buchenberg und Johann Erber, eine Bruderfchaft

zum heil. Kreuz, deren Vorfteher Jefuiten des Con-

victes bei dem adeligen Haller Damenftifte waren.

Doch wurde nicht diefes, fondern «las über dem iloch-

Altare fich erhebende Kreuz mit dem fterbenden Hei-

lande als wunderthätig damals und viel fpäter noch

verehrt. Seit r68l war diefe Bruderfchaft den gleich-

1 Bruderfchaften zu Innichen, Amberg und

München affilirt. Unter dem Querbalken des vorer-

wähnten Kreuzes, zu beiden Seiten des Hauptbalkens,

hangen zwei Votivtafcln, von denen die eine befonderes

Intci, in erregl Sie enthalt im einfachen fchwarzen

i. iich an den Hol des Erjhi .

Ferditi ndll i nick geliefert 1///V//, r.i I .
. Ferdinand II yon

1
I 1885.1,485 Dci !

i

i, \i.itin tCleibei erhielt hicfilr

1
11 1 inhauCc (Befehlbm h der S ilim

Ii dem 1 1 1
1 ^eflcllt wurden Mi Refitzci

,n II- 1 1 \ ,i, G k. k. Notai H dnetei der mich
ml <!. . \ tiv-Bild 1 ii m '

Barockrahmen ein Miniatur- Gemälde auf Pergament
von der Größe von 262 X 16 Cm , eingefafst von einem
o -

S Cm. breiten Goldrande. Zu Füßen des gekreuzigten

Heilandes knien Kaifer Leopold I. und feine Gemahlin
Claudia Felicitas. Im linken Vordergrunde (ftets vom
Befchauer aus gerechnet) kniet der Kaifer auf roth-

fammtenem Kiffen, deffen Ecken mit Gold durchfetzte

Ouaften tragen. Er ift über feine Rüftung mit einem
mit rothem Damaft gefütterten Mantel aus Goldbrocat
bekleidet, der durch eine Spange über die Bruft zu-

fammengehalten wird. Die Haare der dunkelbraunen

Allonge-Perücke fallen weit in den Nacken und in zwei

machtigen Locken auf die mit feinem Spitzenkragen

überdeckte Bruft. Es macht den Eindruck, als wollte

der Kaifer die Hände emporhalten und zum Gebete
falten. Mit innigem Blicke fchaut er zum Gekreuzigten

empor. Vor ihm liegt Krone und Schwert, gleich als

wollte der Künftler andeuten, dafs der Kaifer als Herr

über Leben und Tod feiner Unterthancn fich vor dem
I leilande dcmuthsvoll ergebe. Im Hintergründe erhebt

lieh das Kirchlein von Heiligkreuz, abgefehen von dem
fpätern Zubau der Sacriftei und den Dachlucken
heute noch fo wie damals. In größerer Perfbective find

deutlich erfichtlich die Berge- der Kette vom Hall-Thale

gegen das Vomper-Thal. Zu Füßen des Kaifers ift ein

längliches mit Lorbeer umkränztes Medaillon, das die

eigenhändige Unterfchrift und die Devife des Kaifers

trägt:

i-6-| 7-4
Consilio Et Industria

Leopoldus.

Der Künftler hat es verftanden, den in den fchön-

den Mannesjahren (Ichenden Herrfcher (Leopold
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zählte damals 34 Jahre) in großer Portraitähnlichkeit

darzuftellen (liehe die beigegebene Tafel).

Rechts vom Gekreuzigten, dem Kaifer gegenüber,

kniet delTen einftige Mündel, die Erbtochter von
Tyrol und feit 15. Oftober 1673 deffen Gemahlin,

Claudia Felicitas. Sie trägt über einem roth-damaftenen

Unterkleide eine mit langen Spitzen befetzte Schnabel-

taille und einen weit zurückgefchlagenen Ueberwurf
aus Goldbrocat. Die Taille endigt am Oberarme in

kurzen Puffarmeln, unter denen ein baufchiger mit

prächtigen Spitzen befetzter Aermel von weißer Lein-

wand den Arm bis über den Ellenbogen bedeckt. In

ihren Armen hält die Kaiferin dem Erlöfer entgegen
ein in Windeln eingewickeltes Kind. Für die Coftüm-
Gefchichte intereffant ift, dafs in Tyrol die Frauen am
flachen Lande heute noch diefen Aermelfchnitt tragen

und diefelbe Wickelung der Säuglinge vornehmen.
Der fchöne von dunkeln Locken umrahmte Kopf der

jugendlichen Kaiferin (fie zählte damals 21 Jahre) 1
ift

zum Erlöfer empor gewendet, das Antlitz drückt

herben Mutterfchmerz, aber auch hoffende Zuverficht

aus. Die Portraitähnlichkeit ift auch hier unverkennbar.
Das feiner Form nach dem frühern ganz gleiche

Medaillon trägt die Infchrift:

i6f74
Claudia Felix.

Auch vor der Kaiferin liegt die Krone.
Am rechten Rande im Rücken der Kaiferin fteht

die eingebettete mit feinem Spitzentuch bedeckte
Wiege, zu Häupten überragt von einer als Rückwand
dienenden goldenen Mufchel. Die Wiegenhölzer endigen
in gefchnitzten Greifenköpfen. Mehr im Hintergrunde
fteht auf grünem Hügel ein mächtiger Hirfch, zwifchen
feinem Geweih ein Kreuz mit dem Bilde des Heilandes
tragend, während ein zweiter in der dahinter fleh aus-

dehnenden Ebene äst und an der einen Gabel ein

Spruchband trägt mit den Worten des 41. Pfalms:
Sicut cervus etc (sc. desiderat ad fontes aquarum, ita

desiderat anima mea ad te, Deus).

In der Mitte zwifchen den beiden Geftalten des
Kaiferpaares erhebt fleh ein mächtiges Kreuz aus

runden Holzbalken mit dem fterbenden Heilande. Aus
dem Fuße des Hauptbalkens rankt fleh ein vielgeäftel-

ter Rebftock mit Blättern und Trauben empor, die

über dem Querbalken faft auf das Haupt des Erlöfers

herabhängen. Der Künftler fuchte den Bibelfpruch

Johannes 15, 5: Ego sum vitis, vos palmites etc. zum
fichtbaren Ausdruck zu bringen. Auf dem Querbalken
des Kreuzes, genau über den Händen des Erlöfers,

find zwei einander zugekehrte weiße Tauben ange-

bracht, gekrönt mit der öfterreichifchen Herzogkrone
und das öfterreichifche Hauswappen mit je einem Fuße
haltend. Chriftus ift nach der Anfchauung der älteften

Tradition in feiner rechten Seite durchbohrt und neigt

das Haupt zur linken; er ift genau nach dem Chriftus-

bilde über dem Hochaltar coneipirt, und diefes wieder
ift ein Werk der Holzbildhauerei, für welches als Vor-
bild diente das Chriftusbild zu Andechs, wie aus dem
wohl auch dem 17. Jahrhundert angehörigen Gemälde

1 Xach Egger, Gefchichte Tyrols II. 420, wäre Claudia Felicitas am
9. Auguft 1654 geboren worden, das richtigere Datum rindet fich jedoch nach
dem Grabfteine bei Herrgott, Monumentorum Austriacorum. tomus IV. 509.
nämlich der 30. Mai 1653.

XXI. N. F.

am Parapet der Emporkirche zu erfehen ift. Ueber
dem Kreuzbalken erfcheint in den Wolken, von lieb-

lichen Engelsköpfen umrahmt, in Gold ausgeführt das
conftantinifche Sternen -Kreuz, von dem nach allen

Seiten goldige Strahlen ausgehen. Darunter ift in Gold
die Infchrift : In Hoc Vinces. Eine Hand mit rothem
Faltenärmel weist auf dasfelbe hin.

Conception und Ausführung des Bildes Iäffen eine

kundige Hand erkennen, die mit erftaunlicher Feinheit
arbeitete und es namentlich verftanden hat, eine

prächtige Farbenwirkung hervorzurufen. Ganz be-
fonders ift die Figur des Heilandes tief empfunden. So
konnte nur ein Maler arbeiten, der felbft von tiefer

Religiöfität durchdrungen war. Wer derfelbe war, ver-

mag ich nicht feftzuftellen; nur fo viel ift ficher, dafs

das Gemälde in Tyrol (entweder in Innsbruck oder
Hall) entftanden ift. Die Frage, wie diefes Gemälde
nach Heiligkreuz kam, läfst fich hingegen ziemlich
ficher beantworten. Von der früher genannten Bruder-
fchaft haben fich nämlich zwei Bruderfchaftsbücher im
Kirchen-Archiv erhalten, von denen das ältere unter
dem Titel ..Diarium novum Congregationis S. Crucis
extra Halam in pago Gampas'' im Jahre 1673 ange-
fangen ift (die alteren find leider nicht mehr ausfindig

zu machen gewefen), während das jüngere unter dem
gleichen Titel die Eintragungen von 1714— 1763 ent-

hält. Daraus läfst fich erkennen, dafs die Veranlaffung
zur Anbringung diefer Votivtafel eine doppelte gewefen
fein dürfte. Das Jahr 1675 wird darin nämlich Annus
Jubilaeus genannt wegen des fünfzigjährigen Be-
ftandes der Bruderfchaft. Da lag es nun für die Jefuiten,

deren Schüler und eifriger Gönner Kaifer Leopold
war, nahe genug, den Beitritt des Kaifers zu veran-
laffen, um das Anfehen der Bruderfchaft zu erhöhen,
die ja auch fämmtliche Damen des adeligen Stiftes zu

Hall als Mitglieder zählte. Unftreitbar näher lag für die

Eintragung als Veranlaffung ein Familienereignis im
kaiferlichen Haufe. Nach kurzem Witwerftande hatte
Leopold am 15. OcJtober 1673 zu Grätz Claudia Felicitas

geheiratet, die Tochter Erzherzog Karl Ferdinands
von Tyrol, welche am 11. September 1674 ihren Ge-
mahl mit einer Princeffin Anna Maria Jofepha be-
fchenkte, die der päpftliche Nuntius im Beifein der
Mutter der Kaiferin taufte. Das Kind ftarb aber fchon
am 21. December 1674. Aus dem Diarium ift nun zu

entnehmen, dafs der kaiferliche Beichtvater Pater
Philipp Müller und der Procurator der öfterreichifchen

Jefuitenprovinz Pater Ferdinand Elwanger es waren,
welche die Eintragung des Kaiferpaares vermittelten,

und dafs Pater Ott vom Haller Klofter die Herftellung
des Gemäldes veranlafste und zur Eintragung- der
Autogramme nach Wien fandte. Da es weiterhin heißt,

dafs die Kaiferin fich am 20. December, der Kaifer
um den 20. December 1674 fich eingefchrieben habe,
kann es als unzweifelhaft ficher gelten, dafs die Ein-
tragung mit der Krankheit und dem fchon am 21. De-
cember erfolgten Tode der Princeffin Anna Maria,
welche die Kaiferin dem Heilande entgegenhält, im
innigften Zufammenhange fteht und als Gelöbnis für

die Erhaltung des Lebens derfelben erfolgt ift. Dabei
erfahren wir auch, dafs der Preis des Bildes cum aere
tum quod aeri aequivalet (danach dürfte der Künftler
während feiner Arbeit von den Jefuiten verpflegt

worden fein) nur auf den ganz unglaublich niedrigen

'3
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Betrag von 21 fl. fich belaufen habe. Im Januar 1675
wurde das mit den kaiferlichen Autogrammen ver-

fehene Gemälde durch einen Schiffer (der ganze

Fracht- und Perfonen-Verkehr ging damals von Hall

auf dem Inn und der Donau nach Wien) zurückgebracht

und am 28. April die öffentliche Bekanntmachung mit

der immerwährenden Einlage der Collecle, wie fie fin-

den Kaifer bei der Meffe üblich war, befchloffen. Wel-

chen weitern Dank die Bruderfchaft abftattete, läfst

fich nicht mehr erkennen, da bei dem fpäter erfolgten

Einbinden des Buches der untere Rand ftark befchnitten

wurde. Am 3. Mai 1675 fand eine feierliche Proceffion

nach Heiligkreuz ftatt und wurde die Aufnahme des

Kaiferpaares in die Bruderfchaft in der Predigt bekannt

gemacht, das Gemälde öffentlich aufgeteilt und die

Namen des erlauchten Paares in das Diarium einge-

tragen. Zum 4. Mai 1676 findet fich dann fchon die Ein-

tragung, dafs der frühe Tod der Kaiferin den Mit-

gliedern in der Kirche öffentlich bekannt gemacht und
die Exequien angefagt wurden. Im December 1680

wurde das Votivbild unter Glas und Rahmen gebracht

und fo am 7. Februar 1681 zugleich mit einem päpft-

lichen Ablafs-Breve für immer in der Kirche ausgeftellt.

Nicht unbemerkt mag bleiben, dafs noch andere

Mitglieder des kaiferlichen Haufes fich in diefe Bruder-

fchaft hatten aufnehmen laffen. So fchrieb fich am
12. October 1681 des Kaifers Schwerter Erzherzogin

Eleonora, Gemahlin Karls von Lothringen, des dama-
ligen Gubernators von Tyrol, und verwitwete Königin

von Polen ein, 1687 ihr Gemahl und ihre Söhne Leo-

pold und Karl, der fpätere Bifchof von Olmüz und
Churfürft von Trier, von welchem fich noch im Pfarr-

hofe zu Hall ein Portrait erhalten hat, das ihn als

jungen Prälaten darfteilt.
1

Zum Schluße mag noch erwähnt fein, dafs das

zweite, oben angezogene Votivbild von dem Bifchofe

zu Brixen, Paulinus Mayr, gewidmet wurde; jedoch

kann dasfelbe wegen der rohen Ausführung keinen

Kunftwerth beanfpruchen. Es trägt die Unterfchrift:

Sponso Sanguinvm Jesu Christo in Cruce pro humano
genere patienti se se una cum Grege sibi concredito

totum consecrat

Paulinus F2pus Brixinensis.

208 f.

Hohenbi'üiel-Heufler, Beitrage Kunde Tyrols, Innsbruck 18

Die prähiftorifche Burg Nächod.

Befchrieben von J. R. HraSt.

IELLEICHT keine von den

Böhmens unterlag und unterliegt

Burgenvielen

bis jetzt fo

vielen verfchiedenen Anflehten und Muth-

maßungen wie die Burg Nächod. Einige Gefchichts-

fchreiber, wie Paprocky 1
, Kral und andere behaupten

entfehieden, dafs diefe Burg fchon im Jahre 780
gegründet wurde und dafs ihre Gründer die Herren

Berka von Dube waren. Andere, wie Ludvik 2
,

Orth und Slädek, V. VI. Tomek, Vlafak, Schaller,

Baron Weihe-Eimke und andere find der Anficht, dafs

die Burg Nächod im Jahre 1270 erbaut wurde und dafs

die Erbauung derfelben dem berühmten Herrn Hron
von Nächod zuzufchreiben fei. Und Sedläcek 11

, Svoboda
und andere Gefchichtsfchreiber Böhmens meinen

endlich, dafs vielleicht auf dem Orte, wo jetzt die Stadt

Nächod und ihre Burg fleht, in prähiftorifcher Zeit

eine Anfiedelung (osadaj flehen konnte und auch

ftand.

Alle drei verfchiedenen Anflehten entflanden nur

halb, weil allen früher genannten Gefchichts-

fchreibern nicht bekannt war, dafs es in Nächod zwei

Burgen gab, nämlich eine prähißorifche, im grauen

Alterthum auf dem fteilen 1 tügel „Homolka", ober dem
Dorfe Nächod angelegte Burg, und eine hißorifche,

d. i. die jetzige, im Jahre 1270 vom Herrn Hron an-

gelegte und Im jetzt ober der Stadt Nächod fich ftolz

erhebende und die Stadt krönende Burg Nächod. Und

1 /',/•
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von jener prähiftorifchen Burg wollen wir in diefer

Abhandlung fprechen und ihre Exiftenz vom topo

grafifchen, archäologifchen und hiftorifchen Stand-

punkte, fo weit es möglich ift, nachweifen. Die Colo-

nifation Böhmens durch die Slaven erftreckte fich, info-

fern es fich um die Umgebung von Nächod handelt,

bis Provodor und Dobenin, wovon bei der Expedition

Königs Vratislav's im Jahre 1068 nach Polen Erwähnung
gefchieht. Vom Dobenin bis zurLandesgränze Böhmens
war die fämmtliche Gegend in der Länge von 4 Km.
ein Wald, der wahrfcheinlich demLandesfürften gehörte

und durch welchen fchon in den alterten Zeiten der

berühmte polnifch-böhmifche Steg führte.

Diefen Steg bewachten im grauen Alterthum die

Landeswächter, Gränzwächter (pomezni fträznici) und

gaben Kaufleuten, die mit ihren beladenen Saum-
ro ffen vom Dorfe Provodor nach Polen oder von da

nach Böhmen zogen, ficheres Geleite. Der ftabile Sitz

diefer Gränzwache befand fich auf dem bekannten Lan-

desthore(porta regni Boemiae, bräna zemskä, branka),

das fich aus dem Flufsbette der Mettau in einer Höhe
von 445 M. erhebt.

Diefes Landesthor ift von Seiten des Auslandes

fehr fteil und dalier an manchenOrten faft unzugänglich,

von Seiten Böhmens dagegen weniger fteil und daher

von diefen Seiten bequem zugänglich. Dort, wo das

Landesthor zum alten Stege (jetzige Hauptftraße) fich

neigt, war und ill bis jetzt der einzige mögliche Ein-

gang, Zutritt (introitus, vftup, uchod, nächod) ins Land,

und diefe Stelle hieß in uralter Zeit nächod. Und
gleich ober diefem Eingänge (nad vchodem) erhebt fich

der 460 M. hohe Hügel, „Homolka" genannt, und voll-

endet gleichfam die natürlichen Schanzen des Landes-
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thores.JJnd aufbeiden diefen Orten, d. h. auf der Bränka

(Landesthor) und auf der Homolka, die von der

Natur fchon ganz gut befeftigt find, um mit menfchlicher

Hilfe wackern Widerftand dem eindringenden Feinde

zu leiden, errichteten die alten Böhmen noch künftliche

Befeftigungen, nämlich auf der Bränka großartige Ver-

fchanzungen und Graben und auf dem Homolka-Hügel
eine große und mit Rückficht auf die noch erhaltenen

lüdwalle fefte Burg. Die Ueberrefte diefer großartigen

nur aus Erdreich errichteten Verfchanzungen auf der

Bränka ziehen fich vom alten Landes-Stege hinauf

und muffen bis jetzt noch 60470 M. Länge, 6 M.

Höhe und 2160 M. Breite. Die Breite des vor

dem Erdwalle gegen das Ausland fich befindenden

Grabens beträgt 625 M. Vor diefem Graben, dort wo
fich jetzt das Dorf Altftadt (Stary Nächod) befindet,

war in uralten Zeiten der Sitz der Gränzwache, der

Gränzwächter Nächod, das Dorf Nächod, das feinen

Namen vom Eingange durcli das Landesthor ins Land
Böhmen erhielt.
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Oberhalb diefer Gränzwache-Station Nächod und
höchit wahrfcheinlich zu gleicher Zeit wie diefe wurde
auf der fteilen Homolka die Burg angelegt, deren große
Ueberreitc man noch heute dort erblicken kann. Diefe

Burg hatte die Form eines Rechteckes, deffen längere

Seiten fich vom Norden nach Süden und kürzere fich

vom Welten gegen Often zogen.

Die längereSeite:=42 M. und die kürzere= 26 M.,

daher der Flächeninhalt der inneren Burg= 1092 []M.
Um die Burg, die wie alle andern Burgen damaliger
Zeit nur aus Holz erbaut war, zog fich ein nur aus Erde
aufgeworfener Erdwall, deffen Höhe = 2

-6o M., Breite

= 8'8 M. und Umfange 206 M. Vor dem Thore gegen
XO. erblickt man einen Erdaufwurf, der zur Sicherung
der Hinfahrt (Vorthor-Schanze') diente. Ebenfo erblickt

man auf der SW.-Seite eine ähnliche Befeftigung. Auf
diefen Befeftigungen (landen wahrfcheinlich Holzthürme
und in denfelben befand fich die nothwendige Wache.

Noch heute zeigen die Leute in der Altftadt den alten

Weg, der auf die Burg führte-. Dafs fich Homolka zur

Anlegung und Erbauung einer feilen Burg in der V01
zeit fehr gut eignete, gefleht jeder, der die Ueberrelte

jener Burg befteigt und die Umgebung derfelben be-

richtigt. Nicht nur dafs Homolka die Bränka überragt,

fie erhebt fich fogar über den 1 fügel, auf dem die jet

von der Homolka 2 Km. entfernte Burg Schli iß
I
Nächod

fleht, um i" M. l'nd gegen Often zieht fich vor uns

erwähnte Engpafs von Nächod bi> an die Landes-
gränze und gegen Süden der alte Landesfteg und d.i-

Dorf Ogfokov.
Vom flrategifchen Standpunkte konnte diefe 1 1

leicht und gut vertheidigt werden, da fie nur von der

Nordfeite bequem zugänglich war. Aber gerade hier

findet man die Verfchanzungen viel größer und ftärker

als auf den weniger zugänglichen Stellen. Neben diefen

beftimmten und noch heute gut erhaltenen Ueberreften

diefer alten Burg Nächod finden wir hier noch einen

Wald, der in feinem untern Theile früher Wiefe war
und dieferWald heißt „Kobylü "

Was bedeutet das Wort Koby-
lice? Soviel wie Pferdefeld, d. h.

umzäuntes Feld, auf welchem
fich Burg- oder Schloßpferde
herumtreiben, weiden, wie z. B.

Havlovic unter der Viznburk
u. f. w. Es ift klar, dafs auf der

Kobylice Pferde aus der Burg
Homolka weideten.

Aber auch die Tradition

muß hier in Erwägung genom-
men werden. Alte Infaffen er-

zählen, dafs hier auf der Ho-
molka die urfprüngliche Burg
Nächod (fand, dafs fich in der-

felben Keller und in diefen

große Schätze befinden — eine

W Sage, die man bei allen ver-

fallenen Burgen findet. Ferner
—2f erzählt man, dafs die Nachoder

Herren, nachdem fie das jetzige

hiltorifche Schloß Nächod er-

bauet und das alte prähiitori-

fche verlaffen hatten, die neue
Burg mit der alten durch

einen unterirdischen Gang verbunden haben, um durch

denfelben in Zeiten der Gefahr bei Einnahme der neuen
Burg durch die Feinde zu fliehen und fich zu retten.

Auch die Stelle, wo ein Knecht, der auf dem Felde
oberhalb diefes Ganges ackerte, in diefen Gang fammt
dem Gefpanne einftürzte, wird gezeigt.

Vom Standpunkte der Topographie und Archäo-
logie haben wir, wie wir hoffen, den Beweis durchgeführt,

dafs es auf der Homolka im grauen Alterthume eine

Burg gab, dafs diefe Burg groß und itark befeftigt war
und dafs fie mit der gegenüber liegenden Bränka einen

in der alten Zeit unüberwindlichen Vertheidigungsplatz
— den Eingang ins Böhmerland — gebildet hat. Und
diefe Burg auf der Homolka, die mit dem Gränzwach-
dorfe Nächod auf der Bränka zujammenliing, halten

wir be/liinmt für die urfprüngliche alte prähißorifche

Burg Nächod.
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Wann diefe alte Burg Nächod erbaut wurde und

wer ihre Gründer, oder wenigftens wer ihre alterten

Herren oder Befitzer waren, darüber wollen wir im

nachftehenden unfere Anflehten mittheilen.

Aus dem Zwecke, welchen der Gränzwachpoften

oder das Gränzwachdorf Nächod auf dem Landesthore

Bränka) hatte, fowie auch aus dem Zwecke der mit

ihm verbundenen alten Burg Nächod kann man mit

Recht fchließen, dafs das Dorf Nächod und feine Burg,

dem es ein suburbium (podhradi) bildete, in einer und

derfebenZeit angelegt wurden, alfo im IX. oder X.Jahr-

hunderte. Bei dem Feldzuge König Vratislav's nach

Polen 1068 1 wird fchon von dem Landesthore (porta

regni, porta terrae), durch welches man nach Polen

kommt, d. h. von der Branka oberhalb Nächod, wie von

einem allgemein bekannten flrategifchen Grenzpunkte

gefprochen. Und dafs jedes Thor auch feine eigene

Wache haben mußte und hatte, unterliegt keinem

Zweifel. Man kann daher beftimmt annehmen, dafs

diefer Gränzwachpoften Nächod fchon lang vor dem

Jahre 1068 und mit ihm auch die alte Burg Nächod

exiftirt hat, und deshalb wundern wir uns gar nicht über

die Behauptung Paprocky s, dafs die Burg fchon im

Jahre 780 gegründet wurde.Wenn auch diefe Gründung

nicht gerade in diefes Jahr fällt, um viele Jahre fpäter

ift die Burg gewifs nicht errichtet worden. Diefer unfern

Anficht ftimmt auch Sedläcek in feinem bereits erwähnten

Werke bei, obgleich er fie unter der Linie feiner Er-

zählung für eine Fabel erklärt und verwirft. Sedläcek

fagt nämlich wörtlich: „Obgleich auf dem Orte (?) der

Stadt (Nächod) irgend eine Colonie feit uralten Zeiten

flehen konnte undßand, reichen die Anfänge der Burg 2

doch nur in die zweite Hälfte des XIII. Jahrhundertes.

"

Von wem diefe alte Burg erbaut wurde, können

wir wegen Mangel an hiftorifchen Nachrichten mit Be-

(timmtheit nicht fagen. Wenn wir jedoch die Anflehten

verfchiedener Hiftoriker zufammenft eilen und fie ge-

nauer Betrachtung unterziehen, müßen wir zu der moti-

virten Anficht kommen, dafs die Herren Naceratici,

aus deren Familie auch unfer berühmter Hron von

Nächod (lammte, die erflen Herren diefer Burg waren.

Die erften Nachrichten, die wir von diefem be-

rühmten adeligen Gefchlechte haben, reichen in das

Jahr 1180. In diefem Jahre wird nämlich zum erftenmal

von Nacerat gefprochen, indem derfelbe als Zeuge

mit vielen andern böhmifchen Herren bei der Befchen-

kung der Olmüzer Kirche angeführt wird. 3 Und unter

dielen andern böhmifchen Herrn werden auch Bohuse

und Herman genannt. Acht Jahre fpäter, d. i. im Jahre

11 SN, wird derfelbe Nacerat bei der Schenkung, die

Hroznata dem Johanniter Orden gemacht hat, und fein

Bruder Smil alsZeugen angeführt. Und mit beiden diefen

Brüdern Nacerat und Smil liehen als Zeugen wieder

BoAufeund Ratibor zufammen. Im Jahre 1196 werden auf

einer Urkunde des Waldfaffen-Klofters die Herren Smil,

Naf. rat I [eni i< ui
,
der Sohn des Nacerat und mit ihnen

wieder Ratibor, Caftellan in Glatz, als Zeugen gefertigt.

In einer Urkunde des Königs Wenzel I. ddo. Grätz

a. d Elbe (Königgrätz) 19. October 1241, mittelft

welcher die Schenkung der Frau Domoslava auf Miletin,

Witwe nach dem Herrn Zbraslav von Miletfn, die fie
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dem Orden der deutfehen Ritter gemacht hat, indem fie

ihnen Miletin, Ujezd, genannt Olesnice und Mäslojedy,

Sadove und Uykleky gegeben hat, werden als Zeugen
genannt: Nacerat und Hron, Söhne des Pakoslav. Und
V. VI. Tomek 1 erzählt in der Gefchichte der Stadt Polic,

dafs in einer Urkunde der Stadt Braunau aus dem Jahre

I2 54
2 der Bach Srbska, der oberhalb Hronov in die

Mettau mündet, als die Gränce zwifchen der Policer

Herrfchaft und der Herrfchaft des Herrn Hron von

Nächod genannt wird. „Es war dies der Gründer des

Schloßes und der Stadt Nächod und des Städtchens

Hronov", fagt Tomek weiter.

Und Dalimil 3 fagt, dafs König Wenzel I. zur Wahl
des deutfehen Kaifers Wilhelm von Holland im Jahre

1247 die Herren Hron von Nächod, Smil von Lich-

tenburg und Havel von Jablone gefandt hat und dafs

Hron als der weifefte unter allen benannt und mit einem

neuen Wappen, dem fchwarzen Löwen in goldenem
Felde vom deutfehen Kaifer befchenkt wurde.

Aus allen hier angeführten Nachrichten ift es klar,

dafs das Gefchlecht der Naceratici im grauen Alter in

Böhmen hervorragte, dafs die älteften Nachrichten

bis zum Jahre 1180 hinreichen und dafs feit diefer Zeit

feine Mitglieder bis zum Jahre 1270 ununterbrochen in

der Gefchichte vorkommen. Trotzdem haben wir nicht

die geringften Nachrichten von dem Sitze diefes wich-

tigen Gefchlechtes, ja nicht einmal von der Gegend, in

welcher fie ihren Sitz gehabt hätten! Der erfte, aber

auch der einzige Gefchichtsfchreiber, der in diefe Un-
klarheit und Dunkelheit ein wenig Licht gebracht, und

den Forfcher auf den richtigen Weg gewiefen hat, ift

Dr. Hermenegildjirecek, der in feiner Grünberger Hand-
fchrift fagt, dafs das Gefchlecht der Hronovici (Nacera-

tici) mit dem alten Gefchlechte der Dobroslavici, aus

welchem auch Ratibor vom Riefengebirge (od hör

Krkonosi) und Lutobor sDobroslavskachlmea abftamm-

ten,verwandt war. Nach dieferAnficht Jirecek's war alfo

der Sitz der Naceratici irgendwo in der Nähe des Sitzes

des Ratibor und Lutobor, das ift alfo in dem örtlichen

Theile desKöniggrätzer Kreifes. Diefer Anficht ftimmen

auch die Nachrichten über die früher genannten Zeugen

und Zeitgenoffen der Naceratici bei. So werden im

Jahre 1180 mit Nacerat als Zeugen Bohus und Herman,
im Jahre 1188 mit Nacerat und feinem Bruder Smil wie-

der Bohus und Ratibor, im Jahre 1196 mit Smil und

Nacerat Henricus wieder Ratibor, Caftellan von Glatz,

und im Jahre 1233 mit Henricus, dem Sohne des Smil

wieder Herman angeführt. Wenn wir weiter erwägen,

dafs auf dem Landtage in Sadska* unter andern Ab-
gefandten auch Bohus Caftellan von Glatz und die

Brüder Ratibor, Herman und Lutobor vorkommen,
kommen wir zu der ficheren Ueberzeugung, dafs das

berühmte Gefchlecht der Naceratici mit dem der Do-
broslavici, aus welchen die bereits genannten Mit-

glieder Bohus, Ratibor, Herman und Lutobor flammten,

nicht nur verwandt war, fondern dafs es in feiner un-

mittelbaren Nähe auch feinen Sitz haben mußte und

hatte. Es waren dies Nachbarn, die bei jeder wichti-

geren Gelegenheit alsZeugen gemeinfchaftlich auftraten.

Da nun von diefen vier Brüdern erzählt wird/' dafs je-

1 Tomek: Pfibeky Klastcrn a mesta Police nad Metuji sti 6

- y. M. Ludvik hiftoria Bfevnovskä j<- / r. 1253.
\

j .l.nii 7 Ortha 1 r, 1874. Kap. 8a, Sir 170— 71. Palaci/v. 2.190.
t Pala, l.< I \ . 4 91.
» J M Lua
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der von ihnen Gründer einer Anfiedelung im oftlichen

Böhmen war, nämlich Bohus der von Bohusiu am
rechten Ufer der Aupa, bei Roth-Koftclec, Ratibor der
von Ratiborice, ebenfalls am rechten Ufer der Aupa
bei Böhm. Skalic, Hehnan der von Hermanne und Lii-

tobor oder Litobor der von Litobof, ebenfalls bei Böhm.
Skalic, fo muß man auch in ihrer Nahe den Sitz ihrer

Nachbarn, der Naceratici fuchen, nämlich des Nacerat,

Smil, Henricus Nacerat, Pakoslav des Großen, der bei-

den Brüder Nacerat und Hron, der Söhne des Pakos-
lav und anderer. Und diefer Sitz der Naceratici blieb

gewifs auf einem und demfelben Orte unverändert fort,

und überging von einer Familie auf die andere, bis er

auf den berühmten Herrn Hron von Nächod kam, von
dem die bekannte Braunauer Urkunde meldet, dafs fich

feine Herrfchaft bis zum Bache Srbska erftreckte, wo
es an die Policer Herrfchaft gränzte. Diefe Thatfache
bringt uns zu der Behauptung, dafs Herr Hron von Nä-
chod, der fich fchon im Jahre I2ßj. Hron von Nächod
gefchrieben hat, diefes feinPrädicat nur vom Dor/eNä-
chod annehmen konnte, ferner, dafs derfelbe Hron, der

erft im Jahre 12/0, alfo erft nach 16 Jahren die jetzige

Burg Nächod und die jetzige unter ihr fich erftreckende

Stadt als suburbium erbaute, feinen Sitz auf einer an-

dern Burg, als die jetzige hiftorifche Burg Nächod ift,

haben mußte und dafs diefe Burg nur die prähißori-

fche Burg Nächod auf der Homolka war. Und da nun
Hron (1241— 12S9) diefe prähiftorifche hölzerne Burg
im Jahre 1254 gewifs nicht erbaute, fondern fie nach

feinem Vater, Pakoslav dem Großen erbte, kann man
annehmen, dafs fie auch Pakoslav von feinem Vater
Nacerat (1180 — 1188) als Erbe bekam. Ob derfelbe

Nacerat Gründer und Erbauer und erfter Herr diefer

prähiftorifchen Burg war, kann man nicht nur nicht

fagen, fondern man muß es bezweifeln, und der

Anficht eher zuftimmen, dafs diefe alte Burg Nä-

chod fchon vor ihm beftand und in derfelbcn Zeit er-

baut wurde, in welcher das Gränzwach- Dorf Nächod
auf dem Landesthore, das ift im IX. — X. Jahrhunderte
angelegt wurde.

Und fo wohnte das berühmte Gefchlecht der Na-

ceratici (beffer wie Hronovici) feit den älteften Zeiten

bis zum Jahre 1270 auf diefer alten Burg, in welchem
Jahre Hron 2 Km. öftlich von da ob dem Nächoder
Thale eine neue hiftorifche Burg und eine neue hifto-

rifche Stadt Nächod gründete, und die alte Burg auf

immer verließ. Den Grund dazu gab die Verordnung
König Otakar IL, dafs neue Städte angelegt werden.
Da nun Hron erkannte, dafs dort, wo die alte Burg
ftand, eine neue dem Zeitalter enfprechende Burg nicht

erbaut werden kann, und dafs die Gegend unter der

alten Burg zur Anlegung einer befeftigten Stadt fich

ebenfalls nicht eignet, erwählte er fich darum die

Gegend, in der fich heute das Schlofs und die Stadt

Nächod befinden, verband die Stadt durch Mauern
mit dem Schlöffe und gab ihr zugleich fein Wappen,
nämlich den fchwarzen Löwen im goldenen Felde, das

er vom deutfehen Kaifer 1247 erhalten hatte.

Die Kirche S. Pietro vecchio in Zara.
(Mit zwei Beilagen.

AS Studium der in Zara erhaltenen Monumente
führt den Kunfthiftoriker zur Ueberzeugung,
dafs hier eine Reihe von durch Styl und Formen

verfchiedenen Bauwerken wichtige Behelfe zur Ge-
fchichte der Architektur bieten. Von den römifchen
Reften im Unterbaue S. Donato's und allerwärts in der

Stadt, wo der Spaten einfetzt, bis zum Thore Sanmi-
chelis find größere oder kleinere Monumente erhalten,

die zufammen eine beachtenswerthe Kette werth-

voller Erfcheinungen bilden. Die nachrömifche Zeit be-

ginnt mit S. Pietro vecchio (7. bis 8. Jahrhundert), meiner
Meinung nach das ältefte Bauwerk diefer Periode; ihr

folgen die Krypta und Apfis des Domes (S.Jahrhundert),

S. Donato, S. Orfola, S. Lorenzo, S. Vito (zerftört),

lammtlich um das 9. Jahrhundert, S. Domenica( 10. bis

1 1. Jahrhundert), Thurm und Klofter S. Maria (12. Jahr-

hundert), S. Grifogono (12. Jahrhundert), S. Anaftafia

(Dom 13. Jahrhundert), S.Maria, wiedererrichtet im 16.

Jahrhundert, endlich das herrliche Stadtthor Sanmi-
chelis. Unzählige Motive und Details der venezianifchen

Epoche, zum Theil im Mufeum S. Donato, zum Theil

in der Stadt erhalten, bezeugen, dafs in Zara die Cultur

des Schönen immer lebendig war, und an Bauwerken,
heiligen Geräthen und Gefäßen genug des bemerkens-
werthen fchuf.

Die bis vor kurzem noch unbekannte Kirche
S. Pietro vecchio, welche im Jahre 1886 auf Koften
unferer k. k. Central-Commiffion für Kunft- und hifto-

rifche Denkmale von einer hohen Bodenauffchüttung

im Innern befreit wurde, ift die ältefte, vermuthlich dem
7. bis 8. Jahrhundert angehörige Kirche (irSo M. lang,

590 M. breit). In ihrer Bauweife macht fich kein aus-

gefprochener Styl geltend, fie trägt den Charakter fo
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mancher Bauten der erften Jahrhunderte chriftlicher

Kunft, in welchen die Architekten, angezogen von den
römifchen Reften, die überall in Ruinen zu finden waren,

fich nicht zu felbfländigem Wirken zu erheben ver-

mochten, namentlich aber mangels gefchulter Bildhauer

und Steinarbeiter nur zu häufig fich alter Fragmente
bedienten, die nach Bedarf ohne Regel Verwendung
fanden.

In S. Pietro tragen die Pilafter romifche Deck-
ftücke, die anderen Zwecken vordem entsprachen. Eine

Säule (Fig. I, fiehe auch B in der beigegebenen Tafel II)

mit der Infchrift:

IMP • CAES •

M CLAVDIO
TACITO • P • P • F

INVICTO
AVG • N •

ift ohne Bafisaufden Fußboden gefetzt und trägt ein

korinthifches Capital. Die andere Säule C (fiehe Tafel I)

hat gleichfalls keine Bafis, als Capital aber ein antikes

Bafenftück und ein Kreuz am Schafte, wie die frühere.

Die barbarifche Conftruction des Ganzen zeigt den
Verluft jeder antiken Tradition, nicht ein Pilafter

lieht vollkommen fenkrecht, nicht ein Bogen ift regel-

mäßig gebildet, die beiden Altarnifchen tragen Halb-
kuppelgewölbe über rechteckigem Grundrifs, gleichfalls

von großer Unregelmäßigkeit. Die Kirche hat im Grund-
riffe unregelmäßige Rechtecksform und wird durch zwei

Säulen und einem Pfeiler in zwei Schiffe getheilt, welche
in ebenfoviele Apfiden enden. Von der Eingangsfeite
her foll im 16. Jahrhundertjene große Apfis für die anfchlie-

ßende Kirche S. Andrea erbaut worden fein, die bis zur

Säule B hereinreicht. Die Ausräumung des Raumes von
Schutt in der Höhe von 90 Cm. über dem Fußboden
hat aber zum Ergebnis geführt, dafs der innere Theil
der Rundmauer bis zu 1 Meter über dem Fußboden
gleiches Alter mit der Kirche habe, da er im Verbände
mit den Pfeilern S fteht; auch die Thüre V darf als

eine alte urfprüngliche bezeichnet werden. Ich glaube,

dafs der obere Theil diefer Apfismauer auf dem alten

Unterbau für die anftoßende Kirche S. Andrea er-

richtet wurde und dafs S. Pietro eine von 5 zu 5 reichende
abfchließende Wand hatte, die fpäter geöffnet wurde.
Zur Erklärung der niedern halbkreisförmigen Mauer
muß noch angeführt werden, dafs auch beiM zwifchen
den Pfeilern folche Mauern beliehen, die mit dem alten

Bau bündig errichtet find und gleichen Anwurf haben.
Meine Meinung ift, dafs diefe niederen Mauern aus dem

rauche entftanden, tue Männer von den Frauen, die

Katechumenen von den völlig in die chriftliche Kirche
Eingetretenen zu trennen, ohne ihnen den Blick auf den
Altar oder die heilige Handlung zu entziehen. Drei
rhüren entfprachen dem angegebenen Zwecke, die

viert«, dem Eintritte für die Priefter.

S. Pietro behielt nicht immer den gleichen Namen,
fondern wechfelte ihn im Laufe der Zeit in S. Maria
della piazzola, dann in S. Marcella, bis es auch als Sacri-

ftei Andrea und der neuen großer daneben
bauten Renaiffance-Kirche S. Marcella diente.

Ich fchließe nun die gefchichtlichen Daten, die

fich aufS. Pietro vecchio i. i< hi n und die ich meinem
gefchätzten Collegen Profeffor /.. Benevenia, dem
eifrigen Forfcher vaterländifchei Gefchichte und Vei

faffer einer „Storia del Comune in Zara nel medio Evo,
(dal V— XII secolo) -

' verdanke, an.

Die erfte gefchichtliche Erwähnung fällt in das

Jahr 918, December, Zara: Testamento di Andrea
priore Zaratino: in Santo Pctro (dimitto) inio panno (de)

sirico[Racki Documenta Historiae chroaticae periodum
antiquam illustrantia Zagabria 1877 n 13 p. 18). Copia
estratta dall' inventario antico di tutti li beni ed instru-

menti del qm Sig. Michele de Pechiavo presentato

gia l'anno 1 390 li 29. Marzo al Signor Bortolo de Cipriani

procuratore allora del Comune di Zara, essistente in

casa Civalelli Grimaldi. Item uiium publicum instru-

mentum scriptum manu Vincentij Ecclesiae Sanctae
Mariae majoris clerici jurati notari Jadre in 1280 Indi"c

(indictione) IX die ultimo Octobris.

Vendita d'una muracca posita in confinio S" Petri

veteris

„Item unum publicum instrumentum scriptum manu
Stephani Petri Pictoris in 1315 Ind e XIV 9 exeunte
mense Novembris. Due stazi posti Jadre in conf. S.P. V.

Item Mai ini Simonij de Saraca jurati notarij in 1328

Ind e XII die 10 mensis Novembris in ipso conf' S. P. V.

Idem Henrici jurati notarij Jadre in 1279 Ind ne

VII die 6 entrante mensis Settembris: Locovacuo posi-

tum in civitate Jadre in confinio S. P. V."

Im Jahre 1501 kamen die Clariffinen oder, wie fie

auch genannt wurden, „di Maria" nach Zara, wo ihnen

der Aufenthalt und die Erbaung eines Klofters geftattet

wurde. 1540 kauften fie einen Bauplatz und 1542 wurde
ihnen das nöthige Baumaterial überlaffen. Der Bauplatz

war, wie Farlati bezeugt, von einigen Häuschen befetzt,

welche fammt dem an S. Pietro vecchio anftoßenden

und bewohnten Pfarramte gleichfalls ihnen überlaffen

wurden. Aus einem Manufcripte vom Anfange des

iS. Jahrhunderts (Conte Civatelli. B. C. Paravia) ent-

nehmen wir:

„A continenti del sito del Monastero si ritrovava

come anco al presente si ritrova la Chiesa nominata

S. Pietro Vecchio, ovvero S. Maria della Piazzola, la

quäle fu dal qm Rendmo Odorio Robobelo Protonotario

Apostolico cessa e rinunziata alle Monache predette

con tutte le entrate et Elemosine a quelle quomodocum
pertinenti riservandosi una certa tenue pensione da

esserli data da esse Monache alli suoi tempi debiti, che
anco da questa dopo pochi anni restorono libere e

franche, col solo obbligo che nel giorno di S. Pietro

facino celebrare una Messa Cantata, et all' elevatione

del Corpus Dhi fucino ardere il Cireo. Ora dunque il

monastero tiene a continente la Chiesa ben molto
capace. II titolo della Chiesa-continua poi— eS.Marzella;

sonovi in questa altari cinque proporzionati fra sc, e

disposti con bell' ordine con la sacrestia capace al

bisognevole."

Alfo S. Pietro vecchio wechfelte feinen Namen
zuerfl in S. Maria della Piazzola und dann in S. Marcella.

Man nannte fie S. Pietro vecchio als die jetzt zerftörte

Kirche S. Pietro nuovo in der Mitte der gegenwärtigen
Piazza dei Signori errichtet wurde, was 1154 gefchah.

Nach der Erwähnung S. Pietro vecchio's im Jahre 1328
konnte ich den weitern Namen nicht mehr finden.

Möglicherweife entftand der Name als die Nonnen von

S. Marcella, deren Klofler in Nona S. Maria hieß, fich

hier niederließen, oder nachdem die Confraternitä dell'

Annunziata fich 1393 um die Kirche bewarb und nach
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Bianchi (Zara criftiana I. 381.) 1462 offentlicli anerkannt

wurde. Von einem Klofler S. Marcella finde ich Er-

wähnung in dem VerzeichnhTe der geiftlichen Bewohner
und Localitäten der Stadt Zara, zufammengeftellt 1527

(Ljubic : Commissiones et Relationes Venetae V. I), und

auch der Name S. Maria kommt 15 11 vor; denn in einem
Schriftftück diefes Jahres heißt es:/atta nella casa posta

nelconfin deIIa chiesa deIIa Madonna della Pia."sola. Auch
diefer neue Beiname entftand aus der Abficht, die alte

von der neuen Kirche S. Pietro zu unterfcheiden, die

man auch nannte: de platea magna. Noch 1511 fand ich

oft den obigen Namen. In einem Schriftftück von 1558

11. Mai wird genannt der reverendissimo Nicolb Ventura

procuratore delle R. R. monaehe di S Marzella ovvero

di S. Maria della piazola; in einem von 1581 wird

gefagt /// confinio sanele Marie Platheole; in einem

dritten von 1587, 27. Juli wird erinnert an il confin della

Madonna dellaPiazzola,und diefer Name weiters wieder-

holt in 1627, 1640, 1647. An anderer Stelle wird 1662,

17. März von einem Inftrumente gefagt :„Fatto in Zara
in casa del detto d. Civatelli posta nel confin della B. J '.

Annunziata over Piazzola. 11 Nach die fem Jahre fcheint

der Name S. Maria della Piazzola dem S. Marcella

gewichen zu fein, nachdem in Schriftstücken von 1670
man von confin di S. Marcella, und 1699 von confin

della chiesa di esse Rev'le madri di S. Marcella fpricht.

Wenn alfo dasKlofter fchon fehr früh S. Marcella hieß

bewahrte die Kirche doch bis mindeflens 1670 den

Namen S. Maria della Piazzola oder Madonna della

Piazzola, oder den Namen B. V. Annunziata. Es
wiederholt fich hier dasfelbe wie mit der Kirche

S. Plutone, welche, trotzdem fie feit 1248 den Domi-
nicanern gehörte, nachweislich dennoch von 1446-— 1506

S. Plutone und dann erft S. Domenica genannt wird

Anfangs diefes Jahrhunderts wurde das Klofter auf-

gehoben und dann als Caferne benützt. Die Nonnen
zogen in das Klofter S. Maria delle Benedettine.

Die Documente, auf die ich mich hier bezog,

befinden fich im Archiv Civatelli, jetzt in derCommunal-
bibliothek Paravia in der Loggia in Zara.

Confervator Giovanni Smirich.

Römerfunde auf dem Rainberge bei Wels.
Von Dr. Eduard Nowotny.

Mit einer Beilage.

I

A. Die römifche Wafferleitung.

rechte Ufer der Traun wird in der Gegend
von Wels von einem mäßigen Höhenzuge be-

gleitet, deffen der Stadt gegenüberliegender

Theil der Rainberg heißt. In die unterfte von einer fanft

geneigten Wiefe [„A" auf der Situations-Karte Fig. 1]

gebildete Stufe desfelben, welche in 200 M. Entfernung

vom rechten Traun-Ufer ca. 15 M. tief jäh zur Ufer-

ebene abfallt, wurde im Sommer 1892 gelegentlich

des Baues der Localbahn Wels-Unterrohr ein 8 M.
tiefer Einfchnitt angelegt, deffen Beginn kurz nach
Km. 25 diefer Bahn, etwa 12 Minuten vom Mittelpunkte

der Stadt entfernt liegt (Fig. 1 bei G).

Hiebei ftieß man am 16. Juli in ca. 70 Cm. Tiefe

- die Stelle ift auf der Karte mit x bezeichnet — auf

die Refte einer, wie im folgenden gezeigt werden
foll, aus der Römerzeit (lammenden gemateerten Waffer-
leitung, deren Verlauf beim Fortfehreiten der Grabungen
beiläufig 50 M. weit verfolgt werden konnte [Siehe Plan

Fig. 2, welcher die Bahnftrecke von Km. 253 (zwifchen

G und A) bis Km. 2-67 (bei „E") in vergrößertem Maß-
ftabe wiedergibt].

Der Verfaffer, feit längerer Zeit mit dem Studium
der Alterthümer von Ovilava befchäftigt, hat im Ein-

vernehmen mit dem Confervator der k. k. Central-

Commiffion Herrn Stadtrath Dr. Fr. v. Benak vom
20. Juli bis 5. September einen großen Theil des Tages
hindurch den Grabungen beigewohnt und die Funde
und Fundumftände verzeichnet. Es fei gleich hier be-

merkt, dafs, da der Einfchnitt meift durch verticales

Abgraben der Erdwände hergeftellt wurde, in den
fpäteren Stadien des Baues die örtliche Unterfuchung

ziemlich erfchwert und die genaue Bestimmung der
urfprünglichen Lage der Fund-Objecle oft unmöglich
war, da felbe oft erft in dem herabgeftürzten „Material"

konnten wahrgenommen werden. Gleich eingangs ferner

fei es dem Verfaffer geftattet, allen denjenigen, welche
die Nachforfchungen im allgemeinen und ihn perfön-

lich unterftützt haben, den gebührenden Dank auszu-

fprechen, fo außer dem bereits genannten Herrn
k. k. Confervator namentlich Herrn Gemeinderath
Frans Holter und von den Beamten der Bauleitung
Herrn Ober-Ingenieur Tieffenbacher und Herrn Inge-

nieur Stach. Ferner fei als erfreuliches Ergebnis
diefer Grabungen und Funde hervorgehoben, dafs die-

felben, Dank dem Intereffe welches die Gemeindever-
tretung mit Herrn Bürgermeifter Dr. Schauer an der

Spitze diefer Sache entgegenbrachten, den Anftoß
gaben zur Gründung eines Mufeal-Comite's, zu deffen

Vorftand Herr Confervator Dr. v. Benak gewählt
wurde, und damit zur Verwirklichung des für die Stätte

des alten Ovilava längft fo nothwendigen Local-

Mufeums.
Der gemauerte Canal führte in gerader Linie von

S. W. nach Nordoft [genauer: 40 ° von der Richtung
Weft-Oft gegen Nord abweichend], alfo im all-

gemeinen der Berglehne entlang, und hatte nach der von
Herrn Ingenieur Stach bereitwilligst vorgenommenen
Meffung ein Gefälle von 2-5 Mm. auf 1 M. oder von
1 : 400 von SYV. gegen NO. Diefes Gefälle ähnelt

jenem des Anfangesder Eifcl- Wafferleitung [erft 1 : 300,
dann 1 : 445], auf deren, beziehungsweife ihrer Neben-
leitungen Verhältniffe und Bau nach der höchft forg-

faltigen Darfteilung von Veith's im LNNX. Hefte des
„Jahrbuch des Vereines von Alterthumsfreunden im
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Rheinlande-' [künftighin kurz „Rhein. Jahrbücher -
' citirt]

1885, S. 3 ff., noch mehrmals zum Vergleiche hinge-

wiefen werden foll.

Bei Km. 2'62 [Fig. 2 bei N] führt eine Fortfetzung

der Linie des Canales über den, wie oben bemerkt,

vom jetzigen Südufer der Traun ca. 200 M. entfernten

Abhang ins Freie hinaus, was, zufammengehalten mit

der Tendenz welche der Flußlauf einige Hundert Meter
ftromaufwärts (Fig 1 bei B) zeigt, zu dem Schluße

nöthigt, dafs in alter Zeit die Berglehne um ein be-

trachtliches weiter gegen Norden hinausreichte, dafs

aber die Traun, deren Lauf während des Mittelalters

und auch in den letzten Jahrhunderten bedeutende
Veränderungen durchgemacht hat, einftmals diefes

Stück und mit ihm den Anfang der römifchen Waffer-

leitung hinweggerißen hat. Denn dafs diefer Anfang
bei Km. 28 (= Fig. 1 „C") zu fuchen ift, zeigen die hier

zu Tage tretenden Quellen, deren Waffer nicht nur das

der heutigen Stadtbrunnen, fondern auch das der örtlich

von der Traunbrücke aus der Berglehne hervorkommen-
den Wafferadern an Güte und Frifche weit übertrifft.

Eine diefer Quellen bildet jetzt in Wiefinger's Gafthaus

(„W" Fig. 1) den Auslaufbrunnen, füdweftlich davon tritt

aus einer kleinen Waldfchlucht eine andere als Bächlein

heraus (F), konnte alfo wohl auch noch für die Waffer-

leitung gefafst worden fein; die weiters hervortretenden

find auf Fig. 2 mit Q und Q' bezeichnet. Die Waffer-

ader bei „R" und zwei noch kleinere und tiefer gelegene

nordöftlich davon blieben bei Anlage des gemauerten
Canales unberückfichtigt; über eine, diefer voran-

gehenden Ausnützung der Quelle bei R wird fpäter die

Rede fein.

Die erwähnte Kataftrophe hat die Bergftufe nicht

nur in ihrer Horizontal-Ausdehnung gefchmälert,

fondern fie auch durch Nachrutfchungen, deren Spuren
noch jetzt am Waldesrande bei E fichtbar find, bezie-

hungsweife waren [fiehe auch das am Schluße über

ähnliche Verhältniffe bei B Bemerkte], um die oberfte

Erdfchichte gebracht; denn die Sohle des Canal-Gerin-

nes liegt dort kaum x

ji M. unter der jetzigen Oberfläche,

wahrend diefer Abftand weiter abwärts gegen NO. bis

zu i'/g M. beträgt.

Der Canal felbft nun hatte einen 40— SO Cm. hohen,

ca. 120 Cm. =z 4 röm. Fuß breiten Unterbau aus Bruch-

fteinen; darauf kam eine 15 Cm. (= 2 palmi) ftarke

Schicht, deren untere Hälfte aus Kiesfehotter, die obere

dagegen aus fteinhart gewordenem mit ganz kleinen

Ziegelftückchen durchfetzten Mörtel gebildet war; die

Breite diefer Sohlenfchicht betrug 120 Cm. = 4 röm.

Fuß. In diefer] Beton waren die Sohlenziegel eingefetzt:

oblonge Platten, deren fenkrecht zur Axe des Canals ge-

ftellte Langfeite zwifchen 42^5 und 435 Cm. beträgt, die

Schmalfeite 27 Cm.; die Dicke fchwankt zwifchen 45
und 5 Cm. [alfo = 2 unciae (ä 2 47 Cm.)]; an der Unter-

feite hatten fie eine etwa '/» der Höhe einnehmende
Abfchrägung der Kante — behufs fellern Sitzes in der

Betonfchicht.

Die Seitenwände wann der Hauptfach* nach aus

Ziegeln aufgemauert in der durchfehnittlichen Breitevon

36 Cm. [alfo rund = 1 palmipes = 5 palmi — 37 Cm.].

Dil innen Wandhöhe über der Suhle betrug in der

Gegend?? [Plan 2, der im Folgenden bei Details immer
n'-int ift| 46 bis 48 Cm., was alfo bei einer Ziegel-

Harke von 3-5 Cm. und, da die Mörtellagen dazwifchi n

durchfehnittlich fall ebenfo ftark waren, fechs bis fieben

Ziegellagen entspricht. Weiter gegen SW. zu nähert

fich, wie gefagt, die Sohle der jetzigen Oberfläche fo

fehr, dafs fchon deswegen die Mauer hier nicht mehr
die ursprüngliche Höhe haben konnte. Auffallig aber ift

es, dafs gegen NO. an den Stellen, wo der (dort viel

tiefer liegende) Canal überhaupt noch erhalten war, die

inneren Höhenmaße der Seitenmauer viel geringer find:

bei c z. B. maß ich 42 Cm. bei fechs Ziegellagen und
bei b gar nur 33 Cm.; beidemal an der Südwand; denn
die Nordmauer ift dort bereits größtentheils ver-

fchwunden. Doch ift zu bemerken, dafs auch an letzterer

Stelle fieben Ziegellagen vorhanden find, dafs jedoch,

während fonft die unterfte Schaar auf dem Beton auf-

liegt, hier erft die Unterfeite des dritten Ziegels von
unten mit der Oberkante der innern Bodenplatte ab-

fchneidet, unter ihr alfo noch zwei Schaa-ren liegen,

deren unterfte um eine halbe Ziegelbreite nach auswärts

verfchoben erfcheint. Da auch fonft in diefer Gegend
Abweichungen in der Mauer-Conftruction vorkommen
[im äußeren Mauertheil Erfatz der Ziegel durch Bruch-

fteine oder durch bloßen Mörtelguß], fo dürfte diefe Ab-
normität nicht fowohl auf eine fpätere Nachbefferung,

als auf unfolide Arbeit und dadurch bedingtes Nach-
geben der Betonfchicht des Fundaments zurückzuführen

fein und darf gegen die an ca. einhalb Dutzend anderen

Stellen vorgenommenen Meffungen nicht in Rechnung
gezogen werden. Dafs aber hier in der That mit der

fünften Ziegelfchaar über der Sohle (beziehungsweife

mit der fiebenten von unten) die verticale Seitenmauer

aufhörte, zeigt derUmftand, dafs auf diefem Ziegel noch
ein ca 5 Cm. ftarker „Kämpfer" aus Mörtel folgt, dann
aber fofort das Gezv'ölbe beginnt, von dem hier und nur

hier auf der ganzen aufgedeckten Strecke noch un-

zweideutige Refte erhalten waren. Unmittelbar über dem
Kämpfer erfcheinen nämlich, in urfprünglicher Richtung,

nur um ein geringes nach innen gerutfeht, aber feft unter-

einander verbunden die drei — gleich daneben find es

nur mehr zwei — untersten Gewölbeziegel.

Dafs es nicht etwa Obertheile der eingestürzten

Mauer find, beweift fowohl der im Durchfchnitt deutlich

trapezförmige „Kämpfer", auf dem fie aufruhen, als auch

dasfefte Aneinanderstoßen derinnerenK.&nten der Ziegel,

während fie in der Mauer felbft ftets durch eine dicke

Mörtelfchicht getrennt waren. Sonft war, wie gefagt, an

keiner Stelle das Gewölbe in situ ficher nachzuweifen,

was bei der anzunehmenden Höhe des ganzen Baues
für den weitaus größern Theil der blosgelegten Leitung

nicht Wunder nehmen darf, da ja der Abftand der

innern Canalfohlc von der heutigen Oberfläche fich

gegen SW. beftändig verringert [bei c ift er ca. i
i

/l M.,

bei a T20, bei M nur mehr 1 M., bei N ca.
i

/s M. |, die

Einflüßc der Vegetation alfo gewifs ebenfofehr an der

Zerstörung diefer im Vergleiche zur Seitenmauer ziemlich

fchwachen [nach Analogie ähnlicher Bauten ift die Dicke

des Gewölbes gleich einer einfachen Ziegellänge, alfo

ca. 20 Cm. zu fetzen] und weniger durch Mörtel ge-

fertigten Ziegel-Conftruftion arbeiteten, wie die oben

erwähnten Rutfchungen der oberrten Erdfchichte. Dafs

aber der Canal in der That durchgängig eingewölbt

war, zeigt die Stärke der Seitenmauern, die bei flacher

oder dachförmiger Eindeckung, von der fich übrigens

doch hätten Spuren
|
Ziegelplatten, Cemcntguß-Stücke

u. f. w.
|

finden müßen, überflüßig gewefen wäre. Gegen
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die Annahme eines offenen Gerinnes fpricht ebenfalls

die Starke der Seitenmauer, ferner, da ein folches doch
nur zu induftriellen Zwecken dienen konnte, die Sorg-

falt, mit der Sohle und Innenwand undurchläffig gemacht
find, was im Zufammenhang mit den oben gefchilderten

ortlichen Yerhältniffen deutlich auf eine Trinkwaffer-

leitung weift.

Die lichte Weite betrug im Mittel 45 Cm., da die,

wie oben bemerkt, ca. 43 Cm. breite Sohlenbekleidung

von dem Fuße der Seitenwand gewöhnlich noch durch

eine 1— 3 Cm. ftarke Betonfchicht getrennt war, über

welcher erft der 2'/
2
— 3 Cm. ftarke Beton-Verputz der

Innenwand aufftand, — berechnet war fie alfo ficher auf

1 cubitus = 1 '/
2

r°m. Fuß = 44"4 Cm. Diefes Maß fcheint

für kleinere Leitungen beliebt gewefen zu fein; es findet

fich beifpielsweife bei der aus Stein gemauerten 106 Cm.
hohen (flach gedeckten) Wafferleitung zu Mosbach bei

Wiesbaden [Ann. d. Ver. für Naffauifche Alt. Kde., V.

4. Heft 1877 S. 12 ff.), ferner bei dem kleinen Neben-Canal,

der den Haufener Bach der Eifel-Wafferleitung zuführt,

und deffen Länge [2^3 Km.] der für die unfere voraus-

zufetzenden faft gleichkommt; letzterer (er war eben-

falls gewölbt, hatte aber, wie es fcheint, Gußmauern)
hatte eine lichte Höhe von 74 Cm. =. 2 i

/i pedes. Diefelbe

liniere Höhe wird man auch bei dem unfrigen anzunehmen
haben, da fie unter Vorausfetzung eines gewöhnlichen

Tonnengewölbesund bei einerMauerhöhe von ca. 48 Cm.
der obigen lichten Weite vollkommen entfpricht. Die

Gefammthöhe des Baues dürfte alfo 150—160 Cm.
betragen haben.

Was nun die Ausführung desfelben betrifft, fo war
fie beim Unterbau bis zur innern Sohle eine durch-

gängig gleichmäßige, höchft folide, in den Seitenmauern
dagegen ftellenweife wenig exaet. In der Regel waren aus

den durchfehnittlich 20 Cm. [= %
/3 röm. Fuß = 1 des]

langen, 15 Cm. [zz '/
2
röm. Fuß] breiten und 3-5 Cm.

[= '
'

8
röm. Fuß „seseuneza"] dicken gewöhnlichen Mauer-

ziegeln zwei Lagen, die eine mit der Länge-, die andere

mit der Schmal-Seite fenkrecht zur Canalaxe, gebildet,

zwifchen welchen die Stoßfuge durch die ganze Höhe
des Mauerwerkes hindurch ging [diefelbe Conftruction

z. B. bei dem römifchen Ziegelofen in Wartmannftätten,

im VII. Bande unferer Mittheilungen S. LXII]. Oft aber

waren Ziegel verfchiedener Größen regellos, fogar in

fchiefen Winkeln auf einander und in den fehr reichlich

verwendeten Mörtel eingelegt, der dann alle Ungleich-

heiten ausfüllen mußte. So fanden fich auch annähernd
quadratifche Plattenziegel [30 : 31 : 4 Cm. und 20 : 30
Cm.], fehr häufig aber kleine, ebenfalls faft quadratifche

Ziegel von 14: 15 Cm. [diefe auch im regelmäßigen
Mauerwerk als befondere Ziegelfchaar verwendet]. Nicht

feiten auch waren keilförmige Gewölbeziegel in die

Seitenmauer hinein vermauert und die Ungleichheit

durch Mörtel oder durch die wechfelfeitige Lage zweier

folcher Stücke ausgeglichen. In der Gegend b endlich

waren — vielleicht als einfache Fortfetzung des Fun-
dament-Mauerwerks — auch größere Bruchfteine im
untern Theile der füdlichen Seitenmauer verwendet;
etwas weiter füdweftlich davon war die nur 34 Cm.
dicke Mauer durch außen daran gelegten Mörtelguß auf
41—44 Cm. verftärkt.

Als Curiofa feien noch erwähnt: Bei b waren in den
Mörtel zwifchen der Sohlenplatte und den dort, wie

erwähnt, noch unter diefelbe hinabreichenden unterften

XXI. N. F.

Ziegelfchaaren der Seitenmauer ein Bündel (Binfen— :)

Halme [ä 2 Mm. Durchmeffer] eingebettet. Ebendort
fand fich in die Außenfeite der inneren Ziegelfchaar ein

großer eiferner Nagel in horizontaler Lage fenkrecht

zur Canalaxe eingetrieben; dies mußte alfo gefchehen

fein, bevor man noch die äußere, hier wie auch fonft oft

mit der innern nicht verfugte Ziegelfchaar daran ge-

legt hatte; der Nagel mochte wohl zur vorübergehenden

Befeftigung einer ..Lehre- "der Schablone gedient

haben.

Soviel über den Canalbau felbft. Das zuletzt über

die Mauer-Conftruction bei b Gefagte leitet von felbft

über zu gewiffen gerade in jener Gegend bemerkbar
gewordenen Zuthaten. So war in der Nahe des ge-

nannten Punktes bei c der dort nur 30 Cm. Marken füd-

lichen Ziegelmauer außen eine ca. 70 Cm. breite Schicht

von Bruchfteinen vorgelegt; weftlich davon, bei c', war

mit der die Normalftärke von 36 Cm. zeigenden Süd-

mauer außen eine Schicht größerer Bruchfteine feft

durch Mörtel verbunden. In derfelben Gegend fand lieh

ca. 70 Cm. tief in einem Abftand von 3 M. von der

füdlichen Canalmauer eine ca. 6 Schritte weit zu ver-

folgende parallel zum Canal geführte Stein/etzung: <i,

beftehend aus einer ftarken Lage von etwa kinderkopf-

großen Geröllfteinen, die jeglicher Verbindung unter

einander entbehrten ; nicht einmal Erde fand fich in den

Zwifchenräumen.
Bei a endlich war — etwas füdlich vom Canale —

das Terrain ftark mit Bruchfteinen angefüllt; insbefonders

ließ fich eine etwa 2 M. füdlich von der Außenmauer
beginnende fenkrecht zum Zuge der Wafferleitung

gerichtete doppelte Reihe von Steinen einige Meter

weit (d. h. foweit es die Fortführung der Abgrabung ge-

ftattete) gegen den Berg zu verfolgen. Weftlich da-

von, zwifchen a und e', traten in 85 Cm. Entfernung von

der Südmauer drei verticale ca. 1 M. tiefe Löcher zu

Tage, deren oberer Beginn etwa 1 M. unter der Ober-

fläche fichtbar wurde; zwei derfelben zeigten auffallend

fcharfeBegränzung und dreieckigen Querfchnitt, während

diefer bei dem dritten mehr rundlich war. Die beiden

erstgenannten waren von einander 90 Cm. entfernt, der

Abftand des dritten, erft nach dem Verfchwinden der

erfteren entdeckten war etwas größer. Offenbar find

dies die letzten Spuren, welche hier eingerammt gc

wefene (und wohl mit Fafchinen verbundene) Pallifaden

zurückgelaffen haben, und man darf wohl annehmen,

dafs deren — wenigftens an diefer Stelle — mehrgewefen
find, dafs aber die nach deren gänzlicher Verwitterung

(ich konnte keine Spur von Holzmoder entdecken) über-

gebliebenen Hohlräume fich meift wieder mit Erde ge-

füllt haben oder bei der fchon gekennzeichneten Art der

Abgrabung (durch Untergraben und Einftürzenlaffen

der Erdwand) nicht wahrgenommen wurden.

Alle diefe zuletzt erwähnten Vorrichtungen, welche

die Südmauer des Canales begleiten, follten wohl dazu

dienen, die Wafferleitung gegen den Druck und gegen

Rutfchungen des füdlich davon anfteigenden Erdreiches

zu fchützen; für die fenkrecht zum Zuge der Leitung

liegende Steinfetzung bei a verweife ich auf v. Veit/is

(bereits citirte) Befchreibung der römifchen Eifel-

Wafferleitung [Rhein. Jahrb. 1885 S. 14, oben: „auf-

fallend war hier eine Quermauer, fenkrecht zum Canal

in einer leichten Einbiegung desfelben, 10 M. lang, 182

breit, 1 M. hoch, '/
2
M. unter der Oberfläche"]. Wie fehr

14
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das Terrain (obwohl es nach Ausfage von Sachver-

ständigen kein eigentliches „Rutfehterrain" ift) folche

Schutzmaßregeln erforderte, zeigt der Umftand, dafs

nicht bloß an den meiften Punkten der größte Theil des

Gewölbes wie wegrafirt ift, fondern auch an manchen

Stellen die Seitenmauern ftark gegen die Traunfeite zu

verfchoben find, insbefonders aber die nördliche Seiten-

mauer ftellemveife, zwifchen c und b, ganz fehlt. Eine

Spur einer gerade in diefer Gegend vor fich gegangenen

größern Erdbewegung ift wohl auch der nördlich

(beziehungsweife nordweftlich) von b aus dem Abhang
vorfpringende Winkel, der durch größere einft hier

niedergegangene (oder herabgefchwemmte) Erdmaffen

erzeugt fein dürfte, und darin läge dann auch die Er-

klärung für den feltfamen Umftand, dafs örtlich (bezie-

hungsweife nordöftlich) von b fich erft wieder nach bei-

läufig 15 Metern (weiter erftreckten fich die behufs des

Bahnbaues gemachten Abgrabungen nicht) Refte des

Canalmauenverkes fanden. AndereSpuren einer folchen

Erdbewegung wurden bereits oben für die Gegend bei £
erwähnt und gelegentlich der Befprechung der in der

Franzmeir'fchen Ziegelei gemachten Funde wird die

fchiefe Lage einer Urne als deutliches Zeugnis für eine

Abwärtsbewegung des Erdreiches im ganzen Gebiete

diefer Berglehne angeführt werden.

Bevor wir nun den Canalbau verlaffen und zur

Befchreibung der fonftigen mit der ganzen Anlage zu-

fammenhängenden Refte übergehen, muß noch eines

Umftandes Erwähnung gethan werden, welcher in

archäologifcher Beziehung von derfelben Bedeutung

ift, wie die Thatfache der Exiftenz jener Wafferleitung

überhaupt.

Der Canalbau war nämlich nach feiner Vollendung

nicht einfach mit der dortigen Wald- und Wiefenerde

zugedeckt worden, fondern mit Schutt- und Kehricht-

Ablagerungen menfehlicher Wohn- und Wcrkßätten, fei

es wegen des fchlechten Wärmeleitungsvermögens des

Schuttes, fei es dafs man das frifche Mauerwerk abficht -

lich lieber mit trockenem und trocknendem Material be-

deckte, fei es endlich weil Unebenheiten des Bodens und

eine der Gewinnung des nöthigen Gefälles wegen vorge-

nommene^*^ Fundirung der hiefigen Canalftreckeüber-

haupt eine Terrain-Anfchüttung nothwendig machten.

So kam es, dafs über und neben dem Canal — oft

in inniger Verbindung mit dem Mauerwerk, ja manch-

mal fogarim oder unter dem Fundament— und in Folge

der Zerftörung natürlich jetztauchim Inneren — maßen-

haß Ueberbleibfel menfchlichen Hausrathes gefunden

wurden: Gefchirr-Trümmer (diefe überwiegen natür-

lich:, Knochen, Werkzeuge und Schmuckgegenßände aus

Eifen und Bronze, eine immerhin beträchtliche Zahl

von Münzen u. f. w. Uaraus, dafs diefe Schuttmaffcn

zugeführt werden mußten, vielleicht auch im Vorrath

dort abgelagert wurden, und dafs nach Vollendung der

ganzen Anlage gewifs das Terrain applanirt wurde,

erklärt es fich, dafs nicht feiten Gegenftände jener Art

auch mehrere, öfter fogar viele Meter weit vom Zuge

der Wafferleitung entfernt vorkommen, und zwar nörd-

lii h fowohl als rüdlich derfelben, und aus den nämlichen

Gründen wie auch aus den fchon mehrfach erwähnten

Erdrutfchungen begreift es fich, dafs fie oft — befonders

zwifchen M und N — ganz nahe der jetzigen Ober-

he gefunden wurden. Ihre Aufzählung wird fpäter

1; hier fei nur noch erwähnt, dafs in der nächften

Nähe des Canales fich Spuren der Thätigkeit feiner

Erbauer gefunden haben. Wichtig ift in diefer Be-

ziehung die compacte ca. 1 M. im Durchmeffer haltende

Feuerftätte e füdlich von dem jetzt noch dort bei M
flehenden zur Orientirung fehr dienlichen jungen
Efchenbaum; diefe durch ihre fchwarze Färbung fich

deutlich abhebende Feuerftelle lag hart neben der

unteren nördlichen Kante des Fundament-Mauerwerkes,
aber etwas tiefer als letzteres. Sie enthielt hauptfächlich

Holzkohlenftückchen, Schlacken, Rinderknochen, die

Stücke eines großen ordinären Topfes und wenige ganz
kleine Fragmente von Töpferwaare, darunter eines aus

„falfcher" Terra figillata und zwei von einem weiß-roth

geftreiften Gefäß, ferner mehrere plattenförmige Stücke

von als Schleifftein verwendetem Strahlßein. Offenbar

hatten die Arbeiter in dem zum Behuf des Canalbaues
aufgeworfenen Graben, gefchützt vor den Nordweft-

winden, fich hier ihr Mahl bereitet und zum Ablöfchen

der Glut vielleicht eine Schaufel des für die Zufchüttung

des Canales zugeführten Schuttmateriales verwendet.

Aehnliche, wenn auch nicht fo umfangreiche Feuer-

ftellen oder Spuren von folchen, traten auch noch an

anderen Punkten, meift aber in geringerer Tiefe zu Tage
[fo eine mit Schlacken hart neben und 40 Cm. über

dem nördlichen Theile der fpäter zu erwähnenden Holz-

conftruetion bei K]. Ferner fanden fich feitwärts der

Wafferleitung regelmäßige Lagerungen von feinftem

Kies und einmal mehrere pflafterartig neben einander

gelegte Ziegelplatten — Kennzeichen der Plätze, wo
der Mörtel gemifcht oder Baumaterial im Vorrath aufge-

fchichtet worden war.

Ausdrücklich fei bemerkt, dafs von einer Ver-

wendung von Topfreßen zum Gußmauerwerk fich nur

ganz vereinzelte Spuren fanden, fo dafs es mehr als frag-

lich erfcheinen muß, ob diefe hie und da in der Außen-

wand, fehr feiten im Fundament fteckenden Refte [ein

Henkelfragment, ein Schälchenboden] als abfichtliche

Beimengungen des Mörtels zu betrachten find. Sie

werden wohl ebenfo zufällige Zuthaten fein, wie einmal

ein Rinderhorn im Fundament des Canales, ein ander-

mal eine Mefferklinge [f. u. C Nr. 16] unter demfelben

oder wie das Vorkommen von eifernen Nägeln und
eines Meffers [Nr. 14] unmittelbar in und auf dem
oberften Mauerwerk des Canales. Die in der äußern

Mörtelbekleidung fliehenden Refte werden wohl fämmt-

lich den nachträglich darüber geworfenen Schuttmaffcn

entflammen, die fich mit dem noch feuchten Mörtel

theilweife verbanden.

Der Urfprung der Wafferleitung ift alfo, wie oben

gezeigt wurde, in der Gegend von C (Fig. 1) zu

fuchen. Ob alle die in diefer Umgebung zutage treten-

den Quellen einzeln aufgefangen und dire6t dem
I.citungs-Canale zugeführt wurden oder ob alle oder ein

Theil derfelben zuerft in ein Sammel-Baffin flößen, läfst

fich natürlich jetzt nicht mehr feftftellen, da, wie oben

bemerkt, die Stelle der Vereinigung diefer Quellen der

Traun zum Opfer gefallen ift. Dagegen find füdlich

und füdöftlich von diefer angenommenen Stelle Spuren

von Quellcnfaffungcn aus Holz mehrfach zutage ge-

treten. So weltlich von E [= Fig. 2 bei T\ in ge-

ringer Tiefe ca. '/
?
M., alfo, da dort das Terrain gegen

Süden anfteigt, mindeftens 1 bis 2 M. über dem zu

fupponirenden Niveau der Wafferleitung und etwa

16 bis 18 M. von deren geradliniger Fortfet/.ung ab-
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liebend zwei ftarke Balken in horizontaler Lage parallel

nebeneinander (ca. 40 Cm. Diftanz) und fenkrecht zum
Zuge der Wafferleitung. Sie waren durch den Einfluß

des moorigen Bodens, der dort in ziemlicher Ausdeh-
nung bei einer Starke von ca. 3

/, M. die oberfte Schichte

bildet, gänzlich durchweicht und gefchwärzt, zugleich

aber eben dadurch confervirt: in ..natürliche Verküh-
lung" übergegangen. An der Luft zerriffen iie, den

Längsfafei» entfprechend, wurden hart und zeigten

dann ltellenweife weißliche Kruften.' Da eine der

Wafferadern [Q'J gerade über fie hinweg lief, darf man
fie wohl für Kelle eines hölzernen Zuleitungsgerinnes

halten.

16 M. örtlich (beziehungsweife nordöftlich) von

diefer Stelle und einige Meter näher dem Zuge des

Canales und parallel zu diefem, beziehungsweife zu

deflen angenommener Fortfetzung, fteckte in 1 M. Tiefe

ein gleichfalls ganz vermorfchter Balken von fchwam-

miger Confiftenz. Ca. 20 Schritte hievon weiter nach

Nordoft, bei 5, wurde im October 1892 in beiläufig

1 '/
2
M. Tiefe ein viereckiger Wajferkaflen gefunden,

leider aber zerftört, bevor ihn berufene Perfonen in

situ gefehen hatten. Die vom Verfaffer nach zwei Mo-
naten gelegentlich eines neuerlichen Befuches im De-

cember 1892 gefehenen Refte find: zuerft ein mächtiger

eichener Pforten A, gegenwartig 212 Cm. lang, an dem
einen Ende noch mit urfprünglicher Kante, am andern

find die Ecken abgefault; die Breite iit 50 bis 51 Cm.,

die Dicke 15-5 bis 1 65 Cm.; von den Enden her war
einerfeits auf 163 Cm., anderfeits auf 24-5 Cm. ein genau

die halbe Dicke betragender Falz eingefchnitten; der

in der ursprünglichen Dicke flehen gebliebene Haupt-

theil [ r — 1 Cm. lang] war von zwei annähernd quadra-

tifchen aber ungleich großen [Durchmeffer ca. 14 und
ca. 12 Cm.] Löchern in unfymmetrifchen Abfländen
durchbohrt und zeigte ober dem einen überdies eine

unregelmäßige Einkerbung am Rande. Außerdem zwei

kürzere Pfoften B und C, wie A je an dem einen Ende
mit abgefaulten Ecken; größte erhaltene Länge 105

und 1 13 5 Cm.; die Dicke der beiden gleichmäßig ca.

16 Cm., die Breite 45 bis 47 Cm.

Von dem großen Pfoften ließ lieh noch feftftellen,

dafs er, auf die fchmale Kante geftellt, in der Richtung
Welt- Oll lagerte, fo dafs die Oeffhungen gegen Norden
fahen. Man wird daher, da die Dicke der beiden an-

deren Balken fowohl mit der von A als auch mit der

Breite des einen Falzes übereinftimmt, diefe letzteren

als Reite der örtlichen und weftlichen Seitenwand 1 des

Behälters anfehen, und, da dabei auch Refte von höl-

zernen Röhren „in der Größe neuerer Brunnenrohre,
aber mit etwas weiterer Bohrung" gefunden wurden, fo

erfcheint der Schluß gerechtfertigt, dafs hier eine Vor-
richtung behufs Sammeins kleinerer Quellen und
Weiterleitung derfelben in den genannten Canal, viel-

leicht auch behufs Läuterung des Wärters (mittels einer

1

l 'ie Fortfetzung des einen diefer Balken, ca. 2 M. lang, wurde in's

Rathhaus gebracht; er fchrumpfte. fich dabei „werfend", in einigen Wochen,
je mehr die in ihm enthaltene Feuchtigkeit verdunftete. zu immer kleineren
Dimenlionen zufammen;in der Länge verlor er ein Viertel bis ein Drittel; in der
Breite etwa die Hälfte; in der Dicke faft zwei Drittel.

; I'ie im December gemachte Angabe eines bei der Auffindung be-
fchäfligten Arbeiters, dafs diefer Pfoften A nur einer von drei mit der fchmalen
Kante aufeinander geftellten ebenfolchen gewefen fei. wobei es ungewifs
bleibt, ob die noch erhaltenen kleineren Stücke B und C* Refte jener beiden
anderen Balken feien oder ob letztere gänzlich verloren gingen, erfchien mir
zu unglaubwürdig, als dafs ich fie hätte berückfichtigen dürfen.

nicht ganz bi-~ zum Rande reichenden Scheidewand)

beftanden habe.

'

Auch fonft fanden fich in diefer Gegend Holzrefte

und Fragmente von Plattenziegeln mit aufgebogenen

Rändern und kreisförmiger Innenzeichnung. Da einTheil

der Erdarbeiten in diefer Strecke vor denen auf der

„Plobergerwiefe" A, welche zur Entdeckung des alsbald

als römifch erkannten Canales führten, vorgenommen
wurde, fo iil es begreiflieh, dafs anfänglich die zunächft

beim Bau betheiligten untergeordneten Perfonen der

Auffindung von einzelnen vermorfchten Holzreften und

Ziegeln keine befondere Beachtung fchenkten. Zu
erfterem gehörte gewifs auch ein Balkenreit, den ich

Ende Juli zwifchen C und E am Fuße des Abhanges
liegen fah, wobei er offenbar von der etwa bei oder

weltlich von 7TPlan II] gelegenen urfprünglichen Fund-

ftelle herabgeftürzt war; in Structur und äußerem Aus-

feilen — kohlfchwarz mit weißlichen Ausfchwitzungen
— glich er vollkommen den zwei Balken bei T; nur

war er durch das zwei- bis drei-wöchentliche Liegen im

Sonnenbrand noch mehr als jene beiden zerriffen. Di

Holzftück war das dermalen noch 120 Cm. lange Ende
eines regelrecht in Form einer Klammer oder eines

„Riegels" zugehauenen Balkens, der auf die 15 Cm.
meffende Schmalfeite geftellt und 32 Cm. vom Ende an

der 25 Cm. meffenden breiteren Querfchnittsfeite ent-

lang 18 Cm. tief fo eingefchnitten war, dafs der zwifchen

diefem einen noch erhaltenen und dem an der andern

verlorenen Hälfte ebenfalls vorauszufetzenden ..Kopfe"

liehen gebliebene Theil des Balkens nur mehr 7: 15 Cm.
im Querfchnitt maß. Es möchte alfo wohl ein ähnlicher

klammerförmiger Unterlagsriegel gewefen fein, wi

fpäter bei ,.7?" zu erwähnen fein wird.

Nicht unwichtig für die Charakterifirung der ganzen

Gegend zwifchen C und E ilt endlich ein bereits im

Sommer des Jahres 1880 am Abhänge bei ,.C" von

einem Herrn R. G(emböck) gemachter und im ..Weifer

Anzeiger" vom 26. Juni 1880 befchriebener Fund
von Ziegelplatten mit aufgebogenem Rande, Gefäß-

trümmern (darunter eine fragmentirte Schüffei aus

terra sigillata), Stücken verkohlten Holzes etc. — auch

die Ziegel werden als vielfach angebrannt bezeichnet.

Diefem folgte im Januar 1881 [f. „Weifer Anzeiger"

vom 19. Januar 1881] ein weltlich von E wieder am Ab-

hang — alfo unfern der vorauszufetzenden Canallinie!

— gemachter Fund, bei dem diesmal außer Gefäß-

und Ziegel-Trümmern auch Knochen, Holzkohlen,

Schlacken und endlich „weiße Stücke römifchen

Mörtels" erwähnt werden. Ob freilich jene „Ziegel-

platten mit aufgebogenem Rande", von welchem diefer

Bericht fpricht und auf welche er offenbar die — da-

mals ziemlich haltlofe — Vermuthung einer „römifchen

Wafferleitung" ftützt, die nun eine fo unerwartete Be-

ftätigung erfahren hat, in der That Sok/enziegel von

kleinen Zuleitungs-Canälen waren, wie folche zum Bei-

fpiel in den Haus-Canälen der im „Thiergarten" zu

Petronell aufgedeckten Civilftadt Carnuntum fo häufig

find, oder ob es nicht vielmehr Dachziegel waren, läßt

fich, da über Form und Profil des Randes nichts ge-

fagt ill, natürlich jetzt nicht mehr feftftellen; für die

letztere Annahme fpricht die erwähnte Schwärzung

' Vgl. eine ähnliche, jedoch gemauerte und kleinere Vorrichtung, die in

eine Thonröhrenleitung bei Zürich eingefchaltet war, bei Keller. K
Anfiedlungen in der Oftfchweiz [= Mitth. d. Ant. Cef.. Zürich, XII B

S. 290, Taf. III, Fig. 12.

14*
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durch Feuer, und man konnte fie dann alfo für Refte

der dort vorauszufetzenden Brunnenftuben oder

Wächterhäufer halten.

Eine befondere Stellung nehmen die bei R [Fig. 2)

entdeckten Refte von Holz-Conftructionen ein, die ein-

zigen, bei denen der Zeitpunkt ihrer Auffindung eine ge-

nauere Unterfuchung ermöglichte. Ihr wichtigfter Be-

ftandtheil war ein aus zwei außen und innen recht-

winklig zugehauenen und mit den Längsfeiten anein-

andergepafsten Eichenflämmen gebildeter Trog, deffen

nördliches Ende nicht mehr erhalten war. Der Trog
beftand alfo aus zwei Längshälften, die fo entftanden

waren, dafs man von jedem Stamme beiderfeits nur je

eine Seitenwand von 5 bis 6 Cm. Stärke und den 5'/2

bis 6'/
2
Cm. dicken Bodentheil ftehen gelaffen hatte,

während die Dicke der an der Stirnfeite ftehen geblie-

benen Holzmaffe bei dem einen 20 bis 30 Cm., bei dem
andern bis zu u Cm. betrug. Diefer Theil war ganz

roh gearbeitet: man fah noch deutlich an der Innen-

feite die Spuren der zahlreichen meift etwas fchief zur

Längsaxe des Troges geführten Axt- oder Meißel-

fchläge. In der Mitte des Bodens, der Längsaxe ent-

fprechend, waren die beiden Hälften mittels einer

fcharfen Fuge, deren Ebene zur Verticalen etwas ge-

neigt war, an einander gepafst; in der Stirnwand er-

weiterte fich diefe Fuge im oberften Theile zu einem

kleinen etwa zwei Finger breiten Canale. Die Tiefe des

fo hergestellten Troges fchwankte am Südoftende
zwilchen 16 und 20 Cm.; am Nordweftende des noch
Erhaltenen war die Entfernung zwifchen dem Boden
und der gleich zu erwähnenden Brettereindeckung auf

1 2"5 Cm. reducirt, wohl infolge der geringern Wider-

ftandsfähigkeit der hier nicht durch die ftarke Stirn-

wand geftützten Seitenwände, und wohl auch durch das

Gewicht eines roh bearbeiteten in zwei Stücke ge-

borftenen Steinbalkcns von prismatifcher Form [Ouer-

fchnitt ca. 21:31 Cm. — die Enden waren unregel-

mäßig abgefchrägt], welcher etwa '/
2
M. ober dem

Troge quer zu deffen Längsaxe und faft parallel zu der

des Wafferableitungscanales in der Erde lag. Die
innere Weite fchwankte zwifchen 112 und 1

1

8 Cm. [die

inneren Maße find vielleicht ftellenweife ein wenig zu

reduciren, da bei der Hinwegräumung des Schlammes,
mit dem das Innere ausgefüllt war, auch leicht die

nächftgelegenen Schichten des ganz vermorfchten

Holzes mit hinweggenommen werden konnten.
|
Die

Länge des Erhaltenen betrug ca. 2 M. ; ebenfoweit ließ

fich auch eine theilweife erhaltene Eindeckung mit

parallel zur Längsaxe gelegten Brettern feftftellen, die

über die nordöftliche Seitenwand noch ca. 30 Cm. hin-

aus reichte; bei zwei Brettern konnte noch die Breite

mit 27 und 32 Cm. gemeffen werden. Ueber die ange-

bene Länge von 2 M. hinaus fetzte fich nur noch der
igen Nordoft gelegenen Hälfte in zwei

n (alfo wohl durch Spaltung entftandenen)

leicher Länge, ca. 1 M., beziehungs-

weife .So Cm. weil fort; das äußerfte Ende war von der

füdöftlichen Aul 1 nfi ite der Canalmauer einige 80 Cm.
entfernt.

Die Enden des Holzes waren unregelmäßig zer-

igefaull 1 ließ fich nicht erkennen, ob die

Fortsetzung dereinft gewaltfam abgebrochen worden
war oder ob fie blos deshalb fehlte, weil das fie um-

gebende Erdreich trockener war, als das am Südoft-

ende, wo der Schlamm confervirend wirkte.

Der Trog ruhte 60 Cm. von der erhaltenen Stirn-

feite aus auf einem parallel letzterer geftellten

eichenen Balken auf, der, klammerartig ausgefchnitten,

mit feinen zwei „Köpfen'' die Seitenwände des Troges
zufammenhielt. Seine Gefammtlänge betrug 181 Cm.,

die des ausgefchnittenen Theiles 132 Cm., was der

größten von mir gemeffenen Breite des Troges

(131 Cm.) entfpricht; die Schmalfeite des Querfchnittes,

auf die er geftellt war, maß 9 Cm , die längere Seite das

Doppelte; 24, beziehungsweife 25 Cm. von den Enden
her war durch den oberwähnten Einfchnitt diefe Höhe
gerade um die Hälfte reducirt, fo dafs der Querfchnitt

des mittleren dünneren Balkentheiles gerade 9 Cm.
im Quadrat hatte. Beiläufig im erften Viertel von Süd-

weft her lag unter diefem Balken und fenkrecht zu ihm
ein kleinerer, 9 : 12 Cm. im Querfchnitt meffender

Balken oder Pfoften aus weißlich-gelbem Holze; feine

Lange ließ fich auf etwa 80 Cm. gegen Nordwesten

I 1 '.
'

: I

^n ;

Fig.

verfolgen; das auf der Nordoftfeitc zu erwartende
Gegenftück fehlte jedoch. An der nordöftlichen Seiten-

wand lag außen ungefähr in der Mitte des Ganzen der

Reft eines vierkantigen Balkens, deffen Durchmeffer

etwa der Hälfte der Wandhöhe entfprach.

An der öftlichen Ecke öffnete fich ein fchräg nach
außen und abwärts fich erweiterndes Loch von rundem
Querfchnitte, von dem, da es lediglich mit Schlamm
ausgefüllt war, lieh nicht licher fageh läßt, ob es

urfprünglich ein Altloch war (deffen doch als härter

anzunehmender Kern dann feltfamer Weife ganz ver-

fault und herausgefallen fein müßte) oder ob es abficht-

lieh gebohrt war.

Der Boden des Troges lag beim Südoßende

rjö Cm. unter der jetzigen Oberfläche und einige

20 Cm. unter dem Niveau der Canalfohle; die nörd-

lichlten Bodentheile fenkten lieh noch mehr nach ab

wärts.

40 Cm. von der füdöftlichen Stirnfeite entfernt

|f. die Skizze Fig. 3] und 23 Cm. höher als deren obere
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Kaiitc fteckte parallel zur Längsaxe des Troges ein

brettähnlicher Pfoften A horizontal in tue Erde, deffen

ludw ertliche Kante mit der nördlichen Seitenwand des

Troges in einer Linie lag. Im Zwischenräume befanden

lieh -- 10 Cm. tiefer als ./ — die Refte dreier unter-

einander paralleler und fchief zur Trog-Axe liegender

horizontaler Bretter .;•', c*-, z3
. Etwa 20 Cm. olllich

von A, ca. 4'/
2
M. von der Canalmauer entfernt, ftaken

die unteren zugefpitzten Endenzweier vierkantiger Pfähle

Pvertical im Boden und an deren Südfeite in horizon-

taler Lage, und fenkrecht in A der Balken B und Zwi-

lchen dielen und den Pfählen in fchiefer Richtung der

Balken C, beide in derfelben Tiefe wie der Pfoften A,

das heißt ca. I AI. unter der Oberfläche. Beiläufig im
felben Niveau mit dielen Hölzern befanden lieh ca.

2'/
2
M. weiter nach Ölten zwei horizontale Balkenrefte

E und D rechtwinkelig zueinander, der letztere parallel

zum Zuge der Wafferleitung; der fenkrecht dazu liegende

Balken Zsbeftand aus weißlich-gelbem Holze. Etwa i AI.

nordweftlich von D quoll unter einer etwas tiefer als

diele zwei Balken gelegenen Steinplatte [s] Waffer aus

dem Boden.

Der Trog und alle die zuletzt befchriebenen Holz-

reite befanden fich in einer naffen fchwarzen ftellen-

weife auch weißlichgrauen „Letten" führenden Schicht

und verdanken diefem Umftande auch ihre Erhaltung.

Das Holz war faft durchwegs von fchwammiger Confi-

ftenz, beim Zufammendrücken floß Waffer heraus ; die

Holzmaffe der Stirnfeite des Troges zum Beifpiel ließ

fich auch fenkrecht zu den Längsfafern mit dem Feder-

meffer wie Käfe fchneiden. Mit Ausnahme der erwähnten
weiß-gelben, wahrscheinlich von Nadelbäumen herrüh-

renden Stücke war das Holz faft fchwarz. An der Luft

und Sonne deformirte es lieh fehr bald durch Zufammen-
fchrumpfen und Zerreißen. 1

Oberhalb diefer naffen Schichte lagerte in der

Stärke von 15 bis 30 Cm. eine lichte mehr fandige

Schichte und darüber ca. 50 Cm. Humus. Unmittelbar

über den Holzreften, alfo an der Gränze der naffen und
der trockenen Schichte, und noch mehr natürlich in der

letzteren, fanden lieh Terra sigillata-Trummer, darunter

Böden von flachen Gefäßen etc., fo über den Hall

und D |dort zum Beifpiel der Boden mit dem Stempel
Nr. 25 |, in dem Winkel A und B und über den Brettern
.;•', ß 1 und ;:'''; unmittelbar über den letzteren auch zwei

Eifenftäbe (Barren?) von 27 und 2<S Cm. I ängi vier-

kantig, 8 und 7 Alm. dick, gegen die Enden zu lieh ver-

jüngend. In geringer Entfernung und füdlii h vom Troge
in nicht mehr beftimmbarer Tiefe' [jedenfalls aber über

I M.] die Hälfte eines kleinen Hufeifens.

Ober dem Troge felbll fanden lieh nur einige

wenige ganz kleine Stückchen von Terra sigillata, und
zwar in geringer Tiefe und mehr geg< n den (anal zu,

dafür aber, und zwar in der naffen Schichte, alfo nahe
der Eindeckung des Troges ein Dupondius des Marcus
Aurelius Caesar [f. u Nr. y\ vom Jahre 147 n. Chr.

Ferner wurde in dem zwifchen und über den
Balken A und B gelegenen Erdreiche — die Tiefe ließ

fich nicht mehr beiTimmen — ein Seflers des M. Aure-
lius vom Jahre 169 n. Chr. [Nr. 35] gefunden und
wahrfcheinlich flammt von ebendorther auch der Seßerz
des Domitian [Nr. 5].-

1 Einer der beiden Pfahle P zum Beifpiel, den ich nach H.uife nahm
ohne jedoch, da ich eine fo Harke Veränderung nicht vermuthete. fogleich die
Maße zu nehmen, war urfprünglich etliche 20 Cm. lang und der Queifchnitt
dürfte 4 bis 4'/.. Cm. im Geviert betragen haben; einige Wochen fpäter im
vollftändig getrockneten Zuftande war die Länge 16 Cm., die Breite 3-5 Cm.,
die dritte Dimenfion war auf 12 Cm. gefchwunden!

3 Erwähnt fei fchließlich noch, dafs kaum eine Spanne von der nord-
örtlichen Außenfeite des Troges entfernt und 38 Cm. über feiner Bodenflache
[ca, 90 Cm. unter der heutigen Oberflache] die Refte einer kleinen, haupt-
fachlich durch grünlich-fchwarze Schlacken gekennzeichneten Fettei

fanden. [Vgl. oben S. 102 das über die ähnlichen, aber umfangreicheren Refte
bei M Gefaste.

j

i Fortfetzung folgt.)

Notizen.
54. Confervator Heinrich Richly hat die Central-

Commiffion auf eine Sculptur aufmerkfam gemacht, die

lieh im Privatbefitze in Böhmen befindet. Es ift eine

Statuette aus weißem Marmor, welche als Votiv-Altar
bezeichnet werden könnte. Selbe wurde vor mehreren
Jahren gelegentlich eines Schanzenbaues, angeblich in

der Militär Gränze und zwar nebft einem viel größeren
Löwen gefunden (Fig. i liehe Seite 106). Die Scultpur
ift aus einem Stück Stein angefertigt, 31 Cm. hoch, am
Poftament 17 Cm. breit und Hellt Jupiter, eine ziemlich

ftumpfe und plumpe Provincialarbeit, mit verhältnismäßig
zu langem Oberkörper und ungeformtem Kopfe dar.

1 )ie aufrecht flehende nach allen Seiten forgfältig aus-

weitete und geglättete Figur hält in der rechten
Hand die Opferfchale über die Flammen einer Ära, die

Linke, welche wohl den Blitz hielt, ift gebrochen.

Unten neben dem linken Fuße lieht der zu Jupiter

emporfehende Adler, die Flügel gebrochen.
Auf der Plinthe findet fich die Widmungs-Infchrift

:

I O M
SEPTIMIVS PIVS • MIL • LEG • XIII GEM

EX VOTO II- POSVIT

Das Denkmal dürfte aus dem dritten Jahrhundert

flammen. Die Legion XIII. gem. im letzten Drittel des

erden Jahrhunderts in Vindobona ftationirt, wurde unter

Kaifer Trajan (98— 117) zur Eroberung von Dacien be-

llimmt und blieb fortan in diefer Provinz ftationirt. Da
fich der weltliche Theil der letztern bis an die Theiß
erftreckte, läßt das Auftauchen eines Soldaten der

XIII. Legion als Widmer des Denkmals den Schluß zu,

dafs diefes im Gebiete des ehemaligen Banater Gränz-
regiments zwifchen Orfova und Pancsova aufgefunden

worden ift.

55. Die k. k. Fachfchule für Marmorbearbeitung
Laas (Tyrol) ift in der dortigen ehemaligen Marcus-
Kirche untergebracht. Wie der beigegebene Grundrifs

zeigt (Fig. 2 fiehe Seite 107), charakterilirt lieh diefer

Bau als eine einfache romanifche Kirche, beftehend aus

dem 13-45 AI. langen Schiffe (0/10 AI. breit) und der

halbkreisförmigen Aplis von 7-5 AI. Breite und 4 M.
Tiefe. Das 1

" 3 5 AI. machtige Mauerwerk ift außen und
innen aus Schichten von behauenen Bruchfteinen auf-

geführt, zur Ausfüllung des Zwifchenraumes beider

Wände ift Gußmauerwerk verwendet. Das Steinmaterial
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hat einen außerft zufagenden röthlich-gelben Farbenton.

Die Apfis ilt mit Marmorftücken verkleidet und der

Triumphbogen aus demfelben Materielle ausgeführt.

Infolge der Umgeftaltung des Innern der Kirche zu

einem Arbeitsraume hat man manche Aenderungen

vorgenommen, die den alten Charakter des Gebäudes

bedeutend alteriren, namentlich machte man große

Fenfteröffnungen, während früher im YVefen des roma-

nifchen Styles nur wenige kleine fchmale halbbogig

gefchloffene Fenfter vorhanden waren Die ganze Kirche

ift äußerft einfach und

enthält nicht das ge-

ringfte Ornament, nur

ein umlaufendes Ge-

fimfe ziert die um eine

Stufe erhöhte Apfis, die

im Triumphbogen eine

Höhe von 7'io M. hat.

Das Schiff ift flach ge-

deckt. Die Krypta ift

noch vorhanden, doch
ungemein niedrig, wohl
infolge Anfchüttung des
Bodens aus neuerer

Zeit.Wahrend der Jahre

1849 und 1850, als die

neue Pfarrkirche ge-

baut wurde, diente die

Marcus-Kirche für den

Pfarrgottesdienft

56. Die Angabe in

dem Artikel über den
venetianifchen Palaft zu

Malborghetto, dafs der

Adelsbrief des Paul von
Nagerfchikh aus dem
Jahre 1592 (lamme, ift

als aus 1598 flammend
richtig zu flehen (Mitth.

1894, S. 242). Dann ift

noch richtig zu (teilen

(S. 243, erfte Spalte),

d.ifs der Bogengang im
erften Stockwerke mit

9 1 nicht Gi Säulen auf 4
(nicht 3) Säulen des Erd-

gefchoßes ruht.

57. Der um die For-

fi hung mittelalterlicher

Denkmale Kärntens
fehr verdienftvoll wir-

' s '

l nde Profeffor Dr.

I hiiui in Klagenfurt hat in der Carinthia eine größere

Abhandlung über das Schloß Stein bei Oberdrauburg
veröffentlicht. Wenn wir auch auf diefen fehr lcfens-

werthen Artikel verweifen, fo wollen wir doch in den

Mittheilungen einiges über diefes Schloß, und zwar das

auf dir gul erhaltene Doppel-Capelle bezügliche kurz

iftriren Selbe ifl in der Weife angelegt, dafs eine

umgitterte Oeffnung im Fußboden der Ober < lapelle den
Blick in die unten l api lle (St. Valentin geweiht) ge-

Hattet. Beide Kauine haben einen oblongen Grundrifs

mit einer Apfide nach außen, find überwölbt; die obere

dem heil. Martin geweihte hat ein decorativ gehaltenes

Holzgewölbe, die Rippen fetzen an den Confolen an,

die Schlußfteine find mit Wappen gefchmückt, die

Felder bemalt, jedoch auf der Weftfeite ftellenweife

überftrichen. In den Gewölbefeldern Medaillons, darin

die Evangeliften-Symbole und die vier Kirchenväter an

Schreibpulten fitzend. Beim Hieronymus-Bilde fteht in

Minuskeln „den paw hat gemacht meifter partlme vier-

taler 1505 jar", dabei das bekannte Steinmetzzeichen
des Meifters. Der welt-

liche Theil der Decke
ift mit Renaiffance-

Ornamenten reich ge-

fchmückt. Auch die

Wände der Capelle

waren den Spuren zu-

folge bemalt. Vor der
obern Capelle befindet

fich ein quadratifcher

Raum mit fchönem
fpät-gothifchen Stern-

gewölbe. Erwähnens-
werth ift ein Gang, der

eine Decke mit einem
fehr reichen feinen und
zart ausgeführten Stern-

gewölbe, gewifs ein

Werk des Partlmee, der,

wie bekannt, die Kirchen
zuLaas (1535) undLugg-
au gebaut und die zu

Kötfchach (1518) ausge-

ziert hat.

58. (Die Filial-

Kirche St. Ursulae zu
Lanisc'e bei St. Marein
in Krain.J

Diefe Kirche fteht,

etwa eine halbe Stunde
vom Pfarrdorfe St. Ma-
rein entfernt, im Dorfe
Lanisce, nördlich von
der nach Laibach füh-

renden Reichsftraße

unter dem Schloße Gey-
rau (Leficje). Man fagt,

diefe Filialkirche fei ur-

fprünglich Pfarrkirche

von der Pfarre St. Ma-
rein, die früher, ja noch
im vorigen Jahrhun-

derte „Pfarre St. Mariae

in Haarlandt" hieß, gewefen. Ich habe mich dagegen

fchon im III. Hefte der Mittheilungen vom Jahre 1893

ausgefprochen. Uebrigens ifl die Kirche für eine Pfarre

von über 3000 Einwohner (die Pfarre war jedoch noch

vor 100 Jahren viel umfangreicher) zu klein. Ferner

muß erwähnt werden, dafs abgefehen von ihrer Größe

diefe Kirche fpät-gothifch, wahrend dem die gegen-

wärtige Pfarrkirche zu St. Marein der Größe der Pfarre

angemeffen und in ihrem urfprünglichen Zuflande roma-

nifchen Styles gewefen ift. Es ift zu vermuthen, dafs
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man durch die alte Benennung der Pfarre St. Marein
(„Haarlandt") in der Bedeutung Flachsgegend, welches
Wort thatfächlich dem Namen ,.LaniSce" entfpricht,

zu diefer Annahme gekommen ift.
1 Die Kirche il

t

orientirt, im Lichten 14-5 M. lang und 5-80 M. breit.

Sie befteht aus einem oblongen Schiffe, dem aus zwei

Jochen und drei Seiten des regelmäßigen Achteckes
beftehenden Chore und dem viereckigen mit einem
pyramidalen Blechdache bedeckten Thurme an der

Nordfeite desfelben (Fig. 4).

Diefe Kirche ift im Laufe der Zeit ziemlich ver-

ändert worden, indem das urfprüngliche fpitzbogige

Portal entfernt und durch ein modernes kunftlofes vier-

Schiff hatte urfprünglich eine ebene Holzdecke, welche
in der jüngften Zeit durch ein modernes Ityllofes Ge-
wölbe erfetzt worden war. Der hölzerne ebenfalls aus
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fertigen Schluße, hat noch das gothifche Kreuzgewölbe,

beftehend aus mit einer Hohlkehle und Schräge ver-

fehenen forgfältig gearbeiteten Rippen, die fich in zwei

Schlußfteinen vereinigen. Die Rippen find an der Wand
pyramidal abgefchnitten, nur an der öftlichften Ab-
fchlußwand finden fich zwei Dienfte ohne Sockel. An-
statt des Capitäls ift auf jedem ein Heiligenbild ange-

bracht, jedoch fehr befchädigt. Der Hauptfchlußftein

hat im Reliefe das Haupt Chrifti mit drei Strahlen, der

zunächft dem Triumphbogen das Ofterlamm. Die
Fenfter, urfprünglich fpitzbogig und ftark abgefchrägt,

find theils vermauert, theils viereckig umgeftaltet

worden.

Bekanntlich findet man in Krain bei kleineren

Kirchen feiten Strebepfeiler. Am Chore find hier vier

folche vorhanden, fie dienen jedoch ihrer Schwachheit
wegen nur zur Zierde. Sie haben im Durchfchnitte die

HOSTEL 5 r^^fi

Fig- 5-

Form eines fünffeitigen Prisma. Der Sockel am Chore
i(t fehr kraftig.

Im viereckigen Thurme, welcher mit einem mitvier

Giebeln verfehenen Blechdache bedeckt ift, befindet

fich im Erdgefchoße die mit einem rundbogigen
tigen Kreuzgewölbe bedeckte Sacriftei. Die Schal-

ter lind rundbogig und gekuppelt.

Auf der füdlichen Außenwand des Chores ift ein

Wandgemälde, eine riefige Geilalt des den Frlofer

tragenden heil. Chriftoph darftellend, leider in feinen

I hi ilen ftark befchädigt. Neben demfelben ift

einem jetzt zugemauerten fenfter das Frescobild

Gekreuzigten zwifchen Maria und Johannes (ziem-

lich verwifcht) noch zu erkennen. Ferner ill in der

äußern Sudwand des Schiffes eine fteinerne Statue

Chrifti eingemauert An der äußern Oftwand des
' liores ift ein Stein-Relief, den Gekreuzigten mit Maria

und Johannes darftellend, urfprünglich bemalt, fpat-

gothifch, noch erhalten.

Cmologar.

59. Confervator UVV/// hat der Central-Commiffion

mitgetheilt, dafs dermalen der Fortbeftand der heil.

Geißkirche in der ehemaligen Judenftadt zu Prag
einigermaßen fraglich fei. Befagte Kirche fammt
Kloftergebäude für Benediktiner-Nonnen ift um das

Jahr 1346 erbaut worden aus dem Nachlaffe des

reichen Niclas Rokycansky und durch Unterftützung

des Olmüzer Bifchofs Johann, des Bruders der Königin

Elifabeth. Die Kirche ftand vom Kloftergebäude völlig

eingefchloffen, doch war das Hauptgebäude fammt
Refectorium an der Weftfeite mittels eines Kreuz-

ganges mit der Kirche verbunden. Von allen dem ift

heute keine Spur mehr vorhanden. Die Nonnen wurden

1419 von den Hufiten vertrieben und die Kirche kam

Fig. 6.

an jene Prager Deutfchen, die dem Hufitismus fich an-

gefchloffen hatten. 1499 zündete der Blitz den Dach-
ftuhl an, wobei auch die Hälfte der Giebelmauer ein-

ftürzte und alsdann die Kirche lange Zeit Ruine blieb.

Unter Ferdinand I. mußten die Juden an gewiffen

Tagen in beftimmter Kirche die Predigten befuchen,

die ausfchließlich für diefelben abgehalten wurden, fo

auch hier. 1689 brannte die Kirche ab, worauf fie die

Aebtiffin Schönweiß von Eckftein in der jetzigen Ge-
ftalt herftellen ließ. Bis zum Jahre 1785 mußten die

Juden der Gemeinde das fogenannte Glöckelgeld für

das Wetterläuten entrichten. Gegenwärtig zählt der

Pfarrfprengel ca. 9000 Katholiken. Von dem urfprüng-

lich einfehiffigen Baue lind blos die Umfaffungsmauern
erhalten mit den Strebepfeilern. Die Innenanlage ift

fehr fchlank und hoch, die ehemaligen Spitzbogen-
l< nller find jetzt rundbogig überwölbt und ohne Maß-
werk'. I )ie l'.inwölbiingen als halbkreisförmiges Tonnen-
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gewölbe mit Lunetten und der Sängerchor find neu.

Die alten Fenftergewände find erhalten als einzig noch
begehendes gothifches Profil. Der Bauzuftand ift gut.

Es ift genügend Hoffnung vorhanden, dafs der Bau
erhalten bleibe (Fig. 5 Grundrifs, Fig. 6 Rückanficht
der Kirche).

60. Es fleht in Abficht den Thurm der Nonn-
berger Frauenftiftskirche in Salzburg einer durchgrei-

fenden Reflaurirung 7.11 unterziehen. Bei der zu diefem
Behufe gepflogenen Unterfuchung wurden fo manche
intereffante Funde gemacht. So fand man in dem
untern Thunnraum, wofelbft fich jene hochwichtigen
romanifchen Wandmalereien erhalten haben, die Dr.

Heider im IL Bande der Jahrbücher der Central-Com-
miffion befprochen hat, noch andere derartige gleich-

zeitige Gemälde. An zwei Stellen find nur Refte figür-

licherDarftellungen zum Vorfchein gekommen, während
an einer dritten Stelle und zwar genau in der Weft-
wandmitte des Vorraumes neben der jetzt zum Thurm
emporführenden Treppe eine nahezu vollftändig in

Malerei dargeftellte Nifche, gleich den fchon bekann-
ten, aufgedeckt wurde. Confervator Profeffor Berger be-

fprach diefen Fund in einem an die Central-Commiffion
unterm 26. November 1894 gerichteten Berichte fehr

eingehend. Die gemalte Umrahmung der T2oM. weiten

und 136 M. hohen Nifche ftimmt mit den anderen
Bildern vollkommen überein. Die in Mitte der Nifche

gemalte Figur itellt einen bartlofen Heiligen mit großer
Tonfur vor, bekleidet mit einem faltenreichen dunklen
Mönch--- und darüber einem lichten Kirchen-Kleide und
in der Linken das einfache Paftorale (lichtbrauner Stab
mit Elfenbein-Krümmung) haltend. Auf dem vor der
Geftalt aufgefchlagenen Buche ift in römifchen Majus-
keln geschrieben zu lefen: ..consulta filii praeeepta
magistri et inclina aurem cordis tui"; das Bild ftellt

alfo mit Rückficht auf diefen Text den heil. Benedict
vor und ilt möglicherweife die ältefte bekannte Ab-
bildung diefes Heiligen. Ueber der gemalten Nifche
wird eine Zinnen-Imitation fichtbar, darüber ein Infchrift-

ftreifen. Oberhalb fcheinen noch weitere Wandmalereien
beftanden zu haben, da man den Fuß einer Geftalt

deutlich wahrnimmt.
Bei der Unterfuchung des Thurmmauerwerkes

kamen einfach gegliederte dreitheilige rundbogige
Schallfenfter in zwei Gefchoßen übereinander zum Vor-
fchein, worüber fich, eben nur im Bereiche des Lang-
hausdaches, die fchon früher fichtbar gewefenen Refte
eines Rundbogengcfimfes befinden.

61. (Bericht über die Reflaurirungsarbeiten an der
Kirche Maria am Geßade in Wien.)

Dem im Sommer 1893 begonnenen neuen Auf-
bau des Thurmhelmes von der Galerie aufwärts war die

Auswechfelung der obern Partie des Glockenhaufes
vorangegangen. Diefe erfterwähnte Arbeit wurde im Juli

1S94 beendigt mit der Aufteilung eines neuen Kreuzes
nebft Kugel aus Kupfer und Meffing, in Feuer ver-

goldet. Das verwendete Material war befter Margare-
ther Stein. Zur Verbindung wurden außer zwei in Blei

gebetteten Schließenkränzen nur Kupferdübel und
Klammern verwendet. Das Glockenhaus wurde genau
in der frühern Weife mit einem einfachen Kuppel-
gewölbe auf fteinernen profilirten Wandbogen über-

XXI. N. F.

deckt, obgleich lieh bei Auslöfung der fchadhaften An-
laute die deutlichen Spuren der urfprünglich geplanten
Rippenwölbung fanden, welche aber wahrfcheinlicher-

weife niemals vollendet gewefen fein mag. Bei der nach
abwärts fortgefetzten Reflaurirung des Glockenhaufes
an Fenftern und Gefimfen ergab fich, dafs der alte von
1698 datirendc hölzerne Glockenftuhl total unhaltbar

geworden war und nicht länger belaffen werden konnte.
Derfelbe wurde fofort durch einen neuen eifernen cr-

fetzt und wurden die Glockenhelme hiezu ebenfalls in

Eifen montirt. Die in dem nächft unterhalb gelegenen
Thurmftockwerke befindlichen drei bisher ganz oder
größtentheils vermauert gewefenen Maßwerkfenfter
wurden geöffnet und werden, da fich hier das Uhrwerk
befindet, mit Bleiverglafung verfehen.

Außerdem ift der Giebel des Chores, welcher fich

hoch über das Langfchiffdach erhebt, vollftändig neu
mit Quadergefimfen verfehen worden und erhielt den
fehlenden Abfchluß durch eine Kreuzblume.

Am Haupt-Portale wurden faft alle decorativen
Theile: Fialen, Krabben, Kreuzblumen, Confolen, ein-

zelne Baldachin-Beftandtheile neu hergeftellt, Gewölbe-
rippen und Schlußfteine überarbeitet und gereinigt. Bei
der Ausbefferung der äußern Haube wurde Einficht in

die bisher nicht ganz ficher bekannt gewefene Innen-
Conftruction gewonnen, welche in einigermaßen primi-

tiv angeordneten ftarken wohlerhaltenen Eifenftangen
beftand. Es zeigte fich hiebei in dem Hohlräume der
deutliche Hinweis, dafs die Anordnung des freihän-

genden Baldachins nicht ganz urfprünglich, fondern
erft nachträglich erfonnen worden fein dürfte.

V. Luntz.

62. Correspondent Fafeliing in St. Leonhard bei

St. Polten hat der Central-Commiffion mitgetheilt, dafs

er in den letzten Jahren eine größere Anzahl von
Römerfpuren in der Umgebung des genannten Ortes
aufgefunden hat. Man kennt zwar fchon feit längerer

Zeit die Römergrabfteine zu St. Leonhard und ein

folches Fragment zu Hub; neu aber ift der Fund eines

Römergrabfteines ohne Infchrift bei Ruprechtshofen
(Giebelftück mit einem Kopfe und zwei Delphinen in

Relief), von Legionsziegeln in St. Leonhard, und einer

Goldmünze zu Ruprechtshofen.

6$. Confervator Riclily in Neuhaus hat der Cen-
tral-Commiffion mitgetheilt, dafs ein Steinhammer, ge-

funden in Suclni, von dem Univerfitäts-Profeffor

Dr. K. Vrba in Prag einer mikrofkopifchen Analyfc
an deffen Dünnfchliff unterzogen wurde. Der genannte
Profeffor bezeichnete das Geftein dem Anfehen nach
als fehr feinkörnig, bis auf dicht, graugrün, fchiefrig, in

der Richtung der Schieferung lichter und dunkler
gebändert. Im Dünnfchliff erweilt fich das Geftein
unter dem Mikrofkop hauptfachlich aus mittelmäßig-
bafifchem Plagyoklas und aus Uralit zufammengefetzt.
Der Plagyoklas macht oft den Eindruck von Bruch-
ftücken, das Geftein ift ein umgewandeltes Diabas-
Geftein, und werden derartige Gefteine aphanilitifchc

Grünfteinfchiefer genannt. Das Geftein kann wohl aus

Böhmen flammen, Gefteine, die wenigftens makro-
fkopifch ähnlich find, treten in der Silurformation

fiidlich von Prag bei Kuchelbad in der Nähe von
Diabasen auf. Eine Probe makrofkopifch zum ver-
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wechfeln ähnlich aus dem Schotter am Belvedere bei

Prag ift auch mikrofkopifch dem fraglichen Gefteine

ganz ähnlich (f. 1882).

64. (Die Kirche rjn Pijava gorica bei Jgg.

)

Die den heil. Apofteln Simon und Juda geweihte

Kirche ift eine Filiale der Pfarre Brunndorf bei Laibach

und fteht an der bei Skofljica von der unterkrainer

Reichsftraßc abzweigenden Landesftraßc nach Gott-

fchee auf einer kleinen Anhohe
am Oftrande des Laibacher
Moores.

Die Kirche mußte, wenn
auch klein, doch hübfeh ge-

wefen fein, folang ihre gothi-

fche Anlage durch An- und
Umbau verfchont blieb. Nur
das Presbyterium ift noch gut

erhalten, wenn man auch die

Spitzbogenfenfter im Chor-

fchluße in der äußern Mauer-
dicke zugebaut und zweiSeiten-

fenfter modernifirt hat. Auf der

äußern Nordwand fieht man
in der Nähe des umformten
Fenfters, wo der Verputz ab-

gefallen, Wandgemälde, welche
noch wohl erhalten zu fein

fcheinen. 1 Der Chor war daher
von außen, wenn nicht auch
von innen mit Gemälden ge-

fchmückt. Die Kirche ift orien-

tirt, bei 1860 M. lichter Länge
ift fie 5 M. breit. Das früher

flach bedeckte 8-17 M. lange

und 5 M. breite Schiff ift mo-
dern überwölbt. Das Tonnen-
gewölbe mit Stichkappen wird

durch Gurten verftärkt, welche fich auf fpäter an die

Mauer gefet/.te Wandpfeiler ftützen. Die Kirche feheint

im Jahre 1677 umgeformt worden fein, da diefe Zahl in

das viereckige Stein-Portal eingemeißelt ift.* Damals
dürfte auch der viereckige 4-17 M. breite Thurm vor
die weltliche Abfchlußmauer aufgeftellt worden fein.

Diefer wird durch ftarke aus Quadern hergeftellte und
fich auf viereckigt.- mit einfachem Sockel und Kämpfern

hene Quaderpfeiler Mutzende Rundbogengurten
.igen. Die drei Stockwerke find durch etwa 3 Dem.

breite unprofilirte Quadernbänder von einander ge-

schieden. Das oberfte Stockwerk ift nochmals fo hoch
wie die übrigen und feheint der Form nach junger zu

Da Thurmdach ilt barock. Der 33 M. breite

rriumphbogen ift rundbogig. Der Chor ift um eine

Stul etwas 1 nger als das Schiff. Die Strebe-
pfeiler fehlen, H vöhnlich bei kleineren Kirchen.

Der Sockel hat eine Schräge". Das urfprüngliche Dach-
mfe ill durch eine Viertelkehle erfetzt. Der Chor

hat zwei Travees und ift mit drei Achtecksfeiten ge-

ll) jeder Schlußwand ift ein 175 M. hohes und
\-\6 M. breites, nach beiden Seilen auf 073 M. Breite

inen \ • rputze bcdei kt, doch d.i» rührt
1

'

;

'

(1 Ind die Fresken nur einfach ül hl

Bcfi häd [1 i

Da hin hat
. [er artig nur ein Fenfter jederft

abgefchrägtes Spitzbogenfenfter, ohne Maßwerk und
ungethcilt. Die Lichtöffnung ift von Steinmetzarbeit

umgeben, und zwar fo nahe dem Triumphbogen, dafs

auf jeden Fall noch zwei Fenfter weiter weltlich anzu-

nehmen find, welche jedoch, als der Sängerchor ein-

gebaut wurde, vermauert werden mußten; felbe find mit

Hohlkehle und Stäben profilirt, die beiden Fenfter in

Seitenwänden modernifirt. Das Kreuzgewölbe hat
gleich ftarke mit einer Schräge und Hohlkehle ge-

gliederte Rippen, welche fich vom Anlaufe nach unten
noch 050 M. herabziehen und dort in eine Spitze

endigen. Sie vereinigen fich in einem runden, die beim
Scheidebogen aber in einem glatten fchildförmigen

Schlußfteine.

Crnologar.

65. (Ueber das ehemalige „Judentkor" in Brunn.)

Den füdlichen Zugang in die Stadt bildete bis zum
Jahre 1835 das fogenannte „Judenthor," welches im er-

wähnten Jahre dem neuen Ferdinands-Thore weichen
mußte, das aus Verkehrsrückfichten auch bereits demo-
lirt worden ift.

IX—
i ^L-L Epgg

§ HM

Fig. 8. (Briinn.)

Das Brünner Franzens-Mufeum bewahrt drei Pläne
(zwei Anflehten und eine Grundrifsanlage), nach
welchen wir uns ein deutliches Bild diefcs beftandenen

„Judenthores" machen können.

Nach dem aus dem Jahre 1832 herrührenden von
dem Straßenmeifter Rodler gezeichneten Situations-

plane erhalten wir vollftändigen Auffchluß über diefe

wohlbi fi ftigte Thoranlage.
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Der „Zwinger am Judenthore" mit feinen Thorge-

bäuden war, wie alle alten Burg- und Stadtthore, nii hi

geradlinig durchgeführt, fondern hatte diefer Stadtzu-

gang die Form eines liegenden S
(

<f) ) und war (zu

Anfang, in Mitten, und zu Ende) durch drei Thore be-

feftigt. ' Das erfte Thor war im Lichten 372 M. breit

und hatte eine Tiefe von 651 M. ; das zweite und dritte

Thor war 4/65 M. weit und 6'82 M. beziehungsweife

7 90 M. tief.

Zwifchen dem erften und zweiten Thore erweiterte

fich der Zwinger gegen das erftere hin bogenförmig,

wie wir das etwa bei den fpäteren Barbakan-Bauten

finden.

Die Gcfammtanlage ift aus dem beigefchloffeneii

Situationsplane (f. Beilage) genau erfichtlich, in wel-

chem alle fpäteren Zu- und Umbauten, wie folche im

Originalplane vorkommen, ausgelaufen erfcheinen.

Das erfte Thor nun ift es, welches für uns ein er-

höhtes Intereffe hat, denn es wurde von Meifter

Pilgram von Brunn im Jahre 1504 erbaut, von dem-
felben Meifter, welchem man auch die Ilerftellung

des berühmten Brünner Rathhaus-Portales zufchreibt,

Fig. 9. |
Brunn

demfelbcn, der den nördlichen Theil der Brünner

Jacobs-Kirche baute, und der dann fpäter in Wien
beim Baue der Stephans Kirche thätig war.

Außer den Eingangs erwähnten drei Planen find

uns, dank der pietätvollen Fürforge des höchft ver-

dienftvollen Confervators Cuftos Trapp, einzelne Bau-

refte des Thores, Theile eines Wappenfriefes und Frag-

mente der Thorinfchrift erhalten worden, welch'

letztere uns als „fteinernes Document" die Herftellung

des Judenthores eben durch Pilgram verbürgen, denn
wir lefen da: „M. Antoni 1504."

Was den Aufbau des Thores und die nach außen

gerichtete Fagade betrifft, belehrt uns darüber die

zweite aus dem Jahre 1832 flammende Zeichnung
des Thores, welches uns dasfelbe in orthogonaler Pro-

jektion (in Anficht und Schnitt) vorführt.

Schon damals (1832) beftand es lang nicht mehr
in feiner ganzen Schönheit und Urfprünglichkeit; wir

1 Nach dem Plane fcheint ehedem noch ein vierter Thorbau dem erften Thore
vorgefetzt gewefen zu fein, denn in der Richtung des Weges find die Funda-
mente [--Ines viereckigen, ftarkmaurigen Bauwerks angedeutet; der Plan der
Stadt Brunn in Zeilner 1

! Topographie Mährens von 1650 zeigt bekanntlich einen
doppelten Manerring,

fehen den obern Theil des rhores bereits abgetra

und ftatt deffen einen Ziegeloberbau aufgefetzt,

von einem in den Flächen eingezogenen Zeltdache ab-

gcfchloffen wird.

Die gothifchen Profile find wefentlich vereinfacht

und fchlecht gegeben; doch erhalten wir immerhin

eine richtige Vorftellung, wie das Thor im Großen und

Ganzen ausgefehen hatte.

Der dritte von dem Ingenieur Fertfchina ge-

zeichnete aus dem Jahr 1785 flammende, alfo weit

altere Plan, welcher gegen das Bauwerk 32mal ver-

jüngt erfcheint, bringt die Profile viel richtiger und

forgfältiger.

Aus beiden Zeichnungen erfehen wir aber, dafs

das Thorgebäude durch zwei, 72 Cm. weit vortretende,

aus kräftigen Boffenquadern aufgebaute Pfeilern

flankirt war, über welchen ein horizontaler ebenfo

weit vorfpringender, von Bogen-Confolen getragener

Fries die Verbindung und zugleich die Bafis bildete

für den weitern Aufbau des Thores. Das eigentliche

Thor lag 87 Cm. hinter der Pfeilerflucht zurück, hatte

eine rechteckige Umrahmung von beiftehendem Profile,

aus welchem fich auch der innere Spitzbogen gleich-

zeitig entwickelte.

Ober der Thorumrahmung baute fich, von ein-

zelnen Kopfconfolcn ausgehend, eine fechstheilige

durch fich verfchlingendc Bögen gebildete Auskragung
bis in die Pfeilerflucht vor und nahm hier den fchon er-

wähnten horizontalen Thorfries auf, der eine längere

Infchrift und zu Schluß diefer den Namen Meifter

Anton und die Jahreszahl 1504 enthielt. 1

Rechts und links in den äußerften Feldern des

erwähnten Confol-Ausbaues war auf fchiefgeftellten

Wappenfchilden das Stadtwappen Brunns ange-

bracht.

Das Infchriftband erfcheint durch ein ftärkeres

Gurtgefimfe abgefchloffen ; darüber erhebt fich, rechts

und links durch Nifchen begränzt, in welchen die

Figuren eines wilden haarigen Mannes und Weibes
(Adam und Eva?) ftanden, eine reiche dem Mauer-

werk vorgeblendetc Maßwerksverzierung, welche aus

fich durchkreuzenden Efelsrücken gebildet ift; in den

unteren auf diefe Weife enftandenen fechs Feldern

fehen wir fechs Wappenfchilde mit dem Brünner Stadt-

Wappen, in der Mitte ein Schild, welches vielleicht das

Meifterzeichen Pilgram's enthielt; 2
in den oberen

Feldern des Maßwerksfriefes waren fechs Schieß-

feharten (TL angebracht (Fig. 8).

Diefen reichen Maßwerksfries fammt Nifchen

begränzung fchloß ein fchwaches Gurtgefimfe ab, und
diente diefer Fries für den weitern figurenreichen

Aufbau. Es fetzten fich nämlich durch das Gurtgefimfe

hindurch die Spitzen des Efelsrückens geradlinig nach
aufwärts fort, um hier mit noch zwei weiteren feitlichen

Nifchen im Ganzen acht Nifchen oder Arcaden zu

bilden, aus welchen acht Geftalten (Bruftbilder) heraus-

fallen, wie dies aus der Zeichnung nach den dort auf

der Schräge des erwähnten Gurtgefimfes gegebenen
Gewandtheilen und einzeln dargeftellten Armen und
Händen zu erfehen ift.

1 „Felix est civitas, quae cogitat bella tempore pacis. Virgo roga prolem
llt plebein coaservit urbis. M. Antoni 1304."

- Ebenfalls im Franzens-Mufeum aufbewahrt und aufgehellt ift ein
fi hönei reii hei Wappen fries von einem zweiten, dem ehemaligen Brünner I

15*
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Der hier befprochene gothifche Bau muß fomit

ein reicher, prächtiger gewefen fein; er hatte eine

Totalbreite von J'j6 M. und eine Totalhöhe von
9-61 M.; die Thoröffnung felbft war 3-72 Mt. im

Lichten breit, S' 27 M. hoch; die Bogenauskragung,
deren Bögen im Schluße kleine Wappenfchilde ftatt

des Schlußfteines zeigten, hatte eine Höhe von
1*24 M., der Maßwerkswappenfries darüber 1-96 M.

Wenn wir auch den weitern Abfchluß des Thores
nicht kennen, fo geht aus dem Gefchilderten zur Ge-

nüge hervor, dafs der Thorbau in feinem architek-

tonifchen Aufbaue und in feinem reichen plaftifchen

früheften Mittelalter in hoher Verehrung, fo dafs ihn

viele Kirchen, größere und kleinere, als ihren Patron

erwählten oder ihm zu Ehren Altäre errichteten. Heute
noch zählt man nahezu hundert St. Nicolaus-Kirchen,

von denen die meiden in der romanifchen Bau-Periode

gegründet wurden. Verehren die Fifcher und die

Schiffer diefen Heiligen wegen der Wunder auf dem
Meere als ihren Patron, fo übertrugen die Tyroler

feinen Schutz auf jene ihrer Kirchen, die mehr oder

minder in Waffergefahr zu Rehen kamen. So führten

unter anderen feit vielen Jahrhunderten feinen Titel

die Stadtpfarrkirchen von Bozen, Meran, Innsbruck,

<!7ta!)iecKe dir Sr
OtiooLuS- i\yic\jc *u fjarflcis hl VinS^qau .

Fig. 10.

Wappen- und Figuren- Schmucke der angefehenen
Stadt Brunn und auch des genannten Meifters höclift

würdig war und erfreulich ifl es, dafs wir wenigstens

im V Mitteilung über die Art feines Be-

ftandes aus den erhaltenen Zeichnungen gewinnen
können I i

Correfpondent Profeffor Augufl Prokop.

GG. (Die romanifche St. Nicolaus- Kirche :ju Bur
geis im I

Der große Wunderthäter St. Nicolaus, Pifchof

von Myia in Kleinafien, Hand in Tyrol feit dem

Hall, Feldkirch, 1 fowie viele Dorfkirchen als: Neu-
markt im Sarnthal, im Ultenthal, im Puflerthal u. f. w.

Auch das Dorf Burgeis'im Vinftgau bei Mals, das an
beiden Ufern der wild daherbraufenden Etfch fich

ausbreitet und wiederholt von (Kren lleberflutliungen

zu leiden hatte, baute eine St. Nicolaus-Kirche. Sie

fleht auf freundlicher freier Stelle am Ende der Häufer-

1 Eines ähnlichen Votivbildes lmJ.m1i Dr, Ktppltr in reinem Archiv für
ein iltl. Kimft v. J. 1890 S. in. auf einem Ali lei hl, Kreuzkirche zu Ron
weil a. N.; dort ftcht ein Fuhrmann im Wafler und flrerkt die Hände flehend
empor, Neben ihm ilt <-i ii .inein Faß beladener Wagen gemalt, der von
einem Schim I 'im.li .1... Waffei ;czo en wird. Oberhalb erfcheini der Id.

Nicolaus in der Rechten den Htirtenftab, in der Linken ein Buch mit drei
Aepfeln haltend, Das Bild fehörl dem Anfang des 16. Jahrhunderts an,
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reihe des linken Flußufers. Ihr fchon längeres Beftehen

vor dem Jahre 1291 wird durch Goswin's Chronik des

Benedictiner-Klofters Marienberg, dem die Pfarre Bur-

geis von jeher einverleibt war, wiederholt nachgewiefen,

indem der Chronift die an St. Nicolau- gemachten
Schenkungen aufführt. Die in derfelben Chronik er-

wähnte Einweihung, welche erft am 9. September 1328

vorgenommen wurde (durch den FürrTbifchof Peter von

Chur), ift wohl nur als eine zweite Confecration anzu-

feilen und nicht als die erfte.

Der Bau ift fehr einfach durchgeführt, entbehrt

eines Sockels und jeder weiteren Belebung der aus

Bruchfteinen aufgerichteten Mauern. Als Grundrifs hat

man ein nicht ganz regelmäßiges Rechteck gewählt,

welches eine Breite von 7— 8 M. und eine Länge von

12 M. hat An der öftlichen Schmalfeite findet fich (heute

hinter dem faft werthlofen Altaraufatze) eine fchmale

Nifche in der Dicke der Mauer, die über der alten

Altarmenfa wohl die Stelle einer Abfide in Halbkreis-

form vertritt, ahnlich wie an manchen Schloß- und
Thurm-Capellen und dgl. Von außen lehnt fich an diefe

Schmalfeite der Kirche der ziemlich hohe Glocken-

thurm an, er fleht aber nicht ganz in der Mitte, fondern

etwas mehr nach Norden gerückt, fo dafs füdlich von

ihm noch ein Fenfter leicht Raum findet, um mit einem

/weiten auf der Südfeite des Schiffes das Innere fpär-

lich zu beleuchten. Ohne durch ein Gefims in Stock-

werke abgetheilt oder gleich feinen Kameraden im

nahen Mals durch Blenden belebt zu fein, unterbricht

die Maffenhaftigkeit diefes Thurmes nur eine Reihe

Schallfenfter im oberften Stockwerk; eine ziemlich hohe
vierfeitige Pyramide mit Holziegeln eingedeckt bildet

den Abfchluß des Ganzen. Die Schalllöcher theilt je

ein Säulchen in zwei Hälften; daran finden wir noch das

Würfel-Capital (wiederum fchmucklos) und darüber

Halbkreisbögen, alles Bürgen für ein längeres Beftehen

vor 1291.

Nahe der füdweftlichen Ecke ift ein Portal einge-

baut, in Form einer viereckigen Thüre ohne jede Glie-

derung; jedoch wurde über dem Thürfturz eine Art

Tympanon gebildet, welches mit einer nun ganz ver-

blafsten Malerei verziert war und wahrfcheinlich den

heiligen Bifchof Nicolaus als Patron in Bruftbild dar-

ftellte. Auch an der Facade laffen fich Refte eines

größern Fresco verfolgen, etwa aus dem 15. Jahr-

hundert flammend. Man lieht noch eine nimbirte

Geflalt, zwei Rößlein, einen Fuhrmann und einen

großen Baum. Das Ganze ftand wahrfcheinlich in

irgend einer Verbindung mit einer Scene aus der

Legende des heiligen Nicolaus, und erinnerte an die

Errettung eines Fuhrmanns fammt feinem Laftwagen
aus den Wafferfluthen.

Kehren wir wieder ins Innere zurück und fehen uns

die flache Oberdecke aus Holz naher an, weil lie ein

ganz außerordentliches Intereffe bietet und die St. Ni-

colaus-Kirche zu Burgeis vor anderen erhaltenswerth

macht. Diefe Decke hätte, wie man fchon oft behaup-

tete, einmal zu profanem Gebrauche gedient und ift erft

nachträglich für eine Kirche verwendet worden. Man
machte diefen Schluß, weil zwei der quadratifchen Felder,

in welche die Fläche durch breitere Leiften eingetheilt

wird, einen für ein Gotteshaus allerdings nicht ganz

paffenden Schmuck erhalten haben; aber dergleichen

Schwanke kommen mit Beginn des zweiten Jahr-

zehntes und fchon früher wohl öfters vor. In

dem einen Feld ragt nämlich aus einer Butte eine

Fratzengeftalt mit einer Schellenkappe hervor, in jeder
Hand einen Krug haltend und den einen in der Linken
bereits feit an den Mund anfetzend, um daraus einen

tüchtigen Zug zu machen. In dem Feld daneben fteht

die lächerliche Infchrift in gothifchen Minuskeln: „Item
ben (wen 1 naren . lang . leben .fo . ber . den . werden) ./'alt

.

item .im .iaufend.fuf. hunder .vnd'. drei.zba.nc. (Drei-

undzwanzig \ iar . das . Gemachet .feider . chrtstus .gepurt.

"

Die Leute halten erftere Darftellung für eine

Bacchusgeflalt, daher ihre irrige Meinung vom Urfpung
der Decke flammt. Diefe bietet, wie ein Stück derfelben

in Fig. io,theils nach eigener Aufnahme, theils nach Patt-

kert's Zimmer-Gothik bezeugt, ein lehrreiches Beifpicl

für Anlage und Durchbildung flacher Holzdecken für

Kirchen und auch für profane Bauten, fo dafs ihr eine

hohe Beachtung und eine ganz forgfältige Erhaltung
gebührt. Die Leiften, welche die flachen Felder von
außen einrahmen und innen eintheilen, find durchFasen
und Hohlkehlen profilirt und zugleich durch ein durch-

laufendes Flach-Ornament geziert; bald ift dies einRan-
kenwerkj welches beinahe in der Mitte der Quere nach
befonders breit fich entwickelt, bald durch ein wellig

gehaltenes Band abwechfelnd in Roth und Weiß ver-

treten. Die quadratifchen Flachen beleben intereffante

Rofettenbildungen, die irgendwie verfchiedene Details

verfolgend in buntem Wechfel und in Verbindung mit

Sternen wiederkehren. Ihr gefälliges Ausfehen wird noch
durch polychrome Bemalung in rother, blauer und
weißer Farbe bedeutend erhöht. Auch ein paar Blumen-
körbe find zur Abwechslung angebracht, um das
Ganze möglichft reich zu beleben. Die Farben fliehten

wir in Fig. 10. wie möglich in heraldifcher Weife durch
fenkrechte und querlaufende Striche anzudeuten, die

weißen Stellen find zum Unterfchiede vom Naturtone
des Zirbelholzes „punftirt" gegeben. Im allgemeinen
hat fich das urfprüngliche Bild der Decke trotz des in

den letzten Jahren fchlecht eingehalten Daches der
Kirche ziemlich gut erhalten, ja felbft die Bemalung der
Ornamente erfcheint noch deutlich; aber von nun an
dürfte fie bald fehr zu leiden bekommen, wenn nicht an
der ganzen Kirche die dringend nothwendigften Repa-
raturen vorgenommen würden. Schließlich fei noch be-

merkt, dafs fich im St. Michaels-Friedhofkirchlein, im
Grundrifs mit Kleeblattform wie St. Vigilius zu Marter,

in dem von Burgeis nur drei Stunden entfernten Münfler
in der Schweiz eine fehr ähnliche Decke aus derfelben

Zeit erhalten hat und wahrfcheinlich von derfelben

Meifterhand herrührt. Atz.

6j. Confervator Baurath Hau/er hat an die Cen-
tral-Commiffion berichtet, dafs mit Ende November
1894 die Reftaurirung des Innern der Franciscaner-
Kirche in Wien abgefchloffen wurde. Der Zuftand der
Kirche vor der Reftaurirung war ein wenig erfreulicher;

das Ichöne intereffante Bauwerk mit feiner reichen Aus-
ftattung an Altären, Epitaphien war durch die wieder-
holte Uebertünchung und derbe Bemalung entftellt;

auch bauliche Gebrechen machten fich allenthalben
geltend, namentlich an den Poftamenten der Mittel-

pilafter. Bei der Reftaurirung hatte man das Bellreben,

in möglichft untadelhafter Weife künftlerifch zu wirken.
Die Wände der Kirche, einfchließlich der Pilafter
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poftamente, wurden mit Stuckmarmor bekleidet, das

Ichlende der Ornamentation ergänzt. Auch der Mufik-

chor wurde entfprechend ausgebeffert. Bei der Re-

ftaurirung der Seitenaltarnifchen fand man unter

Tünche die Wappen der betreffenden Altarftifter mit

Chronogrammen, wie die Wappen derNoftiz, Colloredo,

Hoyos, Meggau, Trautmannsdorf, Oppel, Kaifer

Leopold I. u. f. w. Die ganze Reftaurirung einfchließig

des fchönen Betchores wurde in ganz würdiger Weife

pietätvoll durchgeführt. Dem P. Guardian und neben

ihm einem in diefer Angelegenheit rührig-thätigen

Conventualen gebührt eine ehrende Anerkennung, und

muß hervorgehoben werden, dafs die ganze Angelegen-

heit im Einvernehmen mit dem betreffenden Confer-

vator durchgeführt worden ift.

68. Confervator Baurath Hau/er hat die Central-

Commiffion aufmerkfam gemacht, dafs in dem Markte

Tribuszvinkel bei Baden zunächft dein Friedhofe ein

durch die Größe auffallendes Rundpfeilerltuck, das an

das in Gumpoldskirchen 1891 wieder aufgerichtete

römifche Monument erinnert, fich erhalten hat. Das

Steinftück ift 2485 M. lang, hat einen Durchmeffer von

94 bis 72 Cm. verlaufend, der Schaft ift mit fechs

feichten Canelirungen verfehen und hat einen 41 Cm.

hohen Sockel. Gleich dem Monumente zu Gumpolds-

kirchen ift dazu Hundsheimer Stein verwendet. Er ift

mit einer zum Thcil fchwer lesbaren Infchrift verfehen,

welche auf eine „Verfetzung' im Jahre 1721 hinweist.

Ueber die Verwendung konnte bis nun nur wenig eruirt

werden; er foll zuletzt in einem zum Schloße ge-

hörigen Keller als Gewölbepfeiler gedient haben, aber

nach Demolirung des Gewölbes vor ca. 40 Jahren am
Friedhofe deponirt worden fein. Möglich, dafs man es

wieder mit einem römifchen Refte zu thun habe, der

auch einmal alsPranger diente (f. Mitth. N. F. XVIII. Bd.,

S. 244')-

6g. Die Central -Commiffion hatte Gelegenheit

die vom Oberingenieur Karl Plafs in Pifek gemachten

Aufnahmen der fteinernen Brücke dortfelbft über den

Votava-Fluß befichtigen zu können. Nach dem Gut-

achten des Mitgliedes Profeffor Ritter v. Rziha ift be-

fagte Brücke eines der hervorragendften Ingenieur-

Werke Böhmens. Das Alter der Brücke ift nicht be-

kannt, jedenfalls ift fie älter als die gegenwärtige

fteinerne Brücke in Prag, deren Gründung in das Jahr

1357 fäll*. D' e vielen Wafferfluthen, über die fich uns ver-

läßliche Nachrichten erhalten haben, erwähnen in den

Jahren 1445, 1501, 1537, 1569. '57° der Brücke, als habe

fie Schaden erlitten. Im Mittelalter hatte diefes hervor-

ragende Bauwerk eine befondere Bedeutung für die

Waarentransporte entlang dem goldenem Steige, indem

diefer Handelszug von Prag über Pifek, Prachatitz auf

I'affau und Salzburg ging und der Stadt Pifek zur Zeit

Johann's von Luxenburgein Stapelrecht verliehen war.

I)i': Brücke war ehedem, wie die alten l'ifeker Bilder

n, beiderfeits mitBrückenthürmen \ erfehen, gegen

wärlig beliehen folche nicht mehr. Ueber die Conftruc-

tion der Bi ücke ift hervorzuheben, dafs fie fich einerfeits

durch die im Mittelalter üblich gewefenen ftarken

Pfeilei Dimenfionen kennzeichnet, welche hier bei einer

Spannweite von 815 M. bei 475 M., alfo die Hälfte der

Spannweite betragen, und anderfeil durch die
\

Brückenbreite (4-85 M. 1. Auf der Vorftadtfeite befindet

fich ein Anfangsbogen mit 1310 M. Spannweite und
zwar in Segmentform, die übrigen fieben Bogen bilden

Halbkreisbogen. Die Pfeiler find auf feftem Felfengrund

gebettet und fcheinen nur auf Steinwurf gegründet
zu fein. In Pifek geht die Sage, es fei die Brücke im

Trockenen gebaut worden, was mit der im Mittelalter

vielfach üblich gewefenen Praxis übereinftimmen würde.

70. Wir haben in unferen Mittheilungen bereits

wiederholt Gelegenheit gehabt, die Aufmerk famkeit

unferer Lefer auf die hochwichtigen Steinmetzzeichen

zu lenken, die fich an alten namentlich gothifchen Ge-

bäuden erhalten haben. Im „Kunftfreunde" (1892 Nr. 4
und 5) befpricht Dom-Beneficiat Joli. Walchcgger
folche Meifterzeichen, aufweiche wir jetzt — kurz nach
Publication des Admonter Hütten-Verbrüderungs-

buches — zurückkommen zu follen glauben. Für dieß-

mal handelt es fich um folche Zeichen im Dom Kreuz-

gange zu Brixen nächft der Begräbnisftätte eines Bau-

meifters; wir fehen unter den Arcaden des Kreuzganges
auf einem 145 Cm. großen Schildchen Winkelmaß,
Kelle und Spitzhammer gemalt und darüber läuft ein

Spruchband mit der Infchrift Sepultura magiftri uezonis,

\^ppiilruriHna|iIriiiiROii^

Fis

ficher der Name eines für das Baudenkmal felbft, wofelbft

er begraben ift, wichtigen Mannes. Den Schriftzügen

zufolge gehört diefe Legende in die zweite Hälfte des

15. Jahrhunderts (Fig. 11 ), in jene Zeit, als der alte

Chor an der Domkirche abgebrochen und der neue

Chorfchluß mit fünf Ecken aus dem Zwölfeck herge-

ftellt wurde. Auch ift nicht zu überfehen, dafs die In-

fchrift felbft fich an der Oftwand, an jener Stelle, wo die

Wandmalereien aus der Zeit 1410— 1420 aufhören und
das nächfte Bild fchon den Sechziger-Jahren des be-

zeichneten Jahrhunderts angehört, an einer Stelle be-

findet, wo die Gewölberippen des 13. und 14. Joches in

die' Wand eingreifen.

Gegenüber dem Schildchen in der Mauerei ke zeigt

fich das Steinmetzzeichen Fig. 3, über deffen Beziehung

auf die Grabfchrift, wohl kein Zweifel beliebt, zumal

beide Zeichen die gleiche Größe haben und in gleicher

Höhe angebracht lind. Uebrigens begegnet man den

Grundfiguren diefe-. Zeichens noch allenthalben, fo

gegenüber dem alten Dom-1'ortale (jetzt Nifche mit dem
Bilde des gefeffelten Heilands) ein ahnliches Zeichen

(Fig. 4), dann auf der Platte rechts licht man noch drei

andere Zeichen (Fig. 5, 6, 7.), davon das Zeichen 6 dem
von Fig. 4 ("ein' ähnlich ill und auch an 3 erinnert.

Wahrfcheinlich die Zeichen jener Wcrkmciller, welche'
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wichtige Arbeiten am Dome ausgeführt und mit Meifter

Hugo (Utzo) gearbeitet haben.

ji.fEin Todtenfchild in der Kirche zu Maria-

Wörth.J

In der obgenannten Kirche befindet lieh ein

fogenannter Todten- oder Stifter-Schild zur Erinnerung

an die Familien Peufcher von Leonftein und Waldecker.
Die Tafel ift aus Holz angefertigt und ilt liatt kreisrund,

wie meiftens üblich, achteckig conftruirt. Die Legende
lauft am Rande herum, iie ift auf blauem Grunde mit

eingefetzten Metallbuchftaben dargeftellt. Die Tafel,

auf welche tue Central-Commiflion durch den verftor-

benen Confervator Stipperger aufmerkfam gemacht

macht auch die Zeitfchrift Carinthia aufmerkfam (1893,

i, 29), wobei A. von Jakfeh bemerkt, dafs Ulrich noch

1532 gelebt habe, aber bisher fein Todesjahr fich

nicht conftatiren ließ. Im Mittelfelde erfcheinen die

Wappen der l'enfcher und Waldecker nebeneinander

geftellt in Relief-Ausfuhrung und bemalt, beziehm
weife vergoldet u. I. w. Im eilten Schilde find die fil-

bernen Lilien im grünen, der goldene Löwe auf rothem
Grunde gebettet. Im andern Schilde erfcheint der

rothe Adler auf filbernem und die Hacke auf Gold-

Grund. Die Wappendarftellungen müßen, was fowohl

die vierfeldigen Schilde, wie auch die beiden reich ge-

zierten Helme über jeden Schild betrifft, als ganz vor-

züglich ausgeführt bezeichnet werden.

Fig. 12. (Maria-Wörth.)

wurde, war fehr fchadhaft, es fehlten mehr als ein

Drittel der Bleibuchftaben, auch das Schnitzwerk der

Wappen war gebrochen und wurde alles das erfreulicher-

weife einer eingehenden und forgfaltigen Reftaurirung
unterzogen, auf welche der genannte Confervator

wohlthätigen Einfluß nahm.
Die Legende lautet nach ihrer Wiederherftel-

lung folgendermaßen: hie ligen begraben der edl

ernveft, gestreng herr Virich Pewfcher zw Leonftain

ritter der geftorben ift am I. ? Februar anno domini

153? und die edl ernveft frau Elifabeth geborne von
Waldekh fein eliches gemachl, die geftorben ift am
mitboch in Weihnachtsfeiertagen anno n. c. 150? jar

denen feien got genedig fey. Auf diefen Todtenfchild

72. Correfpondent Garde- Rittmeifter Benefch

hat zur Kenntnis der Central-Commiflion gebracht,

dafs in der einfach gothifchen-Pfarrkirche zu Radmanns-
dorf'm Krain — dreifchiffige Hallenanlage aus dem
Ende des 15. Jahrhunderts — lieh einige alte Malereien

erhalten haben. Nebenbei fei bemerkt, dafs die Kirche

neueftens einer anerkennenswerthen Reftaurirung

unterzogen worden ift. Diele Arbeiten gaben Gelegen-

heit unter der dicken Kalkfchichte alte Wandmalereien
conftatiren zu können, die lieh aber bei näherer

Prüfung in den meiften fallen als unhaltbar erwiefen.

Am deutlichften konnte man die alte Malerei in den
Gewölbekappen des Mittel fchiffes noch erkennen, mei-

ftens muficirende Engel und ftylifirte Pflanzen-Motive;
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bei einigen Bildern könnte man einen italienifchen

Meifter vermuthen. Die Fresken wurden mit Casein-

farbe überzogen und dann übertüncht, um fie, wenn
unter der Tünche verdeckt, der Nachwelt zu erhalten.

Das reich gothifch decorirte Portal der Kirche ift fehr

beachtenswerth.

73. (Nachrichten über die in jüngjlcr Zeit ge-

machten Erwerbungen des Localmu feunis der Stadt

Lilli, crßattet vom Confci vator Bergrath Riedl).

II.

VI. Schlüffel aus Flachcifen in nat. Gr. (Fig. 13.)

"
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.
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Fig.

link Bart liegt von a bis b in

in ihrem unteren Ende gelochte

Der dreifach

einer Ebene; die

Handhabe c lieht unter rechtem Winkel zu demfelben.
Gefunden im Boden Celeja's ca. 130 Cm. tief

VII. Seliliiffel aus Rundeifcn (nat. Gr.). (Fig. 14.)

r

is"
Fig. 14.

Die Handhabe «mit kreisförmiger Oeffnung ift

' < broi hen. Gefunden im Boden Celeja's ca. 120 Cm.

VIII. Schlüffel aus Ei/en von quadratifchem Quer-
fchnitte, welches am Ende der Handhabe kreisrund

» lii ift. Gel

tiel Fig. 1

i'iy- 'S-

im Bodi n I eleja's ' .1 120 C

IX. Schlüffel aus Ulfen mit fünffach gezahntem
Barte. (Fig. 16.)

Die Verftärkung bei b, der Harke weite Ring <<'

zum Durchziehen eines Hebels deutet auf die Noth-

wendigkeit, beim Gebrauche diefer Schlüffel nam-
hafte Kraft anwenden zu müßen.

X. Schlüffel aus Ei/en mit vierfach gezahntem
Barte; bei b ahnliche Verftärkung, Bruchftück des

Fig. 17.

Ringes wie beim Schlüffel IX. Das Material ift Rund-
eifcn, welches einerfeits durch Ausfireckcn, Ausplatten,

anderfeits durch Hämmern die gewünfehte Form

erhielt. Ich fand diefen Schlüffel in einem Grabe zu

Neviodunum nihil ein paar Thongefäßen kaum 80 Cm.
tief (Fig 17).
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XI. Schlüffel ans Eifen mit fünffach gezahntem
Harte fa, Fig. i«S). Der kugelförmige Anfatz (Hand-

habe) /' wie der ganze übrige ungemein maffiv ge-

arbeitete Schlüffel ift vom Rofte fehr ftark angegriffen

und konnte nur durch wiederholte intenfive Impräg-
nirung erhalten werden. Obwohl nur ea. 90 Cm.
tief im Boden Celeja's gefunden, findet die unverhält-

nismäßig ftärkere Zahnung diefes Schlüffels gegenüber
den andern ihren Grund in dem Umftande, dafs deffen

Fundftätte immer wieder dem Einfickern von Waffer
ausgefetzt war.

74. In Angelegenheit der Reconflruction der

Facade- und Thurm-Anlage der Frauen-Kirche zu

Wiener-Neußadt ift der Central-Commiffion von ihrem

Cnrrefpondenten dem bauführenden Architekten

Richard Jordan fehr erfreuliches mitgetheilt worden.
Im Jahre 1892 begann der Neubau und ftieg mit

Schluß des folgenden Jahres bis zur 28. Steinfchichte

empor. Im vergangenen Jahre war es möglich, bis zur

47. Schichte zu gelangen, womit eine Höhe von ca.

[5 M. über dem Hauptgefimfe des Mittelfchiffes er-

reicht wurde. Im laufenden Jahre foll die Arbeit fo ge-

fördert werden, dafs die Höhe der Anfänge der großen
Thurmgiebel (das ift die 80. Steinfchichte) erreicht

wird; 1S9S könnte der Reftaurirungs-Bau vollendet

fein.

75. Confervator Chorherr Albin Czerny hat an

die Central-Commiffion berichtet, dafs er Gelegenheit

fand, den fogenanntenFloriani-Kerker inEnns am 21. De-
cember 1894 zu unterfuchen. Derfelbc befindet fich

im jetzigen Franciscaner- ehemals Minoriten-Klofter

und ift ein ausgegrabener ringsum mit Conglomerat-
Steinen bekleideter Schacht (Cifterne) von cylindrifcher

Form, 97 M. tief, mit einem Durchmeffcr von 285 Cm.,

der fich nach oben etwas verjüngt. Der Fußboden ift

Felfengeftein mit Sand belegt. Das Mundloch ift mit

Granitfteinen eingefafst und mit einer Steinplatte ver-

fchloffen, die nur infoweit offen ift, damit man eine

Leiter hinabfenken und eine Perfon darauf hinabfteigen

kann. Es heißt übrigens, dafs der Boden diefer Cifterne

durch Sandanfchüttung bedeutend gehoben worden
wäre. Die mit diefer Cifterne in Verbindung gebrachte
Floriani-Sage ift keinesfalls alt. Noch ift zu bemerken,
dafs diefelbc zwar ganz ausgemauert, aber gegenwärtig
in den Fugen nicht mehr Mörtel zwifchen den Steinen zu

erkennen ift. Oberft Schindler ließ um 1790 die Cifterne

verfchütten, 1843 wurde fie wieder ausgeräumt.

76. Confervator Profeffor V. Bcrgcr hat der

Central-Commiffion mitgetheilt, dafs die fogenannte
Schatzkammer im altehrwürdigen Frauenftifte am
N.onnberge zu Salzburg einer neuen Aufftellung unter-

zogen und hiebei ihm die Ehre zu Theil wird, in ein-

zelnen fachlichen Fragen feine Rathfchläge zu ertheilen.

Unter den zahlreichen Koftbarkeiten, die bereits in

Notiz 20 kurz befprochen worden find, befindet fich

ein koftbarer Gegenftand, das Reliquiar der heil. Ehren-
trudis, das heil. Haupt genannt, eine fehr alte kunftvolle

Treibarbeit. Selbes ruhte bis vor kurzem auf einem
die Reliquien bergenden Metallkäftchen im Renaiffance-

Style mit reichen Gravirungen aus dem Jahre 1675. Am
Kopfe trug das Bruftbild eine in Emailtechnik ausge-

XXI. N. F.

führte mit Perlen und Edelgeftein reich befetzte Krone,

eine koftbare Goldfchmiedearbeit aus dem Jahre 1

1

Die Bulle war mit einer Menge von Votiv-Gegen-
ftänden aus derRenaiffance-Zeit, darunter viele köftliche

Schmuckgegenftände auf der Bruft, den Achfeln und
dem Rücken geradezu überdeckt. Xebft dem erwähnten
Reliquienkäftchen, auf dem die Büfte ftand, fand fich

noch ein zweites Reliquienkäftchen, das unzweifelhaft

ebenfalls die Bcftimimmg hatte, als Unterlage für das

Bruftbild zu dienen, im 17. Jahrhundert aber dem neu. 1

Kaltehen weichen mußte.

Als nun die Neuaufftellung des Schatzes erfolgte,

wurde über den Vorfchlag des genannten Confervators

eben das alte Reliquienkäftchen wieder in Verwendung
genommen und die Bulle von den darauf gelegten

Schmuckgegenftänden befreit. Diefe wurden auf eine

Fig. 19.

feparat angefertigte Büftenform entfprechend geordnet
übertragen und diele auf dem Renaiffance-Reliquiar

aufgeftellt.

Das alte (gothifche) Reliquienkäftchen wurde bei

diefer Gelegenheit reparirt, die Krone kam wieder
auf den Kopf des Bruftbildes.

Der Reliquienfchrein ift aus Kupfer angefertigt

und vergoldet, hat die Form eines niedern rechteckigen

Kärtchens mit breiter Vorder- und Rückfeite und
fchmalen Seitenwänden und abgefchrägten Ecken an

der Vorderfeite, ift fomit fechseckig, davon jede Ecke
von einem ruhenden Löwen getragen wird. Boden und
Decken find flach und glatt, die Seitenwände aber

gleich einem Gitter maßwerkartig feinftäbig durch-

brochen, fo dafs man bequem in das Innere blicken

kann. Nur an drei Stellen find in großen Sechspäffen
Flachrelief-Darftellungen eingefügt: Chriftus als Welt-



- u8 —

richtet
-

, Maria und Johannes, beide bittend gegen d<jn

Heiland in der Mandorla gewer
lauft ein fchmales Schriftband:

Heiland in der Mandorla gewendet. Auf der Rückfeite

anno dni ° M ° CCC ° XVI - pns ° op ° paratvm est

a o dna ° margareta » honor ° abba °

Das Bruftbild ift aus Silber getrieben und vergol-

det und beliebt der Kopf vom Scheitel bis zum Hälfe

aus einem Blechftücke. Die Augen und Lippen find

emaillirt, die Haare find lang lockig zurückgefcheitclt,

umrahmen das Antlitz und laufen in zwei geflochtenen
Zöpfen aus. Die Büfte trägt eine Halskette von durch-
brochener Arbeit mit Halbedelfteinen befetzt und an
den Schultern beiderfeits je ein Medaillon mit der in

Email ausgeführten und vertheilten Darftellung des
englifchen Grußes. Nach Meinung des Profeffors Berger
gehören diefe Beigaben dem Ende des 14. Jahrhunderts
an, wahrend die Büfte felbft vielleicht noch demfelben
Jahrhundert, aber deffen Anfange angehören mag
(Prag). Ob das Bruftbild urfprünglich eine Krone trug,

ift fraglich; die jetzige Krone pafst zwar nicht zum
Stylcharakter des Reliquiars und ift eben eine fehr

werthvolle Beigabe, die davon nicht abgetrennt werden
kann.

77. (Schloß Groß-Ullersdorf.J
Diefes (heute im Befitze des Fürften Karl von

Liechtenftein befindliche) in Mähren gelegene Schloß
wurde von den Zierotin's erbaut, die noch manches
andere prachtige Schloß in Mähren errichtet hatten.

Seit 1504 gehörte ihnen diefer Befitz, deffen fie aber
wegen der Antheilnahme an der Rebellion gegen
Kaifer Ferdinand im Jahre 1622 verluftig wurden.
Ullersdorf ging dann an eine Seitenlinie, an die

Herren von Wiefenberg-Zierotin über.

Schloß Ullersdorf, ein Lieblingsaufenthalt der
Zierotin'fchen Familie, wurde im XVI. Jahrhunderte
gebaut; es fteht diefes feiner Anlage nach unver-

änderte Schloß auf der Thalfohle des bewaldeten Hut-
berges, in einer der Querverzweigungen der Sudeten
und im fchönften Theile des herrlichen Teft-Thales mit
dem Ausblicke auf die Gipfel des im Norden an-

steigenden Hochgebirges; es befteht aus einem großen
einftöckigen mit Säulengängen verfehenen Vorhofe,
welcher fpäter mit dem gleichfalls arcadirten Schloß-
hofe zu einem großen Platze verfchmolzen wurde,
wahrend ehedem gewifs, zwifchen Vorhof und Schloß-
hof ein Wallgraben beftanden hatte, der fich bis

en den noch beziehenden großen achteckigen
Thurm hinzog, welcher an der einen Seite zwifchen
Schloß und Vorhof angebracht ift.

Das z.weiftöckige Schloßgebäude ift in Hufeifen-
form gebaut und zeigt, wie erwähnt, innerhalb des

en den Vorhof zugekehrten Schloßhofes an allen

drei Tradfeiten einen z\\ eillockigen Arcadenbau.
In d en den großen Thurm hin fich er-

kenden Trafte befinde! fich die durch zwei Stock-
weil nde Schloß-Capelle; in den Eckwinkeln des
Schloffes find zweiarmige Treppen fitiürt. Die Rück-
feile des Schloßes geftaltet fich höchft einfach; fie hat
im eilten und zweiten Stocke gleich große Fenfter von
verhältnismäßig eringem Ausmaße; die Fenfter des
1)'" hliegenden Erd rioßi find bedi utend kleiner.

Senkrecht auf den einen dem Thurmbaue ent-

gegengefetzteri Flügelbau des Vorhofcs ftehen, außer-

halb der Schloßarea, zwei einftockige Bauten, wovon
die entfernter liegende, nach den alten Thür- und
Fenfterprofilen zu Schließen, mit dem Schloße gleich-

zeitig errichtet worden ift.

Das Schloß wurde, ebenfo wie das Gebäude des

des Vorhofes, im Jahre 1580 von Johann von Zierotin

dem Aelteren, vielleicht mit theilweifer Benützung
alter Fundamente neugebaut, denn nur bei einer

einzigen Stelle zeigt fich ein Thürgewande mit einer

gothifchen Profilirung und felbft diefes mag an die be-

zeichnete Stelle nur vom alten Baue anher übertragen

worden fein.

'

Der Schloßbau hat auf eine kleine Strecke hin

nach Art des berühmten Schwarzenberg'fchen Hrad-

fchiner Palais ein Stichkappen-Hauptgefimfe, an

welchem fich noch einzelne Spuren von Sgrafittos ver-

folgen laffen; hier ift auch im Putze die Jahreszahl 1589

angebracht.

Diefes Gefimfe ift urfprünglich ringsherum ge-

gangen und erfcheint jetzt an den weiteren Theilen

des Schloffes durch ein modernes höchft einfaches Ge-
fimfe erfetzt.

Die Arcaden des Vorhofes find mit jenen des

Schloffes verwandt; bei gleichen Architekturformen
haben fie auch denfelben eigenthümlichen Steinfchnitt

in den Arcadenbögen aufzuweifen.

Charakteriftifch ift nämlich der Steinfchnitt der

Bögen der Schloß- und Vorhof-Arcaden deshalb, weil

jeder zweite Bogenftein concentrifch mit dem Arcaden-
bögen getheilt erfcheint; der breite Bogenauflage-

(oder Kämpfer) Stein zeigt fich nach obenhin fpitz zu-

laufend; auf den Schrägen fitzen fodann die Bogcn-
anfänge der Arcaden-Stichbögen auf. Bei den Hof-

Arcaden find aber viel gedrungenere Verhältniffe; fie

find etwas niedriger und im Ganzen etwas derber ge-

halten. Die Säulen der Schloß-Arcaden find fchlanker

und daher auch eleganter. Bei dem Umftande, als der

zu den Säulen verwendete Stein kein fehr harter war,

ift derfelbe meift geborften und mußten daher viele

der Säulen, befonders aber die der Ebenererd-Arcaden
des Schloßes mehrfach mit ftarken Eifenringen gefaßt

werden.
Diefen felben Umftand finden wir bei den meiften

Arcadenhöfen der Schlöffer aus gleicher Zeit, fo in

Namieft, Roffitz etc.

Die Entfernung der Säulenmittel der Schloß-

arcaden betragt 3*27 M.
Zu

Ebenererd II. Stoi kc

Die Etagehöhe hat: 5-15 450 407 M.

„ Säulenhöhe „ 3^28 4^25 176 „

Das Schloß felbft ift, wie fchon Eingangs erwähnt,
fo ziemlich in feiner urfprünglichen Anlage und archi

tektonifchen Geftaltung erhalten und für uns datier

von großem Intereffe.

Was uns das Scliloll aber noch wcrthvoller macht,

ift der Umftand, dafs es in feinem Innern theilweife

auch noch die Stattliche Einrichtung der mächtigen
1 [errenfitze jener Zeit unverändert vorführt. In vielen

Räumen ift nämlich noch die urfprüngliche Aus-

' 1 ebei dci kleinen oben erwähnten Thür ift eine Steinplatte mit der

J ahresa ahl ti , eirfgemauert.
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ftattung erhalten; fo vor allem zeigt lieh in der alten

Pracht der Gobelin-Saal, dann der Bankettfaal mit der,

über einem gemalten Wandfrieße befindlichen alten

hölzernen in kleine Quadrate getheilten, mit Zapfen
verzierten Flachdecke; dafelbft befindet (Ich auch
ein großer fchöner Majolika-Ofen, eine fchöne alte

Crcdenz (weiches Holz, gefchnitzt und reich be-

malt), alte Lufter, Möbel etc. In anderen Siilen und
Zimmern fehen wir wieder alte in fchönen Farben bunt

bemalte refp. bedruckte Leinwand-Tapeten, wieder

in anderen Leder-Tapeten u. f. w. Neben dem fchon

erwähnten fchönen Majolika-Ofen zählt das Schloß
mehrere grün glafirte Oefen, die theils ein Doppel-
adler- theils ein Blumen-Ornament zeigen; auch findet

man noch die alten Ziegclpflafterungen in einzelnen

Siilen; in anderen wieder weiche Parquetten mit Ein-

legearbeit, dann viele Thüren mit fchönen Intarfien

oder eingefchnittenen Ornamenten, endlich noch über-

all die Wappen der Erbauer, dann viele Gemälde, alte

Möbel etc. etc.

Der erfterwähnte buntglafirte, über einem ge-

mauerten Unterbaue aufgeftellte, drei Meter hohe
Majolika-Ofen fordert unfer Intereffe ganz befonders

heraus. Auf den Vorderfeiten ift er ganz einheitlich ge-

halten: die Kacheln zeigen hier das Wappen der Anna
Rysan-Modfic und ift jede Kachel außerdem mit den
Buchftaben A R ZM verfehen. Die eine Rückfeite des

Ofens aber befteht aus verfchiedenen (achterlei)

Kacheln, welche die befondere Aufmerkfamkeit ver-

dienenjwir finden da einige mit der Kreuzigung Chrifti,

andere wieder mit Adam und Eva; diefe beiderlei mit

vielfeitiger Farbenglafur; dann vier Stück mit einem
herrlich ftylifirten einköpfigen Adler, verfchiedene

andere mit Affen-, Löwen- etc. Figuren mit blauer,

gelber und grüner Glafur; manche Kacheln, mit ein

und derfelben Darftellung finden fich fogar in ver-

fchiedenen Glafuren durchgeführt.

Ueberall tritt uns an der inneren Ausftattung des

Schloffes das Zierotin'fche und das Wappen der

Rysan-Modfic entgegen. Noch weiter verfchönert

wurde fodann das Schloß durch Przemislaus von Zierotin

und feine Gemahlin, eine geborne von Oppelsdorf, und
zwar in den Jahren 1660 bis 1662.

Im Jahre 1761 gefchahen wieder diverfe Zubauten,
fo wurde zum Beifpiel eine große Reitfchule gebaut,

welche mittlerweile wieder und zwar auch noch mit

anderen älteren Bauten abgetragen worden ift.

Von den ehemaligen Befeftigungswerken (von

Graben, Wällen und Wallmauern) ift keinerlei Spur
mehr vorhanden. Dies alles ift bei Anlage des fchönen
Parkes im holländifchen Style (1731 bis 1738) unter

Johann Ludwig von Zierotin vollftändig verfchwunden.
Im Jahre 1802 hat Fürft Liechtenftein den Park nach
englifcher Art umgeftaltet.

In dem oberen Theile der reich gefchmückten
Schloß-Capelle, welche (nach der Datirung in der

Frescomalerei) 1741, von Johann Ludwig Zierotin aus-

geftattet wurde, befindet fich unter anderem auch
eine alte Anficht des Schloffes mit den nicht mehr be-

ftehenden Nebengebäuden, dann ein fchöner reich ge-

fchnitzter und vergoldeter Beichtftuhl, ein hübfeher

höchft bemerkenswerter Hausaltar mit einem größeren

Mittelbilde und vierzehn kleineren Randgemälden, alle

in Oel fehr fein und hübfeh gemalt, zwei fchöne Seiden
ftickereien etc. etc.

Der ebenerdige Theil der Schloß-Capelle wurde
1750 von Ludwig von Zierotin hcrgeftellt. 1

Profeßbr Anguß Prokop.

78. Die Seminar- und Garnifons-Kirche zu Trient

ift ein Werk des berühmten Trientiners Andrea dal
Pozzo, wurde 1701 im Baue begonnen und 1711, alfo erft

nach Pozzo's Tode, vollendet. Im Laufe der Zeiten
hatte die Kirche fehr gelitten und ift felbe ftark fchadhaft

geworden, fo dafs fie einer durchgreifenden Reftaurirung
unterzogen werden mußte, die zu Beginn 1895 ihren

Abfchluß fand. Die Kirche fclbft ift, wie Confervator
Schmölzer berichtet, ein einfehiffiger Bau mit beider-

feitiger Capellenreihung und reicher Marmordeco-
rirung an den Wandpfeilern. Pozzo hatte den Bau
nur bis zum Hauptgefunfe geführt. Die Fortfetzung
erfolgte mit unechtem oder doch minderwerthigi m
Materiale. Der Chor fchließt mit einer Concha ab. Die
Altäre, die Thüreinfaffungen find in Marmor hergeftellt

und wurde dazu ein prachtvolles Materiale verwendet.
Das Gleiche gilt von den Betftühlen aus Nußbaumholz
mit Olivenholzeinlagen und Zinkincruftirung.

79. Die Kirche zu Bic dem heil. Martinus geweiht,

ift eine Filiale der Pfarre St. Veit bei Sittich in

Unterkrain, etwa eine Stunde füdöftlich vom Pfarrdorfe

entfernt. Uebcr ihre Gefchichte ift faft nichts bekannt, im
Pfarr-Archive ift nichts wefentliches darüber zu finden,

nur Valvafor (VIII. p. 824) erwähnt fie unter den Filialen

der oben erwähnten Pfarre. Der Thurm und das Schiff

find noch romanifch. Der elftere hat, den Thurmhelm
ausgenommen, feine Geftalt am beften erhalten. Von
den urfprünglichen Fenftern ift nur eines in der Nahe
der füdweftlichen Schiffsecke, aber diefes noch voll-

ftändig erhalten geblieben. Da in Krain die romanifchen
Bauten feiten erhalten oder nur wenig bekannt find,

verdient diefe wohl eine kurze Befchreibung.

Die Kirche ift orientirt und befteht aus einem faft

quadratifchen, 65 M. langen und 5-8 M. breiten flach-

bedeckten Schiffe, dem vor die weltliche Abfchluß-
wand derfelben gefetztem Thurme, dem 4-20 M. langen
und 4"Ö3 M. breiten mit drei 0£togonfeiten ge-

fchloßenen Chorraume und einer an der Nordfeite des

Schiffes angebauten, dem heil. Jofeph geweihten
Capelle.

Der Thurm ift 4-20 M. breit, viereckig und in der

Höhe der Glockenftube etwas enger, mit dem untern

breitern Theile durch eine Schräge verbunden. Derfelbe
ruht auf der Schiffsmauer und drei rundbogigen r82 M
breiten, fich auf 1 20 M. ftarke viereckige Pfeiler

ftützenden Gurten. Die äußere Eintheilung in einzelne

Stockwerke fehlt, das Dachgefimfe ift abhanden
gekommen. In der Glocken-Etage find jederfeits zwei

enge rundbogige durch einen viereckigen Pfeiler ge-

fchiedene romanifche Schallfenfter. Das holzgedecktc
Thurmdach ift barock.

Das Portal unter dem Thurme ift fpitzb« •

ohne Profile. Das Schiff hat in der Südwand in der
Mitte eine viereckige, jedenfalls erft fpüter ausge-

1 Eine Anficht des Arcadenfchloßhofes, dann des (bgenannten Ritter-
faales. des Gobelin-Saales und eine Theilanficht des Capellen-Innern ifl in dem
vom Mnlirifchen Gewerbemufeum edirten großen Werke: „Mährens Burgen
und Schlöffer" 1S88 erfchienen.

10*
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brochcne Thür und zwei Fenfter, wovon jenes bei der

welllichen Abfchlußwand noch feine urfpüngliche

Geftalt wohlerhalten hat. Dasfelbe ift im Lichten

050 M. hoch und CV20 M. breit, rundbogig und beider-

feits ftark abgefchrägt. Die Nordvvand hat keine

Fenfter, da dort der zu der fpäter angebauten Jofephi-

Capelle führende rundbogige Triumphbogen faft die

ganze Länge einnimmt. Auch das angeführte roma-

nifche Fenfter hat feine Erhaltung nur dem Umftande

zu verdanken, weil es genug hoch angebracht ift, um
den hölzernen Sängerchor beleuchten zu können.

Solche Fenfter waren früher jederfeits zwei, wenn nicht

vielleicht drei.

Ein halbkreisrunder Triumphbogen führt uns in

den aus fünf Seiten eines regelmäßigen Achteckes con-

ftruirten und mit Gratgewölbe und Spitzbogenkappen

bedeckten Chor, der vermuthlich an der Stelle der

früheren zu engen Apfis aufgeführt wurde, um Raum
zu gewinnen. Das hinterfte Fenfter ift hoch und rund-

bogig, die beiden andern viereckig umgeftaltet.

Die Capelle ift barock, hiibfch gebaut, hat Pi-

lafter mit fchön profilirten Kämpfern und Sockeln und

zwei viereckige und ein Halbkrcis-Fenfter und außen

Lifenen.

Die drei im Thurme hängenden Glocken find in

den Jahren 1 65 1, 1652 und I677 gegoßen.
v

Crnologar.

So. Anläßlich einer von der Central-Commiffion

eingeleiteten Umfrage über den Beftand älterer mufi-

kalifcher Original-Compofitionen in öffentlichen und

Privatfammlungen find bei derfelben bereits einige

Berichte eingelangt, die mitunter fehr intereffantes ent-

halten. In Ober-Oefterreich haben, wie Confervator

Chorherr Czerny berichtete, die Klöfter Kremsmünfter

und Lambach den Ruf, alte mufikalifche theils ge-

druckte theils ungedruckte Werke in reichlicher

Menge zu befitzen; in St. Florian finden fich einige der-

artige Werke, die über das 17. Jahrhundert zurück-

reichen, dagegen zählte diefes Stift im 18. Jahrhundert

unter feinen Capitularen einen Tonkünftler hervorragen-

der Bedeutung, den Chorherrn Franz Aumann, geb. 1728

zu Traiskirchen ; feit 1755 leitete derfelbe die Stiftschor-

iiuiuk durch 42 Jahre und hinterließ zahlreiche werthvolle

Compofitioncn meift kirchlicher Richtung. Confervator

Dr. Jniusky berichtete, dafs fich im Archive zu Schloß

Neuhaus in Böhmen mancher intereffante Beitrag für

das beabfichigte mufikalifche Werk fände, darunter

Jagdfanfaren, beftimmt für die gräflich Czernin'fchen

Parforcejagden. Correfpondent Dr. Anguß Ritter von

fch theilte mit, dafs in der werthvollen lland-

fchriftcnfammlung des kärntnifchen Gefchichtsvereines

in Klagenfurt fich ein in Leder gebundenes Papier-

manufi ript, 25 Blätter enthaltend, befindet, das als

rabulatur bezeichnel ift. Du- Handfchrift gehurt in das

17. Jahrhundert und enthält kirchliche Compofitionen

von Ludwig Senfel, Josquin, Vordelock u. a.

81. Confervator Baurath Haufer I1.1t anfangs Januar

diefi [ah der Central-Commiffion mitgetheilt, dafs

in der Vorhalle des Singerthores ein an der Wand an-

Epithaphium zum Behufe feiner Re-

ftaurirung abgenommen wurde. Hinter demfelben trat

ein ziemlich gul erhaltene Wandbild zu Tage, das

volle .Beachtung verdient. Es ifl ca. i'20 M breit \m<\

2
-2o M. hoch, auf fehr dünne Putzfchichte ge-

malt (vielleicht Tempera-Malerei). Soweit es dermalen
von Staub und Schmutz gereinigt ift, erkennt man
rechts die Geftalt der Madonna mit dem Kinde und
links einen Bifchof oder Abt mit dem knieenden

Donator, lebensgroße Geftalten und gut gezeichnet.

Im Hintergrunde reiche perfpectivifche Architektur,

wahrfcheinlich im Charakter italienifcher Gothik. Das
Bild dürfte gleichzeitig mit dem Singerthor entftanden

fein (Anfang des 16. Jahrhunderts), ein höchft be-

achtenswerther Fund.

82. Profefibr Sequens hat jüngft die Kirche zu

Horfchau (Böhmen) befichtigt und fich über diefelbe in

eingehender Weife ausgefprochen. Die Kirche war ur-

sprünglich im gothifchen Style erbaut, erlitt aber im

Laufe der Zeiten fo manche Umgeftaltungen, fo dafs

vom alten Baue heute nur mehr das Presbyterium und
die fich daranfchließende quadratifche Sacriftei (3'/2 M.

hohe Wand) erhalten ift, das Schiff erfcheint im Barok-

ftyle.

Die Sacriftei ift mit einem Kreuzgewölbe über-

deckt und war bis vor kurzer Zeit noch ganz über-

tüncht. Bei näherer Unterfuchung fand man darunter

Fresken aus dem 16. Jahrhundert. Soweit die heutigen

Malerei-Refte Aufklärung geben, fo waren die Wand-
flächen vom Sockel angefangen bis zu den Gewölbe-
kappen der Höhe nach in vier Zonen getheilt, welche

eben wieder in mehrere Felder zerfallen.

Man erkennt bildliche Darftellungen aus der

Legende der Heiligen, fo das Martyrium der heil.

Agnes, Agathe, Cäcilia, Barbara, Katharina etc., in

den Gewölbekappen Spruchbänder und die Evan-

geliften-Symbole. Die Malerei ift fowohl in der

Technik, wie in der Compofition eine nicht be-

deutende Leiftung, flüchtig, primitiv, ftellenweife roh

und deutet auf kaum mehr als einen Landmalcr.

Immerhin verdient diefe Malerei intacl: erhalten zu

bleiben, da der eulturhiftorifche Wcrth derfelben

dennoch einer Anerkennung werth ift.

83. (Funde zu Uttendorf.)

Seit mehreren Jahren befchäftigt mich die Durch-

forfchung des an Ueberreften aus urgefchichtlicher Zeit

reichen Gebietes an der Weftgränze des Landes Ober-

Oefterreich, fpeciell des Mattig-Thales und deffen Um-
gebung. Anfchließend an die in den Vorjahren durch-

geführte Aufdeckung prähiftorifcher Hügelgräber bei

Uttendorf und auf dem Siedelberge bei Mattighofen

habe ich während meines Urlaubes im vorigen Sommer
eine weitere Hügelgruppe im gleichen Reviere unter-

fucht.

Diefe Hügel waren auf dem ehemals ganz, der-

malen zum größeren Theile bewaldeten Hochplateau

weltlich vom Markte Uttendorf, und zwar in den Wald-
parzellen 925, 1515/1 und 1515/2 der Kataftralgemeinde

Lohnau gelegen.

Allem Anfcheine nach war das Grabfeld feiner

zeit von bedeutender Ausdehnung; wenn auch gegen
w artig nur jene Hügel, die im Walde und am Walde
rande liegen, fich auffällig über das Terrain erheben,

fo find doch in den umliegenden Feldern und Wiefen
in regelmäßigen Abfländen Erderhebungen deutlich

wahrnehmbar, welche darauf fchließen lallen, dafs es

gleichfalls Grabhügel lind, welche in Folere der Rodung
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des Waldes und Cultivirung des Bodens nach und nach
verflacht wurden. Die abgegrabenen im Walde gele-

genen vier Hügel hatten einen ziemlich gleichmäßigen

Umfang von 45 Schritten und erhoben fich im Mittel

auf08 bis 17 M.; fte lagen in Abftändcn von 22 Schritten

von einander.

Bei der Abtragung des Hügels I fand fich im
Mittel der Sohle desfelben ein großes dickwandiges
Thongefäß mit breitem Mundrande welcher mit einer

durch Fingereindrücke gegliederten Wulft ausgestattet

war. In diefem Gefäße ftand eine kleine henkellofe

Thonfchale ohne jeden Zierrath. Außerhalb des Mittels

der Hügelbafis und nahe der Peripherie kam eine

gleiche, jedoch gehenkelte Schale zum Vorfchein.

Die gleichen Erfcheinungen zeigten fich bei Auf-

deckung der weiteren Hügel II, III und IV mit dem
Unterfchiede, dafs die Thongefäße in der Form von
jenen des Hügels I abwichen und im Hügel IV auch

noch zwei fchmale Eifenfpeere lagen.

Auffallig war es, dafs in keinem diefer vier Hügel
auch nur die geringfte Brandfpur wahrnehmbar war
und Kohlenrefte gänzlich fehlten, ein Umftand, der

durch die eigenthümliche Bcfchaffenheit des Hügels V
die Erklärung gefunden hat.

Diefer war abfeits der anderen im Walde, und zwar

inmitten von gut erhaltenen den Wald durchziehenden
Hochäckern fituirt und zeichnete fich durch feine un-

gewöhnliche Große aus. Er hatte einen Durchmeffer
von 22 M. und erhob fich im Scheitel auf ca. 2 M. Bei

der fehr mühevollen Abgrabung diefes mit alten

Bäumen beftandenen Hügels traten fchon nach Abhe-
bung der erften Schichte an mehreren Punkten Brand-

ftetten, reich gemengt mit Holzkohle und kleinen Frag-

menten von Thonfcherbcn verfchiedener Gefäße zutage.

Die gleichen Erfcheinungen zeigten lieh in der zweiten

und jeder weiteren tieferen Schichte wie auch an der

Hügelbafis. Wie lieh mit dem Abhub jeder Schichte

die Oberfläche vergrößerte, vermehrte fich auch die

Zahl der Brandplätze.

In der zweiten Schichte wurde neben einer Brand-

Itätte ein goldener Ohrring von überaus zierlicher Form
in vollkommen inta6tem Zuftande, an anderen Brand-
ftellen der Knopf einer Bronze-Nadel und verfchiedene

Eifengegenftände als: Fragmente von Ketten, Trenfen,

Ringen, Platten, geöhrte Knöpfe etc., in den tieferen

Lagen ein Mahlftein und allerlei Scherben von Thon-
gefäßen zerftreut gefunden.

Von einer eigentlichen Grabanlage war nichts

wahrnehmbar und ich habe auch nicht den Eindruck
empfangen, als wäre diefer mächtige Hügel nicht mehr
intacT:; gegen die Annahme, dafs derfelbe fchon einmal

angegraben und durchwühlt worden fein könnte,

fpricht fchon die genaue Abgränzung der Brandftätten
in den einzelnen Schichten. Wenn alle diefe Umftände
und insbefondere auch der gänzliche Mangelan Brand-
fpuren und Kohlen in den Hügeln I bis IV in Betracht
gezogen werden, fo dürfte die Schlußfolgerung, die fich

mir aufdrängte, nämlich, dafs an diefem Orte all' die

Todten verbrannt worden find, deren Afche die um-
liegenden Hügel bergen, berechtigt fein. Bei der
großen Pietät, mit welcher der Todten-Cultus in der

Urzeit geübt wurde, läßt fich auch annehmen, dafs

nach jedesmaligem Leichenbrande die Brandftätte, um
fie vor Profanirung zu fchütz.en, mit Erde bedeckt

wurde, fo dafs nach und nach durch fortgefetzte Be-
nützung diefes Brandplatzes der Hügel fich gebildet

hat. JoJ. Straberger.

84. Correfpondent Cuflos Gerifcli hat über An-
regung der Central-Commiffion im Auftrage des hohen
Minifteriums für Cultus und Unterricht eine Reife nach
Iftrien und Dalmatien im 1 lerbfte des vergangenen
Jahres durchgeführt, um eine Reihe von Meifterbildern

in dortigen Kirchen über deren Zuftand zu unterfuchen.

Er befuchte die Kirche St. Maria del Biscione auf
der Infel Mezzo, wofelbft er ein der frühen vene-
tianifchen Schule angehöriges Bild (1 M. im Quadrat
fand, das bedeutend künftlerifche Qualitäten aufweifet

und fammt den beiden davon abgetrennten und da-

neben aufgehangenen Flügelbildern einer Reftaürirung
windig, aber nicht bedürftig ift. Dafelbft befindet fich

ferner ein der fpätern römifchen Schule angehöriges
gutes Bild, die heil. Familie auf der Flucht nach
Aegypten, daneben Gott Vater die rechte Hand aus-

gestreckt, in der linken die Weltkugel haltend, von
rofenftreuenden Engeln umgeben und monogrammirt
mit /^£) ; endlich am Haupt-Altar ein künftlerifch unter-

geordnetes Bild.

In der Kirche des verlaffenen Dominicanerklofters
zum heil. Nico/ans auf diefer Infel findet fich ein Ge-
mälde von Nicolaus Ragusanus (Raguseo), darftellend

dieVerkündigung Mariens, 2 M. breit, 170 M. hoch und
die Predella, 30 Cm. hoch, ein fehr interefiantes ftark

gefchädigtes Bild, voll bezeichnet und datirt „16. März
1513". Zwei fenkrechte Sprünge gehen durch die Holz-

tafel, im Goldhintergrunde fehlen große Theile, ebenfo
an den Gewändern des Engels und Mariens, nur der

Kopf derHeiligen und die Hände gut erhalten, der Kopt
des Engels hat durch kleine Sprünge gelitten, manche
Farben find verblafst. Die Predella befteht aus fünf

Darftellungen: Sähe Regina (betende Dominicaner),

die Geburt Chrifti, eine Galeere im Hafen von Mezzo,
die drei Könige und der Einzug der Dominicaner in

das eben geftiftete Klofter. Der Stifter nennt fich auf

dem Bilde: Marco domini Blasii Kolendio Patron

dinare fecce fare questo altare allo honore dell' Annun-
ciata.

In der Franciscaner-Kirche zu Mezzo befindet

fich ein fehr intereffanter Haupt- Altar, deffen Tafel-

bilder fall verläfslich dem Nicolaus Ragusanus zuge-

fchrieben werden können. Derfelbe ift 3 M. hoch und be-

fteht aus einem Bilde mit einem das Ganze abfchließen-

den I lalbkreisbogen, dann aus zwei Reihen Darftellungen

zu je fünf übereinander. Im oberften Bilde fehen wir

den thronenden Gott Vater, umgeben von Engeln
mit den Marterwerkzeugen; die fünf Bilder der obern

Partie, davon das mittlere etwas breiter ift, zeigen den
Engel der Verkündigung, St. Blafius, Chriftus mit dem
Kreuze, St. Antonius und Maria ( durchaus Halfcfiguren),

die untere Reihe enthält vier weit größere Bilder und
in der Mitte ein größeres Relief: St. Rochus, St. Jo-

hannes B , Madonna mit dem Kinde (bemalte IIolz-

sculptur), St. Franciscus und St. Katharina. Die Um-
rahmung reiche venetianifche Schnitzerei.

\'<>n den kirchliehen Bildern in Ragufa wird her-

vorgehoben: ein Altarwerk in der Dominicaner-Kirche,

aus drei fehr fchadhaften Bildern beftehend, die fofort

reftaurirt werden mußten. Ein Gegenftück diefes
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Altarwerkes fand fich dortfelbft, leider ebenfo herab-

gekommen und fchadhaft (St. Johannes B. und Stephan),

dann in der Sacriftei ein der Muranefer Schule ange-

hörendes Altarwerk aus dem Ende des 15. Jahr-

hunderts, wenn auch nicht Co fein, wie die in Ragufa

und Umgebung erhaltenen Bilder des Nicolaus Ragufeo,

fo doch bedeutend und beachtenswerth, ebenfalls mit

zehn in zwei Reihen gruppirten Bildern, davon die

unteren größer find, zufammengefetzt. Wir fehen Ma-

donna mit dem Kinde, die Taufe Chrifti, Erzengel

Michael, St. Martin, St. Stephan etc. In einer Capelle

desfelben Klofters findet fich ein zweites Altarwerk,

das dem Nicolaus Ragufeo zuzufchreiben ift; Madonna
von Heiligen umgeben, ein bedeutendes intereffantes,

aber fchadhaftes Werk. Beiderfeits des Mittelbildes

noch je zwei Tafeln mit Heiligenfiguren (St. Julianus,

Jacobus, St. Dominicus, St. Matthäus).

Im Rectorenpalafte finden fich zwei Bilder, und
zwar eine Copie nach Paris Pordone: Venus und

Adonis und Taufe Chrifti, ein früh-venetianifches Werk,
beide fchadhaft.

In der Kirche alle Dance (alle donzelle) bei Ragufa

findet fich ein Altarwerk aus neben Bildern beftehend

und von Nicolaus R. voll bezeichnet und datirt, ftark

fchadhaft und reftaurirungsbedürftig aber würdig. Oben
als Bekrönung Chriftus am Kreuze, modernilirt, die

Bilder der Predella befonders fchadhaft (Maria mit dem
Kinde und Johannes der Täufer, dann St. Martin).

Im Franciscaner-Klofter zu Leßna findet fich im

Refectorium ein fehr wichtiges Bild, das letzte Abend-
mahl darftellend, 8 M. lang und 2'20 M. hoch, wird

dem Matteo Rofelli (1578— 1650) zugefchrieben, be-

zeichnet mit MATT. . ., ein farbenprächtiges vorzüg-

liches Bild, in der äußeren Erfcheinung ftark an Tin-

toretto anklingend, ziemlich gut erhalten.

In diefer Ordenskirche finden fich drei Gemälde
eines Altarwerkes von Francesco Santa Croce (1583),

wovon zwei bezeichnet find, vorftellend Maria mit dem
Kinde auf ihrem Schooße liegend, Johannes B. und ein

anderer Heiliger; in derfelben Kirche findet fich auch

ein gutes Altarblatt von Bassano, den heil. Franciscus

de Paula und heil. Damianus darfteilend.

In der Domkirche zu Lefina findet man eine An-

zahl guter Gemälde, die faft ausnahmslos der Reftau-

rirung bedürftig find.

In der Domkirche zu Capo d 1jlria befindet fich

ein Gemälde von Benedetto Carpaccio, auf Leinwand
gemalt und ftark nachgedunkelt, an einer Stelle zer-

riffen. Das Bild gehört zu den minderen Arbeiten des

Meiftcrs, ift wohl zum großen Theile Gehilfenarbeit, be-

zeichnet mit vvnr Sowohl > n der Domkirche als auch

im Franciscaner-Klofter dafelbft finden fich hervor-

ragende Gemälde von verfchiedenen Meiftern, wie

Carpaccio, Palma u. a.

Einige diefer vorangeführten Bilder wurden vom
Cuftos Gerifch föfort an Ort und Stelle reftaurirt, dann

das erftgenannti Altarwerk bei den Dominicanern in

Ragufa und das Altarwerk in Dance. Bei anderen wird

die Reftaurirung in Wien vorgenommen weiden.

85. Wie aus den Verhandlungen des böhmifchen
Landtages hervorgeht, wurden erfreulicherweife die

Rcftaurirungsarbeitcn an der berühmten Burg Karlßein
in ungefchwächtem Maße fortgeführt. So wurden am
weltlichen Anbaue des Kaiferpalaftes mehrere kleine

Bauherftellungen ausgeführt, die früher nicht durch-

geführt werden konnten. Die Marien-Capelle erhielt

neue Fenfterrahmen aus Eichenholz, die hölzerne Ver-
bindungsbrücke zwifchen der Capelle und dem Thurme
wurde angeftrichen und gepflaftert, die Stiegenftufen

ausgebeffert. Die Hauptarbeit beftand in der Ausbeffe-

rung der fehr fchadhaften Schanzmauern um den hohen
Thurrri, bei der Marien-Capelle und dem Kaiferpalafte,

wobei man auch die Zinnen reftaurirte. Für das Jahr

1894 verblieben noch eine Fortfetzung der Reftaurirung

der Schanzmauern, dann die des elften Burgthores und
eventuell des zweiten Burgthores und dann zahlreiche

Innenarbeiten, Planirungen u. f. w.

86. Correfpondent Chorherr Profeffor Drexler in

Kloßerneuburg hat der Central-Commiffion mitgethcilt,

dafs in einem Gartengrunde der Agnesgaffe dortfelbft

ein intereffanter Topf dreieckiger Form nebft zwei

anderen, die aber bei der Grabung zerfchlagen

worden find, gefunden worden ift. Man fließ bei diefer

Gelegenheit auf Refte einer alten Mauer, welche eine

Nifche enthielt, darin die drei Töpfe ftanden. Nahezu
zur felbcn Zeit (November 1894) wurden am Stifts-

kirchenplatze einige Bäume gefällt, und bei diefem

Anlaffe einige alte Ziegelfragmente, wie felbe öfters

von römifchen Anlagen herrühren, und ein kleines

Fragment eines größeren unglafirten auf der Scheibe
geformten Thongefäßes ausgegraben. Die Central-

Commiffion legte fich die Frage über die Beftimmung
und die Entftehungszeit des zuerft erwähnten Thon-
gefäßes vor, und kam fofort zur Ueberzeugung,
dafs man es keineswegs mit einem römifchen Gegen-
ftande zu thun habe, dafs vielmehr, wie Dr. Much be-

gründete, das vermeintliche Gefäß ein eigenthümlich
geformter Ofenkachel fei, wie folche noch in den letzten

Jahren in den Alpengegenden in Gebrauch ftanden.

Diefelben find faft ausfchließlich viereckig und aus-

gebaucht, die dreifeitige Geftaltung ift immerhin feiten,

doch die Verwendung zweifellos. Manche diefer bis

heute noch in Bauernhöfen erhaltenen Kachel-Oefen
fehen wie aus Töpfen zufammengefetzt aus.

87. Confervator Trapp hat an die Central-Com-

miffion im vergangenen Dccember berichtet, dafs auf

dem Felde Sefranice hinter der Ungarifch-Oßraucr
Zuckerfabrik Thongefäße, Armbänder, Ringe, ein

Flachkeit und eine Situla zwar gefunden, aber auch
fofort verfchleppt wurden. Auf einer zweiten Fund-
ftätte wurde eine Menge graphifirter Scherben und
eine römifche Münze gefunden. Im Dorfe Syrovin hei

Bifenz fand ein Bauer einen Topf aus dunklem halb

gebrannten Lehm, 20 Cm. hoch, mit vier kleinen

Buckeln bedeckt, mit einer rohen Steinplatte darauf ein

großes durchlochtes Thonftück lag Gefäß und Thon-
ftück brachen. Der Inhalt ergab zwifchen weißlicher

Lchmerde acht bronzene Hohlkelte und vier Bronze-

Sicheln, fchön patinirt. Die Kelte waren nicht gleich

groß, 7 bis 9 Cm. hoch, manches Stück hatte erhöhte

Zierftreifen, die Sicheln vom über der Rückenkante
erhabene Längsftreifen, die untere Seite flach und für

di< | [andhabe durchlncht.
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88. ConfervatorDiredior Bulii hat gegenSchluß des

vergangenen Jahres der Central-Commifffon über den
Fortgang der Grabungen in Marufinat Mittheilung ge-

macht. Im Mai und Juni 1894 wurde in der Richtung
von Werten nach Often gegraben. Man fand die Fort-

fetzimg eines Mofaikbodens und eine lange Mauer mit

einer Thürfchwelle. An einer andern Stelle fand man
einen durchbrochenen und ausgeplünderten Sarkophag
ohne Infchrift und eine fteinerne Afchenurne ohne
Deckel. Mit diefen geringen Refultaten wurden aber
doch die Ergebniffe des Vorjahres wefentlich vervoll

Händigt.

89. Confervator Profeffor Romßorfer hat der
Central-Commiffion mitgetheilt, dafs er im Jahre 1894
viele griechifch-orientalifche Klöfter in der Bukowina
Kunftftudien wegen befucht hat. Die damit verbundene
Suche nach Steinmetzzeichen ergab ein recht dürftiges

Refultat, wohl hauptfachlich aus dem Grunde, da wie

die Mauerflächen auch die Steine zumeift bemalt waren
und noch find; Acts aber noch eine dünne Mörtel-

fchichte oder gar eine vielfache Kalktünche tragen.

Nur in der Schloß- (1514— 1522) und in derSt. Demetrius-

Kirche (ca. 1534 erbaut) in Suczawa konnten etliche

Steinmetzzeichen conftatirt werden.

X l t H M V
I, c d e f

Diefelben find 5 bis 7 Cm. hoch, von denen c, d
und c theilweife übertüncht und verkratzt find, daher
etwas unficher, a und b an Säulchen des Haupt-Portals,

c am Grundftein im Innern der St. Georgs Kirche in

Suczawa, d und e unten, beziehungsweife oben an der

rechten Seite des Portals, /an einem runden Dienftc

oben auf der linken Seite des Portals der dortigen

Demetrius-Kirche. Profeffor v. Rzika hat in der Sitzung

der Central-Commiffion vom 18. Januar d. J. Gelegen-
heit gefunden, fich über diefe Zeichen auszufprechen.

Er bezeichnet die a, b und c der Georgs- und f der

Demetrius-Kirche als fiebere Zeichen der deutfehen

Steinmetzbruderfchaft und dem graphifchen Charakter
nach als aus der erlten Hälfte des 16. Jahr-

hunderts Rammend. Die Zeichen d und c fcheinen that-

fächlich unvollftändig zu fein und daher dermalen noch
unbeftimmbar. Immerhin wäre die Baugefchichte diefer

beiden Kirchen zu ftudiren, weil die Spur deutfeher

Meifter in diefen örtlichen Theilen der Monarchie un-

verkennbar ift.

90. (Grabßcinc in Eiligem.)

Das altberühmte 1243 oder 1245 gelüftete, 1249
von den Ciftercienfer-Mönchen bezogene Klofter Saar,

deffen großartiger Kirchen- und Klofterbau von dem
Stifter des Klofters Bofchco (auch Botfcho — Bofcho
- Boczek) von Obrzan, Burggrafen von Znaim etc.

vier Jahre vor deffen Tode 125 1 in Angriff genommen
worden ift (der uns heute leider nur noch durch feine

Dimenfionen imponirt) und deffen Stiftungsurkunde

1252 unter Markgrafen Otakar IL von Albert Bifchof

von Regensburg und Bifchof Konrad von Freifingen

in Brunn unterfertigt worden ift, hat von feinem

fehr bedeutenden Befitze — Dorf Saar, Neudorf, Berch-

tolsdorf(jetzt Lautfchütz , Rohrbach, Gutwaffer, Jamny,
Miloftowitz bei Troppau, Kutfcherau, Lhota, Paufche,

Griüowitz bei Znaim, Krzizanau, Reckowitz, Wattin,

Habin, Sasowin, den Wald Radonin, den Wi ingarten

in Pausram, Pawlowitz, Nafcheratitz, den Zehnten von

Kobily, Saitz etc. etc. — circa 150 Jahre nach feiner

Gründung „theils durch Notli theils auf andere Weifi "

(Schwoyj gar vieles eingebüßt; allerdings manches um
1520 wieder zurückerlangt, kam aber etwa zehn Jahre

fpäter, durch das (1537) im hungarifchen Krieg durch

Mähren gegen die Fürken ziehende Kn der

böhmifchen Stände, mehrjährigen Mifswachs, die große
Dürre (1538) und verheerende Seuchen neuerdings, und
zwar fo fehr herab, dafs dem 1523 gewählten Abt

"Sy^(\-w($:
&L

Fig. 20. (Raigern.)

Ambro fius, dem 16. in der Reihe der 43 Saarer Aebte
nichts anderes übrigblieb, als um 1538 mitfammt den

Brüdern das Klofter zu verlaffen.

Er fuchtc und fand bei Probft Johann II. in der

Benedictiner-Abtei in Raigern Zuflucht, allwo er jedoch

kurze Zeit darauf ftarb und in der Andreas-Capelle,
— welche damals dort ftand wo fich dermalen das

Haupt-Portal befindet — beigefetzt worden ift (Dudik).

Als im 18. Jahrhundert das Raigerner Stift voü-

ftändig umgebaut worden ift, wurde die Andreas-
Capelle rafirt, die in derfelben befindlich gewefenen
Grabfteine — darunter leider zum Beifpiel auch jener

des Abtes Peter IV. von Raigern, der des 1661 in Brunn
verdorbenen, aber in Raigern beigefetzten Comman-
danten der Veite Spielberg, zur Zeit der Schweden-
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belagerung Oberftlieutenant, nach Abzug der Schwe-
den (23. Augult 1645) ZLim Oberft beforderten und
in den Frciherrnftand erhobenen Schotten Georg
Ogilvy u. a. m. — caffirt, oder als Baufteine verwendet,

und nur der einzige Grabftein des Abtes Ambrofius
von Saar an die äußere nördliche Längswand des

Kirchenchores eingemauert, wo er ficli auch jetzt

noch befindet, aber den größten Theil des [ahres

durch aufgefchichtetes Brennholz vcrftellt und un-

zugänglich ilt.

Auf diefem Grabftein (Fig. 20) von 240 M. Länge
und 103 M. Breite ift Abt Ambrofius, von lebensgroßer

fchmächtiger, etwas nach rechts gewendeten Geftalt

in der Tracht feines Ordens mit Inful und Krummftab,
in der linken einen Rofenkranz haltend, dargeftellt.

Ober der linken Schulter des Abtes ift in einem
Schildchen fein Monogramm zu fehen, und die vertieft

eingegrabene, in der Jahreszahl corrigirte Umfchrift

befagt

:

.Äimo.im. 1540

fijic . cot . [iepultus . liu'ucnüim . in . ülljriski . JBofer.

Dms.btiis.Ämbi:

cfiiis . Abune . JBariensis . (Brntc . pro . £0

. 1. Franz.

91. (Orgel in der Franciscancr- Kirche in Wie 11 )

In dem Betchorc der Franciscancr - Kirche,

hinter dem Hoch-Altare deifelben, befindet fich eine

durch die Ausgestaltung ihres Aufbaues fehr beachtens-

werthe Orgel, die bis nun in Folge ihrer Stellung von
Wenigen gefehen und gewürdigt wurde. Die Re-
ftaurirung der Kirche in den letzten Jahren gab Ge-
legenheit eine Aufnahme anzufertigen, die in der bei-

folgenden Tafel veröffentlicht wird.

Der prächtige reich ornamentirte Schrank ilt

10 M. hoch und in feinem obern Theile 4"8o M. breit,

der Pfeifenkaften erhebt fich über weit ausladenden
Confolen und wird von drei Figuren, dem Könige David
mit der Harfe und zwei tuba-blafenden Engeln auf Po-

ftamenten bekrönt. Zwei Thuren, die in der Zeichnung
fortgelaffen find, verfchließen den Pfeifenkaften und
zeigen an ihrer Außenfeite in Malerei die heil. Cäcilia,

an den Innenfeiten St. Antonius und St. Franciscus.

Die architektonifche und ornamentale Geftaltung

des Ganzen trägt den Charakter der deutfehen Re-

naiffance, doch ift in den feitlichen Flügelanfätzen

am Karten, in den langgezogenen und verfchlungenen

Linienzügen des Ornamentes, wie in der häufigen Ver-

werthung von Altragalen als Blattrippen und im

ganzen Habitus der Erfcheinung eine zur nieder-

ländifchen Renaiffance hinneigende Durchbildung zu

hten, Nach der infehriftlichen Jahrzahl der An-
ferti ;, [642) durfte man es mit einer der letzten

Arbeiten der Renaiffance in Wien zu thun haben, die

frei ift von dem Einfluße der in diefer Zeit fchon

voll eingedrungenen Barocke. Die Orgel wurde unter

di in l'i n\ ini ial P. Aegidius Schiefel und dem Quardian
P ieraphinus Bernardus hergeftellt und ilt ein Werk
des Johannes Wö< kerl. Unter den Wohlthätern, welche

zum Baue derfelben beitrugen, wird Maximilian Pichler,

kaif. Official und erfter Präfecl de Poftwefers, und
Johannes Wünfauer, ( apellmeifter der Domkirche

zu St. Steiihan genannt. Die Bemalung der Thuren
trägt die Jahrzahl 1643.

Der obgenannte Wöckerl wird als der Orgelbau-
meifter bezeichnet ; es bleibt demnach zweifelhaft, ob
man in ihm auch den Architekten und Bildhauer diefes

Werkes zu erkennen habe. Arbeiten in dem Charakter
unferer Orgel find in Wien fehr feiten. Ich kann als ein

verwandtes Object nur ein Epitaphium in der Stephans-
Kirche zunächft dem Singer Thore bezeichnen. Es ift

ein Holzrahmen zu einem Bilde (Grablegung Chrilti)

und bezieht fich auf den 1646 verftorbenen Hans
Ulrich Pendter, kaif. Rath und Buchhalter der Stadt

Wien. Der Charakter der Ornamentik läßt vermuthen,
dafs diefes Epitaphium und unfere Orgel, foweit es fich

um das decorative Holzwerk handelt, aus ein und der-

felben Hand hervorgegangen find.

Alois Hau/er.

92. (Die Schulwandtafel der vor- undfrühgefchicht-
liehen Denkmale aus Oeßerreich- Ungarn, herausgegeben

im Auftrage des hohen k. k. Minißeriums für Cu/tus

um/ Unterricht von der k. k. Central-Conimiffion für
Kunji- und hillorifche Denkmale. Entworfen und er-

läutert von Dr. M. Muck, Aquarelle von L. H. Fifcher.J

Es find etwa 40 Jahre her, feit man begonnen
hat, dem Unterrichte in den Volks- und Mittelfchulcn

in einem größeren Maße als früher durch bildliche

Darftellungen zu Hilfe zu kommen, indem man beftimmte

Gruppen von Gegenftänden des Lehrftoffes in größeren
Bildern zufammenfaßte, um diefe an den Wänden der

Schulzimmer anzubringen und den Schülern un-

unterbrochen vor Augen zu halten und defto fefter

dem Gedachtniffe einzuprägen. Zuerft begann der

Unterricht in der Naturgefchichte von derlei in Wand-
tafeln zufammengeftellten Abbildungen Gebrauch zu

machen, ihm folgte der Unterricht in der Geographie,

in der Gefchichte, in der Technologie u. f. f.

Die Kunftgefchichte und Culturgefchichte, obwohl
beide Lehrzweige mehr als andere auf bildliche Dar-

ftellungen als Quelle und Lehrftoff zugleich angewiefen

find, haben auffallenderweife diefes erfprießliche Un-
terrichtsmittel bisher noch kaum oder doch nur in

einem geringen Umfange angewendet. Was die Ur-

gefchichtc betrifft, fo hat Freiherr von Troeltfch den
einmal eröffneten Weg mit feiner höchft anerkennens-

werthen Schulwandtafel, in welche er Abbildungen
von Alterthumsreften aus vorgefchichtlicher, römifcher

und merowingifcher Zeit aufnahm, zuerft betreten.

Es lag feinem Unternehmen auch die Abficht zu

Grunde, oder richtiger gefagt, es leitete ihn zunächft

und hauptfächlich die Abficht der weiteften Ver-

breitung der Kenntnis jener Reite insbefondere auf

dem Lande, um fie vor Zerfturung und Verfchleppung
zu bewahren und um der Forfchung Fingerzeige zu-

zuführen, wo fie aufs neue den Spaten für weitere

Unterteilungen anzufetzen habe. Ohne dafs dadurch
die Aufgabe der Wandtafel als Lehrmittel gefchädigt

winde, konnte fie einen doppelten Zweck erfüllen, und
ihre Einführung in i\va\ Schulen hat daher auch einen

doppelten Werth.
E ift defshalb in Folge einer vom hohen k. k.

Ministerium i'uv Cultus und Unterricht gegebenen An-
regun

;
im Schöße der k. k. Central-Commiffion fehr

ernftlich erwogen worden, ob nicht etwa die Wand-
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karte des Freiherrn von Tröltfch auch für die öfter-

reichifchen Schulen zu übernehmen fei; mannigfache
und gewichtige Gründe ließen jedoch die unveränderte

Annahme unthunlich erfcheinen. Abgefchen von der

Notwendigkeit einiger Aenderungen in der Anordnung
der bildlichen Darftellungen und des begleitenden

Textes war insbesondere die Rucklicht maßgebend,
dafs keiner der auf der Wandtafel des Freiherrn von

Tröltfch dargeftellten Gegenftande in Oefterreich ge-

funden worden ift. Der Gang der culturgefchichtlichen

Entwicklung war allerdings im allgemeinen kein

anderer als in Württemberg, welches Land von Frei-

herrn von Tröltfch zunächft berückfichtiget war; allein

die Bedeutung der einzelnen Perioden und die Fülle

des von ihnen gebotenen Materiales fowie viele

einzelne Züge find in den beiden Gebieten doch zu

verfchieden, als dafs fie durch eine und diefelbe Tafel

zur vollkommen richtigen Anfchauung gebracht werden
könnten. Es mußte daher nothwendigerweife an die

Herftellung einer eigenen Tafel gegangen werden.

Was die Grundfätze betrifft, welche bei dem Ent-

würfe der neuen Wandtafel maßgebend waren, fo er-

fchien wohl die Beigabe einer Bezeichnung der einzelnen

Gegenftande und eine Darftellung ihres Zufammen-
hanges, das ift einer Ueberficht der vor- und früh-ge-

fchichtlichen Culturentwicklung, fowie von Verhaltungs-

maßregeln bei Funden unentbehrlich; Zweckmäßig-
keitsgründe führten aber zu dem Entfchluße, nur die

Figurenerklärung auf der Tafel aufzunehmen, Ueber-

ficht und Verhaltungsmaßregeln jedoch auf einem ge-

fonderten Blatte dem Lehrer in die Hand zu geben.

Man gewann dadurch die Möglichkeit, auf der Tafel

mehr Gegenftande unterzubringen und die Ueberficht

ausführlicher und deutlicher zu geftalten.

Ueber den zeitlichen Umfang, der in der Tafel

Aufnahme finden folle, ließen fich verfchiedene An-
flehten geltend machen; mit Rückficht auf die Koften

fchien es zweckmäßig, diesmal die vorgefchichtlichen

und die früh-gefchichtlichen, alfo auch die römifchen

Funde mit aufzunehmen, und es einer fpäteren Zeit zu

überlaffen, für beide großen Culturperioden gefonderte

Tafeln zu fchaffen.

Dagegen war eine ftrenge Sonderung der auf

einander folgenden Zeitalter entfehieden geboten. Un-
bedenklich wurde in diefer Beziehung nach dem Vor-

gange der hervorragendften Urgefchichtsforfcher die

Bronze-Zeit als felbftändige Periode hingeftellt, und da
das Material für die vorgefchichtliche Zeit fchon ein-

mal als Hauptmerkmal der einzelnen Perioden ange-

nommen war, die Hallftatt- und die La Tene-Zeit als

vor-römifche Eifenzeit zufammengefafst, unter fich aber

gefchieden. Die Zeit der Römerherrfchaft und die

Völkerwanderungszeit wurden als felbftändige Perio-

den anerkannt.

Für die Auswahl der aufzunehmenden Gegen-

ftande galt die Regel, nicht etwa feiten vorkommende
Stücke, und wären fie noch fo auffallend und koftbar,

fondern gerade die am häufigften zutage tretenden

Funde zur Darftellung zu bringen, weil der Charakter

der Zeit nicht durch eine befondere Seltenheit, fondern

durch das, was oft und überall vorkommt, beftimmt

wird, und weil es fich darum handelt, die Jugend mit

jenen Dingen bekannt zu machen, die ein wahres Bild

xxi. N. F.

des jeweiligen Culturzuftandes geben. Dagegen fch

es nothwi tidig, auf neu auftretende Erfcheinungi n I'

dacht zu nehmen, fofern fie neue Culturerrungen-

fchaften, eine neue Technik oder fonftige Merkmale,

wodurch fich ein Zeitalter von dem früheren untcr-

fcheidet, zur Anfchauung bringen. Dem aufmerkfamen
Betrachter wird daher zum Beifpiel das erftc Auftreten

der Metalle, der Töpferkunft, der Weberei, der allge-

meinen Verbreitung des Glafes, das erfte Erfcheinen

des Hammers, des Beiles, des Pfeiles, des Meffers, des

Schwertes, der Gewandnadel, der Scheere, der Münzen,

der Schreibkunft, des Emailirens und Taufchirens

u. f. w., fowie endlich das dauernde Aufleuchten des

Chriftenthums in unfereh Ländern nicht entgehen.

Was den Maßftab anbelangt, fo erwies fich die

Darftellung in natürlicher Größe ebenfo wie die An-
wendung eines einheitlichen Maßftabes im vorhinein

als unthunlich; die Anwendung des einzig möglichen

gemifchten Maßftabes geftattete die Zufammenfaffung

der Gefäße in Gruppen, wodurch es möglich wurde,

eine anfehnliche Zahl zur Darftellung zu bringen.

Es ift eigentlich überflüßig zu bemerken, dafs die

Tafel keine ideelle Compofition ift, dafs jeder Figur

ein beftimmter Fundgegenftand zu Grunde liegt, der

in Geftalt und Farbe genau fo wiedergegeben ift, wie

ihn die Wirklichkeit in dem Augenblicke geboten
hat, da er ans Licht getreten ift. Nachdem diefes aber

von dem Confervator Baron Haufer in Klagen fürt an-

gezweifelt worden ift, fo ift es nothwendig, einen Augen-
blick bei diefer Frage zu verweilen. Baron Haufer be-

hauptet nämlich in einer im 85. Jahrgange der Zeit-

fchrift Carinthia, Seite 31, enthaltenen Befprechung
der Wandtafel, dafs die Darfteilung „mehr künftlerifch

als naturgetreu" fei, dafs die Gegenftande ..nicht alle

entfprechend bemalt", „die Feuerfteinwerkzeuge ver-

fchieden gefärbt", die Bronze-Werkzeuge ..lichtgelb und
dunkelgrün" gehalten, und dafs felbft die Zeichnung
zu bemängeln fei; er wirft dem Verfaffer vor, das rö-

mifche Pilum nicht in die Tafel aufgenommen zu haben,
..weil diefe unfehöne Waffe wahrfcheinlich ftörend für

den künftlerifchen Gefammteindruck fchien."

Dem gegenüber muß bemerkt werden, dafs der

Künftler Herr L. H. Fifcher, dem wir die Ausführung
der Tafel verdanken, fich felbft mit Urgefchichts-

forfchung befafst und mit aller Liebe und Gewiffen-

haftigkeit an feine Aufgabe gegangen ift und in jeder

einzelnen Zeichnung gewiffermaßen ein Portrait ge-

liefert hat. Wie bekannt, durchlauft die Farbe der

Feuerfteinwerkzeuge alle Abftufungen von fchwarz

durch grau, braun, roth, orange, erbfengelb bis zum
vollendeten Weiß, letzteres mit theils porzellan-

artigem, theils kreideartigem Aeußeren; fie erfcheinen

auch gefleckt, gewölkt, gebändert und marmorirt. Noch
befremdender ift der Vorhalt betreffs der Farbe der

Bronze-Geräthe, da es eine allgemein bekannte That-

fache ift, dafs die Bronze in flehenden oder fließenden

Gewäffern keine Patina annimmt, wie fich der Herr
Baron Haufer an den Funden aus dem berühmten
Pfahlbau von Peschiera, aus dem Laibacher Moore
u. f. w. überzeugen kann ; die römifchen Fibeln aus der

Save kamen fo goldglänzend an den Tag, als wären
fie eben aus der Werkftätte hervorgegangen. Die Be-
hauptung, dafs das römifche Pilum wegen befürchteter

Störung des künftlerifchen Gefammteindruckes weg-
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gelaffen worden fei, muß als eine nicht fehr glückliche

Unterftellung zurückgewiefen werden.

Herr Baron Haufer fagt am Schluße feiner Be-

fprechung: ..Immerhin wären aber folche Mängel wenig

fühlbar, wenn die Fundftücke felbft, wie Dr. Much in

feinen Vorfchlägen an den Minifter beantragt, bei dem
Unterrichte in den Volksfeinden ausgefchloffen werden
follen." Auch diefer Ausfpruch des Herrn Confervators

beruht auf einer ungenügenden Kenntnisnahme der

Thatfachen, u. zw. in diefem Falle des von der k. k.

Central-Commiffion in der Angelegenheit des An-
fammelns prähiftorifcher Funde in den Lehrmittel-

fammlungen an Volksfchulen erwirkten Erlaffes des

hohen k. k. Minifteriums für Cultus und Unterricht.

Nicht Dr. Much hat einen hierauf bezüglichen Antrag
erft geftellt, fondern die k. k. Central-Commiffion hat

über wiederholte Klagen eine Entfcheidung des Mini-

fteriums bereits vor mehreren Jahren veranlafst, dafs

prähiftorifche Funde keinen Gegenftand derLehrmittel-

fammlungen an Volksfchulen zu bilden haben. Einen

reichlichen, weil fyftematifch geordneten, vervoll-

ftändigten und mit der nöthigen Unterweifung verbun-

denen Erfatz foll und wird eben die von der Central-

Commiffion herausgegebene Wandtafel bilden, von der

nur zu wünfehen ift, dafs fie auch wirklich in jede

Schule gelange.

93. Ueber den Fortgang der Reftaurirungsarbeiten

an der großen Kunftuhr am Rathhaufe zu Olmi'tz find

der Central-Commiffion neuerlich fehr werthvolle Nach-
richten feitens ihres Correfpondenten Architekten

Holitzky zugekommen. Eingehende Unterfuchungen
haben ergeben, dafs die großen Fialen unbedingt echt

find, fie beliehen aus einem gefchnitzten Eichenholz-

block; die Krabben und Knorren, dann die Kreuzrofe

gehören alle zu demfelben Stücke und find nicht an-

gefetzt. Die muficirenden Engel in der Höhe über dem
Planetarium find von vollendeter Schönheit aus Linden-
holz gefchnitzt, fie waren mit Kreidegrund und Farb-

krufte überzogen. Die Rahmungen des Zifferblattes

find in Erlenholz angefertigt und ganz gut erhalten, die

Zeiger eine Schmiedearbeit und künftlerifch gut, nur

die haubenartigen Baldachine find in weichem Holz
ausgeführt, wie Kiften zufammengefchlagen, mit recht

fchlechter Bemalung, deren Hauptmotiv eine ins Mittel

egte Mufchel ift.

94. In den Notizen 181,183 und 1.S7 im Jahrgange
1.S94 der Mittheilungen ift noch folgendes zur Vervoll-

ftändigung, beziehungsweife Richtigftellung der betref-

fenden Nachrichten beizufügen: Zur Reftaurirung der

Kirche zu Biecz hat die Pfarrgemeinde bereits 26.000 fl.

Hinfichtlich der Reftaurirung der herr-

lichen Sigismund-Capelle in der Domkirche zu Krakau
ift befonders hervorzuheben, dafs die nöthigen Geld-
mittel im Betrage von 60.000 fl. die Krakauer Spar-
kaffa geliefert hat; bezüglich derfelben Capelle ift noch
erwähnenswerth, dafsaui h das vergoldet Kuppel-Dach
fowie die reich fculptirte Kuppel-Laterne und deren

rönung reftaurirt wurden lind.

An' len b( fagti n Notizen er-

fcheinendi tten über Gemälde-Reftaurirungen
ift noch na< hzutragi n, beziehungsweife find unliebfame
Unri< htigl eiti n richtigzuftellen, wie: dafs die benannte

Decke in Libusza vor Jahren durch Uebermalen leider

wohl arg mitgenommen und befchädigt worden ift, felbe

aber noch exiftirt und nicht verfchwunden ift. Anlangend
einige Gemälde-Reftaurirungen in Krakau, welchen unter

anderen mehrere werthvolle Bilder vom Nürnberger
Hans Stnofi von Kulmbach mitunterzogen worden find,

hat Profeffor Soko/owski die Reftaurirung geleitet, diefe

felbft aber ein Krakauer Maler, der fich auf das Er-

neuern alter Gemälde verfteht, beforgt; einige Bilder

aber, deren Zuftand eine weitere Reife zuließ, wurden
Herrn Alois Haufer in München zur Reftaurirung über-

geben, von welchen fämmtlichen Nachrichten die

Central-Commiffion mit lebhaftem Intereffe Kenntnis
genommen hat. Es darf wohl hier bemerkt werden, dafs

Krakau von dem genannten Nürnberger Meifter bei-

läufig 15 Bilder befitzt, davon fich die meiften mit dem
Monogramme und Datum über ihre Evidenz unzweifel-

haft ausweifen.

95. Im Laufe des Monats December vorigen

Jahres erhielt die Central-Commiffion die Nachricht,

als würde fich fchon feit längerer Zeit ein Umfchwung
in der öffentlichen Meinung zu Salzburg in der

Richtung ergeben, dafs man mit allem Ernfte an eine

Wiederaufftellung des ganzen Linzer-Thorbaues denke
und foll zu dem obigen Zeitpunkte fchon ein etwas

eingehender Meinungs-Austaufch in den dortigen

maßgebenden Kreifen ftattgefunden haben; ja man
will fogar fchon einen Platz in der Nähe der Stelle

des ehemaligen Thores in Ausficht genommen haben.

Die Central-Commiffion, welche fich gewifs redlich be-

müht hat, dafs das alte Thor erhalten bliebe, hat die

obige Nachricht bis nun mit einer gewiffen Referve ent-

gegengenommen. Man muß fich denn doch fragen, foll

das nun einmal befeitigte Thor im Ganzen oder nur

als Decorationsftück etwa mit einer Wand wieder-

erfcheinen? Zu welchem gemeinverftändlichen Zwecke
follte diefe fehr fragliche Auferftehung — denn es

handelt fich jetzt doch nur um einen Neubau, im beften

Sinne theilweife mit alten Verkleidungen — in Scene
gehen? Vor der Hand empfahl die Central-Commiffion

ihrem berufenen Confervator eine abwartende Stellung

einzunehmen. Kommt wider Erwarten in die durch

die unreparirbare Demolirung verfahrene Gefchichte

doch noch etwas Sinn, fo könnte die Central-Com-

miffion fich der Angelegenheit wieder nahern, nur

wäre alsdann der merkwürdige Gang der Dinge durch

eine paffende Infchrift am Objecte feftzuftellen. Sollte

aber ein Nonsens, eine Lächerlichkeit entliehen, wozu
das alte Thor übrigens doch zu gut wäre, dann müßte
fich wohl die Central-Commiffion zurückhalten und von
einer derartigen Verballhoinung, ja einem Mifsbrauch
des Andenkens an das ehrwürdige Denkmal fern-

bleiben. Wie gefagt, es handelt fich dermalen nur darum,

zu erfahren, was gefchehen foll: Soll der ganze, nach
jeder Richtung hin wegen feines Alterthumes und in

feiner Gefammtheit in nicht geringem Alaße ehrwürdige

Thorbau als neues ifolirt flehende; Bollwerk wieder

erflehen (ein Neubau!), oder nur eine oder die andere

der Facaden irgend weh he paffende Verwendung
finden?

96. In jüngfter Zeit wurde auf Grund eines Refe-

rates de: Baurathei Hau/er die Aufmerkfamkeit der
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Central-Commiffion neuerlich auf die intereffanten

Refte der Kirchen St. Croce und St. Nicola in Nona ge-

lenkt. Diefelben zählen zu den älteften Kirchenbauten

in Dalmatien; es find kleine Gebäude, die eben durch

ihre Grundform als griechifches Kreuz auf die alteile

Periode des Kirchenbaues in Dalmatien zurückführen

und den byzantinifchen Styl repralentiren. Diele Hauten

bilden einen wichtigen Abfchnitt in der Baugefchichte

Dalmatiens und nehmen, fo

unbedeutend fie auch aus-

feilen, und ungeachtet des

faft gänzlichen Mangels an

Ornament eine fehr beach-

tenswerthe Stelle in der Reihe

der dalmatinifchen Bauten

ein. Leider find beide Bauten

bereits fehr verfallen und
fchadhaft, ja die Kirche

St. Croce, deren Grundrifs

(Fig. a) auf einer befonderen

Beilage) beigegeben ift, ift im

rechten Querfchiffe (Fig. b

und Fig. c) fchon eingeftürzt.

Der Grundrifs diefer Kirche

wird überdies noch dadurch

befonders intereffant, indem
er zeigt, wie wenig forgfam

man bei dem Entwürfe des

ganzen Baues in Bezug auf

deffen regelmäßige Anlage
war, und auf diefe Weife ein

Bau von merkwürdiger aus

Nachläffigkeit verurfachter

Unregelmäßigkeit zu Stande
gebracht wurde. Die Achfen
der drei Schiffe laufen weder
parallel noch geradlinig. Die
Central-Commiffion kann es

daher nur mit Freude be-

grüßen, dafs eine bauliche

Confervirung diefer Baudenk-
male angeftrebt wird, wenn
es auch nicht in Abficht läge,

felbe wieder Cultuszwecken
zurückzugeben. Auch die mit

den Apfiden im Kreuzungs-
gelege verfehene St. Nicolaus-

Kirche ift bereits Ruine, wie

die beigegebene Anficht

fammt Grundrifs (Fig. 21 und
22) darthut. Alle Archäo-
logen und Kunftkennner,

die fich mit den Baudenk-
malen Dalmatiens befchäf-

|
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tigten (Eitelberger, Bianchi,

Jackson u. a.) haben ihre

volle Aufmerksamkeit diefen Denkmalen zuge-

wendet. Eine nähere Befprechung derfelben findet

fich im V. Bande der Jahrbücher der Central-Com-

miffion aus der Feder Eitelberger 's. Die Central-

Commiffion hat das vom Confervator Baurath Barth.

Tantino entworfene ReftaurirungsprojecT: für die erllere

Kirche fehr günftig beurtheilt und zur Ausführung
empfohlen.

97. Confervator l'rofefifor Wie/er hat an die

Central-Commiffion berichtet, dafs fich in dem Berg-

kirchlein zu Altenburg bei Kaltem feit altersher eine

romanifche Cafula befand, welche die Tradition dem
heil. Vigilius zufchreibt, Als felbe auf die hiftorifche

Abtheilung der tyrolifchen Landesausstellung gelangen

follte, zeigte fich, dafs diefes altehrwürdige Mefsgewand
in den letzteren Jahren Schrecklich gelitten hat. Um

*$Sp'

' ^^Ir^ >

Kt\

Fig. 21, 22.

nun die letzten Refte vor dem Zugrundegehen zu

retten, geflattete die Expofitur diefer Kirche, diefelben

— unter Wahrung ihres Eigenthums rechtes — im

tyrolifchen Landcs-Mufeum gegen Ausftellung eines

rechtskräftigen Reverfes zu deponiren, wohin fie auch

nach Schluß der Landesausstellung gelangten und in

einer vcrfchloffenen Vitrine exponirt blieben. In neuerer

Zeit wurde über Requilition des fürftbifchöflichen Ordi-

.7*
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nariats von Trient die Cafula wieder an die Altenburger

Kirche zurückgeftellt; doch gelang es dem genannten
Confervator, das ehrwürdige Ornatftück vor weiteren

Fährlichkeiten in der Weife zu fichern, dafs dasfelbe

gegenwärtig unter Glasverfchluß aufbewahrt wird.

g8. Confervator Cuftos Petruszewicz hat Ende
December vergangenen Jahres über feine Thätig-

keit im befagten Ehrenamte berichtet und kommt da-

bei auch auf ein Portrait des letzten Haliczer Fürften

Wladimir Opolski zu fprechen, ein Gemälde aus dem
Ende des 15. oder Anfange des 16. Jahrhunderts; ferner

über die Lage der Stadt Halicz und die Zeit der Er-

hebung der jetzigen Stadtkirche, die aus der erften

Hälfte des 12. Jahrhunderts (lammt. Die vor-tartarifche

byzantinifch-ruffifche Struclur der befagten Stadtkirche

kennzeichnet feiner Meinung nach ihr hohes Alter, was
auch die am Haliczer Schloßberge angefchwemmteErde,
welche die ganze innerhalb der Erdwälle liegende

jetzige Haliczer Vorftadt 4 M. hoch bedeckt, zur Ge-
nüge bezeugt. Letzterwähnter Umftand war der Grund,
warum um 1630 neue Erdwälle um die Stadt auf-

geworfen werden mußten. Das bis in das Innere der

Stadt reichende Bergfchloß bildete ehemals das inner-

halb der Stadt liegende Caftell, die Citadelle.

99. Confervator Zachariewicz in Lemberg hat

der Central-Commiffion unterm 17. December 1894
über den Stand der Angelegenheit der beabfichtigten

Reflaurirung des Zöikietuer Königsfchloßes berichtet.

Mit großer Befriedigung ift daraus zu entnehmen, dafs

fowohl das Land wie die Stadt bereit find, und zwar
mit den nicht geringen Mitteln von je 6000 fl. das Ge-
bäude im guten Stande zu erhalten. Es dürfte diefe

Summe wohl für den Anfang ausreichen, da der Zu-

ftand des Gebäudes im Ganzen und Großen gefichert

ift und namentlich die Schadhaftigkeit nur das Dach be-

trifft. Die Gemeinde will (ich aber das Eigenthums-
recht vorbehalten, damit dasfelbe nach durchgeführter

Reflaurirung zum Zwecke des öffentlichen Wohles, je-

doch mit Ausnahme der königlichen Appartements im

erften Stockwerke, die für immerwährende Zeiten un-

angetaftet bleiben follen, verwendet werde. Der ge-

nannte Confervator behält fich feinen vollen Einfluß auf

die Durchführung der Reflaurirung bevor, womit die

Central-Commiffion felbftverfländlich ganz einverftan-

den ift. Nach der Darlegung des Confervators hat das

Schloß zwar keinen großen Kunft-, wohl aber einen be-

fondern archäologifchen und hiftorifchen Werth und
füllte deshalb unbedingt beliehen bleiben. DasSchloß ift

in feiner Gefammtheit nahezu ganz erhalten, jedoch

ftark verkommen und im Laufe der Zeiten in unglaub-

licher Weif n ftaurirt worden. Einige Appartements des

I l.iuptt ractes find foweit in der Ausftattung noch bei-

fammi n, dafs ein genauer Einblick in die Verhältniffe

16. Jahrhunderts 1 rmöglicht wird. Das fogenannte

Wildparkthor am Schloße ifi bereits reftaurirt worden,

wozu ein Betrag au Landesmitteln gefpendet wurde,

wie denn überhaup Bi ri< hte di 1 galizifi hen Confer-

vatoren wiederholt Nachrichten enthalten, dafs für

Reflaurirung in zahlreichen hallen Landi
Subventionen gewährt weiden,

100. Coii nberger in Effer-

hat im bat Januar d, | dei l entral-Com-
mifli etheilt, dafs während der Jahre [893 und

1894 zahlreiche Funde von Römer-Gegenftänden dort-

felbft gemacht wurden.

Im Sommer 1893 wurde ein Canal von 150 M.
Länge angelegt. Bei Aushebung des Erdreiches fließ

man auf zahlreiche Scherben aus Terra Sigillata

mit fchönen Verzierungen, mit Namen der Töpfer, ein-

geritzten Zeichen, dann Scherben von grauen Thon-
gefäßen, theilweife ebenfalls verziert, Bronze- und
Kupfer-Münzen; man fand einen einfachen Ring und
eine kurze Nadel, ebenfalls aus Bronze. Die Funde
wurden fämmtlich in aufgefchüttetem Terrain ge-

macht; man konnte aber doch hiebei vier bis fünf

Schichten bei einer Tiefe von 1 bis i
i

/i M. recht gut

unterfcheiden. Die meiden Funde ergaben fich in den
unteren Schichten. Einige Scherben find in den Wan-
dungen fehr ftark, andere enthalten eingebrannten

Kiesfand. Die Scherben aus Terra Sigillata 1 laffen nur

kleine Gefäße vermuthen. Ein Fragment aus grauem
Thon kann man als eine Henne vorftellend deuten.

Auch fand man ein maffives Fragment aus grünem
Glafe. Auf einem Bodenftücke konnte man TAVRVS F
und auf einem anderen COCCILIM entziffern, auf

einem dritten GEMIVIVI.
In einem Haufe mitten in der Stadt fand man zwei

Thongefäß-Fragmente und eine vierkantige Pfeilfpitze.

Befonders im Jahre 1894 ergaben fich viele Funde
von Randziegel-Fragmenten; ein ganzer folcher, 40 Cm.
lang und 33 Cm. breit, fand fich mit fchiefem Falz und
ohne eine Mörtelfpur

Allenthalben fanden fich auch römifche Münzen
in Silber, Bronze und Kupfer.

Nicht unbemerkt darf bleiben, dafs man bei den

Canalbauen und auch anderen Gelegenheiten Klumpen
von grauem röthlich gebrannten Thon fand (etwa 1 M.

unter der Erde), welche trotz ihrer zerriffenen und
durchfurchten Oberfläche doch nur dreieckige Form
erkennen laffen. Es lagen oft mehrere in einander ge-

fchichtet, wie wenn felbe zu einer Grundmauer gehört

1 Bezüglich der Terra-Sigillata Scherben bemerkte Regierungsrath
Kenner, dafs die eine Scherbe das Fragment einer fehr weiten Schale
Fig. 23 bildet und dafs das Ranken-Ornament in Spritzarbeit ausgeführt
wurde, das ift dafs das Relief nicht durch Auspreffen aus Modeln, fondern
durch Auftragen des finnig gemachten Phont - mitteilt kleiner Spritzen auf das

I
• »3.

rohe 1 lelaß hervoi urd< Dicfi I chnifc leo t feiten voi und find

haltem derartig« Gcfäßi groß« eltenheiten. Von einer anderen Terra-
Sigillai 1 fiel iffi mmi n cl Stücke m li geprefsten
Reliefs ;el len, dii durch KerbHnicn getheilt find j die Figuren (cheinen
I if Im 1 mir l- tp IJ .,1 l.'-n da« ifti

I
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hatten, da auch Steine und lofer Mörtel dabei lagen;

felbe dürften von einem Brennofen herrühren

Nicht unerwähnt darf auch der Fund einer zier-

lich geformten kleinen Lampe aus rothlichem Thon
bleiben, an der Dochtöffnung ift noch der Kuß deut-

lich zu erkennen; am Fundorte kam man auch nebft

anderen Anticaglien auf fchwache lofe Grundmauern
aus Stein mit Mörtelbrocken.

In der Vorftadt fand man beim Graben eines

Kellers bei einer Scheune Thonfcherben, Rundziegel-

ftücke, Gefaßfeherben aus Siegelerde, darunter ein

Bruchftück einer Schale mit Boden und Randftück, auf

welcher der fchon früher angeführte Töpfername
GEMIVIVI nun ganz gut zu Iefen ift.

Kurz vor Ende des Jahres 1894 kam der hoch-
würdige Dechant in den Befitz eines ganz gut erhal-

tenen Steinhammers aus Serpentin, der vor einigen

Jahren bei einer Grundaushebung nicht ganz 1 M. tief

gefunden wurde.

Neueftens erhielt man einen Palftab aus Bronze;
derfelbe wurde in einem zum Pfarrbezirke Efferding

gehörigen Walde beim Baumfallen ca. 1 M. unter der

Erde aufgefunden.

Die zahlreichen Funde römifchen Urfprunges an
den verfchiedenften Stellen des Stadtweichbildes

führen, wie Correfpondent Grienberger bemerkt, zu

dem Schluße, dafs hier zweifellos eine römifche Nieder-

laffung beftand, auf deren Trümmern das heutige Effer-

ding fich herausbildete, dafs diefe Anfiedlung die

Ausdehnung des jetzigen Efferding hatte, nicht unbe-

deutend war und auch eine Einwohnerfchaft mit beffe-

rem Haushalte beherbergte, wie die heutigen Fund-
ftücke vermuthen laffen.

Der Punkt, wo Efferding liegt, in der Mitte der

Ebene und umgeben und gefiebert von zahlreichen

Wafferlinien, die erhöhte Lage des Ortes gegen die

Donau hin, eignete fich vorzüglich zur Anlage eines

Caftells zum Schutze der Einwohnerfchaft und zur Ver-

teidigung diefes Punktes der Uferebene. Man könnte
wohl mit einigem Grunde vermuthen, dafs der Stadt-

graben fchon vor der Erbauung der Stadt im Mittel-

alter beftand, damals nur vergrößert wurde und in

die Römerzeit hineinreichte und dafs die Lage von
Efferding auf der Peutingerichtn Tafel nicht unbe-

kannt war.

10 1. Confervator kaif. Rath Dr. Petter hat der

Central-Commiffion unterm 13. Februar 1895 mitge-

theilt, dafs die Salzburger Stadtgemeinde-Vorftehung
ein prachtvolles im Privatbefitze befindliches Epita-

phium aus dem Sebaftians-Friedhofe — nämlich jenes

der Familie Gafparotti — um 2000 fl. angekauft hat.

Damit find nun drei der fchönften Epitaphien des ge-

nannten Friedhofes (Caftello, Reuter und Gafparotti)

in das Eigenthum der Stadt übergegangen. Die Er-

werbung der beiden letzteren hat man ausfchließlich

der Vorforge und Werthfchätzung der heimifchen

Denkmale feitens des gegenwartigen Bürgermeifters

Herrn Guflav Zeller zu verdanken.

102. Confervator Stiftspropft Dr. Jofeph Walter
in Innichen hat der Central-Commiffion mitgetheilt,

dafs in einer Seiten-Abfide der Stiftskirche über dem
Altar Spuren alter Malerei wahrgenommen werdisn

konnten. Bei näherer Unterfuchung zeigte fich unmittel-
bar unter der Tünche ein werthlofes Bild aus dem
17. Jahrhundert, darunter aber traten deutliche Spuren
als Ueberrefte einer Tempera-Malerei, die fchon in das
1 5. Jahrhundert zurückreichen dürfte, hervor. .Man er-

kennt für jetzt eine weibliche Figur mit faltenreichem
Kleide und einem Schild mit einem ( )chfenkopfe.

103. Cuftos Gerifch berichtete an die Central-
Commiffion über das Gemälde, das fich in der kleinen
gothifchen Capelle zu Lindaro in Iflrien befindet. Selbe
lieht am Eingange des Ortes und mag um 1500 erbaut
worden fein, und zwar auf der linksfeitigen Wand über
Manneshöhe, die vom Gewölbe gebildeten Zwickel
fammt herabreichender Wandfläche vollftändig ein-

nehmend, unten 375 M. breit und 2-58 M. hoch. Das Ge-
mälde fammt der umrahmenden Bordüre ift al fresco
auf die Mauer gemalt, gehört dem Anfange des 16. Jahr-
hunderts an, ift in künftlerifcher Qualität nicht bedeu-
tend, in der Detailbildung, fei es in Körpertheilen oder
in anderem flüchtig, wenngleich die Zeichnung in den
Proportionen der Figuren ziemlich gut ift. Vom cultur-

hiftorifchen Standpunkte hingegen erfcheint das Bild

intereffänt. Die Compofition deutet auf eine reiche Ge-
ftaltungsgabe des Malers. Der Inhalt des Bildes veran-
schaulicht in fymbolifirender Weife die wichtigften
Theile der Offenbarung Johannis im direkten Zufammen-
hange mit dem Heiland am Kreuze. Die Kreuzesbalken
endigen in Händen, wovon die obere auf die himmlifche
Burg Zion deutet, während die untere mit dem Hammer
an das Thor der Vorhölle fchlägt; die rechts weifet nach
den Wunderthieren der Apokalypse, die linke tödtet
den falfchen Propheten. Auf der Höhe über den Balken
ein Engel mit einem Dome und gegenüber der Engel
der Finfternis. Links fleht die Figur der heil. Katharina
(wahrfcheinlich die Patronin der Stifterin des Gemäl-
des). Die auf dem Bilde angebrachten Infchrifttafeln

laffen in den ftark erlofchenen Buchitaben eine glago-
litifche Infchrift vermuthen. Die Erhaltung des Bildes
wäre fehr wünfehenswerth.

104. (Zur Reßaurirung des Domes zu Parenzo.)
Neuerer Zeit bemüht fich ein italienifcher Kunft-

gelehrter in wiederholten Flugfchriften, die feit einigen
Jahren im Auftrage der öfterreichifchen Regierung
fich vollziehende Reltaurirung der Mofaiken im Dome
zu Parenzo in technifcher Beziehung als nicht gelungen
hinzuftellen.

Der erfte diefer Angriffe fand eine ausführliche
und überzeugende Abfertigung in einer Brochure 1 des
Monsignor Deperis, des gelehrten Archäologen und
Dom-Dechanten von Parenzo, welcher feit dem Be-
ginne bis heute täglicher Augenzeuge der in Rede
(teilenden Reftaurirungsarbeiten ift.

Nachdem die Angriffe nichtsdeftoweniger fich

wiederholen, ficht fich die Central-Commiffion veran-
lafst folgende Erklärung zu verlautbaren:

Als die Central-Commiffion in Befolgung hohen
Auftrages die Wiederherstellung des großen Mofaik-
bildes in der Apsis des Domes ins Werk zu fetzen
unternahm, war es ihre ernfte Sorge, durch Herbei-
ziehung eines bewährten Meifters den Erfolg folch'

fchwierigen Unternehmens zu fiebern. Es gelang ihr

x Paolo Deperis. II Dnomn di Parenzo eil i suoi mos.iici, 1894.
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in der Perlon des Pietro Bornia einen ausgezeichneten

Mofaiciften zu finden, welcher in der päpftlichen Mofaik-

fchule zu Rom eine nahezu fünfzigjährige Praxis

hinter fich hat und bei den vielen großartigen Unter-

nehmungen der letzten Decennien in hervorragender

Weife thätig gewefen ift. Derfelbe ift nun feit mehreren

Sommern im Dome zu Parenzo beflißen, mit aller ge-

botenen Pietät und Umficht nicht nur das große Mo-
faikbild in der Apsis des Domes, fondern auch die

unter Mörtelbewurf neu aufgefundenen ebenfo alten

Mofaiken am Triumphbogen zu reftauriren und letztere

zu ergänzen.

Die Central-Commiffion entfendet alljährlich min-

deftens eines ihrer Mitglieder, um fich über den Stand

der Arbeit zu informiren, und ift auf Grund der je-

weiligen Referate überzeugt und vollkommen beruhigt,

dafs die Reftaurirung gar nicht hätte in beffere Hände
gegeben werden können, und dafs thatfächlich alles

mögliche gefchah und noch gefchieht, um diefe feltenen

Kunftwerke auf würdige und folide Weife nach allen

Regeln der Kunft wieder herzuftellen und der Nach-

welt zu erhalten. In der Ueberzeugung, dafs nichts unter-

laffen worden ift, um diefes fchwierige Unternehmen
zu glücklichem Ende zu führen, und dafs die Central-

Commiffion in diefen Mofaikgebilden eines der wich-

tigften Kunftwerke des 9. Jahrhunderts vor gänzlichem

Verfalle gerettet hat, erwartet fie ruhig das Urtheil

der Zukunft.

105. {Der daitfclic Florian am Gunzenberg. Ein

Beitrag zur Kunft-Topographie von M. Großer.)

Die Pfarrkirche am leichtbefteiglichen Kulm des

Gunzenberges ift einfehiffig mit einem reich gekuppel-

ten Thurme an der Südfeite, einem niedrigen ftrebe-

lofen Chore mit drei Seiten aus dem Achtecke und
durchaus fpäteren gedrückten Ziegelgewölben, in

welche fich im Schiffe je drei rundbogige Kappen ein-

fchneiden, ausgeftattet. Am Chore ift ein Tonnenge-
wölbe mit Graten; der Scheidebogen erhebt fich im
Halbkreis; die Fenfter find alle modernifirt, im flachen

Stichbogen gewölbt, aber noch gut mit Butzenfcheiben

und fechsfeitigem Glafe gefchützt.

Die Eingangsthür in den mit einem gratigen Stern-

nlbe verfehenen Thurmraum ift fpitzbogig, fowie

auch andere Theile des Thurmes noch die Stylformen
der Gothik zeigen, zum Bcifpiel der fchief abgefchrägte

kel, abgefafste Lichtöffnungen und fpitzbogige

Schallfenfter.

Die Vorhalle ift neuern Urfprunges und trägl

i'äumigen Orgelchor, welcher fich mit dem
übrigen Kirchenraume durch eine vergitterte im Stich

"ii überfpannte und durch einen quadraten Mittel-

theilte Oeffnung in Verbindung fetzt.

Das Ziegeldach der Kirche wird vom barocken
-leckten und mit einer Laterne durchbrochenen

Thurme und von einem blechgekleideten niedlichen

Dachreiter überragl . DasAußenmauerwerk im gleichen

Style ill durch Umrahmung der Fenfti röfinungen als

Quadrirung und Lifenen belebt. Ebenfo wie am Aeuße-
ren bi mi rken wir auch fofort im Inneren eine- gewiffe

Aufwandsfreudigkeit, die fich nicht blos mit dem aller-

nothwendigften bi nügte.

Dil drei ;anz
j
;u1 und reii hg< fi hnitzten Altare

in S< hwarz und Gold de 17. Jahrhunderts tragen unter

halb Statuen: Florian, Leonhard, Oswald, Stephan und
Kosmas, oben jedoch Bilder, zum Beifpiel Gott Vater,

Maria über der Mondesfichel, Andreas. Die Antipen-
dien zeigen in lebendigen Arabesken und Farben die

Altarpatrone in Reliefholzfchnitzerei. Auf vier Confolen
gleichen Styles findet man die guten Statuen: St. Anna,
Sebaftian und andere. Auch der kelchförmig aufge-

baute Taufltein aus jüngerer Zeit, die 12 Metallguß-

leuchter in drei Formen und die runde reichverfchnör-

kelte Barockkanzel dürfen nicht überfehen werden.
Recht beachtenswerth ift aber ein gothifches

Metallkreuz mit gefchmackvollem architektonifch

durchbrochenen Nodus und den Statuetten Johannes
und Maria auf Seitenarmen. Der Fuß, im Sechsblatt

gebildet, fowie die Rückfeite des Kreuzes ift mit fehr

reichen und fchwungvollen Gravirungen belebt.

Der alte Renaiffance-Tabernakel mit durchbroche-

nen und vergoldeten Wand- und Thürfüllungen ver-

diente aus der Thurmkammer wieder hervorgeholt zu

werden.

Auf unferem Wege zum Thurme bemerken wir in

der Vorhalle ein Relief in Holz, darfteilend den Kirchen-

patron, und am Boden ein lädirtes Stein-Relief, offenbar

eine römifche Arbeit; es fcheint ein Krieger mit Helm
und Lanze dargeftellt zu fein.

Die mittlere Glocke zeigt die Zahl 1556 und das

Meifterzeichen der Fiering V. F., während die kleine

alte Glocke ohne Jahrzahl ift, die große aber aus dem
Jahre 1S19 (lammt, gegoffen von „Vincenz Gollner in

Klagenfurt durch die Bemühungen des M. T. Wudiel,

Kapitelfchafer, J. Novin, Kurat, und der Gemeinde".

106. Confervator und Profeffor Lebinger hat an

die Central-Commiffion berichtet, dafs fich in der Pfarr-

kirche am Himmelberge ein altes Antiphonarium be-

findet, das fehr beachtenswerth erfcheint. Ein Folio-

band mit Holzdeckel, der mit geprefstem Leder über-

zogen und mit Meffingbukeln verfehen ift, enthaltend

116 Blätter, davon die erften zwei fehlen, mit vierlinigen

Notenzeilen und auf der letzten Seite folgende Legende
enthaltend:

„hoc opus graduale dii vulgo solitum: pmaximis
et cura et solicitudinc Mgri Sixti haugn revisum

et castigatü fixit foeliciter: impssu Augusta industria

et impsis Erhardi radolt ibi de artis impressorie noca-

tissimi Anno christianae salutis MCCCLXXXXIIIT
XII Kai. July". Auf der letzten Seite ein Wappen mit

folgender Ueberfchrift: Erhardi Radolt felicia conspice

Signa testato artificem, qua valt manum. Im Schilde'

ein nackter Mann mit einem rotlien Sterne auf dem
1'.. imlie, in der rechten Hand zwei fich gegenfeitig

umringelnde Schlangen haltend.

107. Eine Urkunde im Kirchen-Archive zuSchlan-

ders ill für uns aus dem Grunde wichtig, weil fie uns

einen Glockengießer, nämlich Meifter Steffn zu Latfch

nennt, der für die Pfarrkirche zu Schlanders neue

Glocken zu gießen hatte; der bezügliche Vertrag datirt

vom 26. April 1500.

108. Confervator Cuftos Trapp hat der Central-

Commiffion mitgetheilt, dafs ein Paar merkwürdiger
Kupferhämmer aus der Gegend von Boskovic (1889)

und ein zweites nicht minder wichtiges Paar aus der
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von Jedovnic i [894 | für da- BrünnerFranzensMufeum
erworben wurde. Bei Betrachtung der Hammer, die im
Beiblatte in Abbildung vorgeführt werden, ift wohl
jeder Zweifel über die Echtheit befeitigt. Es iil vor
allem die Art der Patina, welche eine Gewähr für die

Echtheit gibt, dann auch die Art der Abnützung. Die
Form der Hämmer ilt eine äußerft feltene, doch ift der
Central-Commiffion ein ähnlicher bronzener Hammer
aus den prahiftorifchen Kupfergruben durch den Confcr-

vatorDr. Muck bekannt geworden, der ohneweiters den
mährifchen Fundftücken an die Seite gcftellt werden
kann und der ein gleich hohes Alter befitzt. Das
Material der befagten vier Hammer ift zufolge der

vom Profeflbr Rzehak vorgenommenen Analyfen faft

reines Kupfer ohne Zufatz von Zinn oder Blei. Der
größere Hammer aus Boskovic, fiehe Beilage Fig. 1 a,

wiegt 1977 Gr., ift an der oberen Flache 13 Cm. lang

und 4 Cm. breit, an den Seiten jedoch 3% breit, das
Schaftloch ift 3

1

/,, Cm. lang und 1
'/2

breit, die Schlag-
flache hat 572

Cm. im Quadrat; der kleinere Hammer,
Fig. 1 />, wiegt nio Gr., ift an der oberen Fläche 11 Cm.
lang und 4 Cm. breit, an dem Seitentheil aber3'/

2
Cm.

breit, das Schaftloch ift 3 Cm. lang und 1 </
2
Cm. breit,

die Schlagfläche hat 3—4 Cm. im Quadrat.
Der größere Hammer des zweiten Paares, Fig. 1 c,

hat ein Gewicht von 1537 Gr., ift 9*/
2
Cm. lang und

3'/
2

breit, das Schaftloch ift 3 Cm. lang und 1 Cm.
breit, die Haufläche erreicht 6 Cm. im Quadrat. Der
anelere Hammer, Fig. 1 J, ift verftümmelt, wiegt 827 Gr.,

hat an der oberen Seite s'/2 Cm. Länge und 3'/
2
Cm.

Breite, feitwärts aber 3*/
2
Cm. Breite, das zufammen-

gedrückte Schaftloch ift 2 Cm. lang und 1 '/
2
Cm. breit,

die quadratifche Haufläche erreicht 5
'/2

aufjeder Seite.

Alle vier Hämmer find ftark abgenützt. Es ift nach der

Meinung des Berichtcrftatters fehr wahrfcheinlich, dafs

alle vier Hammer aus derfelben Gußflatte ftammen, zu-

mal der Bereich der Fundftatte keine fo weite Ferne hat,

und wie gefchichtlich nachgewiefen ift, fchon in den
alteften Zeiten in beiden Orten der Bergbau ftark be-

trieben wurde, befonders aber zu Rudic, einem Orte
nächft Jedovnic, wo man fchon im 9. Jahrhundert nach
Kupfererzen gegraben haben foll. Noch ift zu bemerken,
dafs bei den erfteren Hämmern wahrfcheinlich unmittel-

bar nach dem Guße, folang das Metall noch warm
war, gehämmert worden zu fein fcheint, da an deren

Flachfeiten die Schläge, ja fogar mehrere ringförmige

Eindrücke zu erkennen find.

109. Confervator Profeffor Majonica hat der

Central-Commiffion einen fehr wichtigen Bericht über

die neueften Grabungsergebnifl'e in Monaflero erftattet,

wovon wir, um die merkwürdigen Thatfachen nicht

zulang der Publicität vorzuenthalten, fchon jetzt einen

gedrängten Auszug bringen, wenngleich ein eingehen-

der Bericht aus der Feder diefes Gelehrten felbft in

nicht zu großer Ferne erwartet werden kann. Es handelt

fich um die dem 5. oder 6. Jahrhundert angehorige

Marien-Kirche zu Monaftero bei Aquileja, über welche

feit dem früheften Mittelalter viele Urkunden fich er-

halten haben, ohne dafs fie ausreichende pofitive Nach-

richten über die Baugefchichte gebracht hätten. Die

Ortsgefchichte erzählt, dafs das berühmte Nonnen-

klofter Sanctae Mariae „quod situm est juxta (oder auch

intra) muros Aquilejae" im Jahre 1020 vom Patriarchen

Popo gegründet wurden fei, was wohl dahin richtig zu

Hellen wäre, dafs Popo diefes Klofter ebenfo wie

Domkirche von Aquileja zufolge feines Proje6t.es Aqui-

leja wieder zu beleben, erneuert und vi

dafs aber Kirche und Klofter wohl fchon längft früher

beftanden. Man darf es als einen glücklichen Zufall

betrachten, dafs fyftcmatifche Ausgrabungen einen

alten Theil diefer Kirche bloßgelegt haben, und dafs

man aus den bisher gewonnenen Refultaten bereits den

Schluß zu ziehen berechtigt ift, dafs die- Kirche in Mona-

ftero zu den älteften und intereffanteften Kirchen-

bauten Aquilejas zu zählen ift. Es fei noch bemerkt,

dafs das Frauenklofter am 12. Januar 1782 gefchloffen

und deffen Befitz veräußert wurde. Zur Zeit als die

Grafen Caffis das Klofter-Territorium befaßen, ver-

fchwand die Kirche.

Profeffor Majonica berichtet: Rechts von dem
kleinen viereckigen Platze, welcher vor den Haupt-

gebäuden zu Monaftero fich befindet, fieht man ein

maffives längliches Gebäude von Often nach Werten

ziehend, das zu wirtfehaftlichen Zwecken der Baron
Ritter-Zahoni'fchen Gutsverwaltung verwendet wird.

Bei der Adaptirung eines Gebäudetheiles zu Keller-

räumlichkeiten fand man Spuren alter Baufchichten.

Selbe wurden mit Aufmerkfamkeit verfolgt und für die

Wiffenfchaft (ichergeftellt.

Etwa in einer Tiefe von 150 M. bemerkt man die

deutlichen Spuren eines coloffalen Baues, befteheiul

aus zwei parallel laufenden Mauerzügen und die An-
fatze zu einer halbkreisförmigen Apfis, welche an der

Innenfeite regelmäßig halbrund und an der Außenfeite

polygonal von fünffeitigerForm conftruirt ift; im rechten

Winkel zu diefer Apfis zieht fich eine lange Mauer.

Innerhalb fand man zwei nahe übereinander gelagerte

Mofaikfußböden, der Zwifchenraum zwifchen beiden

Schichten zeigt deutliche Spuren von vielfachen Zer-

fturungen, welche durch eine Brandkataftrophe herbei-

geführt wurden. Als gleichzeitig mit der zweiten

Mofaikfchichte ift die Pflafterung zu betrachten, welche

aus rautenartigen weißen und fchwarzen kleinen Platten

zufammengeftellt wurde.

Diefe Mofaikböden, welche wahrfcheinlich das

linke Seitenlchiff der Kirche fchmückten, und welche

durch Beiträge von frommen Stiftern nach altchrift-

licher Sitte befchafft wurden, dürfen wohl als ein hoch-

wichtiger Fund betrachtet werden. Man fand bisher

vier Stifterinfchriften und find je zwei 1 I. und 2.)

von einem viereckigen und je zwei (III. und IV.) von

einer runden Einfaffung eingerahmt. Die ganze Fläche

ift mit fchönen geometrifchen Ornamenten ausgeftattet.

Die Infchriften lauten (nach Profeffor Majonica : Juli-

anus et Acricia cum suis fecerunt p. quingentos? (dar-

gcftellt durch ein umgekehrtes q. konnte auch quinqua-

ginta heißen, jedenfalls ift diefe Art der Abkürzung
fehr feiten) — Maxentius cum — Primenius et

Leontia cum suis fecerunt pedes C - - Lucianus et

Romulus fecerunt pedes centum Sorillio et Nonnosa
fecerunt pedes XXXV. Der Technik der Mofaikarbeiten

und den Infchriften nach darf man das Kntftehen diefer

Mofaiken in das 5. oder 6. Jahrhundert verfetzen, alfo

in eine dem Attilazuge fehr nahe Zeit. Profeffor Majo-

nicabemerkt, dafs Aquileja fchon während der römifchen

Zeit ein Centrum für mufivifche Kunft gewefen fei, die

zahlreichen Funde von fchönenMofaikarbeiten beweifen
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zur Genüge, wie groß die Ausbreitung diefer Technik
dort gewefen fein mag, welche zur Conftantinifchen
Zeit reiche Nahrung im Kaiferpalafte und in den
Kirchenbauten fand. Die bei der Domkirche zu Aqui-
leja nahe dem Glockenthurme biosgelegten großartigen
Mofaikböden gehören möglicherweife diefer Kaiferzeit
an, während zahlreiche andere Mofaikböden in Aquileja
und Umgebung bald darauffolgenden Perioden ent-

flammen. Die berühmteMärtyrerkircheFelix und Fortu-
natus war durch mit Infchriften ausgeftattete Mofaiken
geziert, die Infchriften in den Mofaiken der Kirche zu
Grado dürften aus der Zeit des Juftinianus flammen.

1 10. (Das Cancionale der Stadt Luditz

)

Diefes hochintereffante Denkmal aus dem 16. Jahr-
hundert ift mit einem Koftenaufwande von 383Meißnern
12 Gr. hergeftellt und im Jahre 1558 vollendet worden.
Die Schrift (Noten in Form der Choralnoten, böhmi-
l'cher Text in Fradturfchrift) hat Jan Täborsky z

Klokotske Hory durch feinen Gehilfen oder Lehrling
Laurenz Bily beforgt; die Malerei (Wappen derer von
Plauen, der Stadt Luditz, derer von Salm, jedes eine
Blattfeite einnehmend, dann die fonftigen Illuftrationen:

größere Bilder vor jedem einzelnen den Kirchenzeiten
entfprechenden Hauptftücke, kleinere am rechten,
linken und untern Rande einzelner Blattfeiten) ift das
W'erlc des Fabianus Polirer aus Außig an der Elbe,
Malers in der Prager Altftadt. Die Farben und auch
die Vergoldung haben fich auffallend frifch erhalten.
Die größeren Bilder, welche den Advent-, Weihnachts-
und Oftergefängen, fowie den Fronleichnamsliedern
vorangehen, (teilen Begebenheiten aus der biblifchen
Gefchichte dar. Wo die Lieder zu Ehren der böhmi-
fchen Landesheiligen vorkommen, waren zwei Blätter
zufammengeklebt; fie find fpäter auseinandergeriffen
worden. Man erkennt noch, dafs auf einer Seite ein

den Feuertod des Hus darfteilendes Bild gemalt war.
Diefe zwei Pergamentblätter find auch durch Meffer-
fi hnitte befchädigt worden. Gegen das Ende des
Buches zu werden die Bilder feltener und hören endlich
ganz auf.

im. InneuefterZeit trat an die Central- Commiffion
die Frage über den Fortbeftand der Kirche 5. Giovanni
B. in Trau, einer derhervorragendften Zierden der Stadt,
heran. Sie ift feit dem 17. Jahrhundert verlaffen, eine
Ruine, die aber im heutigen Zuflande nicht belaffen
bleiben kann. Nun foll die Ruine demolirt und das
Material für eine zu erbauende Friedhof-Capelle ver-
wendet werden. Angefichts aber der archäologifchen
B< deutung des Gebäudes kann die Central-Commiffion
kein anderes Beftreben haben, als dasfelbe erhalten zu
wiffen, die volle Zerftörung wäre geradezu ein Verluft

durch feine Lenkmale fo hoch intereffante

! '
1
matien, und würde damit, wie Confervator Baurath

Hau/er bemerkt, ein werthvolles Glied der Kette
romanifcher charakteriftifcher Objecte aus dem Lande
verfchwinden, ein Object, das in allen wiffenfehaftlichen

lungen der Kunft Dalmatiens leinen würdigen
Platz gefunden hat. Eine Verwendung einzelner —
durch di 1 nähme aus dem Ganzen — doch
werthlos gewordi

l ke füi einen Neubau würde
kaum n Erfatz für den Verlud des Denk-

112. Bei Knin in Dalmatien befiehl noch ein

kleiner Befeftigungsbau, der ehemals als Straßenfperrc

diente. Er ift bei dem genannten Orte hoch oben auf

einer (teilen Felfenlehne angelegt und hatte ehemals
große Bedeutung, heute eine aufgelaffene Befeftigung;

Ungarn, Türken, Venetianer, Franzofen und Oefter-

reicher hatten fich mit diefer Fortificationsanlage bc-

fchäftigt, die heute nur einen hiftorifchen Werth hat,

aber der Oertlichkeit einen befondern Reiz verleiht.

Die Central-Commiffion legt Werth darauf, dafs diefes

Denkmal erhalten bleibe.

1 13. Es ift für die Central-Commiffion eine große
Befriedigung, die Mittheilung machen zu können, dafs

die dem hohen deutfehen Orden incorporirte Propftci-

Kirche zu Maria -Himmelfahrt in Troppaa nunmehr
einer eingehenden Reftaurirung unterzogen wird. Ueber
Befehl Sr. k. u. k. Hoheit des Deutfchen-Orden-Groß-
meifters des Herrn Erzherzog Enge?i wird mit den
Vorarbeiten zur Herftellung eines Reftaurirungs-Pro-

grammes hiefür begonnen und ift damit der in München
lebende Architekt Georg Hauberißer betraut. Auch ift

es dem k. k. Confervator Dr. Göttlich Kürfchner, der

die Frage diefer Kirchen-Reftaurirung wieder in Fluß
gebracht hat und dem Profeffor Wladimir Demel
gelungen, einen Bauverein zufammenzubringen, der
unter dem Protectorate des obgenannten durchlauch-

tigften Herrn Hoch- und Deutfchmeifters fleht, und
deffen hauptfächlichlte Aufgabe fein wird, die in nicht

geringem Betrage erforderlichen Geldmittel für diefes

Unternehmen aufzubringen, zumal die Kirche, ein fehr

wichtiger Backfteinbau, im Laufe der Zeiten durch
allerlei widrige Schickfale, insbesondere durch Brände
und unverftandene Reftaurirungen in einen recht argen
Zuftand, ja in eine Art fehr bedauerlichen Verfalles

gekommen ift. Die Central-Commiffion hatte diefem

Gebäude wiederholt ihre Aufmerkfamkeit zugewendet,
fo manchen Schritt gethan, um eine Reftaurirungsaclion

zu erreichen; auch hat der verewigte Dombaumeifter
Friedrich Freiherr von Schmidt fich mit diefem Bau-
werke vom Standpunkte einer Reftaurirung aufmerk-
fam befchäftigt und fich über deffen hohe Bedeutung
wiederholt eingehend ausgesprochen.

114. Confervator Dechant Großer hat der Central-

Commiffion mitgetheilt, dafs beim Ausgraben des
Grundes für das neue Schulhaus in Guttaring (Kärnten)

in tler Tiefe von ca. 80 Cm. menfehliche Ueberrefte
(drei Schädel) gefunden wurden; fie lagen in einer

Ueberfchwemmungsfchichte von Sand gemifcht mit

Eifenfchlacken und lehmiger Erde regellos eingebettet.

Auch fand man ein rothes Thongefäß, das verfchleppt

wurde; es war weit ausgebaucht, hatte engen Hals und
fch'male Balis. Auch wurde ein Brandgrab erfchloffen,

120 Cm. lang und nahezu ebenfo breit, mit dünner
Steinmauer auf bloßem Lehmboden, lofe Bruchfteinc

bildeten die Decke. Es enthielt oben Lehmerde, die

nach unten immer fetter und fchwärzer wurde. Man
fand darin kleine Knochen, graue zarte Gefchirrefte

und kleine ilarkvcrwittcrtc Bronzerefte, man erkennt
einen Bügel \\\m\ die Doppelwindung einer Fibula. In

der Nahe diefer Fundflättc wurden vor einigen fahren
mehrere Funde gemacht, die auf eine römifche An-
fiedlung unter Kaifer Aurelius Probus fchließen laffen.

.'."<.
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_In mirum. omcn,
RODOLTHT II. tmperatons ofcitum, anteerefsum .

/^Zizrar sf<put/ar
J -uaftusfy Lfc, quof nutri/i'^fufa

Tempore nein rfzodieo, D/'ueJ*CDCCPH£, iua :

fTirte/jfumjzaulfo ante iuum:trztrabile dictu,

Cfaufere e^rtremum, trüja beataj dient.

S"cz/tcet haut ah'tev, quamjzotideris ominetarzh,

^~Fas erat oß-endtfataJlODOLPJfEjtua

Carlum ^iyuz/a*: Z*et> teffurem deszarzat: et z'/£e~

\_J^Iagz7anz't77i07z~4frzde/z :/)a*a /avrzzz reffrtszzt.

*.^4fcidarJ?wt/em -vitam ti&ifata dedere:
Cuncta tud irnp/efti^/or/'a.ut ///rjua".

^7te/iai>at car/um Jovif /wr tibi su/Tomt a/ev-'

Srd'aua* trfjrrrrt ncnfu/t urzj safzr.

Hznar za/tur szmul zrwftzz's ramz'tante Z-jeene, r-Af- ' ny
/näuire-ratar^^z zh rar/zca testa iseäux*.

.
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Fig. 1.



Stadtanfichten von Prag.

Von Dr. Heinrich Modern.

(Mit einer Tafel.)

M 19. Bande der Neuen Folge der Mittheilungen

der k. k. Central-Commiffion (§. 1—9) hat Se.

Excellenz Dr. Jofeph A. Freiherr von Helfert

einen Artikel über drei Stadtplane und eine Stadt-

anficht vom alten Prag veröffentlicht, der das Werden
und Wachfen derböhmifchen Metropole, insbefondere zu

derenBlüthezeiten unter Kaifer Karl IV. und Rudolph IL,

in anfehaulicher Weife darfteilt. Es fei mir geftattet, zuder
Gefammtanficht der Stadt aus Kaisers Rudolph II. Zeiten,

dem fogenannten Sadeler'tchen Profpecle aus dem
Jahre 1606, ergänzende Bemerkungen zu machen und
auf eine Radirung mit einer Prager Stadtanficht, die

wenige Jahre fpäter entftand und aus verfchiedenen

Gefichtspunkten größeres Intereffe zu erwecken geeig-

net ift, aufmerkfam zu machen.
Der Sadeler'{c\\Q Profpecl der Stadt Prag, eine der

fchönften Städteanfichten, die überhaupt je in Kupfer
geftochen wurden, fuhrt feinen Namen mit Unrecht.

Der berühmte Kupferftecher Aegidius Sadeler,

nach dem diefer Profpecl: genannt wird, hat mit der

künftlerifchen Arbeit um diefes Kunftwerk nichts zu

fchaffen. Er hat weder die Zeichnung hiezu entworfen,

noch die Platten geftochen. Die neun fchönen Blätter

erfchienen nur in feinem Verlage.

Alles dies kann aus den Stichen felbft entnommen
werden; es heißt auf einem, dem neunten Blatte: Sac.

Caes. Mai Privilegio eiusdem Mai. sculptor Aegidius

Sadeler exeudit, Pliilippus van den Bofclie. Sac. Caes.

Mai. plirygiarius designavit, Johannes Wechter aeri

ineidit. Es folgt eine Widmung Sadeler's an die Primaten,

Confulen und Senatoren der Metropolitan- Dreiftadt

Prag.

Der Kupferftecher der neun Platten war fonach der

Nürnberger Me\i\ev Johannes Wechter, deffen Specialität

derartige Städteanfichten gewefen zu fein fcheinen.

Wir befitzen von ihm zwei Stadtanfichten von Nürnberg,

von Often und Welten aufgenommen, aus dem Jahre

1599, und eine Anficht von Frankfurt a./M. (Vgl. Nag/er
Künftlerlex. und Nag/er Monogr. III. 1684 und 1704.)

Der Zeichner diefer hervorragenden Prager Stadt-

anficht war aber Pliilippus van den Bofclie, und wir

finden auch in der älteren Kunftliteratur (liefen als

Zeichner oder Stecher diefer Blatter erwähnt; aller-

dings ift ftets unrichtig 1618 als Entftehungszeit ange-

geben.

Diefen Irrthum richtigzuftellen ift fchon deshalb

wichtig, weil Philipp van den Bofche 1618 längft nicht

mehr in Prag lebte, wie wir noch nachweifen wollen.

(Vgl. Heinecken: Diel:, des art. dont nous avons des

estampes. Leipzig 1789 III. 190; Le Blanc Manuel de

l'amateur d'estampes, Paris, Jannet 1854 IV. 196 und
Zani Encycl. delle arti IV. 216.)

Es fei mir geftattet, über diefen faft gänzlich unbe-

kannten Künftler des rudolphinifchen Mufenhofes aus

XXI. N. F.

Literatur und Archiven einiges Material zufammen-
zuftellen.

Fueflli'ww großen Kunitler-Lexicon erwähnt ein Bild

diefes Künltlers im palais royal zu Paris, ein lefendes

Weib vorftellend; nur nennt er den Meifter Philipp van
Bofcher. Magier, offenbar diefe Notiz vor Augen, führt

Philipp van Bofche als niederländifchen Genremaler an,

deffen Werke feiten find; mehr wiffen die holländifchen

Kunftfchriftfteller von ihm nicht zu erzählen.

Geheimrath Bode und A. Bredius weifen diefes Bild,

das inzwifchen in die Eremitage nach Petersburg ge-

kommen ift, dem von ihnen in die Kunftgefchichte neu
eingeführten Meifter Pieter van den Bofche zu (Jahrbuch

der preußifchen Kunftfammlungen XIV. S. 41). Die
Bezeichnung des Bildes der Eremitage (Nr. 1249) geht

auf eine ältere Tradition zurück und weist das Bild

einem in der Kunftgefchichte gänzlich unbekannten
Maler zu. Dafs Philipp van den Bofche ein bedeutender
Zeichner und Künftler war, geht aus feinem Profpecle

der Stadt Prag mit der reichen figuralifchen Staffage

hervor; es wäre die Frage nochmals zu überprüfen, ob
nicht denn doch das Petersburger mit: „P van Bos"'

gezeichnete Bild aus der Reihe der Werke des Pieter

van den Bofche auszufcheiden und dem traditionell

überlieferten Philippus van den Bofche neuerlich zuzu-

weifen fei.

Pieter van den Bofche fcheint jedenfalls ein Ver-

wandter, vielleicht der Sohn und Schüler des Philipp

van den Bofche gewefen zu fein, und dies mag auch die

Stylverwandtfchaft des Petersburger Bildes mit den
übrigen Werken des Pieter van den Bofche genügend
erklären.

Auf dem Profpecle der Stadt Prag wird Philippus

van den Bofche als Sac. Caes. Mai. phrygiarius be-

zeichnet.

In der That wurde Philippus van den Bofche am
1. Juli 1604 als Kammerfeidenfticker und Obertapezier
mit einem Monatsgehalte von 30 fl. angeftellt und ver-

blieb am kaiferlichen Hofe bis zum Tode Kaifer

Rudolph II. 1612 (Kaiferl. Hofftaat Hofbl. M. S. 14724).

Wir finden Philippus van den Bofche nunmehr
regelmäßig in den Hofzahlamtsrechnungen mit feinem

Gehalte angeführt, derihm gleich allen übrigen Künftlern

und Hofbedienfteten nicht gerade pünktlich ausbezahlt

wurde.

Ueber die Werthfchätzung des Philippus van den
Bofche als Künftler am Hofe Rudolph IL wirft fein

Monatsgehalt ein bedeutfames Licht. Vergleichen wir

denfelben mit den Gehalten der übrigen Hofkünftler im
Jahre feiner Anftellung, fo finden wir, dafs während
Bofche 30 fl. bezog, die Maler Bartolomäus Spranger
25 fl., Jofeph Heinz 25 fl., Dietrich Raffenfteiner IO fl.,

Jacob Huefnagel 16 fl., Peter SteevensS fl., Daniel Fröfch,

15 fl., die Goldfchmiede Zacharias Glöckner 10 fl., Hans

18
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van der Mayen 20 fl., Paulus van Vianen 20 fl., die Edel-

fteinfchneider Mathes Kratfch 20 fl., Octavio Miferoni

15 fl., Ambrofio Miferoni 10 fl., Cafpar Lehmann 25 fl.,

Hans Schwaiger 10 fl., der Kupferftecher Egidius

Sadeler 20 fl. erhielten, nur die Monatsgehalte des

Adrian de Vries mit 37 </., fl. und des Uhrmachers Jobft

Burgj mit 60 fl. überfteigen den des Philippus van den
Bofche.

Leider ift derzeit außer dem Profpecte der Stadt

Prag und dem ihm traditionell zugefchriebenen Bilde

der Petersburger-Eremitage kein anderes Werk mit

Zuverläffigkeit Philippus van den Bofche zuzufchreiben.

Auch über fein Leben am Prager Kunfthofe find

wenige Daten bekannt. In dem bekannten Proceffe

gegen den kaiferlichen Kammerdiener Philipp Lang
finden wir ihn und feine verheiratete Tochter, die gleich

dem Vater Seidenftickerin war und auf die wir als

Künftlerin noch zurückkommen, erwähnt, letztere als

Opfer von Lang's ausfchweifendem Lebenswandel.

(Vgl. Friedrich Hurter, Philipp Lang, Schaffhaufen 851.)

Philipp Hainhofer, der bekannte Augsburger
Patricier, trifft Philippus van den Bofche, deffen Arbeiten

er fchon früher kennen gelernt hatte, 1614 in Augsburg.

Wir finden den Künftlerin der Hainhofer Correspondenz

aus den Jahren 1610— 1619 (vgl. Ouellenfchriften für

Kunftgefchichte und Kunfttechnik, herausgegeben von
Dr. A. Ilg neue Folge VI. Band: des Augsburger
Patriciers Philipp Hainhofers Beziehungen zum Herzog
Philipp II. von Pommern Stettin; Correspondenzen

aus den Jahren 1610—1619, mitgetheilt und commentirt

von Dr. Oskar Döring) wiederholt erwähnt. So Ichreibt

Hainhofer unter dem 16/26 Januar 1611 (L. c. S. 96):

Zu Prag foll ein Seidenfticker fein, welcher fchöne

Landfchäftlein von Seiden näht, habe zu Frankfurt etwas

von ihm gefehen, fo mir wohl gefallet, aber fehr theuer

geweft, allhie weiß ich ein Täfelein etc. Am 19. Februar

1614, alfo zwei Jahre nach Rudolph II. Tod, ift Philipp

van den Bofche fchon in Augsburg.

Philipp Hainhofer fchreibt an diefem Tage: Ge-

fchrieben, dafs der Samaritan für die Witwe zu Grabow
(verwitwete Fürftin von Mecklenburg, die zu Grabow
refidirte) wäre, werde von des Kaifers Seidenfticker,

fo jetzt hier iß, gemacht fehr fchon, Wappen wurde
auch genähet aber 100 d (ducaten) koften, Herzog
in Bayern und Salzburg haben ihm Stücklein um 300
Thaler gezahlt (L. c. S. 255).

Es handelt fich hier um einen Beitrag einer Fürftin

von Mecklenburg für das herzogl. Pommerfche Stamm-
buch. Hainhofer nimmt für diefe Fürftin eine Seiden-

ftickerei von Bofche, den barmherzigen Samariter vor-

ftellend, mit dem Wappen der Spenderin in Ausficht.

Thatfachlich war diefe Fürftin in dem Stammbuche
durch eine Seidenftickerei, die Sindfluth darfteilend

(Nr. 4) vertreten (L. c. S. 285).

Wir wiflen, dafs diefe Stickerei eine Arbeit unferes

Künftlers war; denn am 15. Februar 1615 fchreibt Hain-

hofer: (A. c. 264) Phil. Bofche bittet, foll ihm an den

100 ds nichts abbrechen, er wolle mir ein Maienkrug-

lein von feiner Tochter dafür fchicken, anftatt des Wap-
pens, fo er malen folle. Ich will ihm aber die 6 fl. ab-

brechen, die ich dem Panzer für das Wappen habe geben
mußen.

Die Beftellung an Bofche für das herzogl. Stamm-
buch war alfo erfolgt; ftatt des geflickten Wappens
follte dasfelbe gemalt werden; da die Malerei von einem
andern Kunftler ausgeführt wurde, erbot fich Bofche
ftatt des Wappens ein geflicktes Maienkrüglein von der
Hand feiner Tochter, die wir alfo als Künftlerin hier

wieder finden, zu liefern, damit ihm von dem bedungenen
Lohne pr 100 Ducaten nichts abgezogen werde.

Im folgenden Briefe ddo. 4. März (1. c. 265) heißt

es denn auch wieder: Bofche fchickt noch den genähten
(geflickten) Krug (Maienkrug) und fo er weil (Zeit) hat,

will er noch was mit der Feder reiffen oder ein Vifier

machen, damit die 100 ds ganz bleiben.

Wir finden hier alfo Bofche wieder als Zeichner in

kunftlerifcher Thätigkeit.

Im Kataloge des herzogl. Pommer'fchen Stamm-
buches ilt Bofche nebft der eben erwähnten Arbeit
noch mit Nr. 56 (L. c. S. 289) vertreten, wie die Jünger
Aehren ausreuffen am Sabbath von Seiden genehet
von Philipp Bofche — fürftlich Lüneburgifche Witwe in

Scharnebeck (Spenderin).

Vielleicht ift eine oder die andere diefer erwähnten
Seidenftickereien Bofche's noch erhalten!

Aus den von Hainhofer gezahlten und von ihm
erwähnten Preifen der Arbeiten Bofche's geht hervor,

dafs fle von denZeitgenoffen fehr hoch gehalten wurden.
Nach diefem Excurfe über Philipp van den Bofche

kommen wir auf eine zweite Prager Stadtanficht, die

aus mehrfachen Gefichtfpunkten intereffant erfcheint.

Das Blatt, von dem wir fprechen und das der an-

gefchloffenen Beilage zugrunde liegt, ift eine Apo-
theofe Kaifers Rudolph II. und führt die Auffchrift: „In

mirum omen Rudolphi II. Imperatoris obitum ante-

grefsum" (29-3 Mm. hoch : 23 Mm. breit).

Auf der linken Seite der Radirung liegt, vom
Lichte umfloffen, die vom Kaifer fo heiß geliebte

böhmifche Königftadt. Er felbft fährt im reichen

granatgemufterten Brokatmantel, die Kaiferkrone, die

er felbft von Attemftetter anfertigen ließ, auf dem
Haupte, das Scepter in der Rechten, den Reichsapfel

in der Linken, auf einem zweirädrigen Wagen mit

reichem Ornamente, die Rücklehne des Wagens fetzt

fich in einem Palmenzweige fort, der eine baldachin-

artige Decke trägt und von einem blendenden Strahlen-

kreife begleitet.

Zwei aufwärts fliegende Adler, in deren Mitte ein

Lowe, bilden ein eigenartiges Dreigefpann, das den
Wagen des Kaifers von feiner Refidenz über Gewölke
zu den Göttern führt; ihn empfangen oben die Olympier,

unter welchen Jupiter und Hercules ganz im Vorder-

grunde, dann Diana befonders hervorgehoben find.

Die Erklärung diefer eigenartigen Darfteilung

findet fich am Fuße des Blattes in nachftehenden

Diftichen:

Binae Aquilac, vaftusq' Leo, quos nutrijt Aula
Tempore non modico Diue Rudolphe, tua:

Exceffum paullo ante tuum: mirabile diclu,

Ciaufere extremum, triga beata, diem.

Scilicet haut aliter, quam ponderis omine tanti

Fas erat, oftendi fata Rudolphe, tua.

Coelum Aquilae: Leo tellurem designat: et iste

Magnanimum Aleiden, haeq' Jovem referunt.

AIcidae fimilem vitam tibi fata dedere:

Cunfla tuä implefti gloriä, ut ille fuä.
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Restabat Coelum Jovis, hoc tibi suggerit ales,

Sed quae te ferrct non fuit una satis.

Binae igitur simul ingenti comitante Leone
Imperatorem in coelica tecta vchuiit.

Die zwei Adler und der Löwe, die der Kaifei' feit

Jahren in feiner Burg gehalten und von welchen einft

Tycho de Brahe behauptet hatte, dafs fie unter dem-
felben Einfluße ftünden wie der Kaifer, waren plötzlich

verendet, und der Kaifer fchloß bald darauf am 20.

Januar 1612 in tiefftcr Melancholie fein fchwergeprüftes
Leben.

Dicfes merkwürdige Zufammentreffen, das auch
archivalifch bezeugt i iL, will diefe Radirung verewigen.

Von befonderem Reize i iL auf diefem Blatte, bei

aller Kleinheit der Dimenfion, die Darftellung des

Hradfchin und der Kleinfeite. Wir unterfcheiden aufdem
Hradfchin den Veitsdom, die königliche Burg mit der

von Martinides (1615) erwähnten hölzernen Brücke und
der Hofkanzlei, die St. Georgs-Kirche, das vielthürmige

damals Rofenberg'fche Palais (Adelige Damenftift) und
den Thurm Ualiborka.

Auf der Kleinfeite hebt fich das Thun'fche Palais

mit dem viereckigen Thurme, die alte Nicolai-Kirche

und die romanifche Wenzels-Kirche, beide noch im

17. Jahrhundert aus Anlafs des Neubaues der Nicolai-

Kirche durch die Jefuiten demolirt, fowie der Klein-

feitner Ring mit Laubengängen hervor.

Diefe Radirung wird von allen Kunftfchrift-

ftellern dem Aegidius Sudeler zugefchrieben; aber mit

noch weniger Berechtigung als der erfterwähnte große

Profpe6t der Stadt Prag. Schon der Umftand, dafs

hier eine Radirung (kein Kupferftich) vorliegt, muß
Zweifel an diefer Zufchreibung erwecken.

Aegidius Sadeler war einer der fruchtbarften

Kupferftecher feiner Zeit, aber es ift keine einzige

Radirung mit feiner Signatur auf uns gekommen, und
meines Wiffens auch nur diefe ihm zugefchrieben

worden; hiezu kommt, dafs diefes intereffante Blatt bei

allem eigenartigen Reize doch Fehler in Zeichnung

und Perfpe6tive, und einen Mangel an Uebergängen
vom Lichte zum Schatten aufweist, dafs der Schluß,

dafs hier die Arbeit eines Dilettanten vorliege, fich

nicht abweifen läßt.

Sicherlich kann diefes Blatt aber keine Arbeit

Sadeler's fein, der — man mag über feine Bedeutung
als Stecher noch fo ftreng urtheilen — gewifs den

technifchen Theil feiner Kunft einzig beherrichte.

Zu allem Ueberfluße ift diefe Radirung zwar nicht

datirt, aber fignirt; fie trägt folgende Bezeichnung:
J. M.

ä. W. f.

Die Zeit und Ortsbeftimmung fällt nicht fchwer.

Es ift ein Gelegenheitsblatt, das unmittelbar nach dem
Tode des Kaifers in Prag entftanden fein muß. Die

Darfteilung des Olymps, die Triga des Kaifers weifen

Rudolphinifchcn Kunftftyl auf, auch die Geftaltung der

neuen Kaiferkrone war damals wohl nur in Prag am
Hofe des Kaifers bekannt.

Das Stadtbild des Hradfchin und der Kleinfeit«

nach der Natur aufgenommen und keinem Vorbilde

entlehnt.

Schwieriger ift wohl die Beantwortung der Frage,

wer fich unter dem Monogramm des J.
AI. ä. W. birgt.

Kein Künltler des Rudolphinifchen Mufenhofes, das ift

klar; dennoch glaube ich die richtige Antwort gefunden

zu haben, und merkwürdiger Weife gibt uns hierüber

gerade Aegidius Sadeler den Auffchluß.

Am Hofe des Kaifers zu Prag lebte Johannes
Mathäus Wacker ä Wackenfels, ein fchlefifcher Edel-

mann, feit 1594 kaiferlicher Rath, fpätcr kaif. Reichs-

Hofrath und Referendarius, der am 14. Juli 1611 das Gut
Jungferndorf in Schlefien von Heinrich Niemitz von
Wilkau kaufte. (Vgl. Konrad Blazek in Siebntachor:

1 )er Adel von Oefterreich-Schlefien IV. 11.)

Zwei Porträts diefes Mannes hat Aegidius Sadeler

geftochen. Das fpätere, Prag 1614 datirte, fuhrt im

Bande der ovalen Umrahmung die Infchrift: Johannes
Mathäus ä Wackenfels in Jungfrauendorf et Wacken-
walden. Eq. et Co. S. C. M. A. Cons. Imp. et. Relat.

Aul. Aet. An 63.

Wir finden in dieferUmfchrift dievier Monogramm-
buchftaben genau wieder; mit größter Wahrfcheinlich-

keit ift Johannes Mathäus ä Wackenfels der Radirer

der Apotheofe Rudolph IL

Das ältere nicht datirte und nicht fignirte Portrat

diefes fchlefifchen Edelmannes von Aegidius Sadeler

liefert uns für diefe Annahme weitere Behelfe.

Diefer Stich Sadeler's, der nach der handfehrift-

lichen Bemerkung Mariette's auf dem einftensim Befitze

des Grafen Fries befindlichen Exemplare (le plus rare

de tous les portraits qui a grave Gilles Sadeler) zu den
Seltenheiten zählt, findet fich in der Kupferftichfamm-

lung der kaiferlichen Hofbibliothek.

Neben dem Bruftbilde Wacker's von Wackenfels
finden wir rechts Mufikinftrumente aller Art, links Cirkel,

Mefs-Inftrumente, Aftrolabien, aftrologifche Inftrumente

und andere Utenfilien, die als Beiwerk gedeutet
werden können.

Wacker von Wackenfels war demnach Aftrolog

und Mufiker, ein Freund der Künfte und Wiffenfchaften.

Schon feine Befchäftigung mit Aftrologie ftellt den
geiftigen Connex der Radirung mit ihm her. Das ober-

wähnte merkwürdige Zufammentreffen, die Erfüllung

der Prophezcihung Tycho de Brahc's, legten es dem
Aftrologen nahe, diefes Ereignis auch bildlich der

Nachwelt zu überliefern.

Ich glaube demnach den Nachweis erbracht zu

haben, dafs die Apotheofe Rudolph II. mit dem intcr-

effanten Träger Stadtbilde eine Arbeit des kaiferlichen

1 [ofrathes Johannes Mathäus a Wackenfels ift.

Gleich dem großen Profpecle der Stadt Prag \ om
Jahre 1606 wurde die Apotheofe Rudolph II. ohne
Begründung dem Aegidius Sadeler zugefchrieben; in

Zukunft werden diefe Platter aus dem Werke- des
Aegidius Sadeler mit der richtigen Zuweifung auszu-

fcheiden fein.

iS*
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Die Wallfahrts-Kirche zu Friedek in Oefterreichifch-Schlefien.

Von Franz Rosma'cl.

JIESE Kirche, welche im Tcfchener Kreife wohl
die größte und fchönfte fein dürfte, flammt aus

3i dem vorigen Jahrhunderte. Am 4. October 1740
wurde über Anordnung des damaligen Fürftbifchofcs

von Breslau Cardinais von Sinzendorf der Grundftein
zu ihrem Baue gelegt und die Ausführung desfelben
dem fiirfterzbifchöflichen Architekten Bartholomäus
Wittner, welcher auch den Plan entwarf, übertragen.

Kaum in Angriff genommen, erlitt der von allen

Seiten in fehr opferwilliger Weife geförderte Bau in-

folge des zum Ausbruch gelangten erften fehlen fchen
Krieges eine fehr unliebfame, vier Jahre hindurch
währende Unterbrechung. Im Jahre 1744 wurde der
Ausbau der Grundmauern fortgefetzt. Doch schon
ein Jahr darauf mußten die Arbeiten wegen des
zweiten fchlefifchen Krieges neuerdings fiftirt werden,
und gelang es fomit erft 1746 mit dem Baue ohne
weitere Störungen beginnen und ihn im Jahre 1751 bis

auf die oberften Stockwerke der Thürme vollenden zu
können. Der Mauerverputz, die Pflafterung und die

Einrichtung nahmen die Zeit von 175 1 bis 1759 in

Anfpruch.

Am 13. Mai 1759, am 4. Sonntage nach Oftern,

wurde die Kirche durch den Fürftbifchof Philipp Gott-
hard Schaffgotfch confecrirt und fand fie in diefem
Kirchenfürften fortan ihren vornehmften Gönner, ihre

Innenausfchmückung einen ebenfo kunftliebenden
als begeifterten Förderer. Im Jahre 1776 wurden die

Thürme unter dem Pfarrer Juft. Wilhelm Grafen von
Prafchma ausgebaut. Die Koften des eigentlichen

Kirchenbaues betrugen nach den im pfarramtlichen
Archiv deponirten Rechnungen 46.476 fl. und 59 kr.,

welcher Betrag zum größten Theile aus dem Vermögen
der früher beftandenen, im Jahre 1706 an gleicher
Stelle errichteten Molz-Capelle, ferner aus den von Zeit

zu Zeit eingegangenen Opfergeldern und milden Bei-

tragen beftritten wurde. Das Hauptverdienft an dem
Ausbau der prächtigen Maria- Gnadenkirche befafs
aber der damalige Pfarrer Chistophorus Paska, ein ge-

borner Friedeker, früher Schlofs-Caplan und Erzieher
der jungen Grafen Prafchma. Vom Jahre 1740 bis 1752
Pfarrer in friedek, war Paska mit unermüdlichem Fleiße
und bei Bei impfung größerer Widerwärtigkeiten be-

ftrebt, zur Verherrlichung des Baues auch mit erheb-
lichen eigenen Opfern beizutragen. Leider follte der

und berufseifrige Priefter die Vollendung
erkes nicht erleben. Am 8. April 1752

darb Paska eines plötzlichen, von feinen Pfarrkindern
viel beklagten Tode

or wir zur Befchreibung des Baues und feiner

innern Ausfchmückung übergehen, erübrigt noch
fchichtlichen Daten zu erwähnen, welche fich

len-Sculptur Mariens und den fic umgeben-
den herrlichen Hochaltar beziehen.

Die Errichtung der Marien-Statue fällt nach den
Aufzeichnungen des Erzpriefters Mathias Franciscus

Tlametius, vom Jahre 1657 bis 1682 Pfarrer in Friedek,
in das Jahr 1665 oder 1666. Der gegenwärtige fürft-

bifchöfliche General-Vicar in Tefchen P. Karl Findinski

fchreibt hierüber in feiner „Gefchichte der Pfarrkirche

St. Joannis Bapt. in Friedek" folgendes:

„Die um das Jahr 1665 oder 1666 inmitten der
herrfchaftlichen Kalkgruben [Vapenky] aufgerichtete

Marienftatue kam gleich bei Beginn des 18. Jahr-

hundertes als wunderthätig in Ruf. In Folge deffen

ftrömte das Volk aus der Umgebung und den Nachbar-
Provinzen bei derfelben zahlreich zufammen. Aus den
eingegangenen Opfergeldern wurde um die Statue im
Jahre 1706 eine zwar geräumige, aber für die vielen

Wallfahrer unzureichende Capelle aus Holz auf-

gerichtet. Die Jurisdiction über diefe Capelle gebührte
von Rechtswegen dem Ortspfarrer, als in deffen Pfarr-

bezirke gelegen. Der damalige Befitzer der Herrfchaft

Friedek Graf Franz Prafchma, aufgeftachclt durch
feinen Haus-Caplan P. Bonifacius aus dem Minoriten-

klofterinTroppau, übergab jedochdic Capelle aus eigener

angemaßter Machtvollkommenheit mit Ausfchließung
des Ortsclerus ohne Wiffen und Willen des Diöcefan-

Bifchofes einigen Mönchen aus dem gedachten Kloftcr.

Gegen diefen gewaltfamen Eingriff in die pfarrliche

Gerechtfame führte der gekränkte Pfarrer und Erz-

priefter I'aldina Befchwerde beim furftbifchöflichen

Ordinariate in Breslau, welches zu Gunften des

Befchwerdeführers entfehied. Da jedoch der Graf
an diefe Entfcheidung fich nicht kehren wollte, fo

erfolgte die Revocation des ihm im Jahre 1709 durch
den Breslauer Fürftbifchof Franz Ludwig auf Lebens-
zeit verliehenen Patronatsrechtes. Doch felbft hiedurch

wurde die Halsftarrigkeit des Herrn Grafen nicht ge-

brochen. Er ging in feiner Gewaltthätigkeit fo weit, dafs

er am 22. Februar 17 12 die Marienftatue, mit dem Vor-
fatze felbe zu den Minoriten nach Troppau zu über-

führen, zur Nachtzeit durch feine Haidukcn abbrechen
und in das Schlofs übertragen ließ. Hier aber zeigte

fich abermals der Eifer der Friedeker Einwohner, die,

um zu verhindern, dafs das Marienbild nicht nach
Troppau überfuhrt werde, dasSchlofs umzingelten und
bis zur erfolgten Zurückftellung der Statue bewachten.
Die Streitfrage kam bis vor Se. Majcftät, den damals
regierenden Kaifcr Karl VI., welcher mit Refolution

vom 31. März 1712 dahin entfehied, dafs die Marienftatue

auf den alten Standort zurückgebracht, die gleichfalls

vom Grafen eingezogenen Opfcrgeldcr zurückgegeben,
die Verwaltung diefer Gelder fowie die Jurisdiction über

die Capelle aber dem Ortspfarrer übertragen werden
folle. Zugleich wurde dem Herrn Grafen bedeutet, dals

er, falls er einige Ordensgciflliche auf der Hcrrfchaft

Friedek einführen wolle, fich hiezu die nothwendige
Erlaubnis unter Nachweifung eines hinreichenden Bau-

Dotationsfondes einholen müße. Zufolge diefes Aller-

höchften Urthcilcs wurde die Marienftatue am
ji. April 1712 in die Capelle zurückgebracht, nachdem



- 137 -

fie zwei Monate hindurch in der Schloß-Capcllc auf-

behalten worden war."

Der Bau des impofanten Hochaltares, welcher in

der Compofition nach Ausfpruch der k. k. Central-

Commiffion für Kunft- und hiltorifchc Denkmale eine

auffallende Verwandtfchaft mit denn Hochaltare in der

Wiener Univerfitatskirche und jenem der Domkirche
zu Klagenfurt befitzt, wurde unter dem Erzpriefter

Jofeph Carl Schipp, vom Jahre 1788 bis [836 Pfarrer in

Friedek, errichtet. Mit der Ausfuhrung des Altares

wurde der Troppauer Baumeifter Johann Schubert im

Jahre 1792 betraut; doch gelang es diefem nur den

Rohbau zu vollenden, nachdem ihn am 30. September
desfelben Jahres der Tod ereilte. Im Jahre 1794 wurde
der Altar durch die Brünner Bildhauer Andreas
Schweigel und Jofeph Käftner mit einem Koftenauf-

wande von circa 4000 fl. beendet.

Es ift fehr merkwürdig, dafs ein volles Jahrhundert

Pozzo's Thätigkeit nach einer fo deutlich ausgefpro-

dienen Veränderung an einem Werke desfelben zuTage
tritt, in Tagen alfo, die foult fchon akademifch-claffi-

ciltifch fchufen. Die Erfcheinung erklärt (ich wohl

dadurch, dafs Schubert die Altäre in Wien und Klagen-

furt gefehen haben mag. Das damals unter den Archi-

tekten noch in großer Geltung flehende PerfpecYiv-

werk l'ozzo's wird wohl das feinige dazugethan haben;

auch dürfen wir nicht überfehen, dafs gerade in Schieden

das Andenken an die Stylweife des berühmten Fraters

umfo lebendiger fich erhalten haben konnte, als in

Breslau deffen Schüler, der Laienbruder Chriftoph

Taufch thätig gewefen war. Uebrigens zeigt fich bei

genauerer Betrachtung an dem Fried eker Altar, dafs

nur die Gefammt-Compofition fich jenen Vorbildern

anfchließt, während in den ornamentalen Details der

Geift des nahenden Empires fich verräth.

Schubert foll auch in Troppau einen Hochaltar

gebaut haben, und wäre es von Intereffe zu erfahren,

ob diefer und der erfterwähnte Altar eine gewiffe Ana-

logie in den Formen nachweifen.

Von diefer kurzen Gefchichte der Friedeker

Gnadenkirche zur Befchreibung des Baues, feiner

innern Ausfchmückung und feiner Lage übergehend,

wird auf Grund der an Ort und Stelle notirten Wahr-
nehmungen Nachfolgendes erwähnt:

Die Kirche ift ein einfehiffiger, im Style der Renaif-

fance gehaltener Bau mit zum Theile barocken Detail-

formen. An der füdweftlich liehenden architektonifch

impofant wirkendenHaupt-Fagade erheben fich, in zwei

Stockwerken über dem Hauptgefimfe, zwei je 60 M.

hohe Thürme, welche mit einer in Zwiebelform aus-

gebildeten und mit einer Laterne und einem Doppel-

kreuze bekrönten Kuppel abfchließen. Das Sockel-

gefims, aus einer Reihe von ungleich hohen Platten und

Bändern beflehend, fowie das durch feine edle Archi-

tektur und maßvolle Ornamentirung vortrefflich

wirkende Haupt-Portal der Kirche find in Sandftein,

die übrigen Bautheile in Ziegel-Mauerwerk ausgeführt.

Die Mauerflächen zwifchen den Fenlleröffnungen und

den zahlreichen in Mauerverputz hergeftellten Wand-
Pilaflern wurden erft in jüngfter Zeit mit einer häfslich-

gelben Farbe angeftrichen, was den einheitlichen

Gefammtcindruck der fchönen Facade fehr beein-

trächtigt. Zwifchen den Thürmen, in dem in barocker

Art geformten Tympanon befindet fich das Wappen

der Grafen Prafchma, am Scheitel des Tympanon-

Bo^ens eine Marienftatue. Von wefentlicher mit der

impofanten Außen-Architektur harmonirenden Wir-

kung ift auch das fehr hohe Dach, welches den Schiffs-

raum fattelfürmig, die halbrunde Apfis des Presby-

teriums in Form des Conus bedeckt.

In die Kirche fuhren fünf Eingänge, von denen

fich drei mit reich Qrnamentirten Metallthüren an

der Hauptfacade, je einer auf den beiden Langfeiten

derfelben fich befinden. Schiff und Presbyterium lind

durch eine ftattlichc Zahl von Fenftern hell erleuchtet;

denn es find an der Hauptfacade 5, an den beiden

Langfeiten (je 5 übereinander) 20, an den beiden Apfi-

den des in feiner Breitenachfe vor das Presbyterium

vortretenden Schiffes 4, im Presbyterium felbft gleich-

falls 4, fomit zufammen 33 Fenfter vorhanden. Sämmt-

liche Fenfleröffnnugen find im Rundbogen gefchloffcn

und haben ein im barocken Style geformtes Gewände

und eine im gleichen Stylcharakter gehaltene Ver-

dachung; jene auf den Langfeiten find überdies mit einem

einfachen, zumTheile vergoldeten Gitterwerk gefchützt.

Abgefehen von der fchönen, im Renaiffance-Styl

zum Theile barocken Detailformen gehaltenen Archi-

tektur macht das Innere der Kirche fchon durch feine

bedeutenden Ausmaße einen impofanten Eindruck. Sie

ift: 47-25 M. lang, 25-25 M. breit und bis zum Scheitel

des Gewölbes 22 75 M. hoch. Ueber das Schiff fpannt

fich ein Tonnengewölbe, welches durch die mächtigen,

auf reich profilirten Wand-Pilaftern aufruhenden glatten

Quergurtbogen in zwei, inclufive Orgclchor in vier

J~oche getheilt wird. Der Anzahl der Joche ent-

fprechend, befinden fich an beiden Seiten des Lang-

haufes je 3 fymmetrifch angeordnete, im Halbkreis ge-

wölbte Capellen und über diefen in gleicher Weife ge-

wölbte Emporen. Der Orgelchor wird vermöge feiner

großen Breite und Ausladung noch durch zwei frei-

flehende, desgleichen reich profilirte Pfeiler geftützt.

In den Gewölbejochen des Schiffes, fowie in den Wöl-

bungen der Capellen, der Emporen und in der Wöl-

bung des Mufikchores find glatte von einem einfachen

barocken Linienprofil umrahmte Füllungen angebracht.

Die Bruftwehren des Mufikchores, fowie jene der Em-
poren find reich und halb durchbrochen ornamentirt

und ebenfo wie die prächtigen Renaiffance-Capitäle der

früher erwähnten Wand-Pilafter vergoldet; es ift nur

fchade, dafs die fehr gut ausgeführte Vergoldung zu

dem Kalk-Weiß der Wände und fonftigen Architektur-

Theile in einem unfehönen und ungemein kalt wir-

kenden Contrafle fleht. Eine Itylvolle Ausmalung der

Kirche würde diefe prächtige, puncto Matt- und Hoch-

glanz richtig abgewogene Vergoldung erft zu ihrer

vollen Wirkung bringen.

'

Aus dem Schiffe führen zwei Stufen in das gleich-

falls fehr geraumige Presbyterium. Dasfelbe ift durch

einen breiten nicht profilirten Gurtbogen vom Schiffe

getrennt und befleht aus einem Gewölbejoche und der

halbrunden in Form einer Mufchel gewölbten und

ebenfo verzierten Apfis. An die beiden Seiten des

Presbyteriums fchließt fich links die Sacriflei, rechts

die Capelle zum heil. Kreuze an. In beide Räume führen

in reicher Stucco-Architektur ausgeführte Portale und

1 Es ift fchon dermalen ilie Abficht vorhanden, die Ausmalung der Kirche

thunlichft bald vorzunehmen, und wurde dein Schreiber diefes die Zufage gemacht

diefe Arbeit nicht ohne vorherige Einvernahme eines Fachmannes durchfuhren

zu i äffen.
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oben find, analog den Emporen im Schiffe, Oratorien
angeordnet.

Mitten im Presbyterium, einen breiten Umgang
freilaffend, fteht der durch feine impofante Architektur
und reiche Ausftattung hervorragende außerordentlich

wirkungsvolle Hoch- Altar. Auf einem ca. 25 M. hohen,
in Stucco-Marmor ausgeführten und beiderfeit.s im
Halbrund aufgemauerten dreitheiligen Bafament fechs

Säulen — hievon die zwei hinterften an Halb-Pilaftern

lehnend— korinthifcher Ordnung, ein kraftiges Gebälke
tragend. Ueber diefem Gebalke ein Syftem von mäch-
tigen der Säulenanzahl entfprechenden Voluten,
welche, in ihrer centralen Vereinigung einen Knauf
bildend, einer reich verzierten Krone mit dem Kreuze
zum Auflager dienen. In der Achfe diefer baldachin-

artigen Bekrönung fteht auf einer Säule das über 200
Jahre alte, ein Meter hohe und inSandftein ausgeführte

Gnadenbild:

„Die Mutter-Gottes, auf dem Halbmond ftehcnd
und am linken Arm das Jefu-Kind, in der Rechten
das Scepter haltend."

Unter einem Thronhimmel endlich befindet fich

fowohl auf der Vorder- als auch auf der Rückfeite des
Gnadenbides je ein Altar. Der vordere, ein prächtiger
Renaiffance-Aufbau mit fehr guter Vergoldung, ift mit
einer in Sandftein ausgeführten und einem Band-Orna-
ment verzierten Balluftrade, welche als Communion-
Gitter dient, eingefriedet. Zu beiden Seiten des Altares
ftehcn auf mit dem oberwähnten Bafamente zufammen-
hängenden Sockeln St. Joachim und St. Anna, zwei
im Zopfftyl gehaltene Statuen, welche fich jedoch zu-

folge ihrer Faffung in weißer Farbe nicht fehr vorteil-
haft präfentiren. An der rückwärtigen Seite des Gnaden-
bildes fteht der Altar des heil. Johannes von Nepomuk.
Auf der Menfa desfelben im kräftig profilirten Rahmen
ein gutes Bild des Heiligen; an dem Gewände des ob-

befchriebenen Thronhimmels vier in Sandftein ausge-
meißelte Reliefs, in welchen St. Johannes als Prediger,

Almofengeber, Beichtvater und Märtyrer verherrlicht

ift. Beide Altäre haben eine gemeinfehaftliche, gleich-

falls in Stucco-Marmor hergeftellte Rückwand und find

nach obenzu mit Engeln umgeben.

Auffallend ift die fchiefe nach oben conver-

girende Stellung der Säulen des Thronhimmels. Franz
1 law las fchreibt diefe wider die Regel verftoßende
Säulenftellung in feiner Monographie der Kirche (Panna
Maria Frydeckä) dem Umftande zu, dafs fich die Fun-
damente beim Beginne des Baues fenkten ; eine An-
schauung, der ficli der Gefertigte fchon deshalb nicht

anfchließen kann, weil das Bafament des ganzen Altar-

aufbaues ganz wafferrecht fteht und die Convergirung
Säulenachfen eine vollftändig fymmetrifche ift.

In der auf der Evangelicnfeitc fituirten Sacriftei

befinden fich einige fehr gute Portraits; darunter jenes

des Furftbifchofes Schaffgotfch, des General-Vicars

Grafen Prafchma und der früheren Pfarrer.

In der gegenüberligendcn Capelle zum heil. Kreuze
ein im Jahre 1770 begründeter Altar aus Stucco-
Marmor, neben dem gekreuzigten Heiland St. Maria
und St. Johannes, jedenfalls von demfelbenMeifter wie

die beiden neben dem Hochaltar fliehenden Figuren
und in gleich unfehöner Farbe gefafst.

Beide Figuren haben einen vortrefflich modellirten

Gefichtsausdruck, aber weniger gut ausgeführte Hände.
Dem Altare gegenüber hängt ein fchönes Bild Mariens.

Von geradezu überrafchend fchöner Wirkung ift

die auf der Evangelien-Seite unmittelbar vor dem
Triumphbogen errichtete Kanzel. Auf dem reich pro-

filirten und ornamentirten Schalldeckel eine den
Glauben fymbolifirende Statue mit dem Kreuze und
Kelche. Darunter der heil. Geift in Geftalt einer Taube.
Auf dem Corpus der Rednerbühnc rechts Mofes mit

den 10 Geboten, links St. Paulus; im Mittelfelde St.

Johannes der Täufer als Prediger in der Wüfte und
von Engeln umgeben. Die erften zwei Figuren rund,

in fitzender Stellung; die mittlere im Relief ausgeführt.

Auch bei diefer in ihrer Form und Ausftattung ein

würdiges Seitenftück zum Hochaltar darfteilenden

Kanzel kommt der unfehöne Contraft zur Geltung, den
das Weiß der Figuren und Wände mit der reichen

Vergoldung verurfacht.

Die fechs, je drei zu beiden Seiten des Lang-
haufes angeordneten Capellen haben eine in der Haupt-
fache gleiche Ausftattung, d. i. einen mehr oder minder
reich gehaltenen barocken Altar, alle ein mehr oder
minder gutes Altarblatt, zu beiden Seiten von Heiligen-

Figuren umgeben, dem Altare gegenüber einen im
gleichen Styl gehaltenen Beichtftuhl. Sie find, und zwar
jene auf der linken Seite des Schiffes, nachftehend be-

nannten Heiligen geweiht: St. Johannes von Gott,

St. Franciscus Seraph., St. Erzengel Michael; rechts:

St. Hedwig als Landespatronin von Schlefien, St. Phi-

lipp und St. Jofeph. Bezüglich des künftlerifchen

Werthes, fowohl der Altarblätter wie der architek-

tonifchen Umrahmung, gebührt jenen dem Triumph-
bogen zunächft flehenden Capellen der Vorzug. In den
anderen Capellen ift zum Theile die architektonifchc

Ausgeftaltung eine unfehön überladene, zum Theile ift

fie (was in der Neuzeit leider fo oft zu beklagen ift) ge-

fchmacklos ftaffirt. In einigen find auch die Fenfler

mit neuen Glasmalereien verfehen, welche, ebenfo wie

jene im Presbyterium, zufolge der kalten und nicht

harmonifchen Farbentöne nicht gerade flimmungsvoll

wirken.

F.s fei noch der vortrefflichen Wirkung gedacht,

welche der reich ornamentirtc und fplcndid vergoldete

Orgclchor macht. Die fchon früher erwähnte Brüftung
desfelben fchmückt gleichfalls das Wappen der Grafen
Prafchma.
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Infchriften und Verzierungen auf Glocken in Vorarlberg und
Liechtenftein.

Gefammelt und befprochen vom Confervator kaif. Rath Samuel Jenny.

I.

Infchriften.

Kf^S LATTE Glocken, die ohne Ausnahme allen

|wöili anderen an Größe zurückftehen und welche all-

i&s^^l gemein als ältefte beurtheilt werden, find in

Vorarlberg noch in anfehnlicher Zahl vorhanden
(neun Stück), meiftens in abgelegenen Orten, wo über-

haupt feltener zur Anfchaffung neuer Geläute gefchritten

wurde (Altenftatt, Göfis, Innerberg, Ludesch.Nüziders,
Reute, Rons, Silberthal). Wie einmal Infchriften in Auf-

nahme kommen, befchränken fie fich auf wenige Worte
oder Namen, unter denen die der Evangeliften — vor-

laufig auch ohne Beifetzung der Jahreszahl — am frü-

heften in Erfcheinung treten.

Margus. Lucas. Johannes. Mateus. (Nüziders)

Johannes. Lucas. Marcus. Matheus (zwei Glocken
in Altenftatt).

Mateus. Tohas. Lux. Marx. (Höchfl).

St. Johannes. Lucas. Marcus. Matheus (Innerberg);

alles zeigt Majuskelfchrift. Diefelbe Infchrift erfcheint

dann wieder auf der bereits datirten Glocke in Höchfl

in Minuskeln.

Lucas, marcus. Johannes. mateus. dominae
cccc t vrin (1409)

und in Rankweil vom Jahre 1470.

Von letzterer Zeit an bis zum Jahre 1511 fleht

häufig die Jahreszahl allein im Gebrauche:
anno f domini ('SOj und 1506)

häufiger anno f domini iar (1497, 1509, 1516)

einmal fogar aus Unverständnis des Lateins:

Im iar anno domini (1460)

oder die Jahreszahl fteht in Verbindung mit Maria und

Heiligen.

Anno domini MCCCCCXVI Theodoris Michaelus

(Frommengerfch) 1516

O Maria anno domini MCCCCC vnd im II 1506

Ave Maria iar (1471)

Ave Maria anno domini (1511)

Die Anrufung Chrifti durch die Formel:

O rex gloriae chrifte veni cum pace

tritt fchon zur Zeit der nicht datirten Glocken auf

(Ludeich und Tills Majuskelfchrift) und bleibt von da

ab die am häufigften wiederkehrende durch das 16. Jahr-

hundert hindurch (1472 Feldkirch, 1485 Dornbirn, 1498
Bregenz, 1508 Rankweil, 1509 Bendern, 1564 Langen,

1565 Höchfl, 1600 Dornbirn).

Eine ebenfo frühe Form der Anrufung der Mutter

Gottes drückt fich in dem Spruch aus:

Maria Gottes Zell, behüt was ich überfchell,

die in Götzis auf einer Glocke ohne Jahreszahl

(Majuskelfchrift), dann 1494 in Bludefch und 1517 in

Altenftatt vorkommt, ebenfo die 2. Formel:

Ave Maria gratia plena dominus tecum

auf nicht datirten Glocken in Rankweil und Arbogaft,

fowie auf folchen aus den Jahren i486 bis 1515. Spätere

Jahrhunderte greifen fehr feiten auf Anrufungen Chrifti

und der Maria in diefen Formen zurück.

Wenn auch die Infchriften einiger Glocken um
1500 herum fich an Heilige wenden, wie in Krumbach
1482: Maria Anna. MCCCCLXXXI1 iar

Riezlern 1500: Hilf St. Anna dich loben wir

Hard 1511: Jhesus. maria. anna. petrus. s. jorius

et volricus —
fo kommt diefe Sitte doch erft mit dem 1 7. Jahrhundert
recht auf:

Rons 1596: Sanclus Magnus.
Rankweil 1603: Sanctus Petrus ora pro nobis.

Vidlorsberg 1614 : < ) heilige Jungfrau Clara rain bit

für uns ingemein.

Rankweil 1631 : Ab omni pestifera fame et conta-
gione defende nos ste Sebastiane.

Stuben 1631: S. Eufebi orate pro nobis.

Schwarzach 1663: Glorie Sebastiane ora pro nobis.

Ludefch 1683: S. Maria. S. Martine et omnes S. S.

Weiler 1791 : Hailiger Sebastian bittet fyr uns.

Weiler 179 1: Alle Heiligen Gottes bittet fyr uns.

Mit der Beifetzung ihres Namens hielten die

Glockengießer der älteften Zeit befcheiden zurück; im
15. Jahrhundert führen ihn nur zwei Glocken:

Krumbach 1476: Do macht iacob folmar von da
man zalt MCCCCLXXVI.

Dornbirn 14S5 : Hans. Cri. Siger.

Im 16. Jahrhundert zeugen auch erft fechs Glocken
von dem Aufkommen diefes Gebrauchs, während er

.vom 17. Jahrhundert an zur flehenden Regel wird; e>

gefchah dies in folgenden Ausdrücken:
16. Jahrhundert: Mit der Hilf Gottes hat mich

Martin Kicling und Hans Folmer goffen (Bendern 1506).

Leonhard Ernft zu Lindau hadt mich gegoffen
im 1586. iar (Höfen bei Lochau).

Hanns Chriftof Löffler goff mich (Höchfl 1565).

Während die beiden letzten Formeln in endlofer
Monotonie auch im 17. und 18. Jahrhundert beibehalten
werden, erhält fich ebenfo unverwüftlich innerhalb des
letzten Zeitraumes der nur kleinen Varianten unter-

liegende Reim:
Durch Feuer bin ich gefloffen

N. N. in N. hat mich gegoffen.

Dafs fich ein Gießer zu einem felbft gezimmerten
Vers wie diefer verfteigt:

Des Johann Leonhards des Rofenlechners Hand
Hat mich gebracht durch Kuntz (Kunll) und Feur in

diefen Stand —
(Langen 1776)

verdient als eine ungewöhnliche geiftige Leiftung, die

auch wirklich vereinzelt dafteht, bezeichnet zu werden.
Vom 17. Jahrhundert an fehlt dem Namen des

Gießers auch niemals der Ort feiner Herkunft, während
vordem nur ausnahmsweife deffen Erwähnung gefchieht.
Befonders hervorgehoben wurde es mehrmals, wenn
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der Guß der Glocken an Ort und Stelle gefchah, wie

aus folgenden Infchriften zu folgern:

Theodofius Ernit von Lindau hat mich zu Byczow

(=: Bizau) gegoffen anno 1636

1723 hadt mich Chriftian Shmid (aus Bregenz) in

Ranchwil goffen

1785 Brüder Grassmeier (aus Oetzthal) gegoffen

in Braz.

Der Glockenguß, fern von der Werkftätte, vollzog

fich unzweifelhaft fehr häufig, hervorgerufen durch die

Schwierigkeiten des Transports auf den fchlechten

Verkehrsftraßen der Vorzeit ; fogar Gießer Frey aus

Kempten, welches doch mit Bregenz feit Römerzeiten

in regftem Verkehr ftand, zog es vor, feine Arbeit in

letzterer Stadt auszuführen, anftatt die fertige Glocke

hinzufenden, wie aus der Urkunde von 1575 klar hervor-

geht (fiehe Beilage B). Es verpflichtet fich darin der

Stadtrath von Bregenz, dem „Gloggen- und Buchfen-

gießer Maifter Hannfen Freyen" zur Lieferung allen

Materials (Kohlen, Ziegel, Lehm und Bretter), deren er

zu Form und Guß bedarf; das Metall wird ihm von Lin-

dau aus zugeführt und übrig bleibender Guß dorthin zu-

rückgeftellt; nur den Ofen hat Frey auf eigene Koftcn

aufzubauen.

An keine befondere Zeit gebunden fcheint der

Gebrauch, den Glocken Eigennamen zu geben, die zum
Theil den Kirchen-Patronen und Donatoren entnommen
lind:

Lutgrezia hais ich (Fraftanz 1512).

Concordia heis ich (Dornbirn 1600).

Rathaus- Gloc hais ich (Feldkirch 1698).

Gott zu Lob verfpricht man micht (!) und S: Scb

:

haisi (heiß ich) (Hard 1722).

Die knappe Kürze, welche die Infchriften der al-

teren Zeit charafterifirt, fchlägt mit dem 17. Jahr-

hundert zur Weitläufigkeit um; theils aus den Pfalmen,

theils aus dem neuen Teftament werden lange Verfc

aufgeführt, unter denen fich außer der mehrfach vor-

kommende Bibelftelle

Et verbum caro factum est et habitavit in orbi

und der Bitte

A fulgure et tempestate libera nos Dominc Jcfu

Christe

die früher übliche Wiederholung von Infchriften

verliert.

Auch die Ehrungen und Erwähnungen von Stiftern

nimmt in diefer Zeit überhand. Hie elfteren beziehen

fich auf

Seelforger des Ortes,

Inhaber weltlicher Acmter (fo in Bizau 1636:

1 .andamman Jofeph Greber und öfterreichifcher 1 [aupt-

mann Gabriel Feyerftain ) und

Gemeindebeamte (Bezau 1783: Landfchreiber Gall

Staiger; Koblach 1774: Joannes Dachauer sambt der

löblichenGemeindl , Riezlern 177'': Gabriel und Michael

Fritz, Johann Muller, Michael Mathis, damals Heiligen-

imd Gemeindepfli
;

Gefchenke von Glocken drücken die folgenden

aus:

Chi I [agi 11 und Jai ob S( hedler haben dis Glöck-

[ein vererl (gefi henkl 1 1 I ,auterach 1624).

Bern '1 Rii hard a Wolfurt sa. cacs. mai, consil. et.

amtmannus. dinast. Brigac. Hohenegg. campanulam
haue. feri. curavit, anno \

l »>\ (Bregenz)

H. Franz Jofeph Kaifer und Andreas Madten. S. Er-

ben haben mich alhcro verehrt (Lauterach 1733).
H. Chriftian Arnoldt und fein Fraw Margreta

Hummelin Stifter difes Dotten (!) Glöglein (Bürs 1747).

Zur Ehre Gottes hat Frau Elisabetha Berlingerin

des Michael Feuerfteins Wittwe diefe Glocke machen
laffen (Bezau 1783).

Geft. von Chriftian Fleifcher Kapellvogt (Außer-

braz 1751).

P. R D. Leonardus. Andreas. Fuetfcher. Parochus
in Gofis venerabilis capituli Drufiani Secretarius in-

signis. benefaftor (Göfis 1797).

Schriftzeichen.

Soweit Majuskelfclirift auf unfern Glocken vor-

kommt — es find deren noch vierzehn von mittlerer

Größe (Altcnftatt, Bendern, Balzers, Bludefch, Götzis

Höchft, Heiligkreuz, Innerberg, Ludefch, Nüziders,

Raggal, Reuthe, Rankweil, Tifis) — findet fich auf den-

felben weder eine Jahreszahl, noch ein Name des

Gießers. Auf mehreren Glocken find die Majuskel fo

undeutlich im Guß ausgefallen, als wären die Matrizen

nur in Holz gefchnitten gewefen und find in folchen

Fällen fehwer zu lefen; viel öfters zeichnen fie fich aber

durch Schärfe und Klarheit aus. Unter Buchftaben von
abfonderlicher Form, fällt auf: JV — v (wohl als f)
in dem Wort veni (Tifis),^ — h,\ £j] = n (Götzis),

S = /, «ü« =y, ^ = k!Jjr = i (Höchft).

Minuskelfchrift bei uns zum erftenmal im Jahre

1409, alfo zu einer Zeit, wo fie auch anderswo ge-

bräuchlich wird, z. B. 1410 im Canton Schaffhaufen.

Zwifchen 1459 bis 1545 wird fie allgemein; denn fie er-

fcheint auf 26 Glocken.

Es bleibt noch das Alter für weitere neun Glocken,

auch mit Minuskelfchrift feftzufetzen, denen aber die

Jahreszahl fehlt, wie es in der vorausgegangenen Zeit

der Majuskel als Regel galt. Die ausfchließlich latei-

nifche Textirung ihrer Infchriften rückt meines Er-

achtens ihr Alter ans Ende des 14. und die erfte Hälfte

des 15. Jahrhunderts; denn von der zweiten Hälfte

desfelben an beginnen bereits deutfehe Infchriften fich

mit lateinifchen zu verbinden, öfters auch für fich allein

ohne jede lateinifche Zuthat zu erfcheinen.

In Minuskeln drückt fich zur Regel auch die Jahres-

zahl aus, wovon nur eine Glocke in Bludenz (1545)
und eine in Rankweil (1508) mit arabifchen Ziffern eine

Ausnahme bilden. Ilübfchc Buchftabcnform
die Infchrift einer Glocke in Arbogaft ohne
rung.

Uebergangs- Majuskel traf ich nur an fieben

Glocken aus den Jahren 15 n, 1515—1517, 1548, 1549,

1560 (Frommengerfch, Hohenweiler, Thannberg, Altcn-

ftatt, Rankweil, Sulzberg, St. Gallenkirch); die Jahr-

zahl fclbft ift bei den erften vier in Majuskeln, bei den

übrigen dreien, den jüngeren in arabifchen Ziffern aus-

geführt. Die Buchftaben der „Rochus-Glocke in Rank-
weil fallen auf durch ihre gothifirenden Formen und

Verzierungen. Eigcnthümlicherweife nennt keine diefer

Glocken den Gießer, wahrend bei Glocken aus dem-

felben Zeitraum, ja weit frühere mit Minuskelfchrift die

Beifetzung des Namens zum lateinifchen Spruch lieh

einzubürgern beginnt, fi> auf Glocken von Jacob Folmar

zeigt

Dati-
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1476 Krumbach, Hans Cri. Siger 1485 Dornbirn,

Martin Kicling und Hans Folmer 1506 Bludenz, Ja-

cobus Berger 1512 Fraftanz.

Verzierungen.

Bevor das 15. Jahrhundert zur Neige gehl, beginnt

die Ausfchmückung der Mantelfläche mit Figuren;
eine Glocke in Gortipohl aus dem fahre 1468 ift die

frühefte, welche mit vier kleinen Medaillons gefchmückt
war, von denen nur die eine Darftcllung, das Lamm
Gottes mit der Fahne, erkennbar ift. Der Kreis der

Figuren und figuralen Gruppen ift weit gezogen und
bewegt fich hauptfachlich in folgendem:

Heil. Dreifaltigkeit, Gott Vater, fowohl allein als

neben Chriftus thronend, Jefuskind mit Heiligen, Lamm
Gottes, Chriftus mit der Samaritanerin am Brunnen,

Chriftus das Kreuz fchleppend und ans Kreuz geheftet,

Kreuzgruppe (der Gekreuzigte mit Maria und Magda-
lena oder Maria mit Johannes).

Heil. Maria mit dem Jefuskind und Jefu Leichnam
auf dem Schoß, Maria auf der Mondfichel in Strahlen-

nimbus oder auf der Weltkugel und der Schlange
ftchend, Maria Verkündigung, Krönung Chrifti und der

Maria, Apoftel und Evangeliften, Heilige beiderlei Ge-
fchlechtes und Schutzpatrone.

Medaillen mit dem Bilde Kaifer Jofeph IL, von
Engeln getragen, ein zweites mit drei allegorifchen

Figuren des Friedens (St. Gallenkirch 1705).

Einfache Kreuze auf Stufen geftellt und folche, die

mit gothifchem Laubwerk oder Buchftaben ausgefüllt

lind, wiederholen fich öfters.

Auffallend ift die häufige Abformung von wirk-

lichen Blättern des Wegerichs, Klee's und Apfel-

baumes, der Ncffel, vorwiegend des Salbeis, der in Vor-
arlberg in keinem Garten fehlt und zu allen Jahres-

zeiten zur Verfügung fteht. Meinem Dafürhalten nach
lag in dem Abdrucke der feinen Blattgefäße das Kri-

terium eines gelungenen Gußes und einer richtigen

Metallmifchung.

Die Ornamentik tritt zur Zeit der Gothik fehr be-

fcheiden auf, meift auf Schnüre und Stäbe fich befchrän-

kend, welche um Hals und Rand der Glocken laufen;

aber fie erhebt fich zuweilen auch zu fchöner Rand-
verzierung, wie am Hälfe der Glocke in Bendern (1509)

und zu elegantem Schmuck der Glockengriffe (Engels-

köpfe an der Glocke in Rankweil im „dicken Thurm").

Reicher entfaltet fich die Ornamentik von der

Renaiffance-Zeit an in gefchmackvollen üppigen

Akanthusblättern, die in einfachen und Doppelreihen

die Infchrift am Hälfe einfaffen, in Blumen- und Früchte-

guirlanden über der Mitte des Mantels; auf einer Glocke
in Rankweil weiden fie von Adlern gehalten, auf einer

anderen in Gargellen fchlingen fie fich um Löwenköpfc,

auf Glocken in Rankweil und Dornbirn um die Bruft-

bilder, refpective Vollfiguren der zwölf Apoftel.

Von Wappen find die der Städte Bregenz und
Feldkirch vertreten, von perfönlichen einige bifchöf-

liche und äbtliche, von Standesperfonen die des Land-
amman Greber und Hauptmann Feyerftain, von Pri-

vaten die des Lucas Tfchofen (Parthenen 1643) und der

Familie Leu (Innerberg 1785). Wappen von Gießern

xxi. N. F.

erfcheinen nirgends, wohl aber auf einer Glocke in

St. Gallenkirch (1560) das Abzeichen des Gewerbes,
€E|p das einen Metallhafen vorftellt, nämlich jenes

fL^ Kochgefäß, das mit einer Pfanne zufammen noch

bis in diefes Jahrhundert den Inbegriff des Küchen-

Inventars einer tyroler Bauernfamilie ärmerer Gaffe

bildete. Gießer, die fich hauptfächlich mit dem <

diefes viel gebrauchten Artikels befchäftigten, nannti

man in der Schweiz „Hafengießer".

Ins Gebiet der Verzierungen find fchließlich auch

die InterpunElationen einzureihen, welche nicht ohne

Sorgfalt behandelt wurden; die vorkommenden ftelle

ich hier überfichtlich zufammen:

f 4- f *& *l*
1485 i486 1497 Undatirt 1515

Undatiit 1470/2 1485 1517 M7 Ö M7Ö I 5°3 I ^3 I 1 1

'

Hände am Anfang und Schluß der Zeile finde ich

zuerft auf einer Glocke aus dem Jahre 1545 (aufrecht

flehend), häufiger im 17. und 18. Jahrhundert, aber

immer in horizontaler Lage.

Beilage A.

Wir aman vnd rate Zu Bregentz bekennen mitt

difem Brief, daz wir vnd vnffer nachkommen, dem Er-

.bern Maifter Ludwigen Payer dem Gloggengieffer von

Bafel vnd finen erben bj dem gieffen vnfrer großen

gloggen hie Zu Bregentz vnd bj der erungen Im getan

fchuldig fyen vnd gelten follen Zwenvndvüntzig guldin

Rinifch. Die follen vnd wollen wir oder vnfer nachkom-

men Im oder finen erben, gütlich bezalen vnd hie Zu

Bregentz Zu fin oder fin Aid finer erben gewiffen botten

Händen vnd gewalte Antwurten, Nemlich gelich halb

vff fant Johannstag des töuffers fchirift künftig nach

datum ditz briefs, vnd den Andern halbtaile von dem
felben fant Johannstag vber Ain Jare daz nechft dar-

nach künftig ouch vff fant Johanstag, vff yetweders Zile

ane vertziehen ane widerede, Sonder gentzlich ane

Allen Iren koften vnd fchaden. Vff weders Zile wir

daz nitt täten, mögen Sy von vollem gewalt vnd

Rechten vns an vnfern guten vnd nutzen, darumb an-

griffen mitt nöten vnd pfenden vud dartzu nichtz defto-

minder mitt gerichten bekümbern vnd firniemen, Mit

gaiftlichen oder weltlichen, als vil vnd lang vntz wir Sy

jedes Zils vmb Ir gefallen Hoptgute mitt fampt allem

fchaden, fo In darüber redlich gegangen wäre, gentz-

lich ußgericht vnd bezalt find worden, ane allen Iren

Abgang vnd fchaden. Vnd des Zu warem offem vr-

kund hat vnfer Stattaman Kylian Loher fin Infygel von

vnfer bevelhe vnd haiffentz wegen für In vnd vns fin

vnd vnfer nachkommen offennlich gedrukt Zu ende der

gefchrirTt In den brief, der geben ift an donnerftag

Nach fant Pelayen tag nach crifti gepurt, do man Zah
viertzehenhundert vnd Im Zway vnd Achtzigiften Jare.

Auf der Rückfeite

:

Item dar vff Hand fy mir gewertt Junker Wilhelm

von Vilibach vierzig vnd fechf guldin vf fant Johaiu

im CXXXIII jare (1483).

'9
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Itcin nie haut Hainrich Loher geben Hänfen von
Arbon XX « 8 XVIII ß 3 VI o an fant Marien Mag-
dalen aubent anno 84 jar, XVIIII U VI ß VI 0.

Stadt-Archiv Bregenz.

Beilage B.

Auf Freyttag nach dem Sonnentag Lettare zu

mitterfaften Anno 575 haben meine Herren Nämlich
Stattaman Hans Harn ererStattaman Jacob GälinMaifter

vallendein fchmidt Eittel Wilhalm Bernhart Oxner
vnd Hans miltobler All des Raths zu Bregenz Maifter

Hannfen Freyen dem Gloggen vnd Buchßengießer zu

Kempten die Gloggen die Ampter allhie fo vßerhalben

Zwayen die Größt zu gießen verdingt Nämlich fol er

der Maifter die Gloggen wie fich gepurt vnd prauchig

für guotte verfchafft mit Ehifter gelegenhait Gießen.

Diefelben In feinem felbft Coften vßer vnnd wider in

den Kirchen Thurm thun. Doch foll Im Ain od. Zwo
perfonen die Ime mit vf und Abziehung der Gloggen
hilff beweißen durch meine Herren In Irem Coften
darzu verordnet werden. Item Es folle Ime Auch von
Jedem Centtner der Gloggen Zugießen vierthalben

guldin nachvolgendermaßen Nämlich wann die Glogg
gegoffen das drittail dergleichen im halben Jar hernach
den Andern drittail vnnd das überig Nach uerfcheinung

Jar vnnd tag — wann mann fechen das die Glogg guotte
verfchafft Nach dem geprauch des Gloggengießers wie
fich gepürt bezahlt werden darzu follen Ime meine
Herren Zur Hofftatt der Enden die Glogg gegoßen
werden foll die Notturfft groß vnnd Klain der Kollen
(Kohlen) Ziegel vnnd Laum (Lehm) Item im Gießen do
er fie begeren Britter (Bretter) vnd dergleichen dar-

raichen vnnd Ime Auch Ain perfon die Ime den Laum
vnd die gruob helffen verwerckgen In Irem meiner
Herren Coften Liffern vnd belonen Doch foll der

Maifter den Offen (Ofen) vßerhalben diz in feinem Co-
ften machen. Denn vbergufs betreffen hat fich der
maifterAnnerpotten vnd zuegefagtdenfelbigen in feinem
felbft Collen biß gen Lindow Zuandtwurten volgendts
follen meine Herrn folichen vberguß von Lindow
dannen vber fee biß hieher vnnd nachgendts was vber-

beleiben von hie dannen wider biß geen Lindaw In Irem
11 Liffern vnd furren Laßen. Vnd ift beredt was der

maifter von Angezaigtem vberguß zu der gloggen
.rauchen das follen Ime meine Herren dem Centtner

oder pfund nach Khüppfer oder Zin Auch fonderbar
vßrichten vnnd bezalen vnd foll die glogg in der große
vnnd nit Klainer dann fy Jezo III gegoßen werdenn. Im
Henckchen der gloggen was das Eifen vnnd Schloßer-

1 kh belangt follen meine Herren Auch In Irem
' "Heu vßrichten. Vnd zum Befchluß fo diefc meiner
Herren Glo > ht Gegoßen vnd furtter der Maifter

fou er es An difem Blatz der Khirchen vnd In ander
Weg Ainichen nachthail nit pringen Bedacht mer

gießen follen vnd wellen Ime meine Herren
das felbig vßerhalb In chadn nit Abgeftrekht fonder

'. Zu gedechtnus fein diefer Sachen
Zwo gleich lauttend verzeichnußen gemacht die Ain

en Herren vnnd die Ander dem maifter Hannfen
1 en Zugeftell Auch zu merer Crafift mit Hannfen
Hamerei der Zeit Stattaman zu Bregenz vnd fein des

hen bettfehafften vnnd Aignen
Handfchriffti nnd verfertigt worden. Atum
vt fuppra 1 1.11111 I [amerer,

Auf der Rückfeite:

Verzaichnus

weichermaßen dem Gloggengießer zu Kempten Ain
Glogg zu Bregenz Zugießen verdingt worden.

Anno 1575

Stadt-Archiv Bregenz.

Glockengießer.

Jacob Folmar 1476 (Krumbach) vermuthlich aus

Biberach, wo uns fpäter Volmar und Folmer als Gießer
begegnen.

Hans Cri Siger 14S5 (Dornbirn), über deffen Her-
kunft nichts zu erfahren ift.

Ludwig Payer von Bafel ift nur durch eine Ver-
tragsurkunde auf Pergament im Stadt-Archiv Bregenz
bekannt (Beilage Ä). In derfelben wird am „Donners-
tag nach fant Pelagentag nach Chrifti Geburt 1482 mit
dem erbaren Maifter Ludwigen Payer dem Gloggen-
gießer von Bafel vnd finen erben" die große Glocke
für 92 Gulden rheinifch verdungen, zahlbar zur Hälfte

am Tage Johannes des Täufers 1483, zur andern Hälfte

am gleichen Tage das Jahr darauf.

Dr. Nüfcheler erwähnt feiner als Ludwig Peiger,

der 1470 bis 1488 in den Steuerregiftern in Bafel cr-

fcheint und i486 die größte Glocke in den Thurm des
Klofters Allerheiligen zu Schaffhaufen verfertigte. Er
hält ihn für einen Sohn des Glockengießers Hans in

Bafel, der 1457 dort wirkte.

Martin Kisling und hans Folmer zu biberach 1506

(Bludenz) und 1509 (Bendern).

Wenn auch ihre Namen auf der Glocke in Bludenz
nicht flehen, fo führt die Identität der Ornamentik
ficher dazu, fie denfelben Gießern zuzufchreiben.

1498 empfiehlt die Stadt Biberach einen Oswald
Kifsling zum Repariren einer Glocke bei U. L. Frau
inMemmingen(Stadt-Archiv dafelbft), und eines Martin

Kisling von Biberach erwähnen die Württemberg'fchen
Jahrbücher 1S57, ferner der Joachim und Felix Volmar,
Gebrüder zu Biberach 1573.

Jacobus Berger 15 12 (Fraftanz), deffen Heimat
mir unbekannt geblieben.

Gregory Löffler vnd feine Zwen Sün • helias • vnd
hanns Criftoff 1564 (Sulzberg); des Erfteren Sohn
allein:

Hanns Criftoff Loffler 1565 (Höchft).

Gregor Löffler war des Gußmeifters Peter Lay-
minger — der fich fpäter Löffler und „de Sancta Cruce
nannte — berühmter Sohn. Sowohl Ritter von Berg-

mann als Cuftos Böheim beziehen diefe Ortsbezeich-

nung auf den kleinen Ort Heiligenkreuz an der obern

Illbrücke bei Feldkirch. Nach des Letzteren biogra-

phifchen Daten begab fich Gregor 1527 zur Leitung

der [502 durch Nielas Oberacker gegründeten Guß-
ftätte nach Augsburg und 1538 findet er fich in Inns-

bruck anfäßig

Hans Frei von Kempten 1578 (Warth).

Sein Wirken in Bregenz ill nur urkundlich durch

Umguß der großen Glocke im Jahre 1575 bekannt,

worüber der Vertrag im Stadt-Archive erliegt (fiehe

' opie als Beilage /•'; der Stadtrat!) fichert darin

dem „Maifter Hannfen Freyen dem Glocken- und
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Büchßengießer zu Kempten vierthalb Guldin von jedem
Centner der Glocken zu gießen zu" |.

Nach Dr. Nüfcheler führte er den Gefchlechts-
namen Meier, nannte fich indeffen lieber Frei. Von
ihm flammt 15X9 das Glocklein aul dem Munoi (Schaff-

haufen); im gleichen Jahre bezog die Stadt Schaff-

haufen von ihm zwei Stück Gefchütze 13 Ctr. fchwer.

Jerg Ilaufer 1596 (Rons) und als

Georg Ilaufer 1603 (Rankweil),

Georg Haufer und Leonhart Ernft 1600 (Dorn-
birn).

Den Georg Ilaufer halte ich für einen Bürger der

Stadt Lindau, wo diefer Familienname jetzt noch
blüht; auf Leonhart Ernft komme ich fpater zurück.

Hans Dieboldt Algeyer (gleichbedeutend mit Al-

göwer) in Ulm, ftarb 21. November 1686, war wohl der

Enkel des Hans Algöwer (geboren 15.., geftorben

1573), Kunft- und Glockengießers, der 1644 die foge-

nannte Frühglocke in Ulm goß, 1659 in die Kirche
von Kuchen eine Glocke lüftete [von Stetten, Kunft-

gefchichte, I, 232, 546, Handfchriftliche Nachrichten)

und 1680 eine folche für die Kirche in Steinenkirch

goß. Außerdem verfertigte er mehrere Feuerfpritzen

und bekam 1648 die Auflicht über die Feuerfpritze der

Stadt (laut Mittheilung von Praceptor Müller, Stadt-

Bibliothekar in Ulm).

Außer der Glocke in Hirfchegg aus dem Jahre
1642 ift keine weitere von Hans Dieboldt Algeyer
hierlands bekannt.

Hanns Braun in Ulm 1636 (Riezlern), ein berühm-
ter Kunft- und Glockengießer, ftarb am 5. März 1639.

Weyermann (neue hiftorifch - biographifch - artiftifche

Nachrichten von Gelehrten und Künftlern in Ulm, 1829,

pag. 45 und 46) zahlt 8 Glocken, 9 Kanonen, 6 Mörfer,

26 Stückbüchfen, 8 hohle Granaten und Springkugeln

mit meffingenen Schrauben zu Polier, wovon die größte

373 Pfund gewogen, auf, die er zwifchen 1609 und 1633

gegoffen.

Weiters nennt er ihn als Verfertiger eines Metall-

Wappens in der Kirche zu Geißlingen und des metal-

lenen Aichgefaßes nach Angaben des berühmten
Johannes Keppler.

Alexius Drechfel genannt Vögl, burger von Brc-

genz 160 1 (Bregenz, Umguß der alten Glocke), 1603

(Bregenz, St. Martins-Capelle).

Hanns Shnitzer (= Schnitzer), burger zu Kemp-
ten 16 18 (Bregenz, See-Capelle).

Die Württemberg'fchen Jahrbücher 1857, S. 109,

führen ihn als Verfertiger einer Glocke in Leutkirch

auf. Vielleicht flammt von diefem ein Kolumban
Schnitzer von Birkendorf im Großherzogthum Baden
ab, der nach Dr. Nüfcheler 1845 vier Glocken nach
Gächlingen, Schaffhaufen lieferte.

Mathis Stucz von unbekannter Herkunft 1633

(Mäder). Es ill nicht ausgefchloffen, dafs hier nur eine

Abkürzung des Namens Stuczenberger (auch Stutzen-

berger) vorliegt, der als Name zweier Glockengießer

aus Feldkirch erfcheint.

Otto Sartor von Memmingen und Jacob Stutzen-

berger in Veldtkirch 1653 (Klaus zwei Glocken). Jeder

der beiden Gießer betreibt auch für fich allein das

Handwerk; erfterer kehrte wieder nach Memmingen
zurück, von wo er als

Otto Sartorüus su Memmingen 1666 eine Glocke
nach Warth liefert und wo er mit Joh. Baptift Ernft in

Verbindung tritt (Württemberg'fche Jahrbücher 1857,

S. 113). 1680 ill er immer noch dort thätig (diefelbe
Quelle S. 155). Sein Compagnon in Feldkirch

Jacob Stuczenberger erfcheint felbftandig 1663
auf einer Glocke zu Bendern, ebenfo 1665 (Lati m

Jacob Stuczenberger und fein Sohn noch früher,

nämlich 1657 (Troftanz) und als

Jacob Stuczenberger und fein Sohn Franz 1664
in Göfis.

Melchior Maurer in Veldkirch 1677 (Feldkirch und
Tifis).

Gabriel Felix (in Feldkirch) 1676 (Glocke zu

Ruggel), fpater betrieb er die Gießerei gemeinfehaft-
lich während mindeftens 23 Jahren mit Johann Georg
Gapp zufammen, wie aus folgenden Infchriften hervor-
geht:

Gabriel Felix und Hans Jörg Gapp 1683 (Ludefch),

Johann Georg Gapp und Gabriel Felix in Veldt
kirch 1702 (Hafelflauden),

Gabriel Felix und Hans Georg Gapp 1706 (Bre-

dires), darnach erfcheint

Johann Georg Gapp in Feldkirch 1709 (Bad) allein

auf einer Glocke, um dann für immer zu verfchwinden
(der Name Gapp erhält fich noch in Vorarlberg laut

einer Todesanzeige über einen Johann Gapp von
Hohenems vom 20. Juli 1878), während die Familie
Felix in mehreren Generationen fortdauert, vielleicht

im Sohn und Enkel.

Gabriel Felix fchreibe ich die Glocke in Gifingen
vom Jahre 1712 mit den Anfangsbuchftaben G. F. zu;

ferner find Glocken von feinen Nachkommen vor-

handen :

Franz Jofeph Felix, burger von Veldtkirch 1733
(Nofels), 1737 (Klaus), 1740 (Hittifau), 1747 (Bludefch);

Chriftian Felix (auch noch in Feldkirch etablirt)

1756 (Rankweil), 176 1 (Thüringen), 177S (Gargellen).

Die beiden obgenannten lieferten auch Glocken nach
dem Canton Appenzell, ebenfo ein Gabriel Felix im
Jahr 1749, von welchem hier im Lande keine mehr
exiftirt.

Um die chronologifche Folge der Feldkircher
Glockengießer Gapp und Felix nicht zu unterbrechen,
greife ich erfl jetzt auf eine kleine Reihe Gießer zurück,
die nur in befchränktem Maße an den Glocken des
vorigen Jahrhunderts Antheil nehmen; es find dies:

J. M. Langenegger nachher Weyern in München,
1707 (Hirfchegg),

Johann Weber in Augsburg 174 1 (Unterwefte

Jo. Baptifta Maderhöfer in Augsburg 1750 (Hohen-
ems),

Stephan Zach in Hötting 1769,

Sebaftian Zach in Hötting, vielleicht des vorigen
Sohn 1799; die Gießerei ging im Jahre 1S40 ein,

Franciscus Kern in Augsburg ohne Jahreszahl
(Pathenen).

Zum Schluße behielt ich mir die Aufführung der
vier bedeutendflen Glockengießer-Familien auf, in der
Abficht, durch folche Zufammenfaffung ein deutlicheres
Bild ihrer Thätigkeit zu geben, als wenn ich jedes ein-

zelne Glied derfelben nach der zeitlichen Reihenfolge

'9
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unter die voran gegangenen Gießer eingereiht hatte,

die doch nur vereinzelt auftauchen oder nur kurze Zeit-

räume hindurch ihr Handwerk übten.

Familie Rofenlächer zu Conßanz.

Diefes berühmte, jetzt noch blühende und äußern;

fruchtbare Glockengießer - Gefchlecht (lammt von

Zwickau (K. Sachfen). Aus demfelben ward Johann

Leonhard 1, 1652 Beifäß und 1669 fammt Gattin und zwei

Söhnen Bürger in Conftanz. Sein Urenkel Johann Leon-

hard IV. erwarb 1796 durch Kauf das von der Stadt

Conftanz 1599 neuerbaute Gießhaus vor dem Häggeli-

Thor an der linken Seite des Hirfchengrabens um 100

Gulden, unter dem Vorbehalt, dafs dafelbft zu ewigen

Zeiten ein Gießhaus fein folle, in welchem die Stadt das

Recht habe, ihre Kanonen gießen zu laffen.

Aus diefer Werkftätte find laut Infchriften von

1645 bis 1797 allein für Kirchengemeinden des benach-

barten Canton Thurgau 54 Glocken, laut Verzeichnis

von 1823 bis 1873 aber 996 Glocken in die Schweiz,

Deutfchland, ja fogar in die Türkei und nach Nord-

amerika hervorgegangen (Dr. Arnold Nüfcheler „Die

Infchriften und Gießer der Glocken im Canton Schaff-

haufen 1878.")

In Vorarlberg finden wir gleich den Ahnherrn

Leohard Rofenlecher in Conftanz 1670 auf einer

Glocke in Damüls vertreten; dann erft wieder nach

einer Unterbrechung durch ein volles Jahrhundert

feinen Enkel

Johann Leonhard III Rosenlecher in Conftanz

1722 (drei Glocken in Bregenz) — derfelbe wurde ge-

boren 1687 und ftarb 1770 — und die ferner flehenden

Nachkommen (Urenkel)

Johann Leonhard IV Rofenlecher in Conftanz

1780 (Sulzberg), 1772 (Glocke in die St. Martins-Capelle

in Bregenz und Umguß der großen Glocke dafelbft).'

Leonhard Rofenlächer in Conftanz 1774 (Koblach

und Bildftein), 1775 (Krumbach), 1776 (Langen), 1783

(Bezau).

Familie Ernfl in Lindau.

Wahrend zwei Jahrhunderten (1586— 1783) war

diefc Familie am gleichen Orte in der Glocken- und

Stuckgießerei thätig und verfandte viele Erzeugniffe

ihrer Kunft nach Deutfchland, der Schweiz und nach

Vorarlberg; in letzterem Lande hatte fie wie kein an-

derer ausländischer Gießer feften Fuß gefaßt. Ihr Gieß-

haus ftand am Ende der Stadt neben dem (ogenannten

„Diebsthurm," dem alten Stadtgefängnis, und nicht

weil davon lag ihr großes geräumiges Wohnhaus,

welcli noch „zur Glocke" heißt.

Leonhard Ernft burger in Lindau 1586 (Schloß

Höfen); 1600 erfcheint der nämliche (Glocke in Dorn-

birn) mit Gerg Haufer vereint genannt, dem wahr-

l' hi inlii li Ernfl die Gießerei abkaufte, in deren Allein-

tz ei 1616 (Meiningen) gewefen fein wird.

Johan Baptifta Ernfl zu Lindau [615 (Bezau und

Sattai

Peter Ernft von Lindaw 1637 (Parthenen).

Theodofius Ernfl von Lindaw 1636 (Bezau zwei

,16 |.o (Götzis), 1642 (Tofters), 1043 (Parthenen),

' Sein 1 M fallt in 1731, 'i ftarb am i. Jänner 1810.

1639, 1652 und 1657 goß er die große Glocke in Bregenz
um und erfcheint zum letzenmal 1663 (Schwarzach).

Theodofius Leonhard und Peter Ernft 1673 (Par-

thenen) find als drei Brüder aufzufaffen, von denen wir

fpäter nur mehr zweien begegnen, nämlich:

Leonhard und Peter Ernft in Lindaw 1678 (Au),

1679 (Fluh und Schruns), 1583 (Bildftein).

Peter Ernft in Lindau 1756 (Schwarzenberg).

I. H. E. (= Johann Heinrich Ernft) 1765 (Bezau).

Johann Heinrich Ernft zu Lindau 1765 und 1769
(Bezau), 1767 (Hirfchegg), 1768 (Schwarzenberg), 1770
(Schnepfau), 1772 (Hof), 1779 (Gargellen), 1783 (zwei

Glocken in Nofels).

Faft ebenfo lang, wie die Ernft in Lindau wirkte

ein anderer Zweig diefer Familie in Memmingen. Seit

1624 findet fich diefelbe in den Kanzlei-Protokollen

vielfach genannt, zuerft Lienhard Ernft, deffen Nach-
kommen das Gefchäft bis 1808 fortgeführt haben; 1810

übernahm es fodann Johann Hermann, der Schwieger-
fohn des letzten Ernft. In Vorarlberg, und zwar in Stal-

lehr, hängen zwei Glocken des

Johann Georg Ernft in Memmingen aus dem Jahr

1772 und 1773; außerdem lieferte derfelbe laut den bis

1773 zurückgehenden Glockenguß-Verzeichniffen diefer

Familie an den Bürgermeifter Kühne in Bludenz eine

kleine Glocke zu 122 f£ und ein noch kleineres Glöcklein

k 53
s
/4 $ nach Wilarzhofen bei Bludenz.

Wenn auch nicht erwiefen, fo fpricht doch große
Wahrfcheinlichkeit dafür, die beiden Linien in Lindau
und Memmingen von dem Stammhaus Ernft in München
abzuleiten, das fchon von 1492 an in feiner Werkftätte

am „Glockenbach" wirkte und mit A. B. Ernft erlofch,

von welchem eine Batterie-Kanone aus dem Jahre 1731

herrührt (Cuftos Wendelin B'öheim, „Mittheilungen" XII.

Jahrgang S. 56).

Familie A. Porta.

Andreas Apporte von Veldkirch 1695 (Stuben).

Andreas Apporte burger zue Veldkirch 1698
(Rathausglocke in Feldkirch). Derfelbe gießt die große

Glocke in der Pfarrkirche zu Bregenz um 1701.

Die Company alls (= nämlich) Andreas Aporta
burger zu Veldkirch und Bregenz und Johann Baptifta

Ernft burger zu Lindaw 1707 (Au).

Andreas Aporta hochfirftlich St. Gallifcher Styck
und Gloggengieser auch Gotshausmann alda und
Burger zu Veldkirch und Johannes Baptifta Ernfl

Bürger zu Lindau 1705 (St. Gallenkirch).

Andreas Aporta burger zue Veldkirch 1704 (Fluh).

Nur durch 12 Jahre (1695 — 1707) läßt fich das

Wirken diefes Mannes verfolgen, der fich tüchtig

emporgearbeitet haben mußte; es fpricht dafür fein in

beiden Städten Bregenz und Feldkirch erworbenes

Purgerrecht und die Auszeichnung, welche ihm feitens

des Fürftabts von St. Gallen widerfuhr. Mit feinem

Nachfolger fiedelt die Gießerei von Feldkirch nach

Bn ;< nz über.

Chriftian Schmid und Johann Baptifta Aporta
in ringen/ 1728 (Langen) und 1733 (Lauterach und

Unterlangenegg). Beide vereint befqrgen in den Jahren

1730 und 1738 den Umguß der großen Glocke in der

Pfarrkirche zu Bregenz; fie unterzeichnen fich in der

diesbezüglichen Urkunde vom 8. Juli 1730 als „(tukh
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und Gloggengifer" unter Beisetzung der abgebildeten

Siegel, in deren obern Hälfte fie eine Glocke, darunter

eine Lafette führen (Stadtarchiv Bregenz Nr. 537;

Fi". 1 und 2).

Fig. 1. Fi«.

Aporta's Compagnon befaß vermutlilich vor feiner

Ueberfiedlung die Gießerei Bregenz für (ich ganz allein,

feinen Namen Chriftian Shmid (= Schmid) in Bregenz

tragen3 Glocken von 1715 (Wolfurt), 17 16 (Bezau), 1723

(Rankweil), fpäter fcheint er feinen auf Aporta über-

tragen zu haben, denn fein Name verfchwindet, hin-

gegen treffen wir nur mehr:

Johann Baptift Aporta in Bregenz 1723 (Kennel-

bach), 1733 (Hohenweiler), 1741 (Götzis), 1758 (Hittifau).

Johann Baptift vnd Gebhard Andreas A Porta

1747 (Bregenz), wahrfcheinlich Bruder und zuletzt

Gebhard Andre A Porta 1758 (Bregenz).

Laut amtlichen Verzeichniffen aus dem Jahre 1803

befand fich die Glockengießerei im Haus Nr. 369 auf

der „Helferei" oder, wie es jetzt genannt wird „auf der

Platte" gegenüber der Dennig'fchen Goldfabrik.

Familie Grassmayr.

In dem Weiler Habichen im Oetzthal, Y2
Stunde

von Oetz entfernt, liegt das kleine faubere Bauernhaus

mit einem Erker im obern Gefchoß, das Stammhaus
aller Glockengießer aus der Familie Grassmayr, die laut

Familientradition fchon im Jahre 1610 dort ihre Kunft

ausgeübt haben foll. Die Diöcefan-Befchreibung von

Simacher führt die Weihung dreier Glocken in Oetz am
19. September 1698 durch Bifchof Johann Franz an,

die mit größter Wahrfcheinlichkeit auf den Vater des

Jacob G. als Verfertiger hinweifen. Jacob felbft vereh-

lichte lichmit M. Oliva Kuen, und deren Sohn Bartlme

wurde am 22. Mai 1753 (A. Trauungsbuch von Oetz)

mit Petronilla Schopf getraut. Letzter Ehe entflammen

Johann, geb. 16. Mai 1754 und

Jacob Vitus, geb. 14. Juni 1755.

Damit find wir dort angelangt wo die Entwicklung

des gefchäftlichen Verkehrs der Gießerei Habichen

mit Vorarlberg beginnt, welcher fchließlich gegen Ende

der Achtziger-Jahre die Niederlaffung des Jacob G. in

Feldkirch folgte. In den erften Jahren wurde in '1' r

i' > /nannten „Oehle" (= Oelpreffe) gegoflen, vom Jahre

1790 ab in dem Wohnhaufe der heutigen Firma
Gebrüder Grassmayr.

Ich laffe nun die im Lande vorhandenen Glocken
folgen, die ungefähr bis zum Jahr 1S00 reichen. Von
diefem Zeitpunkte an find nur mehr GrassmairGlocken
zu finden; jede ausländifche Concurrenz ift von da ab
verdrängt.

Bartlme Grasmair im Oetzthal 1758 (St. Bartholo-
mäberg) 1773 (ebendort).

Bartholomäus Grassmayrin Oetzthal 1784 (Dalaas).

Barthlme Grsmair (a blieb weg) Und feine Sühn
Johann und Jacob Aus ozthall 1788 (Tfchagguns).

Zwei Jüngling aus dem Oetzthal Johann und Jacob
Grassmayr 1785 (Innerberg). Im gleichen Ort und aus
demfelben Jahr nennen fich diefelben auf einer Glocke
fchon moderner:

Gebrüder Johann und Jacob Grassmayr aus ( )etz-

thal.

Jacob Grassmayr in Feldkirch 179 1 (Weiler), 1702
(Gifingen 1.

Jacob Veit Grassmair auch Grasmayr 1792 (Hafel-

ftauden), 1796 (Gurtis) 1797 (Göfis und Klöfterle).

In unferm Jahrhundert nimmt die Gießerei in Feld-
kirch weitere gedeihliche Entwicklung, wie aus ihren

Glockenlieferungen nach der Schweiz zu entnehmen,
wo wir 1808—182 1 vielen Glocken von Jacob Gr.,

1829— 1879 deren noch mehr von Jofeph Anton Gr.,

deffen Sohn begegnen. Merkwürdiger Weife verun-

unglückten beide in Ausübung ihres Berufes: den Vater
Jacob erfchlug eine nach Chur beftimmte Glocke (1820),
den Sohn eine Kanone (1840).

Sehr frühzeitig zweigte die Gießerfamilie Gras-
mayr in Habichen ab, indem Abkömmlinge derfelben
ungefähr ums Jahr 1650 die Glockengießerei nach
Brixen verpflanzen, wo 1656 ein Bartlme G. eine Glocke
fertigte, die noch in Jenbach hängt. Erft Ende der fünf-

ziger Jahre, alfo nach einer Dauer von zwei Jahrhunderten
erlofch fie durch Ankauf der Grassmayr'fchen Gießerei
in Wilten bei Innsbruck; diefe felbft, die heute wie die

Feldkircher in blühendem Betriebe fich befindet, fuhrt

ihre Gründung auf die Ueberfiedlung des Johann G. aus
Oetzthal im Jahre 1836 zurück (Neffe des Jacob G.).

Endlich gründete ein Bruder des Jacob eine Gießerei

in Bozen, die aber wegen Todesfall fehr bald einging.

(Fortfetzung folgt.)

Kunfthiftorifche Notizen aus der Umgebung von Innsbruck.

Von Dr. Albert Ilg

fJIE Gefchichte der Gotteshäufer in dem ziemlich

großen, einft aber wohl noch bedeutenderen

Dorfe Thaur bei Innsbruck in Tyrol geht in

ziemlich entlegene Zeiten zurück. Wir wollen hier

nicht jene fagenhaften, fehr unkritifchen Berichte be-

rühren, welche eine Römeranfiedlung an diefem Punkte

am Nordrande des Innthales annehmen; welche die

fpätere Burg Thaur an der Stelle eines römifchen

Thurmes gegründet wiffen und daher den Ortsnamen
gar von turris ableiten wollen. Auch die Legende von
dem heiligen Romedius, welcher an der Stelle des
Kirchleins ober dem Orte das Chriftenthum gepredigt
haben foll, des Einfiedlers aus dem Nonsberg, den die

Sage mit den angeblichen Grafen von Thaur, Ab-
kömmlingen der Bayerherzogc, und mit dem mäch-
tigen Gefchlechte der Andechserin Verbindung bringt,
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möge dahingeftellt bleiben, befonders da fchon Tarta-

rotti die gefchichtliche Unmöglichkeit diefer Verhält-

niffe nachgewiefen hat. Ob der Heilige aus dem Ge-

fchlechte der fpäteren Herrn von Thaur flamme, ift

ebenfo ungewifs; diefelben, die Befitzer der Burg, ver-

fchwinden fchon im 14. Jahrhundert. Die mit den

Landesfarben verschwägerten Grafen von Hirfchberg

find im 13. Jahrhundert hier anfäffig, zu Ende desfelben

gehört Thaur Meinhardt II. von Görz, dann der Kö-

nigin Anna, König Heinrich's Gemahlin. Es faßen dann

verfchiedene Pfleger und Pfandinhaber auf dem
Schloße; im 15. Jahrhundert befaßen es die Herzoge

Friedrich und Sigismund, welch' letzterer im Schlöffe

nach Schätzen graben ließ. Es folgten die Haller

Familien Kripp und Fieger. Nach kurz dauernder Ein-

lofung durch Kaifer Max I. kam das Schlofs fchon

15 1 1 an die Stadt Hall, dann wiederum an Private und

brannte 1 536 ab. Zwei Jahre darauf wiederhergeftellt,

brachte es 1581 Erzherzog Ferdinand an fich, aber

fchon unter feinem Sohne, Markgrafen Karl von Burg-

au, wurde es vernachläffigt und war fchon im 17. Jahr-

hundert eine Ruine. Die fpärlichen Trümmer, welche

man heute erblickt, find nun Eigenthum des Barons

Sternbach.

Bei diefem Schlöffe hat nun feit alteften Zeiten

eine den Apoftelfürften Petrus und Paulus geweihte

Capelle beftanden, deren Ueberrefte noch vorhanden

gewefen fein follen, als im vorigen Jahrhundert das be-

liebende Kirchlein St. Romedius' neben den Schloß-

ruinen errichtet wurde. Nach der Befchreibung, welche

fich in der Tradition erhalten hat, war es ein roma-

nifcher Bau mit einer concha, in welcher neben dem
Altar zwei Treppen zu einer Gruft in der Unterkirche

führten, auch follen Malereien dafelbft zu fehen ge-

wefen fein. Ob es richtig ift, dafs dicfe Peter- und

Pauls-Kirche beim Schlöffe in fo früher Zeit bereits

pfarrliche Rechte hatte, wie behauptet wird, ift nicht

zu erweifen. Nach der romanifchen baute dann der

Pfarrer Möringer, auf den wir noch zu kommen haben,

eine zweite Kirche an der Stelle im 17. Jahrhundert, fo

dafs das jetzige 1779 errichtete Kirchlein als der dritte

Bau an dem Orte zu betrachten ift.

Gleichzeitig mit der romanifchen Kirche auf der

Höhe beftand aber bereits unten im Orte, und zwar

faft an deffen füdlichfter Gränze ein anderes Gottes-

haus. Es ift dies die Kirche zu St. Ulrich, heute über-

haupt die ältefte Baulichkeit in Thaur, deren Schilde-

uns noch befchäftigen wird. Der Name ihres Pa-

trones weist auf eine fehr alte culturliche Beeinflußung

von Augsburg hin. Und es geht heute noch im Orte

die Sage, dafs das ftattliche an die Kirche angebaute

Bauernhaus, welches aber noch heute den Charakter

eine Herrenfitzes hat, Canonikern von Augsburg zum
Aufenthalt gedient hatte, welche hier in den Gebirgen

Tyrols Erholung Richten. Wir werden außerdem noch

den intereffanten Grabftein eines Priefters an der

Pfarrkirche kennen lernen, welchen die In-

fchrifl des 15. Jahrhundert al Auguftanu bezeichnet.

Ort Thaur, welcher untei dem Namen taura

fchon im 9 Jahrhundert nachweisbar fein Coli, hatte

frühzeitig feine große Bedeutung durch den Salzbau

im nahen Hallthal Bevor Hall der Sitz der Salz-

pfanne gi worden, in \\< lche die Sohle aus dem Berge

geleitet wird, befand fich das Sudwerk in Thaur, fpäti 1

beim Magdalenen-Kirchlein im Hallthal und dann im

Aichat bei Abfam. Schon im Jahre 846 wird eines

folchen Sudwerkes Erwähnung gethan. Der wach-
fende Wohlftand von Thaur war es nun, welcher im

Laufe des Mittelalters die Veranlaffung zur Gründung
des dritten und größten Kirchenbaues, der jetzigen

Pfarrkirche gab. Der Sage nach wäre fie von den
Knappen des Salzwerkes errichtet worden unter dem
Namen; unfere liebe Frau im Thal, offenbar im Gegen-
fatze zur altern Schloßkirche auf der Höhe. Ein viertes

Gotteshaus endlich ift die kleinere am Oftende des

Dorfes gelegene dem heil. Vigilius fowie den 14 Noth-
helfern geweihte Kirche, welche aber erft im 17. Jahr-

hundert von der Beamtenfchaft des Salzwcrkes in Hall

geftiftet wurde.
Wir wollen von diefen Kirchen nun Nachricht

geben und beginnen mit der bedeutendften, der Pfarr-
kirche.

Der heutige Anblick des Gebäudes zeugt davon,

dafs die Kirche im Laufe der Zeiten manche und zum
größten Theile unglückliche Veränderungen erfahren

hat. Diefelbe ift orientirt, hat nur ein ziemlich breites

Schiff und eine querfchiffige Vorlage vor dem Presby-

terium, welche aber nicht in Kreuzarme ausgeht. Wie
bei fo vielen gothifchen Kirchen diefer Gegend Tyrols

find fowohl die Wände des Schiffes als diejenigen des

aus dem Octogone conftruirten Chores nicht durch

Strebepfeiler geftützt, fondern die Verftärkung liegt im
Innern und find die Stellen am Aeußern blos durch
dreifeitig vorfpringende Lifenen markirt. An der Nord-

feite befinden fich zwar zwei Strebepfeiler, jedoch find

dies nur plumpe Stützen, welche man im 17. Jahr-

hundert nach einem ftarken Erdbeben zur Sicherung

hier anbrachte. Die heute übrigens fonft fchmucklofe

hochgiebelige Facade gegen Werten hat an den beiden

Ecken noch Refte von hübfehen Stein-Baldachinen mit

Fialen. Die feitlichen fpitzbogigen Thüren und das

wenige, was fich von echtem Fenftermaßwerk erhalten

hat, fowie das kleine Rofenfenfter über dem Mufik-

chor, haben ziemlich gewöhnliche Zierformen der

fpäteren Gothik, aber manches, fo zum Beifpiel die

Rofe, ift ganz modern verändert.

Das Innere befitzt gar keine mittelalterlichen

Refte mehr. Die Kirche wurde im vorigen Jahrhundert

zuerft modernifirt, und zwar durch den noch zu er-

wähnenden Innsbrucker Hofbaumeifter Umkaus, wovon
noch die fehr graeiöfen vergoldeten Rococco-Capitäle

der Wandpilafter zeugen und manches an Altären und
fonrtiger Einrichtung. Vielmehr aber noch wurde der

alte Charakter verwifcht durch Modernifirungen aus

der neueften Zeit, welche fowohl der Freund der

Gothik als jener der Spätftyle des 18. Jahrhunderts

nur mit gleichem Bedauern anfehen kann. Ich meine

eine jener Ausmalungen im nazarenifchen Gefchmacke,

wie fie heute leider in den Tyroler Kirchen wie eine

wahre Epidemie graffiren. Die alten Gewölbe der

Kirche find mit bretternen Verfchalungen verdeckt,

auf welche nun jene unangenehm frömmelnde Styl-

richtung ihre zweifelhaften Surrogate des monumen-
tal n Fn co gepinfelt hat. Wie ich horte, follen aber

über diefen Brettern noch Kelle des Gewölbes zu

l'ehen fein.

Das werthvollfte an dem fo mannigfach verftüm-

melten Kau diefer Kirche zu Mariae-I Iimmelfalirl ift der
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gewaltige Thurm, welcher an der Nordfeite am Ende
des Querfchiffes angebaut ilt. Urfprünglich waren zwei

Thürme vorhanden, nämlich noch einer, genau gegen-
über an dem Südende des Kreuzfchiffes. Derfelbe
verfchwand erft im 17. Jahrhundert. Icii habe ein

Kupferftichblatt gefehen, auf die Rofenkranzbruder-
fchaft von Thaur aus dem Jahre 1055 bezüglich, welches
eine kleine Iandfchaftliche Anficht des Ortes enthalt

und noch beide Thürme der Pfarrkirche zu Fußen des
damals ziemlich gut erhaltenen Schloßes darftellt. Dabei
erfcheinen auch beide Thürme, und zwar der füdliche

mit einem Satteldache, der nördliche mit einem fpitzen.

Als im heurigen Sommer (1894) infolge eines Blitz-

fchlages der Thurm reparirt wurde, fand man im
Knopfe einige Urkunden, von denen die mittelalter-

lichen Texte aber nur in Abfchriften erhalten waren.

Es ging aus denfelben hervor, dafs der Pflegei

Schnellmann im Jahre 1350 den „koftbaren" Thurm
gebaut habe, ferner befagt ein Document von 1649,
dafs der im Renaiffance-Styl gehaltene Auffatz mit

feinen zwei Zwiebcldocken übereinander anno 161

7

aufgefetzt worden fei. Die Angabe bezüglich Schnell-

mann's wird intereffanterweife durch ein kleines

Marmordenkmal beftätigt, welches fich im Innern der
Kirche links beim Eingang in die Sacriftei befindet. Es
ift der feltene Fall, dafs an einen verdienten Mann
des Mittelalters noch fpät im 18. Jahrhundert durch ein

ihm nachtraglich gefetztes Epitaphium in Dankbarkeit
gedacht wurde. Der Stein zeigt ein Wappen mit einer

Säge; die Infchrift befagt, dafs hier Heinrich von
Schnellmann, tyrolifcher Landmann und Pfleger zu

Thaur, beftattet liege, der ein Mufter der Frömmigkeit
gewefen und zu Anfang des 15. Jahrhunderts geftorben

fei. Am unteren Rande trägt das Denkmal die Künftlcr-

infehrift:

Georg Kyrchmayer Bilthauer zu

Mareith nechft Sterzing 17S6.

Auch diefem fonft unbekannten Künftler werden
wir noch einmal begegnen.

Der Thurm bildet auf quadratifcher Grundlage ein

gewaltiges Maffiv, welches ohne Verjüngung empor-
fteigt, bis dann erft der fchmächtige Renaiffance-Auf-

fatz folgt. Der alte Theil ift fehr fchön aus mächtigen
Quadern regelmäßig gebaut, fo zwar, dafs immer Lagen
von grauen und gelben Steinen horizontal abwechfeln.

Ich habe daran folgende Steinmetzmarken gefunden:

K \ \ Das oberfte Stockwerk des gothi-

—f- - '/ - i— fchen Theiles hat große fchöne

Fenfter, und zwar auf jeder Seite je ein doppeltes mit
Theilungsftab. Die oberen Hogenabfchlüße find in Klee-

blattform gehalten. Neben diefen Fenftern füllen den
Raum beiderfeits blinde Nifchen, ebenfalls mit Klee-

blatt-Ornamenten aus. Diefe Partie mit den Fenftern

nimmt fich höchft monumental und bedeutend in dem
fchönen Material der farbigen Quadern aus.

Der Renaiffance-Auffatz, im Achteck gehalten,

hat eine offene Bogengalerie mit den darüber befind-

lichen feit Alters grün angeftrichenen Dachzwiebeln,
derenthalben die Thaurer im Volkswitz der Umgebung
den Spitznamen Kappes (das heißt Krautköpfe) führen.

Außen ill an dem Auffetze aus fpäterer Zeit das ge

malte Wappen der Freiherrn von Sternbach an

bracht. Der Thurm enthält heute fünf Glocken, deren

Infchriften ich hier bringe; zu der ganz oben hau

den kleinen Zügenglocke bin ich nicht gelang! Di«

fünfte ill modern. Die eine, mit 773 Mm. Durchmeffer,

hat die Infchrift:

Sebaftian Zach gofs mich in Hötting. 1792.

Die zweite Glocke mit 122 Cm. hat die Legende:

Si sacra sonent, nubila nulla tonent. 1730.

Durch Iliz des Feuers bin ich gefloffen,

fofeph Grasmaier in Brixen hat mich

durch Gottes Hilf Goffen.

Infchrift der dritten Glocke:

Durch groffe Hiz des Feuers bin ich gefloffen

Georg Grasmaier hat mich goffen. MDCXCVII."

Die Zach'fche Glocke ift fomit in Hötting in dem
Gußhaufe bei der Kirche gegoffen, wo fchon im

16. Jahrhundert der berühmte an den Erzfiguren

Maxgrabes befchäftigte Gregor Löffler feine Gußhütte

gehabt hatte und wo heute noch zur Erinnerung an

die ehemalige Stuckgießerei eine große Kugel in der

Wand eingemauert ift.

Was die bekannte Tyroler Familie Grasmayer
betrifft, fo ift der berühmtefte aus derfelben der Maler

Johann Georg Daniel, deffen Kinder Jofeph Lucas und

Johann Sebaftian in gleicher Kunft thätig waren, wie

auch fein Bruder Anton. Von dem Glockengießer

Jofeph ift eine fehr große Glocke in St. Paul bei Bozen

und eine andere in Tramin, welche denfelben Infchrifts-

fpruch bat, wie die des Georg in Thaur.

An den Außenwänden des Gotteshaufes befinden

fich einige Gegenftände, befonders Epitaphien, welche

Beachtung verdienen. Am Sockelrandc der Chor-Apfis

ift ein fteinernes Weihbrunnbecken angebracht, von
keffelförmiger Geftalt; an deffen Unterfeite ein mir un-

bekanntes Wappen. Dasfelbe befteht aus einem Tart-

fchenfchilde, fenkrecht gethcilt, mit einer Ouerbinde

in der Mitte; darüber am obern Rande des Beckens
das Steinmetzzeichen: X^ Mehrere fteinerne Weih-

brunnbecken auf zier- ^v liehen Ständern von gothi-

fchen Formen find hie und da auf dem Friedhofe

zwifchen den Gräbern aufgeftellt. Von den Grabdenk-

malen befindet fich das wichtigfte an der Nordwand
des Schiffes eingemauert. Dasfelbe ift in Sandftein ge-

meißelt und zeigt die lebensgroße Geftalt eines

Priefters, der als Leiche auf dem Kopfpolfter ruht mit

Stola und Brevier, in der rechten hält er den Kelch,

die Füße ruhen auf zwei kleinen Löwen, das Haupt ift

unbedeckt, das Geficht leider ganz verftümmelt. Die

um den Rand laufende nach innen gekehrte Infchrift

in gothifchen Minuskeln lautet:

... In die.... obijt. dominus. Jakobus, mü-
chinger.

|
de Augufta. rector. huius.

|
ecclesiae. pie.

memoriae. cuj. anima. requiescat. in. pace. Amen.
|

anno domini. m. cccc

Ich will nicht behaupten, dafs wir die Zahl 1400
als das genaue Datum des Todes zu betrachten haben;
es fcheint vielmehr nach den Raumverhältniffen, dafs

der Platz ausgefpart worden fei, um die weiteren

Ziffern fpater nachzutragen, was aber dann vergeffen

blieb, wie ja auch die Lücke für den Sterbetag unaus-

gefüllt geblieben ift. Der Stylcharakter der Sculptur
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fcheint mir auch gerade nicht auf den allererften An-
fang des XV. Jahrhunderts hinzuweifen. Diefer fchöne

Grabftein (Fig. i) ftammt jedoch nicht aus der Pfarr-

kirche, fondern aus jener von St. Ulrich, von deren Zu-

fammenhange mit Augsburg bereits oben die Rede war.

Nicht weit davon, ebenfalls an der Nordwand, ift ein

großes Relief aus weißem Marmor mit einer künftlerifch

zwar nicht hervorragenden, aber gegenftändlich inter-

effanten Darfteilung des Fegefeuers. Die armen Seelen

flehen aus den Flammen zum Crucifix empor, Maria

erfcheint als Fürbitterin, ganz oben Gott Vater. Drei

Ensjel trafen Bandrollen mit den Infchriften: Faften,

Gebett, Almufen. Die Umrahmung in deutfcher Re-

naiffance-Ornamentik trägt oben das Wappen, welches

; aimö'üowiui'WCfff

<xJ smmjjxo^unsnhm^

Fig. i.

abei bereit undeutlich geworden ift. Unter dem Bild-

werk find in langer Reihe nii ht weniger als 23 Familien-
mitglieder, alle mit ihren Taufnamen, dargeftellt,

iber hier nii hl w iederhole. Die durchaus
in großen lateinifchen Buchftaben gehaltene Infchrift

lauti I

Durch der lebendigen Gebett Faften Almusen
und dun 1] 'las bluet Chrifti werden die feelen erle et.

Ven. Beda.

Weilend der ernve t. Wei 1 Herr Joann. Eggen
stain in die XXXIII. Jar gewester Grichtscreiber der
I I'

1 rhaui i den XII. Novemb. Anno
MI )( 'XI. VI in Gotl v.-ii, hiden und alda Begraben ligl

Hat noch im leben zv Gottes Ehr feiner vnd deffen

erst.vnd anderer Ehefrauen Sufanna Lenzin vnd Brigita

Wagnerin auch Kindern. Eltern vnd nachkomenden
gottseligen Angedenken difes Epitaphivm gegen ewig

alhie geftiften Jartag vnd Almvsen avfrichten lassen.

Der gietige Gott welle Ime vnd allen Chriftglaubigen

ein freidenreiche Avferftevng verleichen. Amen.
An der Weftfeite neben dem Portal ift ein kleiner

quadratifcher Stein intereffant, deffen Schrifttafel durch-

aus von Werkzeugen des Baumeifters und Steinmetzen

eingefafst ift: Hammer, Kelle, Meißel, Wafferwage,

Zirkel, Senkbleifchnur, Rechteck etc. etc.

HIER RUHET DER KUNSTREICHE HERR IOHAN
MICHAEL UMHAUS WEILAND IM LEBEN GE-

WESTER HOFSTEINMETZ VND MAURERMEIS-
TER ZU INSBRUK DER DEN 10. FEB. 1784 IN

GOTT SELIG ENTSCHLAFEN IST. GOTT GNAD
DER SEEL.

Am Rande unten

:

GEORG KIRCHMAYR BILDHAUER MAREITH
NE:STERZING

Unter den Namen Michael und Mathias Um-
häufen fuhrt Primiffer (Denkw. von Innsbruck, II,

pag. 140) zwei Brüder an, Hof- und Stadt-Baumeifter,

welche die fchöne Eingangshalle der Kirche St. Johan-

nis Nep. am Innrain in Innsbruck um 1750 errichteten.

Der erftgenannte ift ohne Zweifel unfer Johann Michael.

Platte an der füdlichen Kirchenwand von Quer-

format, in der Mitte ein Wappen mit eingetieften Con-

turen, nicht erhaben gearbeitet, rechts und links die

In fchriften. Der aufein emTodtenkopfaufft eilende Schild

ill fenkrecht halbirt, im Felde links ein Sparren, unter

deffen Schenkeln eine fpringendcGemfe nach rechts, das

andere Feld ift quergetheilt, oben ein Kreuz auf einem

Dreiberge, unten wieder eine fpringende Gemfe nach

rechts auf Felszacken. Von den gefchloffenen Turnier-

helmen ift jener rechts gekrönt und tragt als Zimier

ein halbes Männchen ohne Hut, die Linke in die Hüfte

geftemmt, in der Rechten ein Kreuz haltend
;
der an-

dere Helm trägt einen fchräg geftreiften Bund mit

drei Federftößen. Auf einer Bandrolle iiber dem
Wappen: In Cruce Redemptio Nostra. Die Infchrift

links lautet

:

FKRDINANDT RUEFER a VOLDERSPERG et

GYNN VI. l'R.EFEC. IN THAUR et SUSANNA
STÖRZINGERIN OLIM CONIUGES Nunc Cineres

Imo Spcculum in quo Vieles Vultum tuum Viator nam

fuere, Ouod es et eris quod Sunt, precare Deum pro

illis. Obiit haec 29. Marty. A° Christi 1687, et ille

30. Aug. 1694.

I h'e Infchrift auf der andern Seite des Schildes:

CUM NATIS Franc. N. 18. Aug. M. 3. Nov. 1675. Joa.

Jos. n. 14. Mar. 1669, M. 20. Aug. 76. Ignat. n. 19. Jul.

[680. M. 22. Mait. 81. Alex. n. 15. Jul. m. 26. Scp. 1686.

Edmund, n. i.|. Nov. 1667, m. 31. X. 1703. qVorVM
plaere Cor] latlon. fIerI CVRAVIt. Fil. &Fra.Romed

Ferd.Sae .Cae .M.ex" C" S.A. See.
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Das Chronoftikon in der vorletzten Zeile gibt die

Jahreszahl 1725.

An derfelben Südwand ift weiters eingefetzt ein

Epitaph aus fchönem weißen Marmor, in feichtem

Relief gearbeitet. Die Hauptftelle nimmt in der Mitte

eine Cartouchc mit der Infchrift ein, ihre Formen
haben fchon reichen Barocktypus, in einer kleinern

fchildartigen Cartouche darunter ein anmuthiger
Genius, welcher, Seifenblafen machend, auf einen

Todtenfchädel geneigt ift, zu beiden Seiten dann
Wappen. Oben über der Infchrift zeigen fich Symbole
der Vergänglichkeit, eine Ruine, Wolken, ein fchlafen-

der Genius auf einem Todtenfchädel ruhend, ein aus-

gefchüttetes Gefäß, eine erldfchende antike Lampe,
eine Sanduhr. Der Wappenfchild zur Rechten ift qua-

drirt: in eins und drei eine Glocke, die in einem
Thürmchen hangt, in zwei und vier je drei Kräuter (oder

Eichenzweige: 1. Das Kleinod wiederholt das Glocken-

thürmchen, darüber das Brullbild der Mariahilf. Im
andern Schild erfcheint ein flehender Bär nach rechts

mit einer Holzhacke, im Kleinod derfelbe in halber

Figur.

ALHIER LIGT BEGRABEN OSWALD WOPFNER
GERICHTSPROCVRATOR AVCH WIRTH VND

GASTGEB ZU THAVR STARB 1695.

MARIA WERWICKIN SEINE ERSTGEHABTE
EHEWIRTHIN STARB 1689.

MARIA HOLZHAMERIN SEINE ÄNDERTE EHE-
WIRTHIN • STARB 1704. GOTT GEBE DISEN
VND ALL ANDEREN ABGELEIBTEN CHRIST-

GLAVBIGEN SEELEN DIE EWIGE RVEHE VND
DAS EWIGE LIECHT LEICHTE IHNEN • AMEN.

Die Familien der Wopfner und der Holzhamer

blühen heute noch im Orte.

Unfere Lifte von Epitaphien an der Außenfeite

der Kirche ift hiemit keineswegs vollftändig, es

kommen da noch fo manche für die Landesgefchichte

nicht unintereffante Infchriften vor, zum Beifpiel der

Grafen von Mohr — ich befchränke mich jedoch nur

auf folche von kunfthiftorifchem Werthe nach der Aus-

führung. Von eifengefchmiedeten Kreuzen find noch

mehrere einfachere fowie ein fehr prächtiges im Barock-

ffyl auf dem Gottesacker vorhanden, wofelbft ich

noch einen andern beachtenswerthen Gegenftand er-

wähnen muß. Der Vorderfeite der Kirche gegenüber

lieht hier eine Todten-Capelle, deren wir noch ge-

denken wollen ; in der Ecke zwifchen ihrer Vorder-

wand und der Kirchhofmauer aber ift ein Weihbrunn-

becken aufgeftellt, welches erwähnt zu werden ver-

dient. Die Schale von Sandftein ift fünfeckig mit einer

bedeutend langem Seite an der Wand, gothifch in

den Formen; auf der einen Vorderflache ift ein mit

feiner Spitze ftark aufgebogener Schuh ausgehauen,

wie es fcheint, wohl ein Wappen-Embleme. Diefes dem
15. Jahrhundert entflammende Becken ruht aber ganz

roh noch auf einem romanifchen Säulenfuß, ebenfalls

von Sandftein. welcher aus quadratifcher Plinthc und

attifchen Wühlen mit vier Eckwarzen befteht. Diefer

Fund ift von archaeologifcher Wichtigkeit, denn er

macht es fehrwahrfcheinlich.dafs der romanifche tronco

von einer Kirche an diefer Stelle herrühre, welche vor

XXI. N. F.

der im 14. Jahrhundert von Schnellmann erbauten gothi-

fchen beilanden haben muß, was mir auch vollkommen

annehmbar fcheint, da doch nicht zu denken wäre, dafs

das Fragment von irgendwo anders hieher gefchleppt

fein konnte. Zwar, die Capelle zu St. Petrus und Paulus

im Schloße fowie die St. Ulrichs-Kirche im Dorfe unten

waren gleichfalls romanifche Anlagen, jedoch gewifs

höchft einfache, bei denen es nicht bis zur Anwendung
von Säulenftellungen gekommen war. Die Todten-

Capelle daneben hat keinen architektonifchen Werth,

ift aber vielleicht deshalb nicht ganz zu ignoriren, weil

ihr Deckengemälde, obwohl es mit Joh. Endfelder 183X

fignirt ift, noch fo barockes Stylgepräge trägt, als

wenn es ein Jahrhundert früher gemalt worden wäre.

Man fieht, wie lang fich in diefem alten Kunft- und

Culturgebiet frühere Stylformen erhalten haben. Auch
ftofflich und tendenziös athmet es noch vollftändig

den Geift der Barocke; denn unter der Darftellung des

Auferftandenen erblickt man als Ueberwundene den

Tod, den Teufel, die Eitelkeit mit dem Pfau und den

heidnifchen Amor. Diefer Joh. Endfelder, ein gebore-

ner Schwazer, malte auch 1822 einen Saal im Klofter

Viecht in Fresco und war ferner als Oehnaler thätig.

Auch im Innern der Kirche find am Fußboden
fowie an den Wänden Epitaphien bemerkbar, von

denen mir dasjenige des Pfarrers Schnell am bedeutend-

flen fcheint. Es befindet fich im Ouerfchiffe beim

Seitenaltar rechts und ift von Marmor gemeißelt. Der
quadrirte Schild hat in eins und drei eine fpringende

Gemfe mit einem Ringe im Maule, darüber drei fünf-

ftrahlige Sterne, in zwei und vier je drei mit je einem

Pfeile belegte Schrägbalken. Den mit offenem Flug ver-

fehenen Turnierhelm krönt die Gemfe als Kleinod:

HIC IACET PLUR. REV. PR/EN. ET CLAR. D.

10ANN. EV. DE SCHNELL NATVS X. FEB.

MDCCXIV. MORTUUS. XII. MART. MDCCLXXIX.
POST SUSCEPTA. SSma MORIENTIUM SACRA-
MENTA. PAROCHUS IN THAUR PER VI. AN-

NOS. BENEFACT. TEMPLOR. REOUIESC. IN.

PACE.

Eine abgebrochene Kerze, der Kelch mit der

Hoftie und ein Todtenkopf fchließen unten die Dar-

ftellung ab. Um den Kragen des Helmes ober dem
Wappenfchilde aber hängt ein Band mit einem Me-
daillon, worauf das Monogramm des unbekannten Bild-

hauers: R. H. 177S. Da der Pfarrer aber erft ein Jahr

fpäter ftarb, fo muß er fich das Epitaph alfo wohl

früher fchon anfertigen laffen haben und fein Sterbe-

datum wurde fpäter erft ausgefüllt.

Die Sacriftei bewahrt einige Goldfchmiedearbeitcn

von Werth, darunter ein ziemlich großes Crucifix vi in

Ebenholz mit filbernem Chriftus und Ornamenten aus

diefem Metall, Augsburger Arbeit in der Art des

Wallbaum. Ein vergoldeter Kelch aus Silber ill mit

ovalen Blättchen von Maler-Email und rothen Steinen

befetzt, erftere an der Cuppa Hellen Mariae Himmel-
fahrt, Johannes in der Wüfte und Johannes Evangelilta

vor, an dem Fuße aber St. Sebaftian, St. Jofeph, einen

Bifchof mit Kelch. Die reiche Ornamentation geht

bereits ins Rococco über. Dabei ift der Augsburger
Stadtpyr und unter demfelben ein T, ferner die Gold-
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fchmiedemarke /f7J\ eingefchlagen und die Infchrift

innen im Fuße \RJ befagt:

Calix hie Ecless ac Paroch. in Thaur oblatus a quibus-

dam adolescentibus pacti mariani Dirrigentibus (sie)

Conrato Apfolter, Sebaft. Leitl et Jos. Kclmer.

Durch das T unter dem Stadtpyr wird die Ent-

ftehungszeit des Objeftes in den Jaliren 1769 bis 1771

begränzt. Dies ift allerdings beftimmend; fonft aber
könnte nach dem Goldfchmiedezeichen an Johann
Chriftoph Roth gedacht werden, welcher 1694 m Straß-

burg Meifter ift (Rofenberg), doch ftimmt dies weder
nach Zeit noch Ort.

Ein zweiter ähnlich ausgeftatteter, doch etwas
weniger reicher Kelch, gleichfalls mit Emails und Edel-

fteinen geziert, hat eingefchlagen die Zeichen:

und (A fl\ Die Email-Malereien haben Scenen
aus der l'affion zum Gegenftande. Wie ich vernehme,
foll die Marke des Sternes im Bindenfchild häufig auf

Goldfchmiedegegenftänden in Trient vorkommen, das
Wappen ift aber dasjenige der Stadt Bozen.

Ferner findet lieh hier vor ein koftbarer Mefs-Or-
nat des 18. Jahrhunderts von geblümtem Seiden-Brocat
barocken Styls, deffen Pluviale mit einer prachtvollen

filbervergoldeten Halsfchließe von getriebener Arbeit

ausgeftattet ift. In der Mitte befinden fich die Chiffren:

17 CA y6 und ein Doppeladler, der mit einem qua-

drirten Schild belegt ift. Feld 1 ift mit horizontalen

Streifen durchfurcht, durch welche ein Schrägbalken
lauft, Feld 2 enthält einen Löwen auf drei Querbalken,
Feld 3 ein K mit Krone darüber, Feld 4 ein fchräg ge-

ftelltes Pedum. Außerdem ift ein Herzfchild eingefüsrt,

in dem ein Bienenkorb von acht Bienen fymmetrifch
umgeben. Zwifchen den gekrönten Köpfen des Doppel-
adlers fchwebt eine Bifchofsmütze. Eingefchlagen ift der
Augsburger Stadtpyr und darunter ein X, daneben die

Goldfchmiedemarke: fr^T^ Das Zeichen X unter

dem Stadtpyr be- ^-nS/-^ zeichnet die Entfte-

hungszeit zwifchen 1775 und 1777. Die Ortstradition

befagt, das koftbare Pluviale wäre ein Gefchenk eines

Augsburger Bifchofs; jedoch wie mir Herr C. M. Edler
von Weittenhiller gütigft angezeigt, ift das Wappen das-

jenige eines Abtes der Reichsabtei Kaifersheim in

Schwaben laut: Durchlauchtige Welt, I. Thl. 63,

Nürnberg 1772. Der Herzfchild bedeutet das Privat-

wappen des damals um 177'' regierenden Abtes, deffen

Namen ich nicht kenne. Wie das Parament aus Kaifers-

heim nach Thaur in Tyrol gekommen ift, weiß ich

naturlich nicht aufzuklaren.

Es wurde bereits der Beziehungen gedacht, welche
die St. Ulrichs-Kirche zu Augsburg hat. Die Local-

ar von einem hier beftandenen Frauen-
1 v a aber hiftorifch nicht richtig ift.

If uti liegl das Kirchlein außerordentlich malerifch, von
den, 1 ten eines ftattlichi n Bauerngehöftes um-

auch jetzt eigentümlich gehört. Das
tzthum gehörte in alter Zeit den Familien der
der Schmälzl, der Gennger, wie noch erhaltene

Urkund» n b< zi ug< n, und hat nun <1< n alten I [ausnamen
I afl r, einer Familie, welche mit den Faiften-

" r in Kitzbühel dl gewefen fein foll, aus

weh i Jahrhundert fo viele Maler und
Bildhaui 1 n find. Heute ilt aber aui li die

Thaurer l'amilie ausgcltorben. Der Gebäude-Complex
befteht aus dem nach Weftcn geftellten Wohnhaufe,
dem niedrigen gedrückten Thurm von quadratifcher

Grundfläche und der Kirche felbft, welche drei Theile

ohne Unterbrechung dicht aneinander gebaut in

gerader Linie von Weft nach Oft folgen. Das Wohn-
haus hat trotz feines alterthümlichen Charakters kein

fpecielles Intereffe, ebenfo der Thurm, der wohl aus

dem 16. Jahrhundert herrühren dürfte und urfprünglich

wohl höher war. Heute hat er blos einen ftyllofen höl-

zernen Dachreiter für die Glocke. Umfo intereffanter

ift das Kirchengebäude, welches aus einem ziemlich

breiten Langhaus mit flacher Holzdecke befteht,

welchem eine halbrunde überwölbte Altarconcha vor-

gelegt ift. Wir fehen fomit ein Beifpiel des bafilicalen

Styles mit flacher Decke und romanifcher Apfis aus

dem 12. bis 13. Jahrhundert vor uns. Die jetzige Holz-

decke ift allerdings nicht mehr die urfprüngliche, fon-

dern aus dem 16. bis 17. Jahrhundert, auch die Fenfter

nicht; die Concha aber zeigt noch die alte ganz ein-

fache Architektur mit fteinernem Triumphbogen,
welcher von ganz einfachen Seitenpfeilern getragen

wird. Die Bogenfüße ruhen auf höchft fchlichten Pfeiler-

deckplatten auf, in der Mitte der Conchawand ift noch
ein fchmales rundbogiges Schlitzfenfter zu fehen. In

diefer Altarnifche wurden jüngft auch Refte von Fresco-

Malereien gefunden, die ich aber nicht mehr gefehen

habe. Man war übrigens fo pietätvoll, bei der neueften

„Renovirung" des Raumes, fie mit Papier zu über-

kleben und das neue modifch-gothifche Tapetenmuftcr,

mit welchemjetzt der Altarraum prangt, blos über diefes

Papier zu malen. Hoffentlich wird daher jemand einmal

eine beffere Gelegenheit haben, diefe Ueberrefte kennen
zu lernen. Das Innere hat ein fehr hübfehes altes

Bodenpflafter von Fließen mit einfach geometrifch-

gothifcher Ornamentation. Außerdem aber beherbergt

die Kirche links neben dem Hochaltar an der Ecke der

Concha noch ein ganz kleines Sanctuarium in Geitalt

einer viereckigen Nifche, welche mit einem roh ge-

arbeiteten Eifengitter verfchloffen ift. An der Rück-
wand des Schiffes unter dem Mufikchor befindet fich

das bedeutendfte Kunftwerk des Ortes, ein kleiner ge-

malter Flügelaltar aus der zweiten Hälfte des 16. Jahr-

hunderts, von dem ich hier zum erftenmal Nachricht

gebe. Er ift ein beachtenswerthes Kunftwerk.

Die Gefammthöhe des Schreines beträgt 160 Cm.,

die Breite bei gefchloffencn Flügeln 53 Cm. Der Auf-

bau zerfällt in die Predella, welche an den Seiten von
Delphinen flankirt wird und auf einer mit zwei ge-

fehnitzten Engclkopfen gefchmückten Plinthc aufruht.

Von der Predella bildet eine ftarke Hohlkehle den

Uebergang zum Schreine, deffen Hauptbild 53 Cm. im

Quadrat mifst. Die Flügel find jeglicher fowohl außen

als innen mit zwei quadratifchen Bildchen überein-

ander ausgefüllt. Es folgt das kranzgefimfe, deffen

Profil von einer Reihe kleiner Confolen getragen wird,

welche mit Rofetten abwcchfeln. Den oberften Theil

des Gefimfes bildet ein Eierftab und darauf folgt nun die

Bekrönung, gebildet rechts und links von je einem

Michelangelesken Volutengiebel, zwifchen welchen in

der Mitte das Schnitzwerk der heiligen Geift-Taube.

Alles Rahmenwerk an dem Altärchen ift fchwarz, die

Ornamentik bunt und vergoldet. Die Malereien ver-

theilen lieh folgendermaßen: auf der Predella nimmt den
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1 l.mptraum der Quere nach eine Darfteilung ein, welche

in der Mitte die Madonna zeigt, ftehend, im fchwarzen

Kleide-, mit mächtig ausgebreitetem Schutzmantel, unter

welchem verfchiedene Perfonen knieen, zwei Engel
halten die Enden des Mantels. Man lieht einen Papll.den

Kaifer, welcher den Zügen nach wohl Ferdinand I. fein

könnte, mehrere Nonnen, einen Cardinal und das Stifter-

ehepaar, einen graubärtigen Herrn, die Dame reich ge-

kleidet mit Goldketten und Barett auf dem Haupte,

beide im deutfeh-fpanifchen Coftüm der Zeit. In der

Höhe erfcheint Gott Vater, welcher drei Pfeile herab-

fchießt, und zwar auf Türken, von denen einige bereits

todtinder] .andfehaft liegen. Die Land fchaft zeigt in der

Ferne antikifirende Ruinen und eine Pyramide. An
den äußerften Enden der Predella find die Wappen
des Stifterpaares gemalt. Das des Herrn links quer

getheilt. Im obern Feld ein halber fchwarzer zwei-

köpfiger Adler in Roth, unten ein rother Dreiberg in

Schwarz, der gefchloffene Turnierhelm hat den halben

Adler als Kleinod. Das Wappen der Dame ift quadrirt.

I und 3: weiß und fchwarzer Berg, belegt mit

fchwarz und weißem Kreuz, auf fenkrecht getheiltem

fchwarz und weiß getheiltem Feld. Feld 2 und 4:

halbes fchwarzes Pferd, nach rechts mit goldenem Zügel

und rother Zunge in weiß. Ueber dem Schilde zwei ge-

fchloffene Turnierhelme, der rechts trägt einen weißen
und fchwarzen Fcderftoß, belegt mit fchwarz und
weißem Kreuz, jener links hat als Zimier das halbe

fchwarze Pferd. Zum Schreine übergehend, fehen wir

zunächft im innern Hauptbilde die flehende Madonna
mit dem Kinde, rechts St. Ulrich mit dem Fifch, links

eine auf einem Scheiterhaufen flehende an einem
Baume angebundene Heilige, fomit St. Afra, wieder eine

Hauptheilige von Augsburg. Den Hintergrund bildet

Luft, oben aber find in Goldfarbe Renaiffance-Ranken
mit Englein angebracht.

Innenfeite der Flügel. Linker Flügel oben: St.

Georg mit dem Drachen, Ueberfchrift : S. Vorgius.

Linker Flügel unten: San<5l Jacob maior. Ueberfchrift:

S. Jacob der Mejor, in einer Seelandfchaft. Rechter
Flügel oben: Maria Magdalena mit Kreuz, Todtenkopf
und Salbenbüchfe. Landfchaft mit einer Kirche. Rechter
Flügel unten: Die heilige Potentia, einem Bettler

Almofen ertheilend. Der heilige Georg trägt einen

Schild mit rothem Kreuze in Weiß, ferner eine Re-
naifTance-Rüftung mit Mascarons an den Knieen; in

der Landfchaft rümifche Ruinen, im Charakter des
Coloffeums. Außenfeite der Flügel. Linker Flügel
unten: St. Dorothea und der Knabe mit dem Rofen-
körbchen. Rechter Flügel oben: St. Barbara mit Kelch
und Thurm. Rechter Hügel unten: St. Appollonia mit

Zange und Zahn, in der Landfchaft Häufer.

Oben in den Volutengiebeln unter dem Bilde des
heiligen Geiftes find in kleinen Figuren links die An-
cilla domini, rechts Gabriel, alfo die Verkündigung,
gemalt.

Die Technik der Malerei zeigt einen flotten breiten

Pinfel, mehr decorativ als durchführend, gefallig und
nicht ohne Geill. Von mittelalterlicher Tradition ift

gar nichts mehr wahrnehmbar, der unbekannte Maler
ill ganz ein Kind feiner Zeit, und obwohl entfehieden
ein Nordländer, doch fchon gänzlich vom Style Italiens

beeinflußt. Auch die Vorliebe für gelbrothe fchillernde

Töne erinnert an die Manier der damaligen Rudolphi-

nifchen Schule.

Die Kirche um heiligen Vigilius, zugleich den

14 Nothhelfern geweiht, fand wie erwähnt im 17. Jahr-

hundert durch Haller Salzbeamte ihre Gründung. Auf
t\c\] erllgenannten Schutzpatron war man aus dem
Grunde gerathi n, weil der fönftige Heilige von Thaur,

Romedius, der Schuler jenes anderen Einfiedlers in

Süd-Tyrol gewefen war.

Las Bauwerk zeichnet fich architektonifch i<

lieh durch den hübfehen Campanile im italienifchen

Renaiffance-Style aus, deffen Galerie jonifche Säulen

hat. Auf dem genannten Kupferlliehe des 17. Jahr-

hunderts war die Bedachung noch eine fpitze, an ihre

Stelle ift heute eine Zwiebel getreten. Das Innere hat

ziemlich nüchterne faalartige Geftalt und flache De<

in welcher aber einige hübfehe Oelgemälde, Madonna
etc. etc. eingefetzt find. An den Wänden lieht man in

lebensgroßen Gestalten auf dem weißen Mauergrunde
folgende Heilige gemalt: Erasmus, Johann Evangelill,

Chriftoph, Georg, Dionyfius, Katharina, Margaretha,

Vitus, Euflachius, Achatius, Vigilius, ISlafius, Pantaleon,

Barbara. Diefelben vierzehn Heilige vereinigt in einer

bewegten Gruppe um die Madonna ferner auch das

Altargcmälde, ein gutes Oelgemälde, welches, befon-

ders in der Maria, venezianifche Einflüße verräth. Es ill

bezeichnet:

Dominicus von Beselder, Inventur, et

Fecit Hallae 1658.

Diefer fonft unbekannte, nicht untüchtige einhei-

mifche Maler muß mit dem Orte Thaur auch fonft in

Beziehung geftanden fein, denn noch heute hat ein

Hof im Dorfe den Hausnamen „Befelder". Eine etwas
variirte Oelfkizze auf Holz von diefem Bilde habe ich

im Gallhaufe beim Stanglwirth gefehen.

Die Kirche befitzt einen ausgezeichnet fchönen

Kelch mit vergoldetem Bronzefuße, eine Augsburger
Arbeit des 17. Jahrhunderts, ohne Meillerbezeichnung.

Der fechspäffige Fuß zeigt fehr fchon gezeichnete

Engel mit den Marterwerkzeugen. Ebenfolche find an

der Kuppa zwifchen fpätem Renaiflancc-Ornament an-

gebracht.

Mit dem Cultus der vierzehn Xothhelfer hängt
auch noch ein fehr großes Fresco zufammen. welches
an der Front eines Bauernhaufes in der nächften Gaffe

bei der Vigilius-Kirche angebracht ill. Der .Maler hatte

ohne Zweifel gute barocke Tradition, die maffige

Gruppe ift höchft lebendig bewegt und äußerll malerifch

um die Madonna aufgebaut. Thaur hat überhaupt einen

Ueberfluß an Auszierungen der Häufer mit gemalten
und plaftifchen Heiligenbildern, wie man felbfi in Tyrol
dergleichen nicht fo häufig antrifft. Es fcheint dies

auch nicht fo ganz zufallig zu fein; denn in der Ein-

wohnerfchaft des Dorfes lebt ein befonderer altererb-

ter Kunftfinn und die Kunllbegabung fcheint hier feit

jeher vorhanden gewefen zu fein. Ich habe hierüber

viele Nachrichten vernommen und Beobachtungen
macht; in allen Häufern beinahe befitzt man zum Bei-

fpiel fehr fchöne gefchnitzte und bemalte Krippen mit

vielen Figuren, welche zu Weihnachten aufgeftellt

werden, und überall heißt es, dafs der Großvater oder
Urgroßvater fie felbfi gemacht habe. Diefe Figuren
lind aber meiltens von bewundernswerther Tüchtis-

20*
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keit, höchft talentvoll gefchnitten und bemalt, kurz,

wirkliche Kunftwerke. Aber diefe eingebornen Künftler

brachten auch wohl noch bedeutenderes zuftande als

Krippchen, wie noch v"on den Brüdern Giener zu fagen fein

wird, welche Fresco-Gemälde und gefchnitzte Barock-

Altäre fertigten, wie dergleichen heute keine Akademie
und Kunftgewerbefchule imftande ift, und dabei waren

fie doch nur gewöhnliche Bauern, deren Hauptaufgabe

darin beftand, ihr Vieh und ihre Aecker zu betreuen. Nur
fo nebenbei zum Vergnügen, zum Zeitvertreib während
des langen Winters, wenn die Feldarbeit ruhen muß,

entwickelte fich die Kunftthätigkeit; ohne jede Schu-

lung fand fie ihr Gedeihen, und dennoch find es wirk-

lich echte Künftler und Kunftwerke, fo werthvoll und

bisweilen auch fehr viel werthvoller als fo manche,

welche in Künftler-Lexikons verewigende Aufnahme
gefunden haben.

Es würde über den Rahmen diefer Blätter hinaus-

gehen, wenn ich fchildern wollte, welche auffallende

Zeugniffe von überrafchender Kunftbegabung ich noch

bei lebenden Perfonen in Thaur gefunden habe, welche

nie Zeichenunterricht genoffen haben und trotzdem

als bloße Autodidacten Schnitzereien und Malereien

von geradezu erftaunlichem Talente hervorgebracht

haben. Wie die Großväter fich bei folchen Verfuchen

an den damals herrfchenden guten Barockftyl an-

fchloffen, fo find ihre heutigen Epigonen natürlich leider

nur mehr an das traurige Vorbild des gegenwärtig die

Tyroler Kunft noch immer beherrfchenden Nazarenis-

mus gerathen und vergeuden ihre fchöne Veranlagung

an deffen troftlofer Oede; jedoch man erkennt doch

auch an diefen unerquicklichen Produclen, welche

technifche Gefchicklichkeit und welcher Gefchmack
den Leuten angeboren ift. Geradefo wie heute aber

war es auch in alter Zeit; der reiche Bilderfchmuck

der Häufer ift darum eine Art Haus-Induftrie oder häus-

lii he Kunftübung von jeher gewefen, allerdings haben

fich keine über das vorige Jahrhundert zurückreichende

Arbeiten erhalten. Die malerifchen Bauernhäufer mit

ihren Giebeldächern find häufig datirt, indem auf dem
Horizontalbalken, welcher ober der Facade die

Schenkel des Dachgiebels verbindet, meiftens der

Name des Erbauers fammt Jahreszahl oder ein frommer

Spruch in das Holz eingefchnitten erfcheint. Aelteres

als von ca. 1680 habe ich nicht gefehen, demgemäß
find denn nun auch die Heiligenbilder oder -Schnitze-

i] aus nicht früherer Zeit; nur in dem nahen Mi/s

habe ich ein Fresco gothifchen Styles an folch einem

Bauernhaus gefunden. In Thaur wimmelt es nun an

folchem Häuferfchmucke; wenige der ca. 200 Gebäude
Ortes entbehren desfelben. Ich kann aber auf diefe

falle nicht eingehen, fo intereffant der Gegenftand

auch fein würde. Vieles knüpft an berühmte Wallfahrts-

orte an. So fehen wir ein fehr fchönes Fresco: Maria

unter den vier Säulen in der Pfarrkirche von Wüten,
an einem I laufe des untern Ortes im tüchtigften

Barockftyl nachgebildet. An den Gafthäufern erblickt

man Maria mit dem Kinde in den Zweigen eines

Baumi 1 malt Maria Waldraft), am häufigften aber

iil das Mariahilfbild des Kranach aus der Jacobs-Pfarr-

kirche in Innsbruck, welches gemalt, plaftifch in Gyps-

Stucco und in Thonrelief oftmals begegnet. An einem

J laufe in Thaur fowie in Ab/am fall ich es als großes

Medaillon, plaftifch, bemalt, von einem Blätterkranze

eingefafst, fo dafs man faft an eine Madonna der

Robbia erinnert worden wäre, wenn der Styl nicht der

barocke gewefen fein würde. Nach der Gottesmutter

ift befonders der Ortsheilige St. Romedius beliebt,

welcher gemalt und in Holz gefchnitzt mit dem Bären,

auf dem er nach Rom reitet, im Hintergrund meiftens

das Thaurer Schloß, vielfach vorkommt. Auch die

ritterlichen Heiligen Georg, Florian und Martin

fpielen eine häufige Rolle. Florian und Georg find an
einem Haufe in einem monumentalen großen Fresco
wirklich bedeutend dargeftellt. Einmal kommt auch der

Tod des heil. Franciscus Xaverius in einem Zelte bei

den Indiern, fehr geiftreich gemalt, aus der Zeit von
ca. 1750 vor, und unter den Holz-Sculpturen ift vor-

nehmlich eine Madonna zwifchen Engeln köftlich,

welche das ausgefprochene Porträt eines frifchen

Tyroler Dirndels in gefundeft naturaliftifcher Auf-

faffung darbietet. Es zeugt ferner von dem traditio-

nellen Ufus und von der eingewurzelten Gepflogenheit,

dafs felbft derartige nazarenifche Hausbilder noch in

neuefter Zeit an den Häufern in der alten Weife ange-

bracht werden, an denen der Kunftfreund allerdings

geringe Freude findet.

Jedoch, ich kehre nach diefer Abfchweifung wieder

zu den Kirchen von Thaur zurück, von denen ich noch
der letzten, der Capelle des heil. Romcdms auf der

Höhe über dem Dorfe bei dem Schloßbrunnen zu ge-

denken habe. Sie hat, gemäß der Erinnerung an die

einftige Kirche im Schloße felbft, die doppelte Dedi-

cation an die Apoftelfürften und an St. Romedius,
welcher hier über der Felfenfchlucht und dem Waffer-

falle als Einfiedler gelebt und den Bären gezähmt haben
foll, welcher früher die Gegend unficher gemacht hatte.

Eine Bergwiefe dort oben hat heute noch den bedeu-
tungsvollen Namen „Faftnacht u

,
was auf eine Stätte

heidnifch-germanifcher Opferzufammenkünfte hinweifen

dürfte, gegen die der Heilige vielleicht gepredigt haben
mochte. Das jetzige freundliche Kirchlein im fpäten

Barockftyle, deffen Fresco-Gemälde das Datum 1779
haben, wird von Einigen dem noch viel zu wenig be-

kannten, viel zu wenig erforfchten und gewürdigten
Pfarrer Franz Pens von Telfs zugefchrieben, jenem
geiftvollen Architekten des tyrolifchen Rococco,
deffen prächtigfte Schöpfungen die Pfarrkirchen von
Wüten und jene von Neuftift im Stubbay find; aber

ich erachte das Kirchlein für zu unbedeutend dafür.

Sein einziger künftlerifcher Werth beruht auf den
Fresken der Gewölbe. Der Hauptraum ift mit einer

fcheinbaren Kuppel überwölbt, welche die Verleihung
der Schlüffel an St. Petrus in einer prächtigen Halle

zum Gegenftande hat. In den Pendentifs find en

grisaille gemalt: Pauli Bekehrung, feine Enthauptung,

die Berufung Petris am See, deffen Kreuzigung; in dem
farbigen Bilde über dem Orgelchore aber kommt
Romedius zur Geltung, indem wir hier feine Ankunft
bei dem Papfte erblicken, endlich über dem 1 Iochaltarc

die Anbetung des Lammes, welches auf dem Buche
mit den fieben Siegeln ruht, durch die Engel. Im
Schlußfteine des Triumphbogens gibt die Infchrift:

sanCtI petrVs paVLVs roMeDIVs sInt pro-

teCtores VestrI

die obengedachte Jahreszahl 1779. Die perfpec-

tivifch gehaltene Architektur ifl in diefen Malereien
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vortrefflich gelungen, das Figurale etwas fchwächer.

Sie find die Arbeit zweier Brüder aus der in Thaur
noch blühenden Familie der Giener, welche Schüler

Zollers waren. So fagt man noch heute im Orte, die

Fachliteratur fchweigt. Aber es ift nicht leicht zu be-

ftimmen, was für ein Zoller diefer Lehrer gewefen fein

foll. Denn es könnte Anton (1695— 1768), fein alterer

Sohn Jofeph Anton (1731 — 179 1) oder der jüngere

Franz Karl (1748 — 1 829) fein, welche alle drei einige

Zeit im nahen Hall lebten. Weniger wahrfcheinlich

wäre an Troger's Schüler, Franz Zoller, welcher in

Brixen und in der Liechtenthaler Kirche zu Wien
malte, zu denken (f 1778). Ich meine, dafs es wohl

der ältefte Anton gewefen fein dürfte. Jene beiden

Giener, welche fich bei den Fresken von St. Romedius
in das Architektonifche und Figurale theilten, waren
Vettern des Blafius Giener, eines ausgezeichneten Holz-

fchnitzers, Großvaters des heutigen Hausbefitzers in

Thaur, welcher noch einen reizenden Altar mit Hei-

ligenfiguren von der Hand feiner Vorfahren befitzt,

welcher Altar vor dem Wohnhaufe auch noch immer
bei den Proceffionen aufgeftellt wird. Daran find die

Figürchen von St. Barbara, Katharina, Martin und
Georg allerliebft vergoldet und bemalt; auch ift im

Haufe noch eine reizende Krippe von der Hand des

Ahnherrn vorhanden, mit naturaliftifch bemalten Figür-

chen. Befonders die Kameele, Affen etc., welche der

alte Meifter nach den Thieren einer durchziehenden

Menagerie fchnitzelte, gelangen ihm vortrefflich.

Uebrigens ift alles Figurale und Ornamentale an den
Seitenaltären der Pfarrkirche ebenfalls von feiner Hand.
Diefes Tyrol ift ein wunderliches Ländchen! Die

Kunft Ilt in alten Zeiten dort ein allgemeines geiftiges

Idiom des Volksthumes gewefen, zum Theile noch
heute, alles denkt und empfindet dort künftlerifch, die

Kunft ift eine Art Haus-Induftrie und Volksthum ge-

worden, jeder Hirtenjunge verfteht zu fchnitzeln, und
dennoch ift aus diefem kunfterfüllten Tyrol ein Meifter

erften Ranges niemals hervorgegangen!
Es wurde fchon gefagt, dafs der Thaurer Pfarrer

Möringer im 17. Jahrhundert bereits dort oben bei

St. Romedius an der alten, damals offenbar noch ro-

manifchen Kirche manches umgeftalten und erneuern

ließ. Zeugnis davon ift nicht nur fein ganz einfacher

Grabftein von weißem Marmor vor dem jetzigen

Hochaltar, fondern auch ein lebensgroßes Porträt,

Knieftück, Oelgemälde auf Leinwand an der Wand,
rechts unter der Mufikbühne. Laut Auffchrift ift es

1648 gemalt, er wird restaurator hujus vetustissimi

templi genannt, reftaurirt ift es aber von J. G. (Jofeph

Giener) 1787. Von diefem Pfarrer Möringer gehen nun

allerlei Sagen, die mit jenem Porträt und noch einem
Gegenftande in der Kirche zufammenhängen. Es ift

dies ein Brettchen, auf welchem der verkohlte Ab-
druck einer eingebrannten Manneshand zu fehen, da-

neben die Authentik des Bifchofs von Brixen von 1697,

welche das Wunder beftätigt. Nach J. N. Ritter

von Alpcnbiirgs Mythen und Sagen Tyrols (Zürich,

1857, pag. 149) erfchien in der Nacht vom 27. October

1659 dem Einfiedler bei St. Romedius fein verftorbener

Freund, der Thaurer Pfarrer, und klagte über feine

Qualen im Fegfeuer, die er wegen Verabfäumung zu

haltender geftifteter Meffen, fowie wegen feiner Eitel-

keit auf feine fchönen Hände und feinen fchönen Bart

erdulden müße. Er bat den Freund, zu feiner Erlöfung

zu büßen und zu beten und brannte zur Legitimation

feine glühende Hand in den Deckel einer Schachtel

ein, in welcher jener eben Altarblumen bewahrt hatte.

Er wurde auch in der That erlöst. Das verbrannte

Brett, die bifchöfliche Bestätigung und des Pfarrers

Bildnis fammt Wappen hänge aber heute noch in der

Kirche, was auch wahr ift, folglich wäre Möringer felbft

der aus dem Fegefeuer erfchienene gewefen. Anders
aber erzählt Hormayr (fiehe J. V. Zingerle, Sagen
aus Tyrol, Innsbruck, 1850, pag. 66) die fchaurige

Gefchichte. Nach ihm lebte im vorigen Jahrhundert in

Thaur ein Pfarrer, Namens Brok von Weißenl>
welcher fich viel mit Geiftern und Gefpenftern abgab.
Zu diefem kam einmal Nachts in feinen Pfarrhof ein

riefiger Geift in Geftalt eines Ritters, welcher geift-

liches Gut fich gewaltfam angeeignet hatte und nun
deshalb büßen mußte. Er brannte feine feurige Hand
nicht nur in den Strick der Widdumglocke ein, fon-

dern auch in eine Tafel, mit allen fünf fchwarzen
Fingern. Und das ift das Brettchen in der Romedius-
Capelle. Möringer's Porträt ift eine gute Arbeit der

Periode und repräfentirt einen intereffanten fehr intel-

ligent ausfeilenden Mann; er fcheint über feiner

dumpfen Zeit geftanden zu fein und darum wohl jene

echt tyrolifche Altweiber-Märchen.

Von fonftigen Alterthümern habe ich in Thaur
nur noch einiges anzuführen. Der Maler dürfte an den
vielen hübfehen Bauernhaus-Architekturen mit ihren

fchönen ,.Chörlein" (Erkern) und den getäfelten Stuben
manches erwünfehte Motiv finden, für den Archaeo-
logen ift die Ausbeute geringer. Der bedeutendfte
Profanbau ift das jetzige lffcr-Gicner Wirthsliaus, das
ftattlichfte Haus des Ortes, einftmal bifchöflich Frei-

finger'fcher Kammerhof. Die Thüre des EckgebauJcs
wird von Spitzbogen überwölbt und führt in eine

fchöne Halle, deren Palmengewölbe in der Mitte von
einem polygonen Steinpfeiler geftützt ift, welcher
fchichtenweife aus dunklen und lichten Steinen zu-

fammengefetzt ift. An der Seitenfront befindet fich ein

Fenfter mit geradem Sturz, deffen oberfter Theil mit

einem Fries von Halbbogen, in welche Kleeblattbosjcn

eingefchrieben find, decorirt ift; auch die Laibungen
haben gothifche Profile, das fteinerne Fenfterkreuz ift

aber ausgebrochen. Ebenfalls anfehnlich ift das ehe-

malige Gerichtshaus der früheren Herrfchaft Thaur mit
einem hübfehen gothifchen Pförtchen, das in die Ge-
fangniffe führt, an deren Wänden noch Infcriptionen

der unfreiwilligen Befucher aus dem 16. bis 18. Jahr-
hundert zu lefen find. Von Bildftöckeln ift nur das fo-

genannte alte Kreuz aufdem Feldwege nach St. Loretto
beachtenswerth, eine fpät-gothifche Steinfäule auf
einem Sockel mit fchrägen Riefungen als Ornamentik.
Die Loretto-Capelle, von Erzherzog Ferdinand und
feiner zweiten Gemahlin Anna Katharina von Mantua
gegründet, hat außer einem guten Gitter von Schmiede-
eifen im Innern nichts bemerkenswerthes. Die Fresken
am Acußern find werthlos, am beften noch die Ueber-
tragung der casa santa durch die Engel.

Im Gafthaufe beim Stanglwirth fall ich ein kleines

gothifches Reliquiar des 15. Jahrhunderts in Oft' n

forium-Form auf fechsblättrigem Fuß mit Glascylinder
zwifchen Strebepfeilern und pyramidalem Aufbaue. Es
ift zwar ziemlich roh aus Bronze gearbeitet, jedoch
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dadurch von Intereffe, dafs es aus der St. Ulrichs-Kirche

flammt und laut Auffchriften Reliquien der Heiligen

Udalricus, Dionyfius, Hilaria und Afra enthält, fomit

unzweifelhaft Augsburgifchen Urfprunges ift. Ein an-

derer intereffanter und feltener Gegenftand, den ich

ebenfalls in einem Privathaufe fand, ift ein gemaltes

Hungertuch aus dem [5., höchftens Beginn des folgen-

den Jahrhunderts, welches aus Ober-Vintel im Pufter-

thale hergekommen ift.

Man muß mit diefem Objecfte zufammenhalten,

was über das Faftentuch in Dome zu Gurk (Schnerich

in den Mitth. d. Central-Comm. 1893, PaS- 2II
)>

uber

jenes in Krainburg in Kärnten und andere (Kunft-

topogr. von Kärnten, pag. 10 1 und Mann in der Ca-

rinthia 1S82, pag. 48) gefagt ift. Das in Rede ftehende

ift viel kleiner als das Gurker und gegen die rechte

untere Ecke hin zerftört. Den textilen Stoff bildet

gleichfalls Leinwand; die in Reihen geordneten Bilder

find überhöht, mit Wafferfarben gemalt und durch ein-

fache Linien von einander gefchieden. Gegenüber dem

Bilderreichthum in Gurk finden wir eine viel geringere

Anzahl, aber der Ideengang, welcher fich in den

Scenen aus dem alten und neuen Teftamente aus-

fpricht, ift derfelbe; Infchriften fehlen hier. Die beiden

teftamentlichen Cyklen find nicht nebeneinanderge-

ftellt, fondern laufen wie die Zeilen eines Buches unter-

einander fort.

bälgendes die Reihenfolge der Darftellungen:

1. Gott Vater (im jugendlichen Chriftustypus) erfchafft

Sonne, Mond und Sterne; 2. Erfchaffung der Fifche (in

einem Bache); 3. der Vögel und anderen Thiere, Wolf,

Bär, Hirfch; 4. Erfchaffung des Adam; 5. Eva entlieht

aus Adams Rippe; 6. Sündenfall, das Paradies um-

gibt eine Zinnenmauer, die Schlange hat einen jugend-

lichen gekrönten Menfchenkopf (wie in Gurk:; 7. Aus-

treibung aus dem Paradies, Engel mit hochgehaltenem

Schwerte, rückwärts die Zinnenmauer; 8. Adam gräbt

die Erde, der kleine Abel ficht ihm zu, Eva fpinnt,

Kain lauft im Feld umher; 9. Opfer der erften beiden

Brüder, fie halten die Gaben, Korngarbe und Lamm.
empor, über Abel erfcheint aus Wolken eine fegnende,

über Kain eine geballte Hand; 10. der Brudermord,

die Waffe ift eine Keule; 11. der englifche Gruß in

,11 gi täfelten Stübchen, Maria kniet im Betftuhl, in

einem Buche blätternd, andere Bücher in dem als

Bücherfchrein eingerichteten Betftuhl, Gabriel ift im

Bügelt, tragt ein rothes priefterliches Gewand, das

Ave auf einem von dem Engel gehaltenen Spruchband;

12. Geburt des Herrn in einem verfallenen feheunen-

artigen Räume, Jofeph im Hintergründe befchaftigt, in

der Ferne gothifche Thürme und Häufer; 13. Einzug

in Jerufalem (fragmentirt); i.|. letztes Abendmahl;

15. Chriftus Blut fchwitzend; 16. Gefangennehmung

mit Judas; 17. die Geißelung? (fehlt); 18. die Dornen-

krön In zerftört); 19. die Verurtheilung; 20. die

fragmentirt); 21. die Kreuzigung; 22. die

(,,.,1,1.
|
ung !

1
die Auf« rftehung; 24. das jüngfte Ge-

richt Der Eintheilung fcheinen noch vier Bilder zu

fehlen, wie die Verhältniffe in der verftümmelten

Parti, gi • I, die i' 1 hte unti n Ecki darthun. 1 >ie

Stylweife de unbekannten Künftlers, weichet wohl

,ui< h di in Anfani 1 1 16. Jahrhunderts angi höt 1 n

durfte, deutet auf Zufammenwirken von Reminisi enzen

des Trecento St)-ls mit der nordifch-realiftifchen Re-

form des folgenden Jahrhunderts.

Unter den Fahnen der Pfarrkirche ift die große
rothe der verheirateten Männer — es gibt auch Jung-
gefellen-, Schulkinder- und Mädchenfahnen — be-

merkenswerth, weil fie auf der einen Seite das Oel-

gemälde des heiligen Romedius und darunter die land-

fchaftliche fehr genau dargeftellte Anficht von Tliaur

aus dem Jahre 1797 enthält. Eine fpätere Ortsanficht,

aus den Dreißiger-Jahren, befitzt in einer kleinen Oel-

fkizze Herr Holzhaufer, in deffen fchönem alterthüm-

lichen Haufe mit frei emporgeführter Holztreppe ich

überhaupt manche hübfehe Alterthümer an Porzellan,

Steingut, Silber, Münzen etc. gefehen habe.

Die Ueberrefte der einft, wie gerühmt wird, ftatt-

lichen Burg find heute höchft unbedeutend und laffen

überhaupt wenig mehr erkennen. Auf dem fchon ge-

nannten Kupferftiche und auf der Kirchenfahne von

1797 ift noch immer ein ziemlich anfehnlicher Bau zu

fehen. Die Ruinen zeigen heute noch einen rundlichen

Eckbau mit den Spuren eines Ausfallthürleins und
zwei Mauerwände, welche auf Bogen von ziemlieh

großer Spannweite aufgemauert find. Im Schutte

werden hie und da grüne Ofenkacheln mit Renaiffance-

und Barockmuftern in Scherben gefunden.

Ich fchließe noch einige Beobachtungen einfchlä-

gigen Charakters aus den umliegenden Ortfchaften an.

In Rum hat die gothifche Kirche diefelben bedauer-
lichen Modernifirungen erlitten und bietet außer den
Mauern gar nichts urfprüngliches mehr dar. Der
Gottesacker enthält einige ftylvolle Eifenkreuze des

18. Jahrhunderts. Das intereffantefte in dem kleinen

Dorfe ift ein ftattliches zweiftöckiges Haus, jetzt Gaft-

haus, Nr. 40, welches an feinen beiden Fagaden inter-

effanten Fresco-Schmuck aufweist. Alle Fenfter find

mit bunten ornamentalen Einfaffungen im Barockftyl

umgeben, desgleichen an dem an der Ecke befind-

lichen Erker, wofelbft auch noch Flercules und andere
Figuren, grau in grau, gemalt erfcheinen. Die größeren

farbigen Fresken an der Hauptfeite, Madonna mit

St. Martin und Florian, find farbig, aber fchlechter und
fp iter. In der Eingangsthür befindet fich ein hübfehes

Oberlichtgitter von Eifert, darüber ein gemaltes
Wappen, ein flehender Panther in Gold auf Blau, in

der rechten Pranke einen runden Spiegel haltend. Die
kleine Capelle am Weitende des Dorfes ift ohne künft-

lerifchen Werth, beachtenswerth aber immerhin der

reich und gefchmackvoll gefchnitzte Barockrahmen
di (werthlofen) Altarbildes. Ferner befindet fich feit-

licli das in Oel gemalte Bruftbild einer Nonne, nach
der Infchrift Crescentia aus dem dritten Orden des

heiligen Franciscus in Kaufbeuem, geb. 20. Oftober
1682, geft. 5. April 1744, „berühmt mit vielen Wun-
dern". Sie hält ein Crucifix, über ihr fchwebt der hei-

lige Geift. Als Maler ilt angegeben Jtnrtliiiu Mayer
171 15, den ich fonft nicht kenne.

Oberhalb des Dorfes Rum ficht einfam auf einer

Anhöhe ein Gebäude, welches heute zwar ein Bauern-
gehöft geworden ift, aber fchon durch feinen Anblick

t, dafs es einft eine vornehmere Bellimmung hatte.

Namentlich die hohen Fenfter des obern Stock-

werkes haben einen fchloßartigen Charakter, auch
wird das Haus nur das Rumer Schlößel genannt. In

der That hatte Erzherzogin Magdalena, die Tochter
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Kaifers Leopold I. (geb. 1689, geft. 1743), welche 1725

Statthalterin von Tyrol geworden war, hier zuweilen

ihren Sommeraufenthalt genommen.
Später kam der Befitz an die Jcfuiten in Inns-

bruck. Der zweite Stock ift in der Thal auch, wie man
in Tyrol fagt, herrenmäßig eingerichtet gewefen und

hat auch heute noch große hohe Räume mit einfach,

aber gefchmackvoll ftuccirten Plafonds, auch manche
alte Bilder; Landfchaften, Stillleben, ein bethlehemi-

tifcher Kindermord, jedoch ohne Werth, fchmücken die

Wände. In der Welteckc des Hanfes befindet fich die

Capelle, ebenfalls nur ein zimmerartiger Raum. Auf
dem Altar liehen zwei kleine Holzfigürchen des vorigen

Jahrhunderts, von denen befonders St. Johannes Nep.

fehr zierlich gefchnitten ift.

Von den zahlreichen und bedeutenden Kunst-

werken der Stadt Hall kann ich hier nicht eingehend

fprechen, ich gedenke nur eines Gegenftandes, welcher

meines Wiffens noch nicht erwähnt ift.

Am < >ftende von Hall, an der Straße gegen Mils,

befindet fich ein ftattliches Gebäude, das Temelfchlbßel,

bis vor kurzem der Röffelwirth genannt und neueftens

zu einer Fremdenpenfion eingerichtet. Der außen ganz
fchmucklofe Bau überrafcht im Innern durch ein über-

aus malerifches Stiegenhaus, in deffen hohem Räume
eine Holztreppe zweiarmig emporfteigt. Sie ruht auf

gefchnitzten Confolen von Engelgeftalt. Die Geländer
find in reicher Laubwerkform ausgefchnitten. Oben
fuhren dann die beiden Arme der Treppe beiderfeitig

in zwei parallele Corridore, in welchen die Zimmer
zellenartig gereiht liegen. Im Treppenhaufe unten,

welches auch einen fehr fchön gemalten Kaften der

Spät-Renaiffance enthält, führt gegenüber ein reich

gefchmücktes Portal in einen Saal, welcher jetzt und
wohl auch feit jeher als Speifefaal dient; er hat eine

getäfelte Decke, einen mit Marmor und Stucco ver-

zierten Kamin und an den Wänden verfchiedene alte

Bilder, darunter Bruftbilder des Erzherzogs Ferdinand
und der l'hilippine Weifer.

Das erwähnte Portal ruht auf gedrehten Säulen

und trägt in der Mitte oben eine Heiligenfigur,

St. Jofeph, hinter welcher folgende Infchrift ange-

bracht ift:

HAEC DOMVS STRVCTA SANCTI IOSEPHI
CORDAVOMENSIS PIETATE L1BERALITATE
MARIAE ELEONORAE DE HERBERSTAIN
ANTISTITAE REGII PARTHENONIS HALENSIS
QVAE POSITO PRIMO LAPIDE ITA ELEGAN-
TER PERFECIT DEYINCTISSIM.E SOCIETATI

SECVLO TEMPLI DEO INITIATI.

Die mehrfachen Chronogramme geben das Jahr

1710. Es fcheint alfo, dafs diefe freundliche Anlage ein

Landfitz für die Jcfuiten in Hall gewefen ilt, deren
gerade ein Jahrhundert früher (16 10) errichtete Kirche
fich in der Stadt felbft befindet. In der Küche ilt auch
noch ein fehr fchöner Marmorfuß mit einem Löwen-
kopfe guten Renaiffance-Styls an der Wand ange-
bracht.

Die zierliche Jcfuiten- Kirch, verräth trotz ihrer

befcheidenen Verhältniffe in der Anlage doch ganz
das Vorbild der berühmten Mutterkirche in Rom. Der

einfehiffige Bau hat vier feichte Altarnifchen auf je, In

Seite, über welchen ebenfo viele Oratorien in Geftalt

rückter Bogen. Das Tonnengewölbe des Schiffes

hat groß-; Stichkappen und etwas dürftige, theUweife

vergoldete Stuccaturen mit geflügelten Engelfiguren.

Unter der Orgel liegt eine dreibogige Vorhalle, welche

mit prachtvollen Eifengittern gegen das Schiff ab

fehloiien ift. An diefe Vorhalle fchließt lieh links 1

Capelle, deren Altarbild, Maria mit Ignaz von Lojola

und einem knieenden Donator, guten venezianifchen

Einfluß verräth. Die Kirche mit ihrem fchönen kupfer-

eckten Thurme, eine Stiftung der Erzherzoginen

Maria Chriftiana und Eleonora, Töchter Karls von

Steiermark, fowic des Deutfchmeifters Erzherzi

Maximilian III., wurde 1610 eingeweiht.

Die Kirche der Schulfchweflern, an dem Portale

1727 datirt, dürfte urfprünglich ein gothifcher Bau ge-

wefen fein, wie der polygone Chor mit feinen Kappen
zu verrathen fcheint. Dem 18. Jahrhundert geboren

die zierlichen Stuccaturen des Gewölbes an. Auch die

Altargemaide, welche ich nicht genauer fehen konnte,

fcheinen nicht ohne Werth zu fein.

Auf dem Wege nach Mils, gegen den Inn hin, in

der Richtung nach Voldcrs, fleht an einem Wege ein

niedriges, ganz roh behauenes Ackerfteinkreuz, wie fie

in den nördlichen Provinzen Oeflerreichs fehr häufig,

in den Alpen aber feiten vorkommen. Die Pfarrkirche

in Mils ift ein unintereffanter Bau des 17. Jahrhunderts,

an deffen Nordwand aber einige Gefimfe und gothifche

Lifenen auf einen älteren Bau hindeuten. Die drei

Altäre flammen aus dem aufgelösten Regelhaufe in

Innsbruck, reich mit goldenen Ornamenten auf der

fchwarzen Architektur im älteren ftrengen Barockftyle

geziert. Die große Bogennifche des Hauptaltars nimmt
heute ein bemaltes Holzfchnitzwerk, Chriftus auf dem
Oelberge, mit lebensgroßen Figuren ein; doch war

dasfelbe urfprünglich in der gleich zu erwähnenden

Friedhof-Capelle, kam dann in die Pfarrkirche, zuerft

an die Seitenwand und erft in neuerer Zeit in den

Altar. Die Sculptur, an welcher befonders die Geflalt

des heiligen Petrus trefflich ifl, erinnert an den Cha-

rakter der Schnitzwerke des bekannten Franz Nifsl

des Aelteren aus Fügen, geb. 26. Juli 1731, geft. 4. De-

cember 1804, oder doch feiner Schule; denn feine

eigenen Werke fcheinen mir doch noch beffer. An dem
Tabernakel befindet fich ein Gekreuzigter von Elfen-

bein, 17. Jahrhundert. Auf einem Votivbilde wegen
einer Viehfeuche von 1S01 ift das Dorf Mils mit allen

feinen Häufern topographifch außerordentlich genau

dargeftellt.

Neben der Hauptkirche fleht die kleinere gothi-

fche Friedhof-Capelle, angeblich die alterte Pfarrkirche.

Außen fchmucklos, hat fie drei Travees, aus fünf Acht-

eckfeiten conrtruirte Apfis und fchönes Rippenwerk
von Rauten und durchdringenden Stäben. Die Schluß-

fteine bilden kleine Scheiben. Der durch einen

Triumphbogen abgegränzte Chor hat ein Stern-

gewölbe. Ein großes aber kunfllofes Oelbild der Sippe

Chrifti ift mit zwei Wappen und dem Datum 1643 ver-

fehen.

An einer Gartenmauer nahe der Kirche befindet

fich ein kleines halb zerftörtes Fresco der Pietä,

16. Jahrhundert; befonders intereffant aber war mir ein

anderes an einem Bauernhaufe Xr. 6 auf dem Wege
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zur Volderer Brücke, welches noch ganz den Charakter

des 15. Jahrhunderts hat. Auf einem gothifchen Ge-

ftiihl fitzt die heilige Anna mit der gekrönten Maria

und dem Jefukinde, daneben fteht Johannes Ev. mit

dem Kelche.

Die Kirche des heiligen Lorenz in Baumkirchen
hat drei Travees mit fchönen Rautengewölben, im

fünffeitigen Presbyterium Sterngewölbe, an den Wän-
den fitzen Lifenen auf Spitz-Confolen auf. Die Einrich-

tung und Ausftattung ift leider auch hier ganz werth-

l"s modern. Bei dem Badhaufe erhebt fich auf einem
kleinen Hügel eine hübfche Capelle der heiligen Anna.
Den Grundrifs bildet ein Achteck, an welches fich in

der Achfe des Einganges der Altarraum als Anfatz

befindet, welcher im Abfchluße wieder mit drei Seiten

des Achtecks endigt und über fich das Thürmchen
trägt. Es ift alfo eine centrale Anlage mit einer Kuppel
überwölbt. Die Architektur verräth die überrafchendfte

Aehnlichkeit mit der Serviten-Kirche im gerade gegen-

überliegenden Volders, welche bekanntlich durch den

Arzt Ippolito Guarinoni 1620 bis 1654 erbaut worden
war. Unfere Anna-Capelle entftand 1645, ich zweifle

nicht, gewifs durch die Hände derfelben italienifchcn

Maurer, wie jene. Ober dem von Wandfäulen flankirten

Portale ileht man außen in Fresco Maria, Anna und
das Chriftkind, daneben rechts und links je ein

Wappen. Das erftere ift quadrirt: 1. Natürliches Lamm
in Roth. 3. Schwarzer Adler in Gold. 2. und 4. Golde-

ner Schrägbalken in Grün, auf beiden Seiten des

Schrägbalkens je ein fechsftrahliger goldener Stern; im
Herzfchild: Pelikan in Blau; der andere Schild hat in

eins und drei zwei gekreuzte dreiblätterige Kleeftengel,

Weiß in Roth, in zwei und vier einen fpringenden natür-

lichen Steinbock nach rechts in Weiß; im Herzfchild:

Weißer fpringender Windhund mit Halsband in Blau.

Den Schild krönen vier Turnierhelme mit folgenden

Zimieren: I. Weiß- und fchwarzgeftreifter Stutzkegel.

2. Kleeblätter. 3. W'indhund. 4. Steinbock. Somit das

Wappen der Grafen Fieger zu Hirfchberg und Fried-

berg (erlofchen 1802), wie ich einer freundlichen Mit-

theilung Herrn C. M. Edlen von Weittenhiller verdanke.

Das Innere bietet nichts Bemerkenswerthes, außer den

übrigens ziemlich rohen Stuccaturen mit Engelsköpfen
an der Kuppel. Die Fenfter haben genau die Form
jener in Volders.

In Ab/am, über cleffen gothifche Kirche nur

wieder das gleiche zu fagen ilt, wie von den übrigen

Opfern moderner Reftaurationswuth, die aber in der

Rococcozeit, wie manche Ucberrefte zeigen, viel ge-

i' hmackvoller behandelt worden war, bemerke ich blos,

dafs an der Friedhofmauer fich ein großer roth-mar-

morner Grabftein befindet. Der Schild itl quadrirt,

ohne alle Embleme in den einzelnen Feldern. Der
ne Flug über dem Stechhelm ift ebenfalls quadrirt.

Ueber dem Wappen fchließen den Stein zwei Klei

blattbogen ab. Die nur mehr theilweife lesbare In-

fchrift lautet:

t Anno . dm . millesimo. <
< < < .xxiii. obiit . kunradus

der. . . . galli confessoris . . .

Die Rococco Fresken am Kirchengewölbe fowie

die ebenfalls dem 18. Jahrhundert entflammenden
Kreuzwegbilder find fchätzbare Leiflungen.

In der Lorenz-Kirche zu Wattens, einem neueren
Bau, haben fich nur die Haupt- und die Seitenthür von
einfacher gothifcher Form erhalten. Das Weihbrunn-
becken ift von 1722. Das Hochaltarbild und, wie ich

glaube, auch das Decken-Fresco, Martyrium des hei-

ligen Lorenz, find von dem berühmten Jofeph Schöpf.
In Volders wieder eine gothifche traurig modernifirte

Kirche; diejenige in Rinn hat zierliche Stuccos und ge-

fallige Fresken, Berufung Petri, Gefchichte des Apo-
ftels Andreas, Ecce homo, befonders im architektoni-

fchen Theile lobensvverth.

Das Wallfahrtskirchlcin in Judenflein, von dem
fchon genannten Arzte Guarinoni erbaut, verräth durch
die Form des Thurmes wieder diefelben Architekten,

wie die Karls-Kirche in Volders. Die Decke hat gute

Stuccos und ein Fresco mit der Gefchichte des von
den Juden gefchlachteten Kindes, Andcrl von Rinn.

Hier fteht auch die leider ganz modern bemalte Holz-

gruppe Nifsl's, welche diefelbe Gefchichte vorftellt,

übrigens nicht fein beftes Werk. Es ift drollig zu fehen,

wie der naive Tyrolermeifter mit den Geftalten der

Juden feine Noth hatte. Er muß in damaligen gegen
diefes Volk abgefchloffencn Tyrol gar keine Modelle
aufgebracht haben; denn diefe Hebraeer fehen mehr
graufamen Türken und Kalmüken gleich, tragen auch
Turbane und orientalifche Kleider. Sehr edel aber <ie-o
lang dem Künftler der um Erbarmen flehende Aus-
druck des fterbenden Kindes. In dem Kirchlein be-

findet fich auch das Porträt Guarinonis, Bruftftück. Es ift

eine gute Arbeit, welche den wunderlichen Mann, im
Gebet begriffen, vorftellt. Die Kirche zu Tulfes habe
ich innen nicht gefehen. Das Aeußere hat ein feitliches

gothifches Portal von rothgrauem Häuflein, an der

Südwand einen großen Chriftoph des 16. Jahrhunderts

in Fresco, aber ganz übermalt, ebenfo ein Gemälde an

der Nordfeite, Chriftus fällt unter dem Kreuze, ganz
auf bäurifche Weife verklext. Originell ift der barocke
Thurm von 17 12, von unten bis oben mit bunter Archi-

tektur-Malerei bedeckt, welche Quadern, Gefimfe,

Vafen, Capitäle etc. vorftellt.

Die gothifche Kirche in Mutters ifl ausgezeichnet

durch ein fchönes Seiten-Portal, von Geftäbe gebildet

und mit Confolen zu beiden Seiten. Das Gewölbe hat

originelle Stuccatur von bizzarer Ornamentik, welche
aus dem Barock ins Rococco übergeht.

Diejenige in Nattcrs, auch wieder modern verun-

flaltet, überrafchte mich durch eine fehr bedeutende
Grab-Sculptur im Innern, von welcher mir bisher nichts

bekannt war. Auch Schönherr (Alex. Colin und deffen

Werke, Mittheilungen des Heidelberger Schloßverein,

1889) weiß nichts davon. Der gelbliche Marmor Hellt

im oberen Theile in Relief die Erweckung des Lazarus
vor, ein Kunftwerk, welches mir unbedenklich aus dem
Atelier des Colin zu flammen fcheint. Die dichte Grup-

pirung der Apoftel und der Frauen um das Grab, der

Faltenwurf, die Reliefbehandlung erinnern ganz an

jene Schule. Die Infchrift lautet:

BARBARA FVNDIN.
< IIAkISSIM.F ET BENE MKKIT.E CONIVGI
BARBAR MC IOANNKS WILLENBRVCH SP.

kl.MSS . ARCHIDVC.AVST . PKRDINAN
MOESTISS . 1 1 . M . F . C . Q . V . ANNOS
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XXXXIIII.OBIIT ANNO MDXCII.TERTIO.
[DVS.IANVARn.QVIESCIT IN SPE

RESVRRECTIONIS ET VILE SEMPITERNAE.
io.X.OVI CREDIT IN ME ETIAM

SI MORTVVS FVER1T VIVET.

Die Lacune nach Ferdinand, zu deren Anfang
ein AI und zu Ende VS erkennbar find, entftand durch

Zerftörung und enthielt das Wort MEDICVS. Denn
Johann Willenbruch (auch Wilebroch) war einer der

Leibärzte des Erzherzogs. Man findet verfchiedene

Nachrichten über ihn in Hirn 's werthvollem Werke
über jenen Fürften (I, pag. 135, 362, 483; II, 327, 338,

351, 497, 517, 518). Wer feine Gemahn, Namens Fundin,

gewefen, muß ich Tyroler Localhiftorikern zu beant-

w 'Uten iiberlaffen.

Von der Kirche zu Heiligkreuz bei Hall wäre nur

dasfelbe zu fagen wie von allen Gotteshäufern diefer

Gegend: alte gothifche Anlage aus dem 15. Jahr-

hundert und neu-nazarenifche Verballhornung. Ueber
die interelVante Miniaturmalerei auf Kaifer Leopold I.

und feine Gemahn Claudia Felicitas bezüglich, be-

richtet gleichzeitig in diefen Blattern Profeffor Lechncr

aus Kremfier, fo dafs ich an dem Gegenftande vorüber-

gehen darf. Mitten unter den neuen Wandmalereien
hat fich ferner an der Triumphbogenmauer ober dem
Seitenaltar links ein kleines Fresco aus dem 15. Jahr-

hundert erhalten, die Verehrung der heiligen drei

Könige darftellend. Die Figuren haben vergoldete und
gravirte Nimben, Zatteltracht und fchönen einfachen

Faltenwurf. Im Hintergrunde Krieger in Eifenrüftung.

Leider ift auch diefer Ueberreft modern überpinfelt.

Links unter dem Mufikchor ftellt ein Oelbild des

vorigen Jahrhunderts die Auffindung des in der Kirche

verehrten, bei einer Ueberfchwemmung des Inn auf-

gefifchten Kreuzes vor, von dem der Ort, fonft Gaiu-

pafs genannt, den jetzigen Namen hat.

Im Gnadenwald ift das Wiefenkirchlein zur

Schmerzensmutter Maria auf einem ehemaligen Bau-
hof der Grafen Wika, auch Breitwiefe genannt, er-

wähnenswerth durch den reich vergoldeten Barock-
Altar mit einem großen Crucifix. Die Kirche von
St. Martin halte ich leider im Innern nicht gefehen;
jene von St. Micliacl war urfprünglich gothifch, wie
fich am Chor in den Formen noch beweift. Die reich

gezierte Gewölbedecke hat zierliche Stucco mit Em-
blemen und iconibus in den Feldern, wobei Infchriften;

die Fresken find mittelmäßig. Das malcrifchc eanz

verfallende Schlößchen Thierburg, heute den Stern-

bach gehörig, hat in feiner RenaifTance-Anlage mit

Infchriftfteinen, welche ausführlich von Jagd- und
Fifchereirechten des 16. Jahrhunderts berichten, fowie

mit al fresco gemalten Wappen hohen Reiz. Aehnlich
den Stucco-Verzierungen in St. Michael find jene in

der Kirche zu Lans am Mittelgebirge <

:

iten Inn-

ufers, wo ebenfalls Embleme etc. eine Rolle fpielen.

Das Kirchlein des ehemaligen Auguftiner-Nonnen-
klofters St. Magdalena in den wilden Fclfen des Hall-

thals wurde 144') zuEhren St. Magdalenae und Rupert -

eingeweiht, das Klofter aber entftand erft das Jahr
darauf; der jetzige Bau des Gotteshaufes ift wohl noch
jünger, denn man liest im Sterngewölbe des Chores:

1886 xv ccccixxxiii.

Ueber dem holzgefchnitzten Flügelaltar an der

linken Seitenwand hat fchon Joh.Deininger Mitlh. 1

pag. XXVII) berichtet, doch habe ich noch eine Kleinig-

keit hinzuzufügen. Die Predella ift ebenfalls mit kleinen

Flügeln verfehen, welche an der Außenfeite die Heiligen

Wolfgang und Johannes Ev., innen Barbara und Agnes
darfteilen. Die Vertiefung der Nifche nimmt die pla-

ftifche bemalte Gruppe der Anbetung des Chriftkindes

durch Jofeph, Maria, die Engel (mit Notenblättern) und
die Hirten in runden Figürchen ein. Im Schreine oben
flehen St. Katharina und Magdalena (nach Deininger
Margaretha) neben der Madonna mit dem Kinde. Die
Flügel des Schreines find wieder gemalt, innen mit je

zwei Feldern übereinander, außen ohne Theilung. Man
erblickt fomit innen zur Linken: oben die Verkündi-
gung, unten die heiligen drei Könige; rechts oben die

Heimfuchung, unten den Tod Marias, ziemlich derbe

Malereien auf Goldgrund. Von bedeutend höherem
Werthe und überhaupt das künftlerifch bedeutendltc

an dem Altarwerke find an den Außenfeiten die großen
Geftalten zweier Heiliger, links einer Jungfrau mit zwei

Pfeilen in den Händen, rechts eines geharnifchten

jungen Mannes mit Krone und Schnabelfchuhen, eben-

falls einen Pfeil haltend, welche ich für St. Urfula und
Gedeon halte; fie verrathen einen viel befferen Pinfel

als die übrigen Gemälde und beweifen, dafs das Altar-

werk fchon dem 16. Jahrhundert angehöre.

Das Kirchenfchiff hat drei Travees mit Stern

gewölben, im Presbyterium noch ein Travee und die

polygone Apfis. Die Rippen ruhen auf Wand-Confolen,
die Schlußfteine find fcheibenförmig, das Maßwerk der

Fenfter im Kleeblatt gehalten.

Prähiftorifche und neuere Fundftätten in der Stadt Cäslau
und in der nächften Umgebung.
Forfcliuntjeii und Memoiren des k. k. Confervators Clemens Ccrmak.

jEIT mehr als zwanzig Jahren verfolgt der Be-
richterftatter alle Grabungen, die bei der leb-

haften Banluft und bei verfchiedenen Arbeiten
in den Gaffen, Gärten und Feldern, in der Stadt und
in der Umgebung vorgenommen wurden; dazu kommen
noch fyftematifche Nachgrabungen, welche auf dem

XXI. N F.

alten Hrädek, in der füdlichften Ziegelei und auch in

der Stadt auf Koften der Staatsfubvention und des

archäologifchen Mufealvereines „Vcela Cäslavskä"
durchgeführt wurden.

Diefe Funde find in unferem Mufeum als wichtige

Belege zu der älteften Gefchichte des Gaues gefammelt,
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und find zu lehrreich, um diefelben nicht einmal

fummarifch zu befprechen.

Es ift eine Thatfache, dafs auch auf dem rechten

Ufer des Baches Brslenka jenfeits der alten Anliede-

lungen bei der jetzigen füdlichften Ziegelei und der

uralten Anfiedelung auf dem Hrädek, wo eine alte

fiavifche Stadt lag, da wo jetzt die neue Stadt Cäslau

liegt, in uralten Zeiten Leute fefshaft waren. Bei der

Ebnung der ftädtifchen Umwallungen und Parkanlagen

unter der Stadtmauer fand man im Jahre 1871 unweit

von dem jetzigen Rudolphinum fehr viele fteinerne Arte-

facte, befonders Aexte, fteinerne Keile, Meißeln, und
feltene lange Beile, die an dem Ende rundlich zu-

gefchliffen find und nur als Handwaffe gut gebraucht

werden konnten.

Diefe fteinernen Waffen und Inftrumente find aus

Amphibolit und Urfchiefer. Neben diefen fand man
damals keine Feuerfteinmeffer, es waren nur Stücke, die

ihres eigenartigen Anfehens wegen von den Arbeitern,

die hier die Eifenbahngäfschen ebneten, gefammelt

wurden, weil fie dafür von den Mitgliedern des Mufeal-

vereines Trinkgelder bekamen.

In dem benachbarten Garten fand ich felbft in

den Baugründen des Haufes Nr. 232 (Vorftadt) Stücke

von graphitirtcn Gefäßen mit hoch über dem Rande
flehenden Henkeln, wie folche in der Hallftätter Periode

vorkommen.

In der kleinen Gaffe, die in eben diefem Jahre er-

öffnet wurde, lag im Schutte eine zerbrochene alte

Glasmalerei, auf welcher fich ganz trefflich ein Kreuz

mit goldenem Scheine erkennen ließ. Im daneben

liegenden Hofe des Haufes Nr. 56 (Stadt) haben die

Arbeiter einen Schatz von mehr als 100 Schock
böhmifche Grofchen von König Wenzel II. (1300— 1305)

und Johann von Luxemburg (1310— 1346) ausge-

graben. Diefe Münzen waren in einem nicht glafirten

Topfe ohne Henkel und mit einem viereckigem Kachel

zugedeckt. Unweit ftand ein hübfehes Krüglein,

welches unter dem Hälfe mit gelben und grünen Drei-

ecken geziert war.

Auf der andern Seite des Haufes im Hofe fand

man einen Kindsklapper in der Form einer Amme mit

dem Kinde. Außen war er gelb glafirt und innen be-

wegt fich in einer Aushöhlung eine irdene Kugel.

Wollen wir nun in die Rudolphftraße zurückkehren!

Dort wo jetzt die neue Mädchenbürgerfchule fteht,

entdeckte man fchon im Jahre 187 1 unter der Stadt-

umwallung neben dem Graben einen alten Brunnen,

der aus Stein gebaut war. Diefer Brunnen flammte

:ibar aus den Zeiten, als die Stadt und ihre Be-

feftigungen noch nicht erbaut wurden. Der Brunnen
war verfchüttet und enthielt an 150 Menfchenikelete,

ein 1 Iundefkelet, drei ganze Waffergefäße und viele

Scherben von denselben. Der größte Wafferkrug

eine horizontale Handhabe und ein

Röhrchen zum Ausguß. Alle find nur mit horizontalen

I urch :ierl und unglafirt. Bei den Skeleten lag

ein Knochenring. Nach den Gefäßen zu urthcilen

war diefer Brunnen fchon im 11. 12. Jahrhundert ,<

braucht; wann aber die Skelete oder Leichen hinein-

kamen, kann man jetzl fchwer enträthfeln. Auf den

Knochen waren keine Verletzungen bemerkbar. Die

intereftanten VY..11 rkrügi find im Mufeum bewahrt.

In den an das neue Schulhaus gränzenden Gärten
hinter den Häufern, die von altersher „Pustäk" hießen,

fand man öfters beim Umgraben 1-5 — 2 M. breite

rundliche mit fchwarzer Erde und Afche gefüllte

Gruben, die grobe Scherben und gut gefchliffene

Steinbeile enthielten. Diefe uralten neolithifchen Ab-
fallgruben und Feuerherde konnte man auch unter der

ftädtifchen Umwallung verfolgen. Lange fchon, ehe die

Stadt vom König Pfemysl II. geftiftet wurde (circa

1250), waren hier Wohnungen, und die Bewohner lebten

hier fefshaft fchon im zweiten Jahrtaufend vor Chrifti

Geburt.

Hinter den Häufern in der entgegengefetzten

Reihe der Häufer in der Rudolphftraße (Nr. 124, 288,

254 und 125) entdeckte man Spuren der alten Töpfer-

öfen, mittelalterliche Töpfe und eine knöcherne

123 Cm. lange und 2-3 Cm. breite Pfeife mit drei

Löchern auf der obern und einem auf der untern

Seite, auf welcher noch ein kleines Löcherchen zum
Durchziehen eines Fadens fichtbar ift; offenbar trug

man die Pfeife an einem Faden angebunden.

Jene Töpferöfen kann man auch weiter gegen
Often überall in der Rudolphftraße verfolgen bis zu der

Chrudimer Straße.

Hinter dem Mufeumsgebäude fand man im Löß
zwei kleine Rennthiergeweihe und beim Baue eines

Brunnens traf man in der Tiefe von 6 M. im weichen

Sandftein auf einen unterirdifchen Gang, welcher faft

2 M. hoch von der Stadt bis hieher ausgehöhlt wurde.

Man kann noch Spuren von Spitzhacken an den Wän-
den und an der im Spitzbogen fchließenden Decke fehen.

Am Boden fand man verkohlte Stücke von Holz, und
ungefähr 5 M. vor dem im Felfen auslaufenden Ende
ftand eine hölzerne im Spitzbogen oben zugefchnittene

Thür aus einem 70 Cm. breiten Kieferbrett, das ganz

vorn Waffer gefättigt war und deshalb fehr fchwer

wurde. Hinter der Thür war Schlamm und Sand. Diefer

intereffante Gang blieb unberührt, und man kann ihn

noch fehen. Herr Baumeifter Franz Skfivänek verfprach,

noch weitere Nachforfchungen in diefem geheimen
Gang zu unterftützen. Offenbar gehörte diefer Gang
zu dem mittelalterlichen Befeftigungsfyftem der könig-

lichen befeftigten Stadt.

In diefem Theile der Stadt, in einem Garten neben
einem Meierhofe, ackerte man einen Schatz von böh-

mifchen Denaren aus dem erften Viertel des 12. Jahr-

hundertes (Otto, Bofivoj II. und Vladislav I (1110 bis

1125) aus. Er lag in einem Topfchen ohne Henkel und war

mit einem in einen Knopf auslaufenden Sturz gedeckt.

In den Gärten zwifchen tlcn Häufern 128 und 129
in der Vorftadt, wo jetzt eine ganze Reihe von neuen

Häufern fteht, grub man unter der Ackerkrume fehr

viele mittelalterliche Gefäße ohne Henkel und ohne

Glafur aus, auch viele Thierknochen, aber befonders

wichtige ganze und zerbrochene Kacheln ohne Glafur.

Auf cum [1 11 Ofenkacheln ficht man fünfblättrige Rofen,

gekreuzte Hämmer und Bergmannsfchlägel, auch Re-

liefe eines mit dem Finger zeigenden Jünglings.

Zwifchen den Haufcrn Nr. 130 und 131 wurde
neuerdings ein Stück Kachel mit dein ftädtifchen

Wappen (ein Thor und ober diefem ein Nachtwächter
ins Ilorn blafencl) und an der Chrudimer Straße ein

Stück Kachel mit dem Prag-Altftädter Wappen ge-

funden



Daraus ficht man, dafs im 15. Jahrhundert die

Hafnerwerkftätten, um einer Feuersgefahr in der Stadt

vorzubeugen, unterhalb der ftädtifchen Mauern und

Stadtgraben lagen.

Neben dem Dusi'k Theater fand der verewigte Se-

crctär und Gründer des Mufeumsvereines „Vcela"

Leopold Zelina ein altes bombenförmiges Gefäßchen

mit Nägelabdrücken auf der ganzen Oberflache.

Beim Herausfchaffen des Schuttes und Kieles aus

dem Garten hinter dem Hofe Nr. 133 in der Vorftadt

entdeckte man zwei Stücke von Bergkryftall, die in

der Zeitfchrift „Vesmfr" als zugefchlagene Pfeilfpitzen

befchrieben « urden.

Erft nach vielen Jahren (1892I wiederholte fleh

ein uralter Fund in dem Stadtumfange in der weiter

fortlaufenden Cäslauer Ringftraße „Koudelova tfida",

hinter dem Haufe Xr. 138. Unter den ftädtifchen

Wällen, in dem unberührten Urboden lagen ein hüb-

fches Feuerßeinmeff'er von 4/5 Cm Lange und alte

prähiftorifche Scherben mit eingemengtem Sand. Man
kann alfo mit Gewifsheit fagen, dafs die jetzige Stadt

auf einem prähißorifchen Fundplatze lieht.

In den oberen Schichten diefer Fundftätte lag

eine Gufiform aus feinem Sandftein. Man fleht in den-

felben eingravirte Ringe, welche auch Ausgußrinnen
haben. Stucke von Gußerz fand man wiederholt

im Garten bei dem Haufe Nr. 35 (Vorftadt), und im

Brunnen bei dem nahen Häuschen Nr. 36 hob man im

Schlamme des Bodens eine Steinaxt aus Amphi-
bolit. Dementgegen entdeckte man im Garten zwei

bleierne Siegel aus dem 14. Jahrhundert; auf einem
ließt man : S. IOHANNI-SAXÜXI und auf dem zweiten

ift ein Vogel abgebildet.

Wir werden nun wieder in die Koudelftraße

zurückkehren. Hinter der öftlichen Reihe von Meier-

höfen, befonders aber in den Baugründen des Haufes

Xr. 137 (Vorftadt) fand man fehr viele Menfchenfkelete,

dann eine Unzahl von Topfen und Krügen ohne Glafur.

1 tiefe Alterthümlichheiten flammen aus dem 14. bis

15 Jahrhundert, und man kann nach ihren Fundftellen

fchließen, dafs hier unter den Mauern der königlichen

Stadt kleinere vorftädtifche Wohnftätten waren. Das
Vorkommen fo vieler Skelete in einer Tiefe von kaum
50 Cm. iit räthfelhaft. In dem benachbarten Garten
bei Xr. 138 fand (ich auch ein Skelet nebft einer kleinen

Münze der Stadt Riga aus dem 16. Jahrhundert.

Mehrmals beim tiefen Umgraben fand Herr J. Vacata
hü r niedrige Schüffein mit Stürzen, und im Jahre 1876
in folchen kleinen Schüffelchen fechs Bracleaten und
einen Denar aus dem 13. Jahrhundert. Das Gefäß fleht

jetzt im Mufeum.
In den Feldern hinter diefem Garten fand man

viele Thaler aus der Zeit Rudolph II., befonders die

Thalcr, welche von Georg Satny von Oliwet in Kutten-

;
(1566— 1592) geprägt worden find.

Bei der Straße nach Philippshof und Zleb lag einft

das Hochgericht, man nennt fle heutzutage noch „usti-

nadel." Wenn ein Verurtheilter aus der Stadt auf den
Gerechtigkeitsort geführt wurde, fo läutete man in der

1 Otakarifchen Baftion bei dem Thore mit der
Glocke, die jetzt auf dem Kirchenthurm hangt. Als man
voriges Jahr die Straße nach Philippshof baute, fand

man auch Stücke von dem ehemaligen GrabmalZizka's,
das hierher nach gefchichtlichen (Duellen von dem

Obcrltcn Münzmeifter Wilhelm von Vfesovic im Jahre

1623 aus der Kirche gefchafft wurde und von welchem
Grabmal in dem Vcreinsmufeum ein Capital aus Sand-

ftein mit ausgehauenen utraquiftifchen Emblemen:
Unit, Kelch, Stern und Kreuz fleh befindet. Es ift nur

auf drei Seiten roh zugehauen, die vierte war vielleicht

der Wand zugewendet.

Hinter der Caferne bei der Jenikauer Straße

ackerte Herr Komberec eine 23-5 Cm. lange und 7 Cm.
breite Steinaxt (Pflugfchar?) aus Amphibolit-Schiefer

aus. Das Bohrloch ift 52 Cm. tief mit einem Durch-

meffer von 27 bis 2-9 Cm. Das Bahnende ift verhältnis-

mäßig kurz, während der Vordertheil vom Loche bis

zur Spitze 17 Cm. mifst. Diefe Steinaxt wiegt 1 Kg.

45 Dg. und gehurt zu den größten Steinwerkzeugen

aus unferem Kreife. Noch muß bemerkt werden, dafs

die meiften fteinernen Artefacte aus einem heimifelien

Geftcin gefertigt waren.

Bei dem Baue des Haufes Nr. 2 (Vorftadt) fand

man eine platte fteinerne Axt; wohl erftreckte fleh einft

eine große Anfiedlung auf den beiden Ufern des Baches

Brslenka; denn außer diefer traf ich noch deut-

liche Spuren einer folchen hinter der ehemaligen Mühle

bei dem ausgetrockneten Teiche Svornoft. Es waren

Gruben gefüllt mit punktirten Scherben, wie folche in

der befchriebenen neolitkifehen Station häufig gefunden

werden (Mitth. der k. k. Centr.-Comm. 1894).

Im Jahre 1894 wurden mit Hilfe der Staats-Sub-

vention hier weitere Nachforfchungen vorgenommen.
Von der großen unterirdifchen Hütte (LXIII 1,

kaum 22 M. gegen Often, erftreckte fleh eine 12— 1-5 M.

mächtige, 23 M. lange und 12 M. breite fchwarze

Schichte. Der Lehm brach fleh hier auf kleinere

Prismen und enthielt auch fehr viele Stücke von auf-

gebranntem Lehmbewurf. Faft in der Mitte bemerkte
man eine Grube, die mit einer fandigen Erde gefüllt

war und vielleicht jungem Datums ift.

An der weftlichen Ecke der alten Schichte, faft auf

dem Löß, ftand eine halbkugelige Schüffcl. Sie ift

fchwärzlich, ungleich, 4— 5 Cm. hoch und am Rande
14' 5 Cm. breit. Daneben lagen Rindviehzahne und ein

Gebifs einer Arvicola. Mit Scherben einer hübfeh orna-

mentirten weißen Schüffei fand man auch Zahne vom
Schwein und große Knochen vom Rind. Ueberall, wo
folche punktirte Gefäße conftatirt wurden, fand man
auch Feuerftein- und Hornftein-Splitter. Auch hier traf

man folche nebft hübfehen Mefferchen und Xuclei-.

Bei weiterer Nachgrabung kamen auch große
platte Steine zum Vorfchein. Auf dielen waren ficht-

liche Spuren vom Feuer zu erkennen, daneben lag ein

fechsfeitiger Mahlftein und ein Stück eines ftark aus

gewetzten Reibfteines. Scherben von großen Küchen-
gefäßen mit ftarken Henkeln waren hier abgeworfen

und zwifchen ihnen lag nicht weit von der halbkugeligen

Schüffei ein Bohrzapfen aus Amphibolit-Schiefer. Der-

felbe ift 19 Mm. lang im größeren Durchmeffer und

31 Cm. hoch.

In gleicher Tiefe fand man ein 43 Mm. langes und
18 Cm. langes Füßchen aus Thon. Unter der Ferfe

find drei parallele Furchen gezogen. Etwas ähnliches

erwähnt Jaroslav Palliardi aus der Znaimer neoli-

thifchen Anfiedlung.'

1 Casopis vlasteneckeho
bildung 4, Seite 133.

musejniho spulku olomuckcho. Nr, ;
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Weiter gegen Süden in der breiten LXVI. Grube
entdeckte ich viele fchwarze große Scherben, welche
auf ähnliche Art mit parallelen Reihen von Strichen

ornamentirt waren, wie die weißen zierlichen Gefäße
. ihnlich verziert find. Schon nahe dem Boden lag ein

fehr abgenutzter Hammer aus Amphibolit, der beider-

feits durch die Arbeit befchädigt und auch der Länge
nach gefprungen und wieder zugefchliffen worden ift.

Er ift nur 75 Mm. lang und 55 Mm. breit. Noch tiefer

fand ich einen knöchernen 78 Mm. langen und über der
Schärfe 29 Mm. breiten Meißel, welcher in diefer Station
nur feiten vorkommt. Häufiger find ganz ähnliche in

den fchweizerifchen Pfahlbauten bei Robenhaufen.
Diefe Anfiedlung beftand lang. Man entdeckte

hier im Skeletgrabe einen gefchweiften Becher mit
echtem Schnur-Ornament, dann entwickelten fich die Ge-
fäßformen bis in die keffelförmigen punktirten Gefäße
mit Seitenanfätzen, ja bis zu graphirten Töpfen und
Schüffein mit den fchief fchraffirten Dreiecken mit linfen-

artigen Eindrücken in den Winkeln, welches Ornament
fchon die Hallftätter Periode charakterifirt. Als weitere
Entwicklung des gefchweiften Bechers von preußifchem
Typus kann man die glockenförmigen Becher von der
Knzeluher Ziegelei anfehen, von welchen wir noch
reden wollen.

Der Brslenka-Bach mündet unweit der zweiten
Ziegelei in den Unterftädter Teich. In der genannten
Ziegelei fand man einigemale Knochen und Zähne
vom Pferde (Equus cabalus minor Woldr.), dem Ur
(Bos primigenius Boj.) und vom Nashorn (Rhynoceros
tychorhinus).

Hier beginnen fehr mächtige Schichten vom Löß,
in welchem man noch in zwei Ziegeleien arbeitet. In

der großem fand ich abermals Gruben mit Kohlen,
gut polirte Pfriemen, Aexte aus grünlichem Geftein

und Knochen vom Rind. Andere Gruben enthielten

wieder Knochen und Geweihftücke vom Hirfchen und
Reh. Nach anderen Beigaben gehören diefe Gruben
der neueren Zeit an. Das Wild kommt in unferen alten

Anfiedlungen häufiger in der La Tene-Zeit vor.

In den Anlagen von Vodranty fand man im Kies
1 nterfchenkeln vom Rhinoceros und auch ein Stück
hlauen Glafes (Moldavit?). Auf diefer Anhöhe unter
der Ackerkrume grub man große Gefäße zum Schmelzen

Noch vor einigen Jahren kam man hier auf Bau-
Heine; denn hier ftand im 14. Jahrhundertc die St.

Martins-Kirche.

In den Vodranten war ehemals der große Podhra-
dister Teich, der noch im 18. Jahrhundert mit

Waffer gefüllt war. In diefem Teiche lag als eine Infcl

tadt Caslau auf einem Gneißhügel, welcher
jetzt Hrädek genannt wird. Von diefer wichtigften

Fundftätti von Alterthümlichkeiten in drei befonderen
urde fchon auf andernortes gehandelt.

An dem Teiche kommt der Brslenka-Bach in ein

I hal unter der Mühle und macht dann einen
Umkreis um eine Halbinfel in der Ziegelei von Kose-
luliy (Loh erber), wo auch eine uralte Anfiedlung lag

Im Löß entdeckte man hier Spuren von Kohlen,
Knochen vom Rennthier, Nashorn, Mammulh und
Pf rd I >bei dii [i r diluvialen Spur von Menfchenthätig

fchichtet fich der neuere braune Lehm (ofi ka

und hui.
1 dii fem

\

\~ ii h aui dem Löß fand man gloi I - n

Bi 1 her von 1 othi r und brauner Farbe, eine mit

Zick-Zack verzierte rothe Schüflei und eine ansa limata,

ferner ein Krüglein von claffifchen Formen. Man muß
alfo diefen Lehm als alluvial betrachten und nicht

weiter als in den Anfang des erften Jahrtaufendes vor

Chrifti ftellen.

In diefer Ziegelei ftieß man wiederholt auf polirte

Aexte ohne Bohrloch, Knochenhefte, bronzene Nadeln,

graphitirte Schüffein und Töpfe der La Tene-Zeit;

auch Skelete ohne Beigaben wurden hier gefunden,

einmal auch in einem Afchenherde mit Scherben, die

mit Wellen-Ornament verziert waren. Befonders wichtig

ift ein eiferner Kelt.

Auf dem andern Ufer des Baches war einft eine

jüngere Anfiedlung noch vor der Gründung der Stadt.

Von hier flammen henkellofe Töpfe mit überfchlagenem

Rande und einer Furche für die Stürze; auch beinerne

Ringe, eiferne Meffer und Steigbügel waren da und
viel Kohle. Ich fetze diefe Fundftätte in das 10. oder

11. Jahrhundert.

Weiter den Bach verfolgend kommen wir zwifchen

die Gärten der Vorftadt Spital. Auf der Bauftelle bei

der Spiritus-Fabrik fand man eine romanifche 9 Cm.
hohe Glocke.

In der Nachbarfchaft wurde vor Jahren ein

großer Teich angelegt. Dabei ftieß man in Moorerde
auf viele Knochen vom Hirfchen und Rind, auch
fanden fich Gebiffe vom Hund (Canis intermedius

WoMr.) und viele verkohlte Nüffe. Unweit davon lagen

vier Pyramiden mit Löchern. Von diefem Teiche flammt
auch ein fchönes Hammerbeil aus grünlichfehwarzem

Geftein. Es ift unverfehrt, fehr lang und gehört unter die

fchönften Artefacle aus dem Caslauer Umkreife. Im
Eifenbahncinfchnitte entdeckte man drei Uftrinen mit

viel Afche und Scherben aus der Hallftädtcr Periode.

Unten fchon im Löß lag ein liegender Höcker, deffen

Skelet jetzt im Mufcum aufgeteilt ift. Der Schädel ill

dolichocephal (Index ceph. = 70'6), chamccaephal

(Index alt = 65-2); die Dolechocephalie ilt befonders

an der Stirnfeite ausgebildet. Das Geficht ift lang und
fchmal (Index facialis = 89'i).

Noch tiefer lag ein Stoßzahn vom Mammuth und
fein Ferfenbein.

Nicht weit davon bei der Zuckerfabrik ent-

deckten die Arbeiter heuer ein altes mit Steinen ein-

gefafstes Brünnlein, in welchem man auch Meißner

Grofchen aus dem 15. Jahrhundert fand.

Unterhalb des Ccntralkirehhofes gegen die Vor-

ftadt Kolebovsko kann man die alte Pragerftraße ver-

folgen, die im Jahre 1752 in neuer Richtung über dir

Vorftadt Budin gerade von Golc-Jenikau nach Kolin

geführt wurde.

Bei Budfn gefchahen die zuletzt genannten Funde;

überhaupt weifen die Ortsnamen Buda, Budin, Budy,

Budnany und Budeice (Hütten) gewöhnlich auf uralte

Anfiedlungen hin, die man meiftens auf dem anderen

Ufer findet (alte Orte wie: Buda-Peft, Budy-Säzawa,
Budy-Bürglitz u. f. w.).

Fundßätte in der Stadt.

Als der 1 Irädek noch Sitz eines Gauamtes war,

lebten die Leute auch auf dem entgegengefetzten

Hügel bei dei hi utigen I )ecanal-Kirchc, in welcher fich

noi li eine kleine romanifche Kirche aus dem 12. Jahr-
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hundert eingebaut findet. Hinter der Kirche (Nr. 194)

war im 16. Jahrhundert eine lateinifche Particular-

S< Iiule, und man fand beim Ueberbaue noch alte

lateinifche Infchriften an den Wanden.
Gleich am Anfange der Kirchengaffe fand ich

nach einem Regenguß ein Stück von einer Steinaxt,

und im Garten vor dem Häuschen Nr. 200 wurde
dir I Iälfte von einem hübfeh gearbeiteten Hammer-
heil gefunden. Seine Seiten find fehr gefchmackvoll
profilirt und bei dem gebrochenen Bohrloche fieht

man eine ausgehöhlte Kinne, wie es fchon auf den
metallenen Inftrumenten vorkommt.

Auf dem jetzigen Bauplatze Nr. 8 fanden die

Arbeiter viel Kohle, Ziegenhörner, hübfeh orna-

mentirte Kacheln, 1 Leuchter in Form eines Cylinders

und ein hübfehes Relief aus Alabafter.

Unten, faft fchon am Löfs, ftand ein fchwarz gra-

phitirtes Gefäß vom Hallftätter Typus.

Darauf kann man noch die bekannten matten
und glanzenden Yerzicrungsftreifen beobachten. YVahr-

fcheinlich lebten die Leute fchon um das Jahr 500 vor

Chrillo auf der Stelle der jetzigen Stadt.

Wie eine wahre Biene bewahrt der Verein „Vcela
Cäslavskä" in feinem Mufeum alle diefe Funde und
auch Kacheln mit bewaffneten Streitknechten und
böhmifchem Wappen vom Keller des Haufes Nr. 13,

vor welchem auch Spinnwirteln und Kohle tief im
Schotter begraben waren. Das häufige Vorfinden der

Spinnwirte] in der Stadt bezeugt die ganz gewöhnliche
Bedienung diefes Spinnwerkzeuges in unferen alten

Häuslichkeiten. Auch alte beinerne Schlittfchuhe 2 find

nicht immer fehr alten Datums; es leben noch Greife,

die darauf auf dem Eife und Schnee liefen.

Als man die Wafferleitung baute, fand man in

der Mitte des großen Platzes fehr viel Kohle, Afche,

ganze und zerbrochene Gefäße aus dem 15.— 16. Jahr-

hundert, befonders aber einen fchönen Griffvon einem
Meffer in Geftalt eines Pilgers. Eine Schüffei hatte in der

Wandung ein vom Töpfer gemachtes Loch zum Aus-
guß, und ein irdener Quirl war hohl und hatte viel-

leicht eine hölzerne Handhabe. Sehr viele Knochen
vom Rind und Schwein, dann viele Scherben und Bau-

fteine bezeugen, dafs man hier wohnte; und wirklich

liest man in den Stadtbüchern, dafs bei der großen
Feuersbrunft im Jahre 1522 hier fieben Häufer ein-

geäfchert wurden und dafs der Stadtrath unterfagte,

hier in künftigen Zeiten zu bauen.

Unter dem Ringplatze führen viele unterirdifche

Gänge; es waren Zufluchtsorte der Bürger. Jetzt find

diefe Gänge meiftens mit Waffer gefüllt. Bei dem Baue
der Knabenbürgerfchule grub man einige mittel-

alterliche Gefäße und Mahlfteine aus. Auch ein Herd
war dort in einem alten Keller.

Befonders viele Gefäße, Münzen aus dem 15. Jahr-

hundert und Skelete fand man im Jahre 1X65 auf dem

1 Ebenfolche mit Acanthusblättern fand man auf dein Hrädek.
- In Dcutfchbrud nannte man fic parnaglc.

Kauplatze der evangelifchen Kirche, wo im 14. Jahr-

hundert ein Minoritenklofter ftand. In der ftädtifchen

Mauer hinter diefer Kirche fanden die Knaben eine

fieinerne Büfte, die den römifchen Kaiferbüften ähnelt.

Sie ift aber vielleicht eine mittelalterliche Sculptur zur

Veranfchaulichung der Verachtung für einen Verräther,

wie man von folchen Begebenheiten auch in den

ftädtifchen Büchern liest.
1

In diefem Theile der Stadt kommen fehr oft

Funde von alten Kacheln und Töpfen vor; es beftanden

hier mehr Häufer als jetzt.

Den reichften Fund machte man im Garten des

Haufes Nr. 125, nächft der ftädtifchen Mauer.

Hier war unweit der Stadtmauer ein großer

Tüpferofen. Im Innern ftanden noch 8—15 Cm. hohe
unglafirte Töpfe mit horizontaler Furchen-* )rnamen-

tirung. Meiftens waren es Küchentöpfe mit und ohne
Henkel und Krüge. Was aber befonders wichtig

ift, man fieht am Boden einiger diefer Gefäße als

Boden- oder Töpferzeichen gevierte Kreife (an der

erften Stufe). Man fand hier auch verzierte Kacheln,

einen Stempel aus feinem Thon zum Formen phan-

taftifcher Thierfiguren (Drachen, Greifer). Diefe Form
hat oben eine Handhabe. Sehr hübfeh geformt find

4 bis 6 Cm. hohe Statuetten aus Thon. Faft alle fand

man ohne Kopf, dann fand man abgebrochene Köpfe;

einen mit einer Kopf-Bedeckung, die der Dogenmützc
nicht unähnlich erfcheint. Es waren vielleicht Heiligen-

bilder, und die Löcher unter der Figur zeigen, dafs fie

zum Aufftellen gemacht waren. Der fchöne Faltenwurf

und die hübfehen Proportionen diefer Figuren laffen auf

einen kunftfertigen Töpfer fchließen. Man fand mehr als

zwanzig diefer Statuetten; leider konnte man keine

weitere Nachforfchung machen, weil die andere Hälfte

des Töpferofens unter der Mauer bis in die Bojansgaffe

geht. Es wäre fehr paffend, in diefer ungepflafterten

Gaffe weitere Nachgrabungen zu machen; denn nach

allen Zeichen reichen diefe Denkmale bis in das

13. Jahrhundert, und wichtig ift die Conftatirung. dafs

die Töpferzeichen noch in diefer fortgefchrittenen Zeit

bei uns üblich waren. Zwifchen den Scherben war auch

eine bronzene Schnalle. Noch muß ich bemerken, dals

ähnliche Statuetten, wie die oben befchriebenen, auch

in der Umgebung vereinzelt vorkommen. Das belle

Beifpiel liefert das hübfehe Figürchen eines Mädchens
mit langem Zopfe und einem Herz in der Hand. Alle

diefe Statuetten find unglafirt und unten hohl zum
Auffetzen auf das Gefims eines Ofens oder zu einer

ähnlichen Verzierung.

Dies ift in der Kürze alles, was man binnen der

letzten 20 Jahre in der Stadt an Alterthümlichkeiten

vorfand und wasmeiltens entweder im Mufeum des

Vereines „Vcela Cäslavskä" oder in meiner Sammlung
aufbewahrt wird.

1 Dr. Sigmund Winter'. „Kulturni :
- I.
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Funde der Hallftattperiode aus Traunkirchen am Traunfee.

Von Dr. .1/. Much.

UFOLGE eines Berichtes des Confervators

Guflav G'öbel in Hallftatt wurden bei Gelegen-
heit der Einebnung der fogenannten Klette-

wiefe unmittelbar bei dem Orte Traunkirchen zürn

Theile zwifchen zwei Steinblöcken, zum Theile um fie

herum zerftreut, verfchiedene Gegenftände aus Bronze
und Eifen, Scherben von Thongefäßen fowie Knochen
von Menfchen und Thieren gefunden, welche vom
Eigenthümer des Grundftückes Adalbert Karobath
dem Landes-Mufeum in Linz gewidmet wurden.

Von der Mehrzahl der Funde hat Confervator
Göbel photographifche Aufnahmen gemacht und feinem

Berichte beigelegt; feither hatte der Cuftos des Linzer

Mufeums Confervator Straberger die Güte, die wich-

tigften Stücke felbft zur Beurtheilung zuzufenden.

Schon die vorläufige Anficht zeigte, dafs man
Funde aus der Hallftatt-Periode mit durchaus einheit-

lichem Charakter vor fich habe, wenngleich, wie fchon

Confervator Straberger in feinem Begleitfchreiben

richtig bemerkte, die Armringe eine der reinen Bronze-
zeit fich nähernde Ornamentirungsweife zeigen.

Die Gegenftände, welche im Bilde oder in Wirk-
lichkeit vorlagen, find folgende:

i. Eine ziemlich ftark verrottete, etwa 18 Cm. lange

Lanzenfpitze aus Eifen von einer Form wie fie auch in

Hallftatt vorkommt (Freiherr v. Sacken, Das Grabfeld

von Hallftatt, Taf. VII, Fig. i); doch läfst fich der in

I lallftatt fo häufige fcharfe Mittelgrat nicht wahrnehmen.
2. Ein eiferner Bügel mit einem Häkchen, vielleicht

Bruchftück einer Gürtelfchlicße (Freiherr v. Sacken,

a. a. ( ). Taf. XI, Fig. 8).

3. Ein Armring aus Bronze, in feinem Umriffe
jenem bei Freiherrn v. Sacken, a a. O. Taf. XVI, Fig. 9,

gleichend, doch ift die Verzierung infofern abweichend,
als bei dem Traunkirchncr Stücke auch die zwifchen den
fenkrechten Linienbändern freien Flachen durch fchräge

Linienbänder durchfehnitten werden, welche fich in

der Mitte kreuzen.

4. Ein Armring aus Bronze, der dem oben be-

zeichneten Hallftätter Ringe vollkommen gleicht.

5. Ein fchwächerer Armring aus Bronze, deffen

Y. rzierung einen Perlftab bildet.

6 Ein Armring aus Bronze mit Buckeln, zu ver-

hi 11 dem Armringe bei Freiherr v. Sinken, a. a. ().

I.ii XVI, Fig. 7.

7 Ein Bruchftück eines geriffelten Armringes aus

Bi - mze.

8. Ein kleines Bruchftück aus Bronze, deffen Be-
l< haffenheit fich aus dem Li< htbilde nicht genau 1 nl

nehmen läfst.

<j. Ein Schnallenring ohne Dom, der einzi

enftand, dei offenbar jungem Urfprunges und nur
durch einen Zufall zu den bi hei befchriebenen Funden

1 ift.

10. Ein maffivi ierter Ring von kreisrundem
Durchfchnitte und 67 Mm. Durchmeffer in 'lern zwei

kleinere Ringe von je 35 Mm. Durchmeffer eingehängt
find; er bildet eines jener technifchen Kunftftücke der

vorgefchichtlichcn Bronzegießer, durch welches der
größere und die in ihm hängenden kleineren Ringe in

einer Form und mittels eines Guffes (mit verlorner

Form) hergeftellt find. Im Hallftätter Grabfelde fanden

fich mehrere ähnliche Stucke mit zumeift unbekannter
Beftimmung (Freiherr v. Sacken, a. a. Ü. Taf. XII,

Fig. 11— 13), die fich auch bei dem vorliegenden Fund-
ftücke nicht ermitteln läfst.

11. Ein kleiner maffiver, in zwei Theile gebrochener
Ring, der wahrfcheinlich zu dem eben befchriebenen

Gegenftände gehört.

Fie

12. Eine der in Hallftatt fo häufigen Brillenfibeln

/•re/herr v. Sinken, a. a. (). Taf. XIII, Fig. 9).

13 und 14. Zwei gleiche kreisrunde Ringe aus

Bronze, von denen einer der Central-Commiffion vor-

lag, mit einem äußern Durchmeffer von nahezu 13 Cm.,
1 inem innern im Lichten von 7 Cm. und nahezu kreis-

rundem Querfchnitte, der durchfehnittlich 3 Cm. mifst;

das Gewicht erreicht bei dem einen 620 (dem in Fig. 1

abgebildeten) und 650 Gramm bei dem zweiten. Das
Ornament befteht auf der obern Seite aus vier Reihen

dreifacher concentrifcher Ringe (Würfelaugen) mit

einem Mittelpunkte, welche zwifchen vier aus Linien

gebildeten 1!. indem eingeordnet find, wodurch die

Oberfläche in vier Abfchnitte getheilt wird. Dort wo
ein dreifaches Würfelauge nicht mein' Platz finden
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konnte, ift nur ein zweifaches oder einfaches ange-

bracht. Die Unter- und Innenfeite hat kein Ornament.

Die Patina ift wie bei allen anderen Stücken eine

fchmutzig dunkelgrüne, feile, aber ftellenweife rauhe;

das Metall erfcheint theilweife ftark angegriffen.

Aehnliche Ringe wurden meines Wiffens in Hall-

ftatt nicht gefunden, wohl aber an anderen Orten, ja

man kann in den Mufeen viel größere Stücke fehen.

Sic find von hoher Bedeutung, nicht ihrer äußeren Er-

fcheinung, fondern ihrer Herftellung wegen, welche

Zeugnis gibt für eine hohe Vollendung des Bronze-

gußes in einer fo frühen Zeit, da wir ihr Alter nicht

unter das 5. vorchriftliche Jahrhundert fetzen können.

Die Ringe fcheinen nämlich maffiv zu fein, find es

aber nicht, fondern find über einen Kern aus Sandftein,

möglicherweife auch aus fehr feinem fandigen hart-

gebrannten Thon gegoffen. An einer Stelle ift der Ring

ein wenig verletzt und dort ift ein Einblick ins Innere

möglich. Das Metall liegt in einer anfeheinend gleich-

maßigen Dicke von kaum mehr als einem Millimeter

über dem Kern. Die Herftellung dürfte in der Weife
vor fich gegangen fein, dafs zuerft ein Ring aus Sand-

ftein oder gebranntem Thon angefertigt wurde, diefer

wurde fodann in der gewünfehten Starke mit einer

Wachsfchiehte überzogen. Alsdann brachte man die

beabfichtigten Verzierungen mittelft Einpreffen geeig-

neter Stempel an; dann wurde die Wachsfchiehte mit

einem Thonmantel umgeben, der alle Zeichnungen der

Wachsoberfläche in fich fozufagen als Negativ auf-

nahm.
Der Kern wurde durch vier kleine Eifcnftifte,

deren Refte in nahezu gleicher Entfernung von einander

noch als Roftflecken erkenbar find, im Thonmantel
feilgehalten und das Wachs vorfichtig ausgefchmolzen.

Dadurch entftand ein Hohlraum mit dem darin frei-

fchwebenden und nur durch die vier Eifenftiften ge-

haltenen Steinkern. Nun konnte der Guß nach voll-

ftändiger Austrocknung der Form und nach deren vor-

ausgegangener Erwärmung anftandslos vor fich gehen,

benöthigte aber wegen der Dünne des Hohlraumes und
der deshalb erforderlichen Leichtflüßigkeit des Metalles

und wegen fonftiger Vorfichten ein großes Maß von
Gefchicklichkeit und Erfahrung.

Es unterliegt keinem Zweifel, dafs gegen die Her-
ftellung mitteilt: Gußes fich manche Bedenken erheben,

insbefondere bereitet die Dünne des Gußes, beziehungs-
weise der fehr enge hohle Raum, welcher durch den
Guß auszufüllen war, eine Schwierigkeit, deren Be-
wältigung von dem Zeitalter, welchem der Ring an-

gehört, kaum erwartet werden kann.

Allein die metallurgifche Betriebfamkeit jener

Zeit bietet unferer Unterfuchung noch manche un-

gelöfte Fragen, und was die Kunftfertigkeit im Guße
betrifft, fo dürfen wir nur an die nordifchen Hänge-
becken aus Bronze denken.

Wollte man noch andere Herftellungsweifen in Be-
tracht ziehen, fo könnten nur das Treiben und der
chemifche Niederfchlag in Berückfichtigung genommen
werden.

Was das Treiben der Bronze betrifft, fo liefert uns
die Hallftatt-Periode viele und ausgezeichnete Belege
für die hohe Vollendung diefer Kunlt. insbefondere
finden wir im Grabfelde von Hallftatt felbft manche
Gegenstände diefer Art, deren Herftellungsweife noch

immer nicht in allen Theilen ihres Vorfichgehens völli"

aufgeklärt üb Immer jedoch find die getriebenen Arm-
ringe nicht gefchloffcn, fowie auch im ganzen Um-
fange der Innenfeite mehr oder weniger offen, wenn-
gleich die Ränder des Tragens wegen eingezogen find.

Da die beiden Ringe aus Traunkirchen auf allen

Seiten durchaus gefchloffen find, fo müßte man ein fehr

kunftvolles Vernieten oder das Vcrlöthen der Ränder
mit I lartloth vorausfetzen. Vom Vernieten zeigt fich

aber nicht die geringfte Spur und das Löthen war eine

jener Zeit unbekannte Kunft. Das Treiben des Metalles

über den Stein- oder Thonkern kann aber fchon des-

halb nicht in Anwendung gekommen fein, weil diefer

Kern nicht fo feft ift, dafs er fo lang andauerndes
Hämmern von allen Seiten aushielte, er wäre vielmehr
vor Vollendung der Arbeit in Trümmer gegangen.

Gegen das Treiben fpricht aber auch die Art der
Ausführung des Ornaments. Es ift beftimmt nicht

gravirt. Die Ringe der Würfelungen laufen fo ftreng

genau in fich zurück, alle äußeren, inneren und mitt-

leren Ringe find unter fich fo gleichmäßig groß, dafs

alle Ringe derfelben Größe nur mit dem nämlichen
Geräthe hergeftellt fein können. Gegen das Einfchlagen
mittelft Punzen fpricht alles, was gegen das Treiben
fpricht; ehe das Metall den Eindruck erhalten hätte,

wäre der Kern in eine brösliche Maffe verwandelt
worden, welche gegen die Hammerfchläge keine Wider-
lage hätte bilden können.

Auch die Befchaffenheit der Furchen des Orna-
ments unter dem Vergrößerungsglafe läfst auf das
Eindrücken derfelben in eine Wachsfchiehte fchließen.

Alle diefe Umftände fprechen auch gegen die

Herftellung der Ringe durch einen chemifchen Nieder-
fchlag.

Wir könnten uns den Vorgang bei demfelben
doch nur ähnlich wie bei dem heutigen galvanoplafti-

fchen Niederfchlage denken, alfo entweder auf dem
Stein- oder Thonkerne oder auf einer der Gießform
entfprechenden Matrize. Im erftern Falle bekäme man
nur einen Ring mit rauher Oberfläche, welche erft mit

der Feile und einem Polirwerkzeuge überarbeitet und
durch Hammer und Punze ihre Ornamente erhalten

müßte. Wir ftünden alfo derfelben Schwierigkeit gegen-
über, wie beim Treiben. Der Niederfchlag in einer

Matrize würde allerdings eine mit den Ornamenten
verfehene Oberfläche liefern, aber der Ring könnte
nur in zwei Theilen hergeftellt werden, welche eben
wieder über den Kern genietet oder gelöthet werden
mußten, wodurch übrigens ein fo dichter Anfchluß an
denfelben, wie er bei dem vorliegenden Fundftücke
beobachtet werden kann, gar nicht zu ermöglichen ift.

Was den Zweck der Ringe betrifft, fo waren fie

als Schmuck wegen ihres großen Umfanges kaum ge-
eignet, noch weniger aber ihrer leichten Gebrechlich-
keit wegen, weil der Steinkern bei dem großen Ge-
wichte fchon durch einen geringen Stoß oder noch
leichter durch einen Fall zerfpringen konnte. Es zeigen
fich auch keine Spuren von Abnützung, die fich

wenigftens durch eine gewiffe Glatte und beffere Pati-

nirung bemerkbar machen würden. Man könnte daher
nur an Weihegaben denken, die für die Ausftattung des
Grabes oder anderer Cultftättcn dienten. Dafür fpricht

auch die Stelle, wo die Verzierung angebracht ift,

welche deutlich die Abficht erkennen läfst, dafs die
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verzierte Seite des Ringes gefehen wird, wenn er liegt

und nicht fo fehr, wenn er am Arme getragen wird.

Es ift fehr wahrfcheinlich, dafs die Fundftelle eine

Gräberftätte in fich fchließt; weitere Forfchungen an

diefer Stelle dürften die entfprechenden Aufklärungen

bringen.

Bemerkungen zu dem vorßebenden Auf/atze von

Profcffor Ritter v. Rziha.

Ich habe den fogenannten Weihering näher unter-

fucht und anderweitig beurtheilen laffen und fpreche

meine Meinung dahin aus: I. Der Ring ift im Innern

aus kalk- und eifenhältigem Thon angefertigt, wie die

chemifche Unterfuchung bewiefen hat. 2. Chemifche

Niederfchläge von Legirungen find bekannt, und zwar

kennt man nach der einfehlägigen Literatur folche von

Meffing (Kupfer und Zink), Corvin, Nielle und Kupfer

und Silber. 3. Vor der Erfindung der gegenwärtigen

Galvanoplaftik (1839) w ufste man die dünnen Ueberzügc

an hölzernen Lanzenfpitzen und Schwertern, fo wie von

Thongefäßen, die fich in Paris befinden (Aegyptifche

Ausgrabungen aus der Zeit Napoleon I.) nicht zu

deuten, zur Zeit halt man fic für chemifchen Nieder-

fchlag. 4. Es fprechen alfo mehrere Momente für die

Möglichkeit, dafs der in Rede flehende Ring mit einem
chemifchen Niederfchläge umgeben fei, denn die vier

Stellen, welche Stifte andeuten, die zum Halten des

Ringes beim eventuellen Gießen nothwendig waren,

könnten auch beim Einhängen in das chemifche Bad
gedient haben, ebenfo kann auch die eifenfehüffige

Stelle an der Oberfläche des Thonringes dadurch
erklärt werden, dafs diefer Thonring vor der Procedur
des Niederfchlages oberflächlich gebrannt worden fei,

damit er fich im Bade nicht auflöfe. 5. Um der Sache
näher zu gehen, habe ich den Ring dem als Autorität

bekannten Galvonoplaftiker, Herrn Haas in Wien, vor-

gezeigt. Derfelbe ift der Meinung, dafs der Ring höchft

wahrscheinlich gegoffen fei. 6. Nach diefen Ergebniffen

befteht noch immer ein Zweifel über das Verfahren der

Herftellung des Ringes; ich muß mich jedoch nunmehr
felbft mehr auf die Seite des Gießens, als der Herftel-

lung durch Niederfchlag ftellen, beziehentlich eine

ganz beftimmte Meinung noch als ausftehend be-

zeichnen.

Die Kirchenbauten in der Bukowina.

Von Confervntor Karl A. Romßorfer.

V.

6. Die Grundform des fpät-byzantinifchen Gotteshaufes

in den unteren Donaulände) //.

Wie in Armenien und Georgien während der

kurzen Zeit ihrer Selbständigkeit hatte fich auch in den

Balkanländern und namentlich in den Donaufürften-

thümern in der Folgezeit aus dem fpät-byzantinifchen

Bauftyle ein neues Reis entwickelt, welches fich nach

und nach zu einem eigenartigen, in fich abgefchloffenen

und ftreng ernften Typus geftaltete.

Wir haben gefehen, wie diefe Länder, namentlich

die Moldau und Walachei, mit ihrer verhältnismäßig

dünnen und fluctuirenden Bevölkerung allen Zufällig-

keiten preisgegeben waren, bis fie nach Gründung der

Fürftenthümer in ein etwas ruhigeres Fahrwaffer ge-

riethen; wie fie auch dann nochfortwährend kriegerifche

und räuberifche Einfalle abzuwehren hatten und wie fie

trotzdem die nationale Selbständigkeit nicht zu

erringen vermochten.

So kam es denn erfl in fpäterer Zeit zur Gründung

von Städten, welche, oftmals wieder eingeäfchert,

eine größere Bedeutung lang nicht erhalten konnten.

Unter folchen Umftänden war ein Gedeihen

heimifcher Kunft undenkbar, und auch dann, als die

itlichen Verhältniffe fich mehr oder weniger

folidirten, mußte fich diefelbe, welche den

natürlichen Weg von Byzanz her genommen, auf einer

ganz andern Grundlage aufbauen, als in ihrer alten

reichen Heimat. Das Volk war ein anderes: ein dm. h

Wechfelfälle und Schickfalsfchlägi 1 rnfi undfurchtfam

ewordem ,
in fich gel 1 hrtes; das Land ein anderes:

es hatte rauheres Klima und war größtentheils uncul-

tivirt; die focialen Verhältniffe waren andere:

Gewerbe und Wohlftand fehlten; die politifchen

Verhältniffe waren andere: fortwährende Kriege

unter fteter Suzeränetät. Nur die Religion, die eben-

falls aus Conftantinopel ihre Verbreitung nahm, behielt

die alten Glaubensregeln und orthodoxen Formen hier

wie dort, heute wie ehedem.
So finden wir denn, dafs die erften Gotteshäufer,

mit nur einzelnen Ausnahmen, den befcheidenften An-
forderungen entfprechend, blos aus einem rechteckigen

Häuschen beftanden, wie das als älteftes geltende

Athanafius-Kirchlein in Bukareft (Biferica lui Bucur),

welchem fich mitunter eine fäulengetragene mit

primitiver Malerei oder einfachen Sculpturen verfehene

Vorhalle anfügte. Ein der achteckigen Kuppel byzan-

tinifcher Bauten nachgebildeter Dachthurm, fowie die

großen Kreuze auf demfelben und dem Dachfirfte, kenn-

zeichnen das Haus als Kirche.

Diefe Gotteshäufer genügen jedoch weder den

lithurgifchen Bcdürfniffen, noch dem fich regenden
Kunlllinne, und man bemüht fich bald mit Hilfe von
griechifchen und zinzarifchen 1 Baumciftern der byzan-

tinifchen Kunft in den armen Landen Eingang
zu verfchaffen. Freilich mußte von vornherein auf

Großartigkeit der Anlage und noch mehr auf eine

allgemeine reiche Ausftattung verzichtet werden. Pins

die Kuppelwölbung wollte man nicht miften, fic

' \ I „Dil Zinzaren als B llci mim] Vrchitekl id als Epi in

u Pchen I in. 11- vnii J. Scherr in Nr. 2 bis in 'Im' „Allg

KmiiII.iii 11. Nun /.,i. in - Wi.n und Berlin 1889. — Die Zinzaren, Rumuni,
1 odi ) M i' 1 do Wlai hen li iten ihre Abkunft \ n Mai edo angi in delten

ifchen Colonillen In 1
, wie die [talienei ziehen viele im So er auswärts,

im ganzen Orient, 1 übiigcns ind in überall .ml dci Balkanhalbinfel,

Griei Im nland .1. .
1 11

1 cut lefshaft.
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hauptfachlich als Mittelpunkt mußte den Sinn für das

Höhere documentiren, wahrend ficli die zur Verfugung

flehenden Koftbarkeiten in der Ikonoftafe concentriren

follten. Die Kirchen mußten zudem maffig angelegt

werden, um auch etwaigen Zerstörungen möglichft

Widerftand zu bieten. So verzichtete man in erfter

Linie völlig auf die Seitenfchiffe. An Stelle der Gal-

Fig. 15.

lerien für das weibliche Gefchlecht, welche auf diele

Art entfielen, fügte man dem Schiffe gegen Weften
einen eigenen Raum, den Weiberftand, an, welcher fich

gegen den Kuppelraum, dem fogenannten Männer-
(lande häufig mitteilt, auf zwei Harken Pfeilern ruhender

Bogenftellung öffnet. Zwifchen Männer- und Weiber-

ftand ift nicht feiten ein fchmaler, der Höhe nach

Fig. 16.

gewöhnlich untertheilter Raum eingefchoben, welcher
die Bodenftiege enthalt, und Kammern, in welch
letzteren die Koftbarkeiten aufbewahrt werden;
fiehc die Chriftihimmelfahrts-Kirche bei Jaffy, Putna,
Homora, Suczawitza 1

etc. Die Apfis ift halbkreis-

förmig, gewöhnlich etwas vorgefchoben, um Raum
für die Ikonoftafe und zwei aus der Mauer heraus-

gefchnittene Kammerchen zu gewinnen; das Quei

fchiff endlich wird, nach dein Vorbilde der im fechften

Jahrhundert unter Juftinian umgeftalteten Marien-

Kirche zu Bethlehem, durch halbrunde Seiten-

apfiden abgefchloffen, bzw. durch diefelben b

markirt, da fie nur wenig vortreten. So erlangt alfo der

Grundrifs, welcher ehedem nach außen zumeift rei t

angulär abfehloß, theilweife die Form eines Kreuzes,

von welchem drei Balken abgerundet erfcheinen. In

fpäterer Zeit erhalten die Seiten-Apfiden die flai

Segmentform, hie und da werden die Seitennifchenwohl

gar nur in der Mauerdicke ausgefpart. Diefe letztere

Anordnung findet fich bei St. Johann in Suczawa

(Fig. 15 und 16), fowie in der aus jüngfter Zeit (lam-

menden Kirche zu Pomarla in der oberen Moldau.

Nur feiten fehlen die Seiten-Apfiden oder bilden eine

im Grundriffe rechteckige flache Nifche, wie an der St.

Nicolaus-Kirche in Suczawa oder in Wolowetz; in dem
Kirchlein Zahaftria bei Putna liegen die halbkreis

förmigen Seiten-Apfiden merkwürdigerweife nicht in

der Mittelachfe der Vierung 1

.
- In einigen romani-

fchen Kirchen, wie bei St. Vigilius zu Morter in

Tyrol, 2 St. Maria am Capitol zu Cöln u. A. finden wir

ebenfalls das Ouerfchiff gleich der Altarnifche halb-

kreisförmig abgefchloffen; das Hauptfchiff ift hier je-

doch ungetheilt, abgefehen von anderen Verfchicden-

heiten der Kirchen in Anlage, Conftruction und

Detail.

Fall ausnahmslos erhebt fich über dem Männer-

ftande, der Vierung, eine fchöne in künftlicher Weife

gewölbte Kuppel mit Tambour und fchmalen Fenftern.

Der Weiberftand ift gewöhnlich mit einer flachen

Kuppel, die den Kirchen meift fpäter angefügte Vi >r

halle ebenfallsmit einer oder mehreren flachen Kuppeln

eingewölbt. Die wenigen Fenfter in den Apfiden und

Seitenwänden find fchmal und klein; fie erfchweren

derart, abgefehen davon dafs fie noch mit Eifenftäben

vergittert find, das gewaltthätige Findringen durch die-

felben, erregen im Befucher wohl das Gefühl der

Sicherheit, verleihen aber der Kirche eine grabesähn-

liche Düfterheit. An der Nord- als Wetterfeite fehlen

die Fenfter oft gänzlich. Die Thürme find durchu

fchmal und niedrig. Erft die Kirchen aus fpäterer und

neuefter Zeit, in Renaii'fance und Zopfformen gehalten,

erhalten größere Fenfter und genügende Helligkeit.

Dem Weiberftand ift in den meiften Fallen eine

Vorhalle angefügt, diefes „Anfügen" ift wortlich zu

nehmen. Die Vorhallen der hier zu betrachtenden

Kirchen lind nämlich in der Mehrzahl der Fälle erfl

nachträglich hinzugekommen, u. z. fowohl in Rumä-

nien als in der Bukowina. Deutlich erkennt man dies an

dem an der inneren Wand der Vorhalle herumlaufen-

den äußern Sockelgefimfe, der etwaigen Sockelver-

zierung oder dem Cordongefimfe, an den Riffen im

Mauerwerk, der Art der Mauerung, an der Wölbung und

den Details der Gefimfe. an Thüren und der gewöhnlich

größeren Fenfter u.f.w. Diesbezüglich mögen die Grund-

riffe der Kirchen in Woronetz (Fig. 17) und Sereth in

Betracht gezogen werden, fowie die dem heil. Johannes

gewidmete Kirche in Suczawa, insbefondere auch

die Klofter-Kirche Putna. In Homora und Moldawitza

Vgl. „Mittheilungcir*

XXI. X. F.

S. =78.

I I

\ g] mm. fe Grundrifsfkizzcn Wol vc\ Putn \\ \ iliingcn"

' Vgl. „MittheHungen" if , S 115— 117.
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ift die Vorhalle offen, in St. Johann in Suczawa (Fig. 15)

und Dragomirna apfidenartig polygonal. Die ehe-

maligen Klofter-Kirchen St. Ilie und Petroutz befitzen

bis heute keine Vorhalle. Seit Peter Rarefch legte man
die Vorhalle häufig fchon beim Bau der Kirche an, wie

in Dragomirna, Moldawitza, Homora. Eigenthiimlich

liegt die große Vorhalle der St. Georgs-Kirche in

während dieGalatz, und zwar hackenförmig angefügt

K
i
g . 17. (Woronctz.)

Kirche keine Laternenkuppel tragt, ift die Vorhalle
mit einer Kuppel gekrönt. Auch an der romanifchen
KathcdralKirchc zu Gurk (Kärnten) wurde die Vor-
halle erft fpäter durch Einfchließung eines Vorraumes
gebildet.

Die Kirchen befitzen ftcts einen, gewöhnlich
niedrigen, Glockenthurm, welcher mit wenigen Aus-
nahmen abfeits der Kirche errichtet ift. Bei St. Johann
in Suczawa (Fig. 15 und 16) liegt er knapp neben dem
Gotteshaufe und wurde deffen Dach (vielleicht erft bei

einer fpätern Erneuerung) mit dem Kirchcndache in

Verbindung gebracht; bei der Mirouc-Kirche in Su-

czawa, welche im übrigen, u. z. bezüglich der Grundrifs-

form, der Kuppehvölbung und den Details als typifches

einfaches Mufter gelten kann ift der Glockenthurm
füdlich, bei der in der Nähe der rumänifch-öfterreichi-

fchen Gränze (teilenden Kirche in Herza, wie bei der

Nicolaus-Kirche in Suczawa, weftlich angebaut.

Die griechifch-oricntalifchen Gotteshäufer, welchen
wir unfere Betrachtung widmen, haben fämmtlich nur

geringe Dimenfionen. In der Bukowina ift die Klofter-

kirche Putna wohl die größte, welche eine Gefammt-
länge von rund 38 M. befitzt, während das Schiff

11 '/
2
M. und inclufive der vortretenden Seiten-Apfiden

15 '/? M. breit ift. Welch bedeutender Unterfchied

in der Größe diefer Kirchen und früh-byzantinifchen

Baudenkmalen, welche von gewaltigen reichen

Hcrrfchern errichtet wurden! Die lichte Spannweite
der Kuppel der Sophien-Kirche beifpiels weife mißt über

32 M., die Scheitelhöhe 58 M. Die abgerundeten

Maße (teilen (ich ferner bei nachftehenden Bukowinaer
Kirchen folgendermaßen: Dragomirna 35'/2 M. Länge,
9'/

2
bis II M. Breite; die Kirche in Solka ift 33 M.

lang, 10 bis 13 M. breit; in Watra-Moldawitza an 33 M.
lang, 8'/

2
bis n 3

/4 M. breit; in Humora 28 M. lang, 872

bis 12 M. breit; in Suczawitza 28 M. lang und 7 bis

9*/2 M. breit; Miroutz-Kirche in Suczawa 28 M. lang,

10 bis 13 '/ä M. breit; Woronetz 25 M. lang, 7'/2 bis

10 l

/2 M. breit; St. Nicolaus in Suczawa 25 M. lang, 8 M.

breit; Arbora 23
'/2 M. lang, 8 3

/4
M. breit; VVolowetz

22
'/jj M. lang, 10% M. breit; Badeutz 21 M. lang,

8 1
/, bis 11 72

M. breit; endlich das Kirchlein St. Johann
in Suczawa 15 M. lang, 6 M. breit.

In kaum größeren Maßen bewegen fich auch alle

Kirchen von gleicher Anlage in Rumänien, und felbft

die aus früherer Zeit herrührende dreifchiffige Kathe-
drale zu Ani, dem armenifchen Palmyra, ift nur 32 M.
lang und 20 M. breit. Eine einzige Kirche in der

Bukowina aus frühefter Zeit, die ehemalige lateinifche

Klofter-Kirche in Radautz, zeigt eine (der Ani ähnliche)

dreifchiffige Hallenanlage wie die Franciscaner-Kirche

zu Halicz in Galizien. 1 Auch die Dimenfionen der

Radautzer Kirche mit rund 33 M. Länge (inclufive der

fpäter zugebauten Vorhalle) und an I27
z

M. Breite

find nicht bedeutend; die Haliczer Kirche ift gar nur

rund 21 M. lang und lö
'/2

M. breit.

1 Vgl. „Mitteilungen 11

1888, S. yj und Taf. zu S. -

il'Drlfetzung folgt.)

Ergebniffe archäologischer Forfchung aus dem füdlichen und
füd-öftlichen Böhmen.

Von Heinrich Kichly.

I. Umgebung von Budweis.

AS füdlicln Böhmen war, nach dem heutigen
Standi in gi i' hichtlicher Forfchung, von einigen

-^tfy
1 p ten Stationen bei Stiahlau abgefehen,

von der Sazava im Often ^u\ von der Mies -- in

dej Höhe von Pilfen gerechnet - im Werten, in der

jüngeren Steinzeit (neolithifche Periode) unbewohnt; es

ill /war nicht ausgefchloffen, dafs in der Folge noch
charakteriftifche Funde in Geftalt von Grabern und

Wohnftätten in diefem die Hallte des ganzen Landes
repräfentirenden Theile Böhmens gemacht werden,

aber gegenwärtig fehlen diefelben gänzlich. Da nun der

jüngeren Steinzeit in Böhmen, und fpeciell in der hier
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zu Rede kommenden Gegend, unmittelbar die Bronze-

Zeit gefolgt war, ift auch das Volk, deffen Anwefenheit

durch zahlreiche Hügelgräber im Südweften des Landes
außer jeden Zweifel geftellt wird, als Ureinwohnerfchaft

zu bezeichnen.

Die naheliegende Frage, weshalb das Volk der

Bronze-Zeit feine Wohnftätten gerade nur imSüdweften

und nicht auch jenfeits der Moldau im Südoften des

Landes aufgefchlagen und warum diefer Theil Böhmens
überhaupt erft in fpät-hiftorifcher Zeit befiedelt winde,

findet ihre Beantwortung auch darin, dafs die im-

wirthliche Befchaffenheit der Bodenverhältniffe, ins-

befondere ihre fumpfige Lage, welche heute noch in

zahlreichen Torfmooren und Teichen ihre Reprä-

fentanten findet, durchaus nicht verlockte. Dafs weiter

nach dem Often für Niederlaffungen geeignete

Strecken innerhalb des Landes lagen, dürfte dem
kommenden Menfchen der Bronze-Zeit wohl gar nicht

bekannt gewefen fein; die günftige und zufügende Be-

fchaffenheit des Südweftens, welcher in der Moldau
und den angränzenden verfumpften, damals faft un-

zutrittlichen Strecken eine natürliche Gränze fand,

und dem nicht fehr zahlreichen Volke übergroßen

Raum für Viehzucht, Jagd, Fifcherei und wohl auch

Ackerbau bot, auch nebftbei durch feinen Gold-

reichthum anzog und verlockte, waren wohl auch Ver-

anlaffung, dafs nach einem größeren Gebiete weder
gefucht noch getrachtet wurde.

Der Menfch fuchte und fucht auch heute noch für

feine Niederlaffungen fruchtbare und an fließenden Ge-

wäffern reiche, aber der Inundation und Verfumpfung

nicht unterworfene Gegenden auf, und wenn die Wahl
freifteht, fchlägt er feine neuen Wohnftätten am
liebften in einer Terrainlage auf, welche jener der

früheren Heimat am nächften kommt.
Das Volk der Bronze-Zeit war — foviel nach dem

heutigen Stande urgefchichtlicher Forfchung mit

größter Wahrfcheinlichkeit gefchloffen werden kann—
in zwei als Handelswege auch fernerhin ftark be-

tretenen Richtungen, welche die Verbindung mit dem
Süden aufrecht erhielten, nach Böhmen gekommen.

Finer von diefen Wegen war der Domazlicer

(Taus) Steig, welcher von den Ufern der Donau über

Domazlice, Mrchojedy, Radkovice, Tamachov, Neves-

tice, Kysice nach dem Plesivec führte.

Der zweite, der Linzer Steig, welcher wahr-

fcheinlich aus den Ringwallen auf der Hohe des Luften-

berges (Steyregg. Jahresbericht des Präfidenten der

Anthrop. Gefellfchaft in Wien 1890, Seite 5), alfo

ebenfalls von der Donau, in nicht näher bekannter

Richtung, über Freiftadt nach Plavnice, Na Hradci,

Holsovice, Zahäji, Kftenov, Nezdasov, Paseka und
Na Sträzi gleichfalls die Richtung — und zwar längs

des linken Ufers der Moldau — in die großartigen,

durch mehrere Depotfunde der Bronze-Zeit aus-

gezeichneten Wälle des Plesivec nahm. Hier mögen
fich beide Steige vereinigt und der Plesivec fchon

damals eine hervorragende Rolle gefpielt haben.

Alle fo eben angeführten Orte find als Fundftätten

von Depots der Bronze-Zeit bekannt und geben in

diefer Eigenfchaft in ganz klarer Weife die Richtung

der damals betretenen Handelswege an.

Da derartige Funde bekanntlich nur durch Zufall

gemacht werden und nicht wie Hügelgräber durch

ihre Geftalt, oder wie Wohnltätten durch die Farbe
der Ackerkrume an der Oberfläche erkenntlich lind,

ift es der bloße Zufall, welcher fie zu Tage fordert und
jedes noch fo emfige Suchen nach ihrem Vorhanden-
fein wäre verlorene Mühe.

Depotfunde find alfo für die Wiffenfchaft erft

dann von Intereffe, wenn fie bereits gemacht wurden,
fie in muthmaßlicher Richtung zu fliehen ift aber un-

möglich und es erübrigt alfo nur zum Nachweife prä-

hiftorifcher Verbindungen nach anderen Fundftellen

als Hügelgräbern, Wallburgen etc. auszugehen, welche,

wenn die in ihnen vorkommenden Fund-Objecte mit

der zu befUmmenden Periode gleichalterig find, die

fehlenden Depotfunde zum großen Theile erfetzen.

Aber auch folche Fundorte find oft fchwer zu er-

fragen oder durch fleißiges Suchen ausfindig zu machen
und da wären endlich noch als letztes Hilfsmittel be-

zeichnende Namen der Orte, Wald- und Feldfluren,

Berge u. d. in. von nicht zu unterfchätzender Be-

deutung, wenngleich auch fie erfahrungsgemäß fehr

oft nicht einhalten, was ihre vielverfprechenden Namen
verheißen.

Hügelgrab bei Homoly.

In den Sommermonaten diefes Jahres habe ich

mich bemüht in der fo eben angedeuteten und oft mit

beftem Erfolg betretenen Richtung thätig zu fein und

habe zu diefem Zwecke einen mehrwöchentlichen

Aufenthalt in der Stadt Budweis genommen.
Wie bereits früher angedeutet, führte in unmittel-

barer Nähe der Stadt Budweis ein vielbetretener

Handelsweg (der Linzer Steig) fchon in der Bronze-

Zeit und berührte im Weiten Holsovice, Na Hradci,

im Süden Plavnice. 1

Obzwar nun die beiden letztgenannten Punkte

ziemlich weit auseinanderliegen und bei der günftigen

Lage der der Inundation durch die Moldau nicht unter-

worfenen nächften Umgebung des Budweiser Beckens
angenommen werden darf, dafs diefelbe fchon in prä-

hiftorifcher Zeit ftark befiedelt war, fehlen doch -

außer den einer etwas Jüngern Culturperiode an-

gehörigen, an Plavnice unmittelbar anfchließenden

Hügelgräbern von Plava (Piaben), in denen aber doch

auch typifche Bronzezeit-Artefacte fehr zahlreich ver-

treten find — zu gewärtigende Zwifchenglieder.

Von typifchen Fundorten war in diefer Richtung

bis zur Stunde nichts bekannt; auch gelang es meiner

eifrigen Nachfrage nicht, prähiftorifche Ausbeute ver-

fprechende Fundorte in Erfahrung zu bringen; doch
erregte der i

1

/* St. S\V. von Budweis gelegene Ort

Homoly 1,

1 gleichbedeutend mit dem füdflavifchen

„Gon/iA") meine befondere Aufmerksamkeit, weshalb

ich mich an Ort und Stelle begab.

Nach längerem Herumfuchen conftatirte ich, etwa

500 Schritte in weftlicher Richtung vom Orte eine

natürliche Terrainerhebung und auf ihrem Scheitel-

punkte zahlreiche Bruchftücke von Freihandgefäßeu.

Diefe Entdeckung in Verbindung mit dem Namen
des Ortes und der auffallenden Geftaltung des

Scheitelpunktes diefes natürlichen Hügels waren Ver-

1 Richly llrinr. : „Die Bronzezeit in Böhmen".
2 l)r. Fr. Umlauf: „Gcographifches Namenbuch" Seile 90 ^Hummeln*

Eohmcn. Budweis, verdeutfeht aus cech: homoly, kegelförmig.

2 2*
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anlaffung, dafs ich fofort Taglöhner requirirte und die

Unterfuchung der verdächtigen Anhöhe ins Werk
fetzte.

Ehe ich jedoch zu der eigentlichen Grabung über-

sehe, möge hier noch etwas über die Situirung des in

Rede kommenden Hügelgrabes gefagt werden.

Nur 500 Schritte weftlich vom Orte Homoly be-

findet fich auf einer nach drei Seiten abfehüffigen

eine weite Ausficht gewahrenden natürlichen Terrain

erhebung eine künftliche Erdauffchüttung ; diefelbe er-

fcheint durch die öftere Ackerung theilweife abge-

flacht und, wie es den Anfchein hat, etwa zum dritten

Theile an der Oftfeite abfichtlich bis auf die Sohle ab-

getragen, weshalb fie von diefer Seite aus den Anblick

eines 2-5 M. hohen fteilen Feldraines gewährt.

Sowohl am Scheitelpunkte als an der Oftfeite in

der Ackerkrume am Fuße diefes Hügels, deffen einfüge

kreisrunde Geftalt bei genauer Befichtigung an der

erhaltenen Weftfeite fofort in die Augen fällt, fanden

lieh in afchiger und mit Kohle durchfetzter Erde zahl-

reiche Gefäßfeherben und Thierknochen, welche auf

die Anwefenheit des Menfchen an diefen Stellen fchon

in fruh-prähiftorifcher Zeit fchließen ließen. Der Durch-

meffer des künftlich errichteten Hügels mag feinerzeit

an 70 Schritte, feine Höhe etwa 3 M. betragen haben.

Bei der nach eingeholter Bewilligung der Eigenthümer

an der Oftfeite vorgenommenen Verfuchsgrabung,

Hießen die Arbeiter bereits in einer Entfernung von
-

5 M. am Fußpunkte und an der vermuthlichermaßen

abfichtlich abgetragenen Oftfeite des Hügels, auf

große wohlgefügte Steine, welche fich fpäter als Be-

ftandtheile des mächtigen Steinkerns erwiefen. Ueber
dem Steinkern lagen fchon in der Rafendecke zahl-

reiche Gefaßfeherben und Thierknochen.

Soviel fchon bei der heutigen Grabung feftgeftellt

werden konnte, fo befand lieh über'm Steinkern

20 Cm. Rafenerde (Scheitel); diefer folgte eine

Schichte Sand (30 Cm.); diefer eine folche von feftge-

ftampftem Lehm (50—60 Cm.); dann kam feiner

fcharfer Flufsfand (20 Cm.); unter diefem der Stein-

kern, welcher wieder der eigentlichen Grabesfchichtc

auflag. Wie fich bei fortgefetzter Grabung zeigte, war

der regelmäßig gefchichtete Steinkern zum größten

I hi ile aus bedeutenden, oft mehrere Centner fchweren,

vom Waffer geglätteten Rollfteinen hergeftellt und

lagen die größten davon zu unterft (Sohle), ihnen

folgten dann kleinere, feiten jedoch Bruch- und Klaub-

fleine.

Es ifl gewifs, dafs fall alle Steine diefes Grab-

hügels aus dem Flufsbette der 15 Km. entfernten

Moldau mühfam hierher gefchleppt wurden; unter

ihnen befand fich auch ein ganz abgerundeter Stein

von regelmäßig elliptifcher Form mit dem Durchmeffer

von etwa 50 und 35 Cm. (Fig. 1). Seine Oberfläche

war ganz rauh und machte den Eindruck eines von

fchenhänden zugerichteten Objectes. Einzelne

Steine waren auch mit einem weißen falpeterartigcn

Anflug theilweife bedeckt. An dir Weftfeite wurde
hinter dem Steinkern eine ['S

M. Harke, mit Scherben
und Knochenfragmenten nebft Kohle und Afche durch-

fetzte feh ! .ehmfi hi' hte bloßgeli gt
Meine Grabung in dem Hügelgrabe von Homoly

wurde mit einei Unterbrechung durch acht Tage
fortgefetzt und nachdem der Steinkern nach allen

Richtungen bloßgelegt und abgetragen worden war

und kein Grund zu einer weiteren, keine Refultate mehr
verheißenden Forfchung vorlag, wurde die Arbeit ein-

geftellt. Im Ganzen hatte eine Erd- und Steinbewegung
von 100 Cub.-M. ftattgefunden.

Da die Durchforfchung des Hügelgrabes bei

Homoly, wie bereits erwähnt, an der fcheinbar ab-

fichtlich bis an die Sohle abgetragenen Oftfeite be-

gonnen wurde, erfolgte feine weitere Eröffnung in

einer nicht ganz normalen Weife und können alfo erft

an diefer Stelle die gemachten Funde angeführt

werden.

Die bei weitem größte Zahl von Gefaßfeherben

wurde, wie fchon angedeutet, am Scheitelpunkte und
an der zunächft gelegenen Bofchung, dann am Fuß-
punkte in der Ackerkrume gefunden. Sie waren durch-

aus mit Kohle, Afche und zahlreichen Thierknochen
durchfetzt; an Artefacten fand fich am Scheitelpunkte:

eine eiferne Lanzen- oder eigentlich größere Pfeilfpitze

und ein fehr fchöner wohlerhaltencr Knochenmeißel. 1

Am Fußpunkte: ein unbearbeitetes Fcucrlteinfragmcnt.

Die nicht zufammengehörigen Thongefäßftücke
waren durchaus von freier Hand hergeftellt und aus

dem roheften bis zum feinften Material in entfpre-

chender Ausführung gebildet.

In den folgenden früher angedeuteten Schichten,

fowie innerhalb des nördlich fituirten größeren, mit

dem nach der Südfeite gelegenen verbundenen und
durch einen einzigen Bau hergeftellten kleineren

Steinkern, fanden fich zahlreiche, in einem Falle auch
den am Scheitelpunkt gefundenen zugehörige, in.

vielen anderen fallen in den Ornamenten und dem
Material analoge Gefäßfeherben, woraus auf ihr gleich-

zeitiges Hineinlegen gefchloffen werden kann. Da-
zwifchen lagen auch zahlreiche Thierknochen, die

Röhrenknochen gefpalten und insgefammt in kleinere

Stücke zcrtheilt. Innerhalb des größeren Steinkernes

fanden fich weiters: der Kopf einer Bronze-Nadel; ein

größeres durch die große! [itze zufammengefchmolzenes
Bronze-Objecl: (vielleicht eine Fibel oder ein Armring);

' l>i .1/. Mit h Kunilhiftorifchei „Atlas" Tafel Xlt. Fig, 13 volll n
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beide von fehr harter und zinnreicher Bronze; das

Fragment einer fein geglätteten Knochennadel und

ein glattes mit zwei Linien ornamentirtes Bruchftück

eines unbekannten Knochenartefa6r.es; Bruchftück

einer Bronzedolchklinge I Fig. 2).

Auch in der unterften, dem todten Grund auf-

liegenden und vom Steinkern gedeckten eigentlichen

fchwarzen und fetten Grabesfchichtc wurden einige

den übrigen analoge Gefäßfeherben nebft Thier-

knochen — darunter der Zahn von einem Schwein

und Rind — gefunden.

Wie fchon erwähnt, beftand der Steinkern aus

zwei Abtheilungen, welche durch eine muldenförmige

Vertiefung ohne jegliche Culturfchichtc an der Ober-

fläche gefchieden waren und folchergeftalt zwei im

Baue zwar gleichzeitige und zufammenhängende,

dem Inhalte aber nach fehr verfchiedene Theile ein

und desfelben Grabes vorftellten.

Der bedeuend kleinere füdlich gelegene Stein-

kern unterfchied fich nämlich namentlich dadurch von

dem größeren nördlich fituirten, dafs er außer zwei

Gefäßfeherben gar keine Beigaben und auch keine

Knochen enthielt und ftatt auf Lehm nur auf feinen

Sand gebettet war. Unter ihm befand fich eine mit

Kohle und Afche gefüllte muldenförmige Vertiefung,

alfo der eigentliche Leichenverbrennungsplatz mit

zwei Gefäßfeherben und ebenfovielen Stückchen Rö-

thel; derfelbe war auch noch mit mehreren in der

Farbe wechfelnden dünnen Schichten feinen Sandes

bedeckt. Ihnen folgte dann die eigentliche durch ge-

fchickt übereinander gelegte Steine gebildete Wölbung,
auf welcher wieder der Steinkern lag.

Die Art des Vorganges beim Aufbaue des Hügel-

grabes von Homoly und die durch die fyftematifch

geleitete Durchforfchung desfelben erzielten Refultate

und aus beiden erzielten Schlußfolgerungen wären
etwa folgende:

Der natürliche Hügel im Weften des gegen-

wartigen Ortes Homoly, welcher fchon urfprünglich

der nächften Umgebung dominirte und eine weite

Ausficht gewährte, wurde in einem Umfange von etwa

200 Schritten theilweife geebnet und unmittelbar

neben dem Centralpunkte diefer Kreisfläche, welche in

der Mitte o 5 M. unter das umgebende Terrain in der

ganzen Ausdehnung des zu errichtenden Steinkernes

vertieft wurde, noch eine muldenförmige 0'5 M. tiefe

und etwa 15 M. im Durchmeffer habende Grube in

den Naturboden ausgehöhlt und über und neben ihr

der Scheiterhaufen errichtet. Auf ihn wurde der Leich-

nam gelegt und gänzlich verbrannt.

Durch die Todten- und feine Holzafche wurde

nicht nur die muldenförmige Vertiefung gänzlich

ausgefüllt, fondern auch der ganze Verbrennungs-

platz mit einer dünnen Kohlen- und Afchen-

fchichte bedeckt 1 und unterhalb des Steinkernes mit

fehr feinem Sand befchüttet.

Zur Errichtung des mächtigen, 11 M. langen (NS.),

4 M. breiten (OW.) und 2-5 M. hohen, durch eine

muldenförmige — keine Kohlenfchichte enthaltende—
Verfenkung in zwei Abtheilungen getrennten Stein-

kernes, welcher über dem Leichenbrand gewölbt und

noch bei der Grabung erhalten war, wurden vorerft

1 Vini dein Vorhandenfein diefer Schichte halte ich mich durch Tief

grabungen an mehreren Stellen genau überzeugt.

(an der Sohle) große (bis 3 MCt. fchwere) Steine regel-

mäßig gelegt, auf der Brandftätte kleinere Ali

theilung des Steinkernes — mit Sand, auf der benach-
barten größeren Abtheilung des Steinkernes, mit

Lehm verbunden.

Sein in wahrend ihr erlten Steinlegung mag über
dem größeren in nördlicher Richtung gelegenen Stein-

kern der Leichenfchmaus begonnen, und eilt nach ge-

fchehener Errichtung des ganzen Hügelgrabes beendet
worden fein.

Zu diefem Refultate gelangte ich ganz felbftver-

ftändlich aus dem Vorhandenfein zahlreicher ge-

fpaltener Thierknochen, mit denen der ganze Hügel
reichlich durchfetzt war; auch ift es wahrfcheinlich,

daß keine ganzen Gefäße, fondern nur Bruchftückc
— wohl zumZcichen derTraucr — wahrend Errichtung
des Grabhügels hineingeworfen wurden.

Nach Vollendung des ganzen elliptifchen Stein-

kernes wurde derfelbe über der Brandllelle mit Sand
und Erde, über dem größeren Theile aber vorerft mit

einer Schichte feinen fcharfen Flufsfandes, dann mit

einer gegen Weften bis 1 M. mächtigen Lehmfchichte.
hierauf aber mit feinem Sand und endlich mit Erde-

bedeckt.

Alle diefe Schichten enthielten gleich dem Stein-

kern reichliche Spuren des fortdauernden Leichen-
fchmaufes, welcher nach Errichtung des Hügelgrabes
— am Scheitelpunkte —

r ci'ft recht" fortgefetzt

wurde; denn hier fanden fich in der Rafendecke und
an der Böfchungsfeite die meiften Gefäßfeherben, ge-

fpaltencn Thierknochen nebft Kohle und Afche.

Während Errichtung des Steinkernes gelangten

auch die Grabesbeigaben in denfelben, möglicherweifc

in eigens zu diefem Zwecke errichtete Steinkammern,
von denen jedoch — mit Ausnahme von hie und da
vorkommenden flachen Steinen — nichts mehr nach-

gewiefen werden konnte.

Auch ift es nicht unmöglich, dafs einzelne Gefäße
bei erfolgter Beifetzung ganz waren, doch glückte es

bis zur Stunde nicht, zufammengehörige Bruchftückc

in genügender Anzahl aneinanderzufügen.

Nach den vorhandenen Knochenreften gelangten

bei dem Leichenfchmaufe zur Verfpeifung:

Zwei Schweine, darunter eines — infofern nach
den vorhandenen Zähnen gefchloffen werden darf -

fehr alt; beide ftark.

Ein Rind von mittlerer Größe.

An Thierknochen wurden weiters gefunden

:

Zwei Hirfchzähne von einem fehr alten Exemplar;
Eine riefige Bärenklaue

;

Die Hälfte des Unterkieferknochens von einem
Reh

;

Das Knochenfragment — Röhrenknochen - von
einem kleinen Vogel — Droffel u. dgl. —

Zum Schluße kann ich es nicht unterlaffen auf die

ungewöhnliche Form des Hügelgrabes von Homoly
nochmals zurückzukommen.

Es ift nämlich fchon bemerkt worden, dafs die an

dem größten Theile der Peripherie deutlich erfichtliche

Auffchüttung an der dem Orte Homoly zugekehrten
Seite fehlte, und der Steinkern am Fußpunkte, alfo

2 • 5 M. unter dem Scheitel bereits in einer Entfernung
von 0-5 M. bloßgelegt wurde.
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Ware der ganze Hügel intact und fo geformt ge-

wefen, wie ich ihn mir urfprünglich vorftelle, fo hätte

der Steinkern erft in einer Entfernung von etwa

30 Schritten erreicht werden können.

Obzwar nun in der Ortsgemeinde Homoly felbft

die alteften Leute fich nicht einmal einer Tradition zu

erinnern wiffen, dafs eine Abgrabung oder Abfuhr

eines Theiles des Hügelgrabes ftattgefunden hätte,

fondcrn nur angeben, dafs vor etwa 30 Jahren noch der

Fundort mit Birkengeftrüppen beftanden gewefen und

erft nach Entfernung derfelben in Cultur genommen
wurde, habe ich mich dennoch der Anficht zugeneigt

um nicht einem ganz abnormen Baue diefes Grab-

hügels das Wort zu reden — dafs der fehlende Theil

desfelben, allenfalls fchon vor fehr langer, nicht mehr

erinnerlicher Zeit, vielleicht zum Baue der Wohn- und

Wirthfchaftsgebäude in Homoly verwendet wurde.

Nun kann ich aber am Schluffe meines Berichtes

über das in Rede itehende Hügelgrab die Vermuthung

nicht unterdrücken, dafs die Möglichkeit durchaus

nicht ausgefchloffen erfcheint, dafs befagtes Grab in

den fchon vorhandenen natürlichen Hügel ausgehöhlt,

mit dem Steinkern verfehen und in der vorbe-

fchriebenen Weife aufgefchüttet wurde. Ganz ver-

läfsliche Daten ließen fich in cliefer Richtung nur durch

gänzliche Abgrabung des ganzen Hügels beibringen.

Von Intereffe dürfte es endlich fein, dafs die Ein-

wohner von Homoly bis vor kurzer Zeit die Sonnen-

wendefeier auf dem Scheitelpunkte des gedachten

Grabhügels begingen und dazu gerade die beiden

Höhenpunkte der beiden Steinkerne wählten.

Ein neuerlicher Beweis, wie lang fich Traditionen

erhalten und von Gefchlecht auf Gefchlecht vererben!

Meine Grabung in dem Hügelgrabe bei Homoly

und die wiederholte Nachfrage nach allenfalls ge-

fundenen Alterthums-ObjerJten oder nach dem Vorhan-

handenfein von Fundftellen bei den Ortseinwohnern,

war Veranlaffung, dafs ich von dem Häusler Jacob

Stepanek auf die Spur einer weiteren Fundftatte und

zwar am weltlichen Ende des Ortes felbft geleitet

wurde.

Hier befindet fich nämlich ein kleinerer, der Ge-

meinde gehöriger Grundcomplex, welcher als Weide-

platz benutzt und von zwei Wegen gekreuzt wird und

nur einige Hundert Quadratmeter Flächeninhalt be-

fitzt.

Als der genannte Häusler an diefer Stelle behufs

Gewinnung fruchtbarer fchwarzer Dammerde eine Ab-

grabung vornahm, ftieß er unmittelbar unter der Rafen-

decke auf eine größere Anzahl abfichtlich und in einer

gewiffen Ordnung gelegter Steine, welche auf diefer

Still,' nie vorzukommen pflegen und unter ihnen auf ein

irdenes Gefäß, welches mit halbverbrannten Knochen

und Afche gefüllt war.

Der Finder vermeinte eine heimlich vergrabene

Kindesleiche vor fich zu haben, zerfchlug den Topf

und verdiente feinen Inhalt.

[1 h ließ neben der Fundftelle nai hgraben und

fand unter einer an 30 Cm. betragenden Kafendecke in

einen Halbkreis gelegte Steine, welche in Gcftalt

, iner Pflafti rung n - [mäßig geordnel waren. Unter

ihnen befand fich eine an 80 Cm. Harke, mit Kohlen

ducken und einzelnen Gefäßfeherben gemifchte Saud

fchichte, in der auch ein wi iß [1 brannter Knochen vor-

kam. Die Steinlage war an 40 Cm. mächtig und bereits

ftark in Unordnung gerathen.

Einer der gefundenen Scherben ift ziemlich gut

gebrannt und ftammt, gleich dem folgenden, von einem
Freihandgefäß, ift außen ziegelroth und mit einem durch
Fingereindrücke ornamentirten Wulft verfehen; der

andere ift fchwarz und beiderfeits geglättet

Ich glaube die vorliegenden Fundftätten, deren

genauere Durchforfchung auf fpätere Zeiten verlegt

werden mußte, als Urnenfeld bezeichnen zu follen,

über welches derzeit freilich keine genaueren Daten
beigebracht werden können.

Auch auf dem in der Mitte des Ortes befindlichen

Gemeindeplatze wurde eine erfolglofe Verfuchs-

grabung vorgenommen; ebenfo an der Oftfeite, an

einem als Fundftelle bezeichneten Orte, jedoch nur

mittelalterliche Scherben unter einer fetten Lehm-
fchichte zu Tage gefördert.

Neben dem fogenannten „Heidenbrunnen" in-

mitten des Ortes wurde von den Ortsinfaffen auf das

häufige Vorkommen von Gefäßfeherben hingewiefen;

eine Grabung an diefer Stelle war jedoch nicht ftatt-

haft.

Die Unterfuchung zweier hügelartigcr Terrain-

wellen auf dem Felde des Herrn Prohäzka ergab eben-

falls keine Refultate.

Wallburg „Hradistf" bei Trisov.

(Krumau, i3/4 St. St. N.)

Ocftlich von der Gemeinde Trisov befchreibt die

hier vorbeifließende Moldau einen weiten Bogen und

nimmt im Welten den Kremfer Bach auf.

Nähert man fich diefer, zum Theile fchon durch

die Natur felbft für Anlage eines feften Platzes ge-

fchaffenenLage von dem Orte Trisov, fo gelangt man an

zwei mächtige, zum Theile aus Steinen, meift aber aus

Lehm und Sand aufgebaute, an der Außenfeite 4, an

der Innenfeite 2 M. hohe, an der Sohle 1 5 bis

42 Schritte breite, 5—600 Schritte lange und etwa

50 Schritte von einander entfernte Doppelwälle.

An der etwas abfehüßigen leicht zutrittlichen

Nordfeite befindet fich der durch zwei Querwällc ge-

fchützte alte Eingang.

An der Südfeite nähern fich beide Wälle einander

auf 25 Schritte und endigen an dem faft fenkrechten,

an 100 M. hohen Abfturz der Moldau.

Zwifchen beiden Wällen befinden fich über

hundert ackerbeetförmige, 5 Schritte breite und 05 M.

hohe Auffchüttungen, welche jedoch des aus grobem
Schotter beftehenden ganz unproduktiven Hodens

wegen nie dem Ackerbau gedient haben konnten.

Nachgrabungen ergaben nur todtes Geftein; ihr

. igentlicher Zweck ift mir unbekannt. Eine vielhundert-

jährige Linde lieht mitten unter ihnen.

An der Nord- und Südfeite folgen die Wälle,

wenn auch nur theilweife erhalten, doch fall überall

kenntlich, dem Laufe der Moldau einer-, jenem des

Kremfer Baches anderfeits und fchließen im Ollen bis

dahin immer die hohen und Heilen Ufer beider Ge-

wäffer begleitend dem Maidftein gerade gegenüber,

mit einem mächtigen, wohlerhaltenen Walle ab; hier

befindet fich auch der zweite beiderfeits durch hohe
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Walle gefchützte — hohlwegartige lehr enge Ein-

gang.
Die ganze „Hradiste" oder „Na Hradisfatech"

genannte Befeftigung ift mit fruchtbaren, der Orts-

gemeinde Tn'sov gehörigen Ackergründen bedeckt

und dürfte bei einer durchfehnittlichen Breite von
500—600 Schritten, eine Längsausdehnung von an-

nähernd 1000 Schritten befitzen und demgemäß ein

Flächenmaß von etwa 50 Joch vor der eingangs ge-

dachten, von der Moldau umfloffenen Terrainlage ein-

fchließen.

Die Culturfchichte ift allenthalben kenntlich,

fcheint aber nicht tiefer als die Ackerkrume zu

reichen; ich fand in ihr zahlreiche Bruchftücke von
Graphitgefäßen, insgefammt auf der Drehfeheibe her-

geftellt; manche davon waren mit fenkrecht ange-

ordneten erhabenen Parallelftrichen fehr regelmäßig
geziert und vom Feuer geröthet Ganz analoge
Scherben finden fich auch auf dem Hradiste bei

Stradonic.

Nach diefen Funden dürfte dem „Hradiste" bei

Tfisov kein hohes Alter zukommen.
Ein von mir unternommener Ausflug nach dem

füdlich von Budweis gelegenen Kaplic hatte nicht den
erwarteten Erfolg.

Die Spuren des Linzer Steiges verlieren fich be-

kanntlich bei Freiftadt einer- und bei Plavnice ander-

feits; eine diefe beiden — als Fundftätten der

Bronze-Zeit bekannten — Orte verbindende Zwifchen-
ftation und die durch fie angedeutete weitere Richtung
diefes Steiges find bis zur Stunde unbekannt. 1

Ich vermuthete auf dem öftlich von Kaplic ge-

legenen 774 M. hohen und fteilen Berge, welcher
den bezeichnenden Namen Hradiste führt, eine Ver-

fchanzung aus prähiftorifcher Zeit; fand zwar eine zur

Anlage eines feften Platzes fehr geeignete Lage, aber

weder eine Verfchanzung, noch Spuren der Anwefen-
heit des vorgefchichtlichen Menfchen.

Bei diefer Gelegenheit befuchte ich auch die be-

kannten Hügelgräber von Plava (Piaben); diefelben

find überall an- und auf-, aber nie fyftematifch durch-

gegraben; durch eine abermals aufgenommene und
fachgemäß geleitete Forfchung in den freilich nur noch
theilweife vorhandenen Grabhügeln würden gewifs

nicht unwefentliche R.efultate erzielt werden, aber
die angewendete Mühe wahrfcheinlich nicht lohnen.

Von der Halteftelle Petrikov aus habe ich den
etwa zwei Wegftunden in weltlicher Richtung ge-

legenen Ort Hrädek befucht, um die mir feinerzeit in

der Nähe fignalifirten Hügelgräber zu unterfuchen.

Ich fand hier wohl die Spuren der auf einem
kegelförmigen Hügel einftens geftandenen mittel-

alterlichen Befeftigung, welcher der anfchließende Ort
feinen Namen verdanken dürfte, aber trotz ange-

wendeter Mühe keine Hügelgräber.

Auch den Fundort des Depotfundes „Na Hradci"

(Hradcen) öftlich von Budweis, habe ich befucht und
in Augenfchein genommen.

Die hier gefundenen Bronzefachen (2 Kelte) lagen

unter Steinen, auf einem weltlich unmittelbar hinter

einem Bauernhofe befindlichen naturlichen Hügel, und

1 Das füdöftlich gelegene, als Fundort eines Depots bezeichnete Bfezi

erfeheint nach meinen heutigen Vermuthungen als nicht genügend verbürgt und
dürfte der Fund anderswohin zu verlegen fein.

wurden zufällig durch einen Knaben der hier Steine

grub, zu Tage gefordert.

Einige hundert Schritte vom Fundorte wurde
neuerdings eine Pfeilfpitze aus Bronze gefunden, und

durfte gleich einem reich patinirten. nie im Gebrauche

gewefenen Leiftenkelt, welcher fich im Befitze des

Herrn Rozanek jun. in Budweis befindet, aus dem-
felben Funde flammen.

Eine Reihe anderer in die Umgebung der

Stadt Budweis unternommenen archäologifchen Au
flüge waren durchaus von fehr untergeordneten Er-

folgen begleitet, weshalb fie hier füglich übergangen

werden können.

II. Von der böhrniich-mährifchen Gränze.

Hügelgrab bei Michalovic.

(Deutfchbrod, i St. SW.)

Ueber zwei Hügelgräber größern Ümfanges,

welche fich in der Nähe des genannten Ortes befinden

und von denen das eine, zum größten Theile abgetra-

gene von mir bereits vor Jahren fyftematifch durch-

forfcht wurde, habe ich feinerzeit an die Pamätky arch:

(Band XIII, Seite 15) und in meiner Brochüre „Pri-

spevky" (Seite 37) umftändlich berichtet.

Das zweite vollkommen erhaltene, „Na Baste" 1 ge-

nannte Hügelgrab wurde damals nur angegraben und

erft im Laufe des heurigen Sommers, wenn auch

nur einer theilweifen, doch dem Zwecke vollkommen

genügenden Durchforfchung unterzogen.

Das in Rede flehende Hügelgrab befteht in einer

kegelförmigen, am Scheitelpunkte abgeflachten Auf-

fchüttung, ift von der Nordfeite durch eine graben-

ähnliche Vertiefung leicht zutrittlich.

Der ganze Hügel, deffen Böfchungen nach allen

Seiten fteil abfallen, ift mit einem 2-5 M. tiefen, in dem
todten Grund ausgehöhlten Graben umgeben. Der

Umfang an der Sohle beträgt etwa 100 Schritte, die

Höhe von der Grabenfohle bis an den horizontalen

Scheitel 5 M., woraus folgt, dafs die Erhebung über

dem Terrain nur 2-5 M. beträgt.

Die Durchforfchung wurde namentlich auch

durch die Großgrundbefitzcrin von Kvetinau Frau

Mitza Schmiedt gefördert, indem die dabei thätigen

acht Taglöhner unentgeltlich beigeftellt wurden.

Die Durchgrabung erfolgte mittelft eines 1 '/., M.

breiten Durchltiches in der Richtung von SO. nach NW
und wurde von vier Arbeitern auf jeder der beiden

Seiten begonnen und im Mittelpunkte beendigt; da-

bei wurde der todte Grund 2-5 M. über der Sohle des

Grabens fichergeftellt.

1 Anmerkung ad „Na Baste* dürfte von dem italienifchen .Bastia" und

dem franzöfifchen „Bastion" = Baftei, Bollwerk, herzuleiten fein
;

hat aber in

dein vorliegenden Falle, wegen des vorhandenen, 1-5 M. unter lag gefund

befonders in der Vorjahren durchgrabenen Auffchüttung den in Hügelgräbern

vorkommenden Fundftücken und ihrer Anordnung analogen Inhaltes — und

wegen des ganzlichen Fehlens jeglicher Befeftigung und der Spuren der An-

wefenheit des Menfchen an der Überdache — gar keine Gemeinfchaft und

diirftc feinen Namen wegen der Aehnliehkcit des ganzen Baues mit der

n mittelalterlichen Bollwerken erft in verhältnismäßig neuerer Zeit er-

halten haben.
Derartige Benennungen für zu gewiffen Zwecken geeignete Terrara-

lagen finden lieh fehr haulig innerhalb des einfügen Gränzwaldes, ohne

dafs auch nur eine Spur von ihrer factifchen Anwefenheit vorhanden wäre.

So begegnen wir zum Beifpicl dem Namen -Hradiste". „Na Hradci",

„Na Hfade" lehr häufig in der bezeichneten Gegend, finden aber bei genauer

Unterfuchung der Ortslage wohl meift zur Befeftigung geeignete Platze, aber

keine Verfi hanzungen oder Burgen, nicht einmal auch nur Spuren der An-

wefenheit des prähiftorifchen Menfchen.



172

Unmittelbar über dem gewachfenen Boden wurde
eine feftgeftampfte Erdfchichte von ungleicher Höhe
conftatirt; diefelbe reichte nämlich an der SO. Seite

faft an den Naturboden, an der entgegengefetzten NW.
Seite beinahe einen Meter über denfelben. Ueber diefer

Erdfchichte befand fich die eigentliche durch Kohle,
Afche und Thongefäß-Fragmente angedeutete Cultur-

und Grabesfchichte von faft fchwarzer Farbe; fie war
jedoch nicht überall gleich ftark, ja nicht einmal immer
vorhanden und konnte in größerer Menge überhaupt
nur an den Endpunkten, etwa zwei und einen Meter
unter Tag nachgewiefen werden.

An Gefaßfeherben wurde eine bedeutende Anzahl
gefunden, doch waren es durchaus nicht zufammen-
gehörige Bruchftücke und man traf fie vorwiegend auf
der Nordfeite; dort lag auch ein 28 Cm. langer vier-

kantiger maffiver Nagel von Eifen und mehrere
kleinere Exemplare aus demfelben Material.

Bezeichnend für die chronologifche Beftimmung
des Hügelgrabes von Michalovic find insbefondere die

keramifchen Producte ; obzwar, wie fchon gefagt, nur
Bruchftücke gefunden wurden, genügen diefelben doch
vollkommen, um namentlich aus den Ornamenten
und Randftücken berechtigte Schlüße zu ziehen.

Sämmtliche Gefäße find auf der Drehfeheibe her-

geftellt und gut gebrannt.

Dem Material nach find einige davon, namentlich
eines der größeren beiderfeits roth gebrannten, aus
einer Mifchung von Graphit und feinen Sandkörnern
mit Glimmerblättchen; andere aus feingefchlämmtem
Thon, noch andere aus Sand, Glimmer und Thon her-
geftellt, innen roth und außen fchwarz gefärbt.

Befondere Beachtung verdient das Wellen-Or-
nament und in einem Falle ein Bodenftück mit Marke
an der Außenfeite.

Die Form der Randftücke ift, wie bereits erwähnt,
ebenfalls typifch und den bei der früheren Grabung
in dem abgetragenen Hügelgrabe gefundenen der-
artigen Randftücken vollkommen analog, woraus, da
auch die vorhandenen Ornamente beiderfeits diefelben
find, gefchloffen werden durfte, dafs beide Hügelgräbcr
ein und derfclben Periode angehören.

Diefe Periode ift aber eine fehr junge, ja eine

folche, in welcher in Böhmen fchon lang nicht mehr
nach heidnifchem Ritus beftattet wurde; die Orna-
mente fowohl als Randftücke erfcheinen in voll-

kommen analoger Durchführung — wenn auch das
Wellen-Ornament verhältnismäßig außerordentlich fei-

ten - auf Burg- und Schloßruinen und in wüften
Dörfern im Mittelalter; die in folchen Fundftätten mit-

vorkommenden Münzen („Tauffchein") beweifen aber,
dafs folche und ähnliche keramifche Produdle nicht

untei das XIV. Jahrhundert unferer Zeitrechnung ver-

legl W( 1 den dürfen.

Und doch hatten, wie uns Kosmas (1101) ver-

fichert, die noili im XII. Jahrhundert von Urwäldern
ckten Strecken zwifchen I labern, Humpolec und

Iglau dii B 1 [werks-Hütten der letzteren Stadt und
von Deul : mit Holz verforgt; dies gefchah alfo

in einer viel früheren Zeil al jene ift, in welche die
II

'
i ,1 ibi

1 von Michalovic zu verlegen kommen und
da fii li im- um di< i- Iben zahlreiche Gruben und Auf-
schüttungen befinden, wo vorausfichtlich auf Erz

uthi t oder foli hi ibgi baul wurde, ill es fogai

wahrfcheinlich, dafs die beiden Hügelgräber erft nach
Auflaffung diefer Stollen errichtet wurden.

Ein folcher Vorgang kann aber nur dann zuge-

geben werden und als wahrfcheinlich erfcheinen, wenn
angenommen wird, dafs der einftige, bis dahin unbe-

wohnte Gränzwald (silva media) durch feine Ab-
gefchiedenheit halsftarrige Anhänger des Heidenthums
verlockte, das Innere Böhmens zu verlaffen, um fich

hieher zurückzuziehen und auch fernerhin — alten

ererbten Traditionen getreu — nach heidnifchem

Gebrauch zu leben und ihre Todten zu beftatten.

Aber auch bei diefer, der Wahrheit wohl am
nächften kommenden Annahme bleiben die beiden

Hügelgräber von Michalovic Unica und in ihren Er-

fcheinungen räthfelhaft.

Vcßenhof. '

Unmittelbar an der Gränze Mährens und hart

am linken Ufer des Iglava-Flußes, etwa 1 '/
2

St. von
der gleichnamigen Stadt entfernt, befanden fich vor

noch wenigen Jahren zwei kleine von Wallen einge-

fchloffene Plätze.

Einer von ihnen ift noch heute erhalten und be-

findet fich auf dem fteilen Flußufer; der andere, in den
naffen Wiefengründen gelegene und einftens vom
Waffer ganz eingefchloffene Platz, wurde gelegentlich

des Baues der Transverfalbahn Iglau—Weffeli abge-

graben und ift heute nur noch ein Theil der Cultur-

fchichte erhalten.

Obzwar der eigentliche Zweck diefer beiden, etwa
600 Schritte auseinanderliegenden, fehr kleinen (jeder

Fie.

von ihnen dürfte an 4oo(~~ ° Flächeninhalt befitzen) be-

ledigten Platze unklar ill, fo unterliegt es doch
keinem Zweifel, dafs hier einftens Bingen Händen;
noch vor wenigen Jahren waren davon ein viereckiger

Thurm und ein ( rewölbe erhallen und winden in beiden

Orten zahlreiche Werklleiue mittelalterlicher Pro

venienz ausgegraben.

Hiftorifche Nachrichten über Veftenhof find

ziemlich fpärlich, doch ift foviel bekannt, dafs die

Stadt [glau im Jahre 1570 den am jenfeitigen Ufer der

[glava liegenden f. g. Veftenhof von Karl Ryzensky v.

Ry/.ov um 150 Schk. b. Grofch. erftand. 1

1

ii
: 1: Abbildungen von meinem Brudci Wilhelm l'i hly, l'ab I— IV.
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Ich habe in der früher bezeichneten Culturfchichte

unter thätiger Mitwirkung meines Neffen Camill Richly

durch zwei Tage nachgraben laffen und fand in

fchwarzer mit Kohle, Afche und Ziegelftücken durch-

fetzter Erde zahlreiche Gefaßfeherben und auch einige

zum großen Theile erhaltene Thongefäße, deren Geftalt

eine ganz ungewöhnliche ift.

Der runde Boden geht nämlich allmählig und

bei fortgefetzter Erweiterung bis zum doppelten

Durchmefferin die Viereckgeftalt über. Die oben gerad-

linigen Ränder find in den vier Ecken abgerundet und

können insgefammt als Ausgußöffnungen bezeichnet

werden. Die Farbe ift roth, fchwarz und braun; das

Material roh. Ein anderes Gefäß hat die Geftalt eines

oben elliptifch geformten Blumenkörbchens und ift

gleich dem vorhergehenden mit Längslinien geziert.

Außer diefen Gefäßen fand ich zahlreiche Bruch-

ftücke von Graphitgefaßen. Auch das Wellen-Ornament
war vertreten. Sämmtliche Gefäße find mittelalterlicher

Provenienz und dürften bergmännifchen Zwecken ge-

dient haben; für diefe Anficht fpricht auch der hier

gefundene große eiferne Pickl (Spitzhaue).

Römerfunde auf dem Rainberge bei Wels.

Befproclien von Dr. Eduard Nuwotny

.

II.

Erwähnt fei fchließlich noch, dafs kaum eine

Spanne von der nordöftlichen Außenfeite des Troges

entfernt und 38 Cm. über feiner Bodenfläche [ca. 90 Cm.
unter der heutigen Oberfläche] die Refte einer kleinen,

hauptfächlich durch grünlich-fchwarze Schlacken ge-

kennzeichneten Feuerßätte fich fanden.

Wenn wir nun nach Wefen und Bedeutung der

ganzen, leider nur in theilweife fo fpärlichen Reften

erhaltenen Anlage fragen, fo läßt zunächft die Natur

des möglichft wafferdicht hergeftellten Troges, feine

Verbindung mit den etwas höher gelegenen, den Berg-

hang hinauffuhrenden Holzreften, die Nähe der kleinen

Quelle bei s und anderer kleiner Wafferadern, die der-

zeit fudöftlich von dem Balken £ zutage treten, nicht

daran zweifeln, dafs hier Reße einer Leitung vorliegen,

die dem Troge vom Berge herab Wtxffer zuführte. [Ob
bei dem im darauffolgenden Winter vorgenommenen
Abgraben der Böfchung nicht auch noch weitere Holz-

refte Jüdlich von dem Troge zum Vorfchein kamen,

ließ fich nicht feftftellen.]

Aussufchließen ift aber von vornherein die An-
nahme, dafs es eine Zideitung zu dem gemauerten Canal

gewefen fei. Dagegen fpicht vor allem der bedeutende

nicht blos durch „Senkung" zu erklärende Niveau-

Unterfchied zwifchen dem Boden des Troges und der

Canal-Sohle [20— 26 Cm.] und der Umftand, dafs fich

in der allerdings fchon etwas verfchobenen Canalmauer

keine Spur einer Einmündung erkennen ließ. Ebenfo-

vvenig ift an eine dem Canalbau dienende Hilfsvor-

richtung zu denken; der Trog könnte dann nur die

Beftimmung für Mörtelbereitung gehabt haben, und hie-

von hätten fich Spuren finden müßen.

Es bleibt mir alfo nur die Annahme übrig, dafs es

eine ältere Anlage zvar, die zur Zeit des Canalbaues

bereits zerftört war oder damals erft abfichtlich, weil

hindernd, zerftört wurde. Fraglich bleibt auch dann

noch, ob es eine Trinkwafferleitung oder eine folche zu

gewerblichen Zwecken war. Im letzteren Falle könnte

man eigentlich nur an einen Schlemmtrog für Töpfer-

swecke denken; dafür fpräche feine geringe Tiefe und

die Nähe von heute noch für eine Ziegelei verwendeten
Lehmlagern [Karte / bei D], fowie das Vorkommen
von grauem thonigen Letten in nächfter Umgebung

XXI. N. F.

des Troges. 1 Da aber eine folche Leitung nicht tief in

den Boden eingefchnitten gewefen fein kann, fo wäre

die gegenwärtige, verhältnismäßig tiefe Lage gegen-

über dem Canal, zumal da, wie oben S. 100 gezeigt

wurde, die alte Oberfläche dort hoher als die jetzige

gelegen haben muß, nur fo zu erklaren, dafs, nachdem
diefer Theil des Canals aus hydroftatifchen Gründen

dort nicht mehr ganz unter der damaligen Oberfläche

angelegt werden konnte, das füdlich (beziehungsweife

fudöftlich) von ihm gelegene Terrain fammt allen darin

befindlichen älteren Anlagen durch zugeführte Erd- und

Schuttmaffen bis zum Scheitel des Canals erhöht

wurde. Für die erftere, dem ganzen Zufammenhange
und der Situation nach wahrfcheinlichere Annahme
fpricht wieder die Eindeckung mit Brettern, welche auf

eine fchon urfprüngliche Lagerung unter der Erdober-

fläche hinweist. Man müßte dann allerdings in dem
Troge nicht fowohl eine Läuterungsvorrichtung— denn

dafür ift er zu feicht — als vielmehr einen Sammelkaften

für mehrere kleine Wafferadern erblicken.

Unter diefer Annahme könnte der Fund der Mittel-

Bronze des M. Aurel [Nr. 33] vom Jahre 147 auch fo

erklärt werden, dafs fie fchon bei der Anlage diefer

Holz-Conftruclion oder wenigftens bei deren letzter

Unterfuchung oder Ausbefferung dorthin kam. Dagegen
kann das Vorkommen der ziemlich zahlreichen Refte

von Tafelgefchirr und darunter das des Sefterz des

M. Aurel vom Jahre 169 (und wahrfcheinlich auch des

Sefterz von Domitian) in der lichten trockenen Schicht

über den Holzreften A bis E nur im Zufammenhange
mit den gleichartigen den ganzen Zug der gemauerten

Wafferleitung begleitenden Funden betrachtet und muß
auf die gelegentlich des Baues der letzteren erfolgte

Auffchüttung zurückgeführt werden.

Bevor wir uns nun zur Analyfe des Inhalts diefer An-

fchüttung wenden, fei noch ein Excurs über die an den

befprochenen Holz-Conftruclionen wahrzunehmenden

Maße eingefchaltet, wobei felbftverftändlich nur folche

Theile und Dimenfionen berückfichtigt werden, bei

1 Das Vorkommen der kleinen Feucrftatte mit Schlacken könnte zwar

an eine Vorrichtung zum Ausfchlemmen von Erzen denken lafiTen. wie eine

folche zum Beifpiel in dem Rede eines auf ganz ahnliche Weife hergeftellten

prähiflori/chen Troges im Salzburger Mufeum [von Mitterberg im Pongau] vor-

liegt. Nun kommt aber in der ganzen Gegend keine Spur von Erzen vor, der

Berghang befteht aus Alluvium.
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denen entweder alle Wahrfcheinlichkeit oder gar ein

genau eingehaltenes Ebenmaß der Arbeit dafür fpricht,

dafs man bei ihrer Herftellung nicht den Zufall walten

ließ.

Zunächft nun muß hier auffallen, dafs fich nirgends

eine Uebereinftimmung mit einer einfachen runden

Maßzahl des römifchen uncialen oder des technifchen

Fußes und feiner Theile ergibt. So ift beim Holzkaften

S die Dicke der Pfoften 155 — 165 Cm., während

14-8 Cm. einem halben römifchen Fuß entsprechen

würde; ebenfo beträgt die Hohe des auf die Schmalfeite

geseilten Pfoftens (alfo= die Tiefe des durch diefelben

hergefrellten Baffins) 50 Cm., was nur nothdürftig mit

1
3
/4

römifcher Fuß (51-8) ftimmen würde
|
die beiden

kleineren Pfoften haben in diefer Dimenfion allerdings

um j— 4 Cm. weniger, find aber auch viel fchlechter

erhalten]. Ebenfowenig läßt fich die erfichtlich nach

einem genauen Maße vorgenommene Bearbeitung des

Unterlag-Riegcls beim Trog R [9 : 9 : 18 Cm., f. Fig. 5]

mit dem römifchen Maß in Einklang bringen. Es galt

daher nach einem andern Maße zu fuchen. Nun ift uns

aus dem Alterthum für den Norden fonft nur ein Maß be-

zeugt: der fogenannte Drufianifcke Fuß [„Feldmeffer",

123; 245, 13; 339, 12; f. Niffcn in Muller's Handb. d.

klaff. Alterth. Willi 2
, S. 863 u. 881. f.], der gewifs nicht

nur bei den Tungrern am Niederrhein galt, fondern

auch, wie fchon fein Name zeigt, ein überhaupt im ger-

manifchen Norden übliches Maß gewefen fein muß, fo

dafs fich für Drufus als Statthalter des römifchen Ger-

manien die Nothwendigkeit ergab, fein Verhältnis zum
römifchen Fuß feftzuftellen. Uebcr fein Verbreitungs-

gebiet nach dem Süden wiffen wir zwar nichts, aber

dafs er auch bei der Bevölkerung von Noricum Eingang

gefunden, wird durch die ziemlich weitgehende Ueber-

einftimmung wahrfcheinlich gemacht, welche die Maß-

zahlen des Holzkaftens 5 mit dem, wie wir wiffen,

l8theiligen Drulianifchen Fuß zu 333 Mm., beziehungs-

u eile mit der Drufianifchen Elle zu 50 Cmt. zeigen. Die

Dicke der Pfoften 155— 165 Cm. ift = l

/s Drus. Fuß

(166 Cm.), die Höhe der Pfoften, beziehungsweife

die Tiefe des Kaftens ift genau 1 7g Drus. Fuß

oder = 1 Drus. Elle. Die aus der Einkerbung des

großen Pfoftens erfichtliche innere Breite gibt, beider-

feits um die Brettdicke vermehrt: 171 + 2 X i6<5 =
— ca 204 Cm., daher nur um 4 Cm. mehr als

>< Drus. Fuß oder 4 Drus. Ellen. 1 Nimmt man
aber an, dafs die ganze wirkliche Länge des Pfoftens

A eine urfprünglich beabfichtigte und berechnete war,

oder dafs die breitere Einkerbung auf der einen Seite

diefes Pfoftens von mindeftens 24-5 Cm. einer wirklichen

1 '.rettdicke entfprach, fo erhalten wir für diefe letztere
:,

/4
Drus. Fuß [=25 Cm.] und für die ganze äußere

Breite mindeftens 212 Cm., 2 was, da die Enden des

Balkens gewifs durch Abflößen gelitten haben, dem
I'" trage von 6 '/

2
Drus. Fuß [z=2i66 Cm.] entfpricht,

fo dafs man vielleicht annehmen kann, es fei die Breite

mit 6 Fuß berechnet, aber bei der Ausführung ein

halber Fuß zugegeben worden.
Zu keinem liehen n Ergebnis kommen wir dagegen

1 1 I rogi ,A'", Fig. 5, r. u. liier haben wir zwar einen

1 Dil -I tiften Zahlen I ßi varen 177*1 < 'm. =
6 pedei -o; - Cm. j pedes, eich' letzten \ II man abei wohl kaum

als bc.ibiichtigt möchte gellen I

Eufälhg er) bcneRefuItat cinn leich

nach der Auffindung vorgenommene! ' Breiti B15 ' m. auf
17 Cm

genau bearbeiteten „Riegel", aber es ift klar, dafs fein

innerer Ausfchnitt nur bedingt war durch die von

ihm zu umklammernde Breite des Troges, und diefe

hing wieder hauptfächlich von der Stärke der dazu ver-

wendeten Eichenftämme ab. Dafs ihr Betrag, 132 Cm.,

einerfeits der Größe von 4 Drus. Fuß, anderfeits der

von 3 römifchen cubitus [beides= 133 • 2 Cm.] fall

gleichkommt, darf alfo nicht in Rechnung gezogen wer-

den, wenn nicht auch die anderen, ficher nicht zufäl-

ligen Maßzahlen ftimmen. Dies ift nun aber nicht der

Fall; denn die Länge des zu beiden Seiten des Ein-

fchnittes flehen gebliebenen „Kopfes" des Riegels
— 24 und 25 cm.= 3/4 Drus. Fuß— könnte als etwas fe-

eundäres, weil zunächft von der Ausfchnittgröße ab-

hängiges und außerdem— innerhalb gewifferGränzen —
nicht an eine beflimmte Dimenfion gebundenes eben-

falls nur, wenn anderes feftflünde, bekräftigend hinzu-

treten; die anderen Maßzahlen aber [Höhe 18 Cm.,

Breite 9 Cm., Tiefe des Einfchnittes 9. Cm. und in Ver-

bindung damit auch die Querfchnitts-Zahlen des

kleinen Unterlagholzes 9 : 12 Cm.], die, weil augen-

fcheinlich mit Abficht gewählt und wegen der forgfäl-

tigen Arbeit am Riegel fchwerer ins Gewicht fallen als

jene von der Trogbreite abhängigen, laffen fich zum
römifchen Fußmaß fowohl als auch zum Drufianifchen

abfolut in kein Verhältnis bringen. Die am nächften

kommenden Maßzahlen des römifchen Fußes wären

nach der uncialen Eintheilung: 9 '87 Cm. = l

/s Fuß =.

= 1 triens; 17 • 27 Cm.= Via Fuß > l9'7 Cm.= 2
/3 Fuß=

= 1 bes. Die Differenzen find alfo hier, zumal in An-

betracht der genauen Bearbeitung des Balkens, zu

groß; beim Vergleiche mit der Digital-Eintheilung: —
9-25 Cm.= 5 Digiti; 18-5 Cm.rr 10 Digiti — wäre es

wieder höchfl unwahrfcheinlich, dafs diefe Maßzahlen

llatt der gewohnlichen Eintheilung in palnti= 4 Digiti,

bzw. flatt abgerundeter Brüche gewählt worden wären.

Das letztere gilt auch, wenn man die Breite des

zweiten Holzilückes (12 Cm.) mit dem Betrag des

quiHCiinx
|

= ''/ig Fuß nach der uncialen Eintheilung
— 12

' 55 Cm.| in Beziehung fetzen würde.

Das einzige uns bekannte alte Maß, mit dem fich

die in Rede flehenden Zahlen in eine glaublicheUeber-

einflimmung bringen laffen, ift der Fuß zu 275 Mm.,
der in Italien vor der allgemeinen Einführung des rö-

mifchen zu 296 Mm., ferner, wie fich aus dem bezüg-

lichen Münzgewichte ergibt, in lllyrien und, nach der

Lefung der bellen Handfchriften der „Feldmeffer",

122, 1, auch in Dalmatien gebräuchlich war und identifch

ift mit dem makedonifchen Fuß
|
f. Niffcn a. a. O. S. 871!. |.

Dem Drittel diefes Fußes [9- 16 Cm] würden dann die

dreimal bei A' beobachteten Maßzahlen 9 Cm. ent-

fprechen; die Höhe des Riegels wäre dann = zwei 1 )rit-

tel [genau: 18-32 Cm.]. Die übrigens nicht ganz fichere

Maßzahl 12 läfst fich damit allerdings nicht vereinigen,

denn 72
Fuß diefes Maßes ift 13-75 Cm., wohl aber

könnten wir nun die Tiefe des Troges als auf % diefes

Fußes (20 Cm.) berechnet betrachten
|

genau foviel be-

trägt fie nämlich an der Sudecke, wo die Maffc der

Stirnwand noch am flärkllen war]. Die Gefammtlänge

des Unterlagsriegels (181 Cm.) ergäbe ca. 6 72
folche

fuß [genau 178-5 Cm.|; die Dicke der Seitenwände und

des Bodens des Troges, für die fich wegen der Weich-

heit des Materials keine genaue und conftante Maß-

zahl ermitteln ließ — fie fchwankt Zwilchen 5-5 und
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7'5 Cm. — könnte allenfalls mit '/4 diefes Fußes
[genau 6 "87 Cm.| geglichen werden.

An und für ficli betrachtet führen die bei R beob-

achteten Maßzahlen am eheften auf einen Fuß von ca.

jö Cm., deffen Viertel, Hälfte [eventuell Drittel, näm-
lich die zweite Querfchnitts-Dimenfion des kleineren

Unterlagbalkens
|
und zwei Drittel

|
Länge des ftehcn

gebliebenen Riegelkopfes
|
fie darftellen würden. Die

äußere Breite des Troges läfst fich, wie nach dem oben
gefagten zu erwarten, zwar auch hiemit nicht in Ein-

klang bringen, denn 131, bzw. 132 Cm. wären dann 3 und
'/

3
eines folchen Fußes, wohl aber die Gefammtlänge des

Riegels: 24 + 132 + 25= 181 Cm.= 5 Fuß von der an-

genommenen Größe. 1 Ein diefem theoretifch ange-

nommenen Ausmaße entfprechendes Fußmaß aber ift

aus dem Alterthume nur überliefert in dem großen
ptolomäifchen Fuß in Aegypten — 35 '5 Cm., in der fy-

rifchen Elle= 37 cm. und im milefifchen Fuß = 35 Cm;
und trotzdem für weft-europäifche — auch barbarifche —
Maße der orientalifche Urfprung vielfach nachgewiefen
ift, darf doch felbftverftändlich eine folche Beziehung
nicht von vornherein angenommen werden.

Doch, welches immer das von den Zimmerern
jenes Troges und feiner Unterlage angewendete Maß
auch gewefen fein mag, eines dürfte wohl als ficher

oder wenigftens höchft wahrfcheinlich aus diefen Aus-
führungen hervorgegangen fein: dafs bei den Holz-Con-
ftruetionen nR u ein anderes Maß-Syflem als bei dem
Kaflen „ S" in Anwendung kam, dafs diefe beiden alfo nicht

von denfeiben Perforiert und auch nicht zur felben Zeit

können angefertigt worden fein.

Der Zeitunterfchied braucht dabei durchaus nicht

als groß angenommen zu werden. Es läge zwar nahe,

aus dem Unterfchiede der Confiftenz des Holzes hierauf

bezügliche Schlüffe zu ziehen und, da an dem Zufam-
menhange des Kaftens 5 mit der gemauerten Leitung
fchon wegen der Röhrenftummel und der ganzen Lage
wohl kein Zweifel beftehen kann, die Conftruritionen

bei R einer der römifchen Occupation weit vorauslie-

genden Zeit zuzuweifen; dem widerfpricht aber wie-

der der den Hölzern bei R vollkommen gleiche Zuftand
der Balken bei T, deren Zugehörigkeit zur römifchen
Wafferleitung fo gut wie ficher ift; wir werden eben zu-

geben mäßen, dafs die verfchiedene Befchaffenheit des
Holzes auch auf— für uns nicht mehr controlirbaren
— chemifchen Einflüffen des Bodens beruhen kann. Auf
jeden Fall aber bildet die in den angewendeten Maßen
zum Ausdruck kommende innere und zeitliche Ver-
fchiedenheit zwifchen der aller Wahrfcheinlichkeit nach
direft mit dem gemauerten Canal in Verbindung ge-

ftandenen Conftruction bei S und jener bei R eine Be-
tätigung des früher auf anderem Wege gewonnenen
Ergebniffes, dafs diefe letztgenannten Holzbauten.

der Trog und feine Zuleitung, bereits vor Erbauung der
gemauerten Wafferleitung beflanden haben.

In der nun folgenden Befchreibung der Culturrefte,

welche das einft zur Auffchüttung über und neben dem

1 Auf einen 12-theiligen Fuß zu 36 Cm. fcheint auch Folgendes hin-
zuweifen: In einem IVelfer Brandgrab hadrianifcher Zeit [X.VIII. Band diefer
Mittheilungen, S. 122, Nr. 63] wurden u. a. auch Hfägel gefunden, an welchen
in Folge der Confervirung der Holzfafern durch Eifenroft deutlich die urfprung
liehe Brettdicke gemeffen werden kann; diefelbe beträgt bei dem einen
Exemplar 2-9, bei dem anderen 3*2 Cm., alfo im Mittel 3 Cm = iti

',
z

. Sargbretter
eines Römergrabes zu Remagen, deren Dicke auf diefelbe Weife ermittelt
wurde [Rhein . Jahrb. 82. Heft, S. 6r] waren 3-4 Cm. dick, eine Zahl, die aller-
dings bereits fehr Mark 2 römifchen Digiti (3*7 Cm.) nahe kommt.

Canal verwendete Material barg, nimmt der Quantität

nach die erfte Stelle ein

:

A. Die Keramik.

a) Hier ilt zunächft die durch gute Arbeit und

Erhaltung gleich ausgezeichnete Terracotte, Fig. Sa

Fig. 6 a.

und 6 b, zu nennen: Kopf und Hals einer Löwin, aus

röthlichem Thon, 105 Cm. lang, hohl, mit ca. 1-5 Cm.
Wandftärke. Da das Stück, wie es fcheint, nicht auf

Fig. 6

Durchbohrung berechnet ilt, wird man darin wohl

keinen Wafferfpeier, fondern vielleicht die auf einen

Dorn zu fleckende Handhabe eines großen Mifchkeffels

2 \*
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(Krater) oder ähnliches zu erblicken haben; dazu ftimmt

auch die leife Krümmung der wenn auch nicht ganz
regelmäßigen, fo doch nicht durch Bruch entftan-

denen rückwärtigen Anfatzfläche, deren Durchmeffer
6-5 : 7 Cm. beträgt.

b) Durch (eine finguläre Form ift von großem
Intereffe das in der fchwarzen Moorerde bei T ge-

fundene Fragment eines größeren Gefäßes, Fig. 7.
1 Das

Material ift hellbrauner, fehr hartgebrannter und
hellklingender Thon, unferer Chamotte ähnlich. Der
erhaltene obere Rand fchneidet außen rechtwinklig

ab und fpringt nach innen fimsartig vor [der^ innere

Durchmeffer des Randes muß ca. 17, der äußere

Fig. 7-

195 Cm. betragen haben] und war erfichtlich auf

einen Falzdeckel berechnet. Die bauchige Seitenwand
ift gitterförmig durchbrocken, und zwar, wie der am
unteren Bruchrand erhaltene Keft zeigt, in mindeftens

zwei aufeinanderfolgenden Zonen; die Oeffnungen find

ziemlich roh mit dem Meffer in den fchon halbhart

gebrannten Thon (dies zeigen deutliche Spuren) einge-

fchnitten; die Wandftärke ift 06 — 07 Cm. In dem
eingezogenen Halstheil befindet fich ein kreisrundes

|
Durchmeffer 08], nach innen fich verjüngendes Loch
|das vollftändige Gefäß könnte bei fymmetrifcher An-
ordnung deren höchftens vier gehabt haben; möglich
find auch drei].

Die Beftimmung diefes feltfamen Gerathes, für

deffen Formund faftdecorativ gehaltene Durchbrechung
ich keine genaue Fntfprechung kenne, war wohl die

eines Kohlenbeckens, beziehungsweife eines Räucher-

gefäßes; denn dafs es trotz feiner verhältnismäßigen

Größe und Schwere beftimmt war, an durch jene in

Drei- oder Vierzahl anzunehmenden Löcher gezogenen
Kettchen aufgehängt zu werden, zeigt die konifche

Verjüngung jenes Loches nach innen, welches wohl
I ugelige Ende einer der etwa nach Art der bei

Schnellwagen und fonfl fo häufigen geflochten zu

denkenden — Ketten („Panzerkette") aufnahm, deren

' Nach einer Zeichnung des Herrn I infei Itol Dr. Btnak.

Vereinigung dann wohl fchon unter der Spitze des
vielleicht kegelförmigen Deckels erfolgte, fo dafs diefer

an der von hier an nur mehr einfachen Kette leicht auf-

und abgefchoben werden konnte.
Ob das Ganze privatem oder facralem Gebrauch

diente, ift fchwer zu fagen; näher liegt das letztere

und hiefür glaube ich auch eine Analogie auf einer —
zufallig auch in Wels gefundenen — Lampe anführen
zu können, auf welcher neben einem Luftrationszweige
ein von einem hohen kegelförmigen Deckel ver-

fchloffenes topfartiges, nach unten zu fich verjüngendes
Gefäß erfcheint, auf deffen Seitenwand zwei Reihen
verticaler Strichelchen wohl kaum etwas anderes als

Schlitze vorftellen können; f. Gaisberger, „Die
römifchen Gräber bei Wels" im 17. Bericht des

Mufeums Francisco-Carolinum, Linz, Tafel 1,

Fig. n und S. 266, wo es — offenbar unrichtig

— als „mit einem Zweig umwundene Urne"
erklärt wird. 1

Bemerkenswerth ift noch, dafs unfer Frag-

ment keine Spur eines Gebrauches zeigt, ja

eigentlich den Eindruck eines unfertig ge-

bliebenen Stückes macht.

Unter dem eigentlichen Gefchirr kommt
die feinere zum Tifchgebrauche beftimmte
Waare nach oberflächlicher Schätzung der

Fragmente ungefähr ebenfo zahlreich vor, wie

das ordinäre Kochgefchirr. Die erftere Gattung
wird faft augenfeheinlich vertreten durch die

c) Terra sigillata, und zwar überwiegt

die „echte" terra sigillata, d. h. alfo die harte

durch und durch korallenrothe dickwandige
Gattung. Daneben findet fich allerdings auch

häufig die „falfche terra sigillata", d. h. die

zwar ebenfalls dickwandige, aber weichere

Gattung, die innen gelblich roth (mitunter,

aber nicht bei diefen Funden, auch grau) und
nur außen mit einem dunkelrothen firnisartigen

Ueberzug verfehen ift. Bemerkenswerth ift, dafs die für

die römifchen Fundplätze füdlich unferer Alpen, befon-

ders im erften Jahrhundert nach Chr., fo charakteri-

ftifchen dünnwandigen und fcharf profilirten (meift

fteilrandigen) Teller und Näpfe aus zwar ebenfalls

durch und durch rothem, aber gegenüber der eigent-

lichen terra sigillata doch mürberen Thon hier ebenfo

fehlen, wie die zufammen mit ihnen vorkommenden,
der Form und geringen Wandftärke nach gleichen

Gefäße aus feinem lichtgrauen Thon. Damit ftimmt

überein das gänzliche Fehlen der bei den letzterwähnten

Gattungen fo häufigen Eigenthümlichkeit, dafs der

Fabriks-Stempel in eine Fußfohle gefetzt oder in zwei

Zeilen gefchrieben wird. Unter den Gefaßformen
herrfcht die auch fonft gewöhnliche einer halbrunden

hochwandigen . Schüffei oder eines Beckens vor.

1 Ein korbförmigi all/eitig gefchloßenes { hl os an der Seite ift ein

Thürchen] thönernes Kohlenbecken mit wenigen runden Löchern in der Wand
b< 1 Guh] und Koner. 6. von Rngtlmann bes. Aufl. S. 700, Fig. 934

im das in der Antik»: bekanntlich fo häufige Diagonal-Gitter-Motiv
darf /ur Vergleichung «1* /// herangezogen werden die entweder in Relief oder
in fchwachei Vertiefung ausgeführte Rand-Verzierung auf offenbar fehr fpäten

II aus St.nl berg, Pfarre Haag, bei Gaisderjrtr, „Arch. Nachlefe III.

(= 38 Her. des Mir. Ii.nn Carol. S. 298 f Taf II Fig. 5, 11 und 12.)

Ein von bogenförmigen Ausfchnitten in drei Reihen übereinander durch
brochenes, in den Rheinlanden gefundenes (sepulcrales ?) Geräth von der Form
eim oben in 1 1.

1 r I iibergi henden, unten offenen Cyl Inders bildet Enge*

mann in der oben citirten Neuauflage von „Guhl und Koner" S. 483. F. 699 nach
Fiedler, I tftra vel ib Die Bull, dell' Infi. 1841, p. ao und 1876 p. 13s erwähnten
im C 1. L. V. p. 980 |cf. 1094] citirten „cretacia perforata*, haben ganz an

deren Chai ikter.
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Daneben aber finden fich auch faft alle übrigen aus

anderen Fundorten bekannten Formen von konifchen

Näpfen, kleinen Bechern mit verfchiedenften, oft fehr

fchön gefchwungenen Profilen. Verhältnismäßig feiten

ließen fich Teller aus diefem Material nachweifen ; ein-

mal kommt auch die Form: Hefner, Römifche Töpferei

zu Wefterndorf, Taf. IV, Fig. 21, vor; einmal die früh-

römifche Form: Koenen, Gräber von Andernach | Rhein.

Jahrb. 86. Bd.|, Taf. VI. 17. Im ganzen gelang es, aus

den faft zahllofen Fragmenten drei größere Schüffeln

foweit zufammenzufetzen, dafs fie als Schauftücke im

Mufeum dienen können; außerdem aber ift von zahl-

reichen Gefäßen foviel von der Wand erhalten, dafs von

deren fich bekanntlich in einer gewiffen Abfolge immer
wiederholenden Deeoration ein klares Bild gewonnen
werden kann. Die Möglichkeit, ein wirklich vollftändiges

Stück zu finden oder aus feinen Trümmern zufammen-
zufetzen, mußte, felbft wenn alle in dem doch fo rafch

abgegrabenen und fortgefchafften Erdreich fteckenden

Fragmente hätte geborgen werden können, fchon durch

die Natur des einft zur Auffchüttung verwendeten

Materials als ausgefchloffen erfcheinen.

Der größere Theil der Terra-sigillata-Waare ift wie

gewöhnlich mit Reliefs geziert. Diefe zeigen feltener

ausschließlich Pflanzenmotive, wie Weinlaub-Ranken

u. f. w. [vgl. die früh-römifchen bei Koenen, Rhein. Jahrb.

86. Bd., Taf VI., Fg. 15 und 16] oder bloße Syfteme von

Bögen, Säulchen, gekreuzten durch Rofetten verbun-

denen Stäben und Schnüren; am häufigften find die

figuralen Darßellungcn, entweder allein und unter fich

zufammenhängend oder — noch häufiger— in durch die

eben genannten Ornamente gebildeten oder von Drei-

füßen, Waffentrophäen etc. umrahmten oder getrennten

Feldern. Die Reliefs der erften Gattung find, wenn auch

im Relief flach, fo doch in Zeichnung und Ausführung

meift fehr fauber und forgfaltig; unter den Figuren da-

gegen zeichnet fich nur ein oder das andere Stück durch

wirklich fchöne, fich fcharf und in hohem Relief vom
Grund abhebende Formen aus, wie Fig. 8; die Mehr-

zahl ift fturnpf im Relief, die Zeichnung feiten gut, oft

fogar höchft plump und roh.

Unter den Gegenfländen der Darßellung feien ge-

nannt:

1. Das wegen feiner Ausführung eben hervorge-

hobene Stück Fig. 8, das, foviel fich aus diefem und

einem zweiten Fragment erkennen läfst, in ornamental

abgfegränzten Feldern im Wechfel mit wilden Thieren

die Geftalt einer Satyra zeigt, die im bacchifchen Tanz
mit der Rechten ein Trinkgefäß (Rhyton?) emporhebt
und mit der Linken einen kleinen Weinfchlauch nach

fich fchleift. Das weibliche Gefchlecht der völlig nackten

Geftalt erfcheint mir außer Frage, fchon die langen

Haare beweifen dies; zu beachten ift das kleine

Schwänzchen ' [ Weibliche Satyren find — zumal in diefer

Bildung— in der antiken Kunft nicht eben häufig; doch
vgl. Benndorf Schöne, Lateran. Mus., Nr. 140, und 0.

Kern im Hermes XXV, S. 3, Archäolog. Ausftellung

des öfterr. Mufeums 1893, Katalog. Nr. 1257 (Doppel-

herme eines Satyrs und einer Satyra, welche jedoch

bekleidet und von edler Bildung war), und neueftens:

Glasnik, 1894, S. 113, Fig. 4.
|

1 In Fig- 8 fetzt fich diefes Satyr-Abzeichen nach links bis zum Ell-

bogen fort: dies ift aber blos eine zufallige. vom Zeichner übertriebene Ver-

letzung der noch weichen Thonmafle (ebenfo wie der Eindruck auf dem
Schlauche).

2. Apoll'. Untertheil einer auf einem Iöwenbeinigen
Stuhle mit übei einandergefchlagenen Beinen fitzenden

männlichen Geftalt; auf dem Knie eine Lyra [in kreis-

rundem Medaillon |.

3. Artemis ? Oberkörper einer mit Chiton beklei-

deten weiblichen Geftalt nach rechts, das Haar im
Nacken aufgebunden; vertical vor dem Leibe erfcheint

der Obertheil des Bogens.

4. Eros in einer Blumenguirlande.

5. Durch verticale Leiften getrennte Geftalten. A

:

Mercur en face, in der gefenkten Rechten den Beutel,

um den gefenkten linken Arm die von hinten über die

Schulter gefchlagene Chlamys; der Caduceus fehlt.

Kopf nicht erhalten. Links davon B: Männliche Figur,

ganz nackt, etwas geduckt nach links fortfchleichend,

dabei Oberkörper en face und das Geficht über ihre linke

Schulter zurückgewendet; linker Arm bei rückwärts

gekehrter Handfläche leicht emporgezuckt, in der ge-

fenkten Rechten ein Beutel ? C : Die Beine einer von links

her auf B zufchreitenden männlichen nackten Figur.

6. Nackte Geftalt links neben einer Säule mit brei-

ter Bafis; um den Unterleib und den linken Unterarm
fchwingt fich bogenförmig ein Gewand; linkes Bein wie

imTanz-oderEil-Schritt nach rückwärts erhoben; iden-

tifch mit dem Stempel bei Hefner, Rom. Töpferei von

Fig. 8.

Wefterndorf, Taf. I, Figur 5: dort offenbar falfch als

Venus erklärt, hier fehlen Kopf und Schultern. Das
Gefchlecht ift bei dem ftumpfen Relief nicht erkennbar,

aber nach Körperformen und Bewegung (linkes Bein!)

doch wohl männlich. Wenn der Hut bei Hefner richtig

ift, fo ift wohl an Mercur mit Beutel (nicht „Kugel",

wie Hefner deutet) auf der rechten Hand zu denken
[zwifchen Ornament-Feldern im Wechfel mit Trophäen-

Syftemen|.

7. a) Victoria, mit großen Flügeln, nach links fchrei-

tend, das flatternde Kleid nur bis zum Knie; daneben
Felder mit Vögeln. Schwerfällige Zeichnung.

b) Victoria, nach links fchreitend; Gewand mit

Ueberfall bis zu den Knöcheln; die Linke fchultert

einen Palmenzweig, die Rechte hält einen folchen über

eine niedere Säule. Sehr plump.

c) Victoria von rechts oben herabfehwebend, in

der Linken den Palmzweig; Kopf und r. Schulter mit

Oberarm fehlen. Etwas beffere Zeichnung wie bei b).

8. Pan, ithyphallifch, nach rechts fchreitend; da-

neben rechts oben ein Medaillon -Reft, unten ein



i 7 8 -

kleiner zufammengeduckter Pan oder Satyr. Zum Motiv

vgl. Hefner, Wefterndorf, Taf. I. 12.

9. In einem Felde zwifchen kleineren Ornament-
Feldern: ithyphallifches Idol, von den Schenkeln ab-

wärts in eine Herme übergehend; die Rechte hält ein

Lagobolon, die Linke liegt auf der Bruft.

10. Aktaeon nach rechts in traditioneller Haltung

(vgl. Conze, Rom. Bildw. in Oefterreich, Taf. VII. 2,

S. 1 1); die Rechte fchwingt zugleich mit dem Stabe

das Obergewand über den Kopf. Gute Zeichnung,

aber leider ftumpfes Relief.

11.Fragmente eines fehr großen Gefäßes : in oblongen

Feldern mehrmals wiederholte Gruppe von zwei im

Profil gegeneinander fitzenden weiblichen Geftalten,

Oberleib nackt, um den Unterleib ein weitbaufchiges

Gewand, das die Figur rechts mit der Linken an fich

hält, während fie die Rechte mit oratorifchem Geftus

bis zur Scheitelhöhe erhebt. Die Figur links gleicht im

Motiv — aber mit etwas geänderter Zeichnung — dem
bedeutend kleinern Stempel (Pomonar) bei Hefner,

Taf. I. 9.— Dazwifchen als Fülifel Pflanzentheile. Das
fchon urfprünglich fehr ftumpfe und fchlecht gezeich-

nete Relief ift durch Incruftation fehr undeutlich ge-

worden.
12. Altar, darauf ein kreisrunder Schild aufgeftellt

und dahinter werden in fymmetrifcher Anordnung drei

fpiralförmig gedrehte Kolben (unferen Spinnrocken zu

vergleichen) fichtbar; daneben rechts eine weibliche

Figur in hoheitsvoller Haltung, den linken Arm auf

eine Säule (oder Baumftamm) geftützt; blos um den

Unterleib fchlingt fich ein Gewand; Kopf im Profil nach
links, Haar im Nacken geknotet. Vom felben Gefäß
fcheint zu flammen die fragmentierte Gruppe (12, d)

eines gepanzerten römifchen Kriegers, der einen nack-

ten (nur über den Rücken hängt eine Chlamys) Ge-

fangenen nach rechts vorwärts ftößt.

13. Jagdfcenen und 14. Circusfpiele find wie ge-

wöhnlich ftark vertreten. Meift umziehen fie die Gefäß-

wände in fortlaufender Darftellung; Kämpfertypen aus

dem Circus kommen auch in befonderen Feldern und
Medaillons vor. Die Tliierwelt ift bei erfteren die der

heimifchen Wii lder: Hirfche, Bären, Wildfehweine,

welchen langhaarige Germanen mit Fangfpeeren ent-

gegentreten.

Dazwifchen erfcheinen auch Reiter. Hieher gehört

wohl auch ein kleines Fragment et): Reiter mit flattern-

der Chlamys aufgefatteltem Pferde nach rechts fpren-

gend (Kopf fehlt), den rechten Arm zum Speerwurf er-

hoben. Hie und da ift das Local durch Bäume oder
Blattwedel angedeutet. Auf einer fortlaufenden Jagd-
darftellung ß) erfcheinen als unteres Fiillfel Masken im

Wechfel mit dem wohl aus Gallien |cf. Tudot, Collection

de figurines en argile etc. . . Paris 1860, pl. 69] impor-

tirten kleinen Stempelbilde eines fchlangenfüßigen die

Keule fchulternden Giganten, identifch auch der

Größe nach— mit demStempel bclHefner, a. a. O.Tal.

1, Fig. 11, der auch auf einer Schale des Comitialis ibid.

Taf. IV. 2 in ähnlicher finnlofer Weife angebracht ift.

[Ein fehr ähnlicher Stempel auch auf dem obern Boden
einer zu Wels gefundenen Lampe bei Gaisberger, 17.

Ber. des Mus. Franc. Carol. Taf. I, Fig. 12; auf S. 266
falfchlich als „Nereide" erklärt; f. auch Kenner-Seidl,
Fund-Chronik 1 —Archiv XXIV, 2, S. 255) |

Zwifchen
fortlaufenden Darftellungen diefer Art erfcheinen auf

erhabenen Leiften mit vertieften Buchftaben die unten

zu erwähnenden Tapferflcmpel': \
Ce\ rialis, Paterni in.,

ferner ein in Folge Abreibens des weichen Materials

unleferlich gewordener derfelben Art, und mit unmittel-

bar aus dem Grund heraustretenden Buchftaben der

Stempel Cobner[tus]

.

Zu 14 gehören A. Thierhetzen: fpringender Löwe,
daneben ein auf den Hinterbeinen fich erhebender Bär,

vor dem ein Tiger oder Panther mit hoch erhobenen
Hinterleib und Schweif auf die Vorderpranken nieder-

fpringt. B. Gladiatoren: Schwerbewaffnete (hoplomachi),

allein in Medaillon (a) oder (ß) in fortlaufender Darftei-

lung neben einem halbnackten befliarins (oder Kampf-
auffeher?) mit Peitfche. Beßiarii erfcheinen auch (7)

nebeneinander allein; einer hält in der vorgeftreckten

Rechten eine hufeifenförmig nach aufwärts fich krüm-
mende, alfo aus einem dicken Riemen verfertigt zu

denkende Geißel oder Peitfche. Von einem identifehen

Gefäß rührt offenbar her die Abbildung bei Gaisberger,

„Lauriacum" Taf. VIII. 3, vgl. auch Hefner, Taf. II, 27,

und S. 46. Ferner (5) mehrmals Faußkämpfer in befon-

deren Medaillons. Hieher gehört auch (e) ein Mann in

Boxerftellung gegenüber einem dickköpfigen wilden

Efel, und wohl auch (C) ein nacktes Weib gegenüber
einem Nilpferd-ähnlichen Unthier (es ift blos derVorder-
kopf erhalten, vielleicht ift ein riefiger Eber gemeint?).

[Diefes Stück (Q weicht von allen übrigen dadurch ab,

dafs es als obern Abfchluß ftatt des gewöhnlichen
Eierftabes einen Kranz von Rofetten hat.)

15. Ganz kleines Fragment: Oberkörper eines

Mannes, der mit in derMagengegend gekreuzten Armen
eine Keule von der rechten Hüfte zur linken Schulter

hält; Kopf zwifchen die Schultern eingezogen.

16. Weibliche Geftalt nach links fchreitend; gefäl-

teltes Gewand bis auf die Knöchel; die wagrecht vor-

geftreckte Linke hält eine Art Becher. — Theil einer

pompal [in oblongem Feld; fehr plumpe Zeichnung].

17. Unförmlich dicker Mann bläft eine ebenfalls

lehr plump gezeichnete Doppelflöte.

18. a) Obertheil eines auf den Hinterfüßen flehen-

den Pferdes; daneben Baum-Fragment, b) Pferd im
Schritt.

19. Hippokamp in viereckigem Medaillon [zwei-

mall.

20. Hammerhai.

21. Adler in rundem Medaillon, in den Fängen ein

erbeutetes Thier? (oder Blitz?)

Technifch intereffant ift:

22. Hintertheil eines Löwen (i) von geradezu „he-

raldifchen" Formen mit Anfpann-Vorrichtung. Der da-

zu gehörige Wagen ift weggeblieben, das gewifs zu

einem Göttergefpaun gehörige Zugthier ift alfo in finn-

lofer Weife allein aufgeprefst, und zwar, wie das erhal-

tene Eierftab-Fragment zeigt, mit den Beinen nach

oben; der Arbeiter hat also offenbar aus Verfehen oder

aus Bequemlichkeit beim Einpreffen der Stempel in die

Formfch iiffel diefe mit der Oeffnung, ftatt mit dem
Boden gegen fich gehalten. Sonft wäre von decorativen

Einzelheiten zu erwähnen, dafs ftatt des die Darfteilung

nach oben abschließenden Eierftabes einmal
|

bei Nr. 14,

II, _'| ein Kranz von aus Scheiben mit vertiefter Innen-

zeichnung beftehenden Rofetten vorkommt, und einmal

bei einem offenbar älteren fehr harten und glänzenden.
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lediglich mit Ranken gefchmückten Gefäß ein fpiralig

gedrehter Wulft.

In Barbotine-Technik find mehrfach auf Rändern
von Bechern der Form 13 auf Taf. IV bei Hefner die

langftieligen Epheublätter ausgeführt.

d) Unter den Gefäßen anderer Qualität find zu-

nachft einige wenige Bruchftückc von fehr feinen, fchön

profilirten und dünnwandigen Bechern und Schäleken

aus ziemlich lichtem mürben Material zu erwähnen, mit

fclnvarzbraunein (n Vafen- u) Firnis übersogen; die

Wände find entweder durch horizontale Bänder mit

Gitter-Relief oder durch einige in fchwachem Relief

aufgefetzte fchräge Leiften mit Knöpfchen geziert,

wobei oft die lichte (gelbliche) Grundfarbe des Thones
mit der des Firniffes abwechfelt. Ein folches Fragment
zeichnet fich befonders fowohl durch fein fchönes Profil

als auch dadurch aus, dafs das Innere hellroth, der

oberfte Innenrand aber und die ganze Außenfeite (d. h.

foweit erhalten) fchön fchwarz gefärbt find.

Daneben finden fich ordinäre, aber ebenfalls noch
ziemlich dünnwandige Gefäße, mit fchmutzig- oder

blafs-rother Oberfläche, welche mit eingedrückten

Strichel-Syftemen, dazwifchen mitunter auch mit auf-

gefetzten ganz fchwach erhabenen Reliefbögen geziert ift.

Von den bekannten grauen Tdpfchen mit regel-

mäßig eingedrückten Wänden fanden fich nur zwei

höchlt geringfügige Fragmente, die auf die urfprüng-

liche Gefammtform kaum einen Schluß zulaffen. Unter
den fehr zahlreichen Fragmenten von ordinären Ge-

fäßen aus gewöhnlichem grauen oder graufchwarzen

und graubraunen Thon zeichnen fich eine Anzahl trotz

der Unanfehnlichkeit des Materials dennoch vortheil-

haft aus durch die einfache Schönheit des Profiles,

Schärfe und Beftimmtheit der Form, namentlich auch
des Randes, zum Theil bei geringer Wandftärke. Ver-

einzelt findet fich fchwarzer glänzender Ueberzug auf

grauem Thon, fo unter anderem bei einem faft cylin-

drifchen Becken, welches parallel zum Rande zwei um
das ganze Gefäß herumlaufende fcharf eingefchnittene

Furchen hat. Ein kleines zufammen mit Terra sigil-

lata gefundenes Stückchen ganz weichen, fehr ftark

graphithaltigen Thones [man kann damit fchreiben]

zeigte die bekannten mit einer Art Kamm erzeugten

Wellenlinien.

Sonft find von gewöhnlicher Töpferwaare noch zu

nennen (alles natürlich nur in Fragmenten): Reib-

fchalen, innen mit kleinem Steinchen Mofaik 1 befetzt; zu

diefen rechnet man gewöhnlich auch die bekannten
lichtgelben flachen Becken (pelves) mit breitem von
Wülften eingefafsten Rande und darin eingetiefter drei-

eckiger Ausflufsöffnung [f. Hefner, Taf. IV, Fig. 16, a];

Hcnkelkrüge aus feinem röthlich gelben Thon, Wand-

1 In Dr. K. Masner's werthvollem, über einen bisher verkannten, ja
meid geleugneten Zweig römifch-provinzialer Technik neues Licht verbreiten-
den Auffatz: „Die antike» Ge/äße mit Bleigla/ur in der arehaologifchen
Ausflellnng* [Mitth. d. öfterr. Mufeums. N. F. VIII. Jahrg. 1893, Heft IX
und X] ift S. 48a die Anlicht Profeffor //. Macht's mitgetheilt, dafs folches
Steinchen-Mofaik den Zweck gehabt habe, das Abiöfen größerer Gefäße von
einer Form zu erleichtern. Ich möchte, zumal da derartiges ja auch bei

kleineren Gefäßen häufig ift, aber meines WifTens nur bei folchen flachen
„Reibfchalen" [auch die Pettauer Fragmente, auf die fich jene Bemerkung
Profeffor Macht's bezieht: Archaologifche Ausftellung, Kat. Nr. 646, gehören
licher einer folchen, aber größten Calibers an] vorkommt, vielmehr die — wohl
auch der vulgären Bezeichnung „Reibfchale" zu Grunde liegende — Anficht
vertreten, dafs diefer Steinchenbelag zur Feßigung der Innenfläche, vielleicht

auch bei den — in ihrem jetzigen Zuftande wenigftens die Mehrzahl bilden-
den — unglaurten Stücken zur künftlichen Rauhtnachung derfelbcn diente.
Wahrfcheinlich wurden ja in folchen Gefäßen Krauter etc. zu Saucen zer-

rieben [f. d. Bild zum Artikel „martariwu" in Rieh's bekanntem Dicftionary].

ftärke oben 0'3 Cm.; der ca. 5 Cm. lange Hals fetzt ge-

gen den Bauch fcharf ab, der Henkel ift bandartig mit

Randwülften.

Vereinzelt fanden fich auch Refte von dünnwan-
digen Gefäßen mit aufgemalten fingerbreiten Quer-

ßreifen, entweder roth auf weißlich-gelb oder weiß auf

gelbrothem Thongrund. Ein folches Stück, das vom
Rande eines bauchigen, fich gegen die weite Mündung
rafch und ohne Hals verjüngenden Topfes herrührte,

fand ich nebft einem Wand-Fragment desfelben Gefäßes
in der wichtigen, weil tiefer als der Canal gelegenen

Feuerftätte e bei M, Fig. 2 (Plan). Siehe oben S 102 r. o.

Bei diefem Stücke begannen die Streifen unmittelbar

unter dem Rande, bei einem andern mit deutlich aus-

geprägtem Hälfe erft zwei Fingerbreit unter diefem.

Ein Krug mit diefer Decoration, etwa von der Form
wie bei Koenen a. a. O. Taf. X, Fig. 42, ließ fich nicht

nachweifen. Ueber die Zeitßellung folcher Gefäße fiehe

Hettner „Zur römifchen Keramik in Gallien und Ger-

manien"' in der Feftfchrift für Johann Overbeck 1893,

S. 175 und das unten darüber zu bemerkende.

Ferner :Gefäßhcnkel mit parallelen und dann durch-

kreuzten eingefchnittenen Querfurchen behufs befferer

Auflage des Daumens. Ein Amphorendeckel aus weißem
Thon, 6 Cm. Durchmeffer, er 8 dick, mit regelmäßigen
concentrifchen Furchen. Mehrere Spinnwirtel, aus ge-

wöhnlichen Topffcherben (zwei davon aus ftark gra-

phithaltiger Thonmaffe) gefchnitten.

Von Lampen fand ich nur das Fragment einer

kleinen Rundlampe befferer Qualität, dunkelbraun ge-

firnist, und das obere Mittelftück einer gleichen Lampe
mit der Darftellung eines fpringenden Panthers. Bemer-
kenswerth ift, dafs die in Gräbern fo häufigen ganz
fchmucklofen Lampen mit vorgehender Dochtfchnauze
und Fabriksftempel auf der Unterfeite gänzlich fehlen,

was wohl kein Zufall ift. Derartige Lampen wurden
wohl überhaupt nur für den fepulcralen Gebrauch an-

gefertigt und kamen in Privatwohnungen, deren Abfalle

hier vorliegen, wahrfcheinlich gar nicht vor.

Als Curiofa feien noch erwähnt:

Ein Hahn aus Thon [3 "75 Cm. lang, 2-5 Cm. hoch],

ganz fo verfertigt, wie die fpäter zu erwähnenden grö-

ßeren Hähne der Grabfunde, aber mit fehr breitem cy-

lindrifchen Fuß, der mittels Durchbohrung und eines

feitlichen Einfchnittes nahe dem Leibe des Hahnes zu

einem gut funetionirenden Pfeifchen gemacht ift. [Die

Form ift äußerft plump, wie bei derKleinheit begreiflich,

und könnte alles Mögliche vorteilen; nur dieAehnlich-

keit mit jenen anderen Hähnen veranlafst diefe Benen-
nung.] Das Stück ift hart gebrannt und wohl mehr
durch Zufall als durch Abficht grünlich-gelb glafirt.

Bei einem andern etwas größer und deutlich ge-

bildeten Hahn, maffiv, fall ungebrannt und blau und
roth bemalt, ift die Provenienz zweifelhaft, aber wahr-

fcheinlich doch diefelbe wie bei den übrigen Gegen-
ftänden. Dasfelbe gilt von einem thönernen Brenn- Un-
terfatz in Quirlform mit Spuren darauf getropfter dunkel-

blauer Glafur.

Spuren vom Zufammenflicken zerbrochener Gefäße,

und zwar durch Bleiklammern, finden fich einmal bei

einem Terra -sigillata- Gefäß, das anderemal höchlt

bezeichnender Weife an einem ganz ordinären,

immerhin aber gut und hart gebrannten Schüffel- oder
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Topf-Fragment! Alfo ein beredtes Zeugnis von fehr

armlicher Lebensführung.

Nicht feiten und offenbar ebenfalls dem Zufchüt-

tungsmaterial angehörig waren Fragmente von Hohl-

ziegeln oder Thonröhren und von (Dach-?) Ziegel-

platten, diefe aberftets nur in kleinen Stücken. Zu tren-

nen von diefen find aber die oben S. 103 r. erwähnten in

der Gegend von T, Fig. 2, möglicherweife auch zwi-

fchen T und J> gefundenen „Ziegelplatten mit aufge-

bogenem Rande und kreisförmiger Innenzeichnung",

welche ich felbft nicht mehr zu Geficht bekam. Diefe

fcheinen ihrer relativen Vollftändigkeit halber und weil

fie örtlich von der genannten Gegend, alfo gerade in

der Nähe des Canals vollftändig fehlen, nicht von den
zugeführten Schuttmaffen, fondern von dort beftan-

denen baulichen Anlagen zu flammen.

(Fortfetzung folgt.)

Die Wallburg und neue Funde in Hlinitza (Bukowina).

Von Karl A. Romfiorfer.

(Mit einer Tafel
)

[EREITS im Jahre 1889 war ich in der Lage
über eine größere Zahl von Funden aus Hlinitza

und fpeciell aus der Wallburg dafelbft in

den vorliegenden Blättern zu berichten (vgl. „Mit-

theilungen",Band 15, Seite 3 2 und33) ImSeptemberi893
befuchte ich die Wallburg in Hlinitza abermals, u. z.

in Gefellfchaft des k. u. k. Cuftos am naturhiftorifchen

Hofmufeum in Wien Herrn Jofeph Szombathy, welcher

eben feine im Auftrage der Anthropologifchen Gefell-

fchaft in Wien unternommene prähiftorifche Recogno-
fcirungstour in der Bukowina abfolvirte. Von der k. k.

Central-Commiffion beauftragt, vollführte ich endlich

im Juli 1894 felbftändige Grabungen in der Wallburg,

worüber ich, fowie über meine fonftigen in Hlinitza

gemachten Wahrnehmungen nachftehend zu berichten

mir erlaube.

Die Ortfchaft Hlinitza liegt am Ausgange des

gleichnamigen, von einem Bache begleiteten Thale
knapp am Pruthfluffe mehr als 20 Km. pruthaufwärts

von Czernowitz. Im Norden dehnt fich die breite Pruth-

Ebene aus, welche nach und nach in das Hoch-Plateau
zwifchen Pruth und Dniefter, die Kornkammer der Bu-

kowina, übergeht; von Süden her ziehen bis an den
Pruth die Ausläufer des karpathifchen Waldgebirges,
durch ftändiges Unternagen des Flußes hier gegen
denfelben fteil abfallend. Außer bei Czernowitz ift in

der ganzen Bukowina nur noch in Hlinitza der ziem-

lich wild ftromende Pruth überbrückt; ehedem be-

ftand, wie bei der jetzigen Landeshauptstadt, auch
hier eine prakticable Fürth nebfl Fähre, die, wie die

Umgebung felbft, eine erhöhte Bedeutung befaßen, da
überHlinitzadie verdeckte Karpathenftraße vonNorden
über Storozynetz nach Suczawa, dem Haupthandels-
platze der ehemaligen Moldau führte. Kaum 5 Km. von
I Hinitza entfernt liegt in der Pruth-Ebene und dem ge-

nannten Orte vorgelagert, Schipenitz, ein Dorf, durch
11 im Jahre 1893 gemachte Funde der Beftand

r vom Feuer vernichteten Anfiedelung aus der
jüngeren Steinzeit nachgewiefen werden konnte. 1

Sind in der Umgebung von Czernowitz, u. zw. auf
der Spitze des etwa 7 Km. hievon entfernten Cäcina

' Vgl liicriibcr meiner, I Jen", 1893. S. 241,
I indere den

I B ht ph S omoaih v'i im p < h

buch*- i

I ; :mii' 1894, s 13. An die Gegend von
niiz knüpft ficb 11 ri hiei verfunkenen

Dorl lksfagei ler Bukott in - .

heute lediglich Mauerrefte eines aus dem Mittelalter

flammenden Bergfrits zu finden, fo können dagegen
in Hlinitza Erdbefeftigungen nachgewiefen werden, die

jedenfalls aus älterer Zeit ftammen und wovon die

Wallburg oder das fog. Tatarenlager Aehnlichkeit mit

dem allerdings viel kleinern verfchanzten Lager Zam-
czysl? in Hliboka, am Rande des breiten Sereththales

(Fig. i),
1 fowie mit den Wallburgen (Hradiste) Böhmens

befitzt, welch letztere Profeffor Dr. J. N. Woldrich in

den „Mittheilungen der Anthropologifchen Gefellfchaft

in Wien" 1893, Seite 1 bis 38 befchreibt, wovon einzelne

Funde ergaben, dafs die ObjecT.e bis in die ältere Metall-

oder La Tene-Zeit zurückreichen. Außer in Hlinitza und
Hliboka find mir mehr oder weniger umfangreiche Erd-

werke in der Bukowina noch in Neu-Fratautz, Lenkoutz,

Zwiniacze, auf Zamka bei Suczawa, in Badeutz und bei

Calinesti-Coparencu bekannt, dann in Czernauka, auf

Piciorul-Nald, fowie auf dem Prunkul'fchen Felde bei

Gurahumora, letztere wohl in jüngfter Zeit — nicht un-

wahrfcheinlich mit Benützung ältererer Verfchanzungen
- errichtet, endlich in Verbindung mit beftandenen

größeren Bauwerken auf der fogenannten Ruina in

Sereth und beim alten Fürrtenfchloße in Suczawa. Mit

dem Cäcina, beziehungsweife mit Czernowitz, fleht

I Hinitza und feine Wallburg durch eine über Spaska
fuhrende, möglicherweife alte Hochflraßc in Ver-

bindung.

1 ßefchrieben von 7 Szombathy im „Jahrbuche des Bukowinaet Landes
Mufeums", 1894. S. in. Die Figur 1 des verfchanzten Lagers Zamczystg" \ti

Hliboka füge ich nach meinet Aufnahme im Maßftabe 1:3000 behufs Ver-
gleiches mit der Wallburg auf Zamka in Hlinitza (beiliegende Tafel) bei,
urlill,: mit (l'iinMIi'ii ,M ifill.ili'' 1; r / .- 1. h m r t ill
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Ein langer füdöftlich ftreichender, fteil abfallender

Rücken endet im Nordwcftcn knapp bei lllinit/.a und

am Pruth mit einem dominirenden Punkte, welcher

den Namen Pohar führt. Vom Pohar aus zieht fich ein

Schanzgraben faft ftetig längs des Rückens; er mag
wohl lediglich als Waldgränze aufgeworfen worden
fein. Etwa 200 M. vom Pohar entfernt ill neben dem
Graben ein 5 bis 6 M. imDurchmeffer haltender Hügel
bemerkbar, der ebenfalls als Gränzbezeichnung an-

zufeilen fein durfte, obwohl feine Mitte Spuren von
Grabungen zeigt, möglicherweife alfo von Leuten an-

gegraben wurde, welche, ihm eine andere Bedeutung
denn die eines gewöhnlichen Gränzhügels beimeffend,

in demfelben etwas zu finden hofften. Nach weiteren

rund 700 Metern zeigt fich ein am Sudweitabhange
liegender mit kleinem Wall verfehener Zweiggraben,

deffen Sohle nun, wie das Terrain ringsum, Buchen
tragt. Auch diefer dürfte lediglich nur als Gränzgraben
anzufehen fein. In der Entfernung von etwa 900 Metern
hievon begegnen wir indefs mitten im Walde einem

quer über den Rücken laufenden, von einem Graben
begleiteten Marken Walle, der fich insbefondere am

Fig.

Nordoftabhange weiter fortzieht und dem man die Be-

deutung eines Sicherungswerkes wird beilegen müßen.
Wall und Graben find gegenwärtig mit alten Bäumen
bewachfen. Ein ähnlicher kürzerer Wall mit Graben
ift noch weiters quer auf einem kurzen Rücken liegend

bemerkbar, welch letzterer mit dem über 1300 M.
langen, im übrigen ganz ifolirten Rücken, auf dem fich

die Wallburg befindet, parallel lauft und den einzigen

bequemen Zugang zu letzterer vermittelt.

Liegt die auf Miserdziw zamki befindliche Wall-

burg auch ziemlich verdeckt in der Schlucht Koristo-

wati, fo ift gleichwohl von ihr, fowie von Pohar und
den erwähnten Punkten aus, das vorliegende Terrain

bis an. den Dniefter hinauf gut zu überblicken; heute
erfcheint allerdings die Ausficht durch den die Höhen
fammt der Wallburg bedeckenden prächtigen Buchen-
beftand gehemmt.

Zamki, unter diefer Bezeichnung blos den die Wall-

burg tragenden Rücken inbegriffen, in: ziemlich parallel

mit dem Rücken des Pohar, im nördlichen Theile aber
mehr gegen Norden, alfo NNW. gerichtet. Befonders
fchroff fallt die Oftnordoft-Seite ab, die den Rücken hier

mehr oder weniger kantig geftaltet (vgl. die beiliegende

XXI. n. F.

Tafel). Das Plateau der Zamka mit einer durchfchnitl

liehen Breite von kaum 80 M. dacht fich feiner

Breite nach lauft gegen WSW ab, geht aber weiters

in den fteilen Abhang über. Dei Längenrichl
nach Iteigt es vom füdöftlichen Ende in einer Aus
dehnung von ungefähr 50 M. bis zum höchften
Punkte XI und fällt von liier aus langfam und in

einer Länge von rund 800 M. gegen die nach Nord
nordweft gerichtete (teile Nafe. Die Schluchten rund
um Zamki find Itellenw eile verfumpft. Diefer durch
feine Lage und Form fall uneinnehmbare Punkt er-

fcheint nun durch eine- dem Terrain vollkommi n an

pafste Wall- und Grabenanlage zu einem befeftigten

Lager umgeftaltet, das innerhalb feiner Verfchanzun
bequem 10.000 Mann zu beherbergen im Stande ift.

Fünf Ouerwälle, wovon drei als Doppelwalle her-

geftellt find, theilen die Wallburg in vier Felder, den n

größtes, zwifchen den Wallen B und C liegendes, als

eigentlichesLagerzu gelten hat; gegenNorden fchließen

fich an diefes ein größeres, gegen Süden zwei kleinere

Felder an. Dort, wo die einzelnen Felder fettlich nicht

fchon durch den fteilen Abfturz allein genügend ge-

fiebert erfcheinen, namentlich aber beim großen Felde
zwifchen B und C find auch Längswälle angeordnet,

welche mit den Querwällen, namentlich was die Lauf-

gräben anbelangt, in entfprechenderVerbindung flehen.

Auf dem minder fteil abfallenden Weftfüdweft-Abhänge,
vornehmlich in der Gegend des großen Lagerfeldes,

find wallartige Erdwerke mit grabenartigen Vertiefungen
bemerkbar, welche wohl natürlichen Urfachen ihre Ent-

ftehung zu verdanken haben werden, vielleicht aber

eine Nachbearbeitung erfuhren. Auf dem entgegen-
gefetzten Abhänge ift ein fanft verlaufender, nach auf-

wärts in einen Wallgraben mündender Einfchnitt G
bemerkbar, der als ehemaliger Auffahrtsweg für die

Wafferverforgung oder dgl. gedeutet werden könnte.

Die im Jahre 1888 im Auftrage des damaligen
Oberften Theodor Ritter v. Seraszin durch Ober-
lieutenant Kruzlezvski vorgenommenen Grabungen
ergaben, den eingangs citirten Bericht theilweife kurz

wiederholend, nach den Daten des zuletzt genannten
Herrn folgendes:

1. In dem mit k der beiliegenden Tafel bezeich-

neten Durchfchnitte des Walles fand man in einer Tiefe

von 0-5 M. an der äußeren Seite desfelben eine Kohlen-

und Afchenfchichte, beiläufig 20 Cm. dick;

2. im Walldurchfchnitte h zeigten fich an der

äußeren Seite von oben bis zu einer Tiefe von O'S M.
Ziegel (?), hierauf Thon, in der Tiefe von 1-5 M. aber

Afche, Kohle und Steine;

3. an der Stelle /fand man, 2 M. tief, ein Eifenftück

(das Mundftück einer Säbelfcheide);

4. an der Stelle «, 0-5 M. unter der Wallkrone,

verkohlten Weizen;

5. an den Stellen q und r ergaben fich, 15 bis rS M.
unter der Wallkrone, Scherben und Feuerfteinfplitter.

Mit Erlaubnis des Großgrundbefitzers Herrn Ale-

xander Ritter von Flondor, der mir überdies in jeder

Weife bei meinen Arbeiten an die Hand gieno- nahm
ich nun in der Wallburg verfchiedenartige Grabungen
vor, indem ich theils neue Stellen öffnete, die beftan-

denen aber größtenteils erweite

Meine Refultate find nun folgende:

denen aber größtenteils erweiterte oder vertiefte.

24
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I. Wall A, ungefähr 7 M. breit, von der Graben-
fohle 15 M. hoch, an 200 M. lang, fich örtlich bogen-
förmig an WallB nahezu anfchließend, außen d. i. nord-
wärts von einem Graben und einem niedern Aufwurf
begleitet, zeigt in feinem Durchfchnitt bei a reinen
feften trockenen Lehm, welch letzterer auf eine bereits

vor einem langen Zeiträume erfolgte Wallherftellung
fchließen läfst; fechzig- und mehrjährige Buchen flehen,

wie auf den übrigen Dämmen und theilweife in den
Gräben, auch hier.

II. Doppelwall B, vom Walle A durchschnittlich

an 50 M. entfernt, von drei Gräben und zwei fchwachen
Aufwürfen begleitet und aus einem äußern etwa 8 M.
breiten niedrigen und, wie die Grabung bei G zeigt,

aus reinem feften Lehm hergeftellten kleineren und
einem größeren Walle beftehend. Letzterer ift an feiner

Wurzel durchfchnittlich 12 M., in feiner Krone 35 M.
breit und von der äußeren Grabenfohle gemeffen über

3 M. hoch. Die Krone ift gegen außen zu deutlich ab-
geftuft; im Querfchnitt zeigt die äußere Hälfte, und
zwar auf dem natürlichen Boden aufruhend, in ihrer

ganzen Höhe von 17 M. gebrannten Lehm mit bis

über fauftgroßen zumeift gebrannten Steinen vermifcht
und einzelne Kohlen- und Afchenfchichten in ähnlicher
Anordnung, wiediesProfefforDr. Woldrich'm dembereits
citirten Auffatze bezüglich der verfchlackten Wälle
(fog. Glasburgen) befchreibt ; die innere Hälfte des
Dammes befteht aus ungebranntem Lehm. Ich möchte
mich nach allen meinen Wahrnehmungen der Anficht
hinneigen, dafs wir es auch hier mit einem verfchlackten
Wall zu thun haben, von welchem blos die äußere dem
Feinde zugekehrte Hälfte, um gegen Gefchoffe und
eventuelles Abgraben möglichft widerftandsfähig zu fein,

gebrannt wurde. Allerdings fteht diefe Beobachtung
einigermaßen im Widerfpruche mit dem, was Dr. Wold-
rich bezüglich eines Dammes der verfchlackten Wall-
burg „Na Hradu" bei Litoradlic erwähnt, und zwar:
„Intereffant ift der Umftand, dafs bei dreifacher Ver-
fchlackung die mittlere mehr gegen die Innenfeite vor-

genommen wurde, und dafs auch die dritte Ver-
fchlar':ung nach außen nicht fo weit reichte, wie nach
innen. Der Zweck des Vertheidigens bringt es mit fich,

dafs der Vcrtheidiger eine feftere Bruftwehr vor fich

haben wollte, während der angreifende Feind außen
vom fteilen Abhänge des Walles mit den lofen Steinen
herabkollern konnte." — In demfelben Walle fanden
fich bei d an Stelle des gebrannten Thones unregel-
mäßig gelagerte, roth gebrannte Wandbewurfftücke in

großer Maffe, und zwar von blockwandartigen Bauten
herrührend, ncbft Kohlenftücken. Stellenweife erkennt
man am Wandbewurf genau die Abdrücke der Quer-
riffe von der Rinde des Buchenftammcs, ftellenweife

wieder den Abdruck von Spaltholz. Diefer Wandbewurf
ift jedenfalls dasjenige, was Oberlieutenant Kruületvski
(fiehe oben fub 2) als Zicgelftücke angefehen hat. Das
Vorkommen der Wandbewurfftücke innerhalb des
Dammes kann feine Erklärung in der Weife finden, dafs
der von einem Brande der Blockhütten herrührende
gebrannt. Wandbewurf zur Herftellung der äußeren
Wallhälfte benützt wurde, wodurch man das Brennen
'1' Walli erfp Bemerkt fei, dafs in den ver-

fchlackten Theilen der Wälle Wandverputzftücke nicht

inden wurden, und dafs fich in dem in Rede ftehen-

den Walle keine Scherben ergaben. — Die von mir im

Hintergraben auf 05 bis o -8 M. Tiefe ausgehobenen
Löcher b und c zeigten keinerlei Funde und laffen

außer einer niedrigen Schichte angefchwemmten Erd-

reiches den reinen Lehmboden des Untergrundes er-

kennen. — In der Grube/, welche bis auf 1*4 M. Tiefe

ausgehoben wurde, fand fich unter einer etwa 15 Cm.
dicken humöfen Schichte ebenfalls fefter trockener

Lehm. — Der örtliche Wall zeigt bei k nach außen hin

eine bis auf eine Tiefe von etwa 05 M. reichende ver-

fchlackte Oberfläche.

III. Der Wall C, von B etwa 100 M. entfernt und
mit D einen Doppelwall mit dazwifchenliegenden 10 M.
breiten ebenen Streifen bildend, enthält zahlreiche

Funde, wie dies bereits unter 3) bis 5) bemerkt er-

fcheint. Er ift an feiner Krone, welche ungefähr 4 M.
über der Sohle feines Vorgrabens liegt, an 4 M. breit.

Der von mir neu angegrabene Kopf t des Walles zeigte

zahlreiche bis kopfgroße, größtentheils gebrannte
Steine in ungefähr 0'5 M. hoher Schichte auf dem
natürlichen Boden ruhend, darüber in feiner ganzen
Breite und Höhe gebrannten Thon mit Kohlenfchichten

abwechfelnd ; Scherben fanden fich an diefer Stelle

keine vor. In den Löchern s und r ift in ähnlicher

Weife wie bei h eine Verfchlackung bemerbar; in der

über 2 M. tief, an 2 M. breit und mit 3 M. Länge aus-

gehobenen Grube aber konnte man nur an einzelnen

Stellen gebrannten Thon, abwechfelnd mit Kohlen-
fchichten, wahrnehmen, während im übrigen Scherben
mancherlei Art, grau gebrannte verfchiedenartige

Wandbewurfftücke, Stücke röthlich gebrannten Thones,
große Kohlenftücke u. dgl. mit Lehmfchichten etc.

vorkommen, alles in unregelmäßiger Lage. Oft fünf

und mehr zu einem und demfelben Gefäße gehörige

Scherben lagen zwar in der Nähe beifammen, doch fo,

dafs man deutlich erkennt, das Gefäß gelangte feiner-

zeit fchon in Stücke zerbrochen an feine jetzige Stelle.

Ein einziges calcinirtes feftes Knochenftückchen wurde
aus der Grube heraufbefördert; trotz forgfaltigfter

Suche fand ich weiters weder Knochcnrefte, noch
Metall- oder Feuerfteinüberbleibfel. Unter einer 10 Cm.
dicken Schichte feften trockenen Lehmes zeigte fich

am Grunde der Grube eine dünne Lage noch ganz gut

erhaltener Buchenblätter, am Fuße des Walles, und
zwar gegen die große Lagerfläche zu gerichtet, aber

eine Schlichtung von fauftgroßen Steinen, welche keine

Merkmale eines Brandes befitzen. -— An 2 M. tief lag

zwifchen Lehm und Scherben gebettet horizontal und
mit der glatten Seite nach aufwärts gewendet, das un-

gefähr 20X28 Cm. große, 4 Cm. dicke Bruchftück

Fig. 2, welches trotz forgfältigen Herausnehmens in

zwei Theile zerbrach. Die Oberfläche ift faft eben und
ziemlich glatt, rauchgefchwärzt, aus grauem Lehm
beftehend, die Unterfeite aber ganz rauh, aus grobem
rothgebrannten Lehm hergeftellt und zeigt Abdrücke
wie von gcfpaltenen, etwa 5 bis 8 Cm. breiten, mit

einander durch Baft oder dgl. verbunden gewefenen
Hölzern. Möglicherweife war dies ein Theil des Bodens
eines auf hölzernem Rofte ruhenden Ofens oder kleinen

Backraumes, wie ja heute noch die Ocfen der bäuer-

lichen Bevölkerung mit Lehm auf einem Holzgcrüfte

hergeftellt werden. — Ich fand ferner: Mehrere Thon-

ftücke, 2 bis 4 Cm. dick-, roh in der Hand geformt,

mit abgerundetem Rande und deutlich erkennbaren

Fingereindrücken, in ihrer Längenrichtung ganz gerade
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(Fig. 3); — Stücke einer in der Hand geformten ganz
rohen, wohl an 30 Cm. im Durchmeffer haltenden
Flachfchüffel (nach Fig. 4) — viele Theile eines in der
Hand geformten dickwandigen Topfes aus dunkel-

grauem Lehm mit eingedrückten kleinen Vertiefungen
an der äußeren Randfeite und fchräg eingeritzten

parallelen Strichen in der Nähe des Bodens (nach
Fig. 5), welch letzterer unten ganz angeraucht ift; —
einen Scherben mit Wellen-Ornament, nach Fig. 6.

An der Stelle bei « fand fich auf einer ungebrann-
ten Thonlage aufruhend eine durchfehnittlich 5 Cm.
dicke, etwa 80 Cm. in der Richtung des Ouerfchnittes
breit verlaufende nach aufwärts gebauchte Schichte

n

F 'g- 3 (Vs der nat
-
Gl\

verbrannten Getreides, theilweife mit Thon vermengt
und mit felbem zufammengebacken, die Schichte mit

ungebranntem Thon bedeckt, ungefähr o'8M. unter der

Wallkrone. Ganz nahe unter dem Getreide waren, un-

regelmäßig gelagert, 6 Scherben eines grau gebrannten,

an der Außenfeite mit nebeneinander liegenden Riffen

verzierten Topfes, deffen Boden etwa 7 Cm. im Durch-
meffer befaß (Fig. 7) und der wahrfcheinlich ebenfalls

nicht auf der Drehfeheibe erzeugt wurde, zu finden.

Wie das Getreide, von dem ich wohl mehr als einen

Liter fammcln konnte, hieher kam, ift für mich unauf-

geklärt. Hier fanden fich ebenfalls wieder ca. 5 Cm.
dicke, einerfeits glatte, fonft ganz rohe Thonplatten,

fio o
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Fig. 6.

Wandbewurftheile, große Kohlenftücke, während in

der Entfernung eines Meters, und zwar gegen das große
Lagerfeld zu gerichtet, in gleicher Weife, wie auch in

der Grube / die Verfchlackung des Walles zu fehen ift.

Aus verfchiedenen Stellen diefes Walles herrührend
fand ich noch Stücke einer Flachfchüffel, ein Gefäß-
bodenftück, Scherben mit dem Wellen-Ornamente und
mit durch mehrlinige Bänder hergeftellten Quadraten
(Fig. 8—11), endlich glatte dunkle mit fcharfen Kanten
brechende Scherben, deren Oberfläche ein mit dem
Glättftein hergeftelltes rautenförmig-gitterartiges Orna-
ment zeigt.

IV. Der Wall D hat, wie aus dem Einfchnitte u

zu erfehen ift, die füdwärts gelegene Seite verfchlackt,

— der von ihm etwa 50 M. entfernte Wall E zeigt hin-

gegen, wenigftens an feinem Ende bei v, ungebrannten
Lehm, und fo auch der ebenfalls wieder an 50 M. vom
letztgenannten Walle entfernt gelegene, bogenförmig
geftaltete ftarke Doppelwall F, an dem von mir bis
auf 1-5 M. Tiefe ausgehobenen Einfchnitte w.

Alle die erwähnten Funde wurden entfprechend
geordnet im Bukowinaer Landes-Mufeum deponirt.

Der k. und k. Cuftos vom Naturhiftorifchen Hof-
mufeum in Wien Jofeph Szombathy befuchte acht Tage
nach mir die Wallburg in Hlinitza und nahm dafelbft
während eines Tages weitere Grabungen, nament-

S Fig.8(V5 d.n.Gr.). Fig. 9.

F'g- 7-

lieh in der Grube q vor, ohne befonders bemerkens-
werthe Objecte gefunden zu haben. Er theilt im all-

gemeinen die von mir dargelegten Anflehten, zu welchen
mich theilweife die mit ihm gepflogenen Befprechungen
geführt haben, glaubt aber auf die Frage der Zeit

der Entftehung der Wallburg eine beftimmte Antwort
nicht ertheilen zu können. Selbftverftändlich ift es mir
noch weniger geftattet, diefer Frage näher zu treten. —

Anfangs Juli 1894 fand Herr Alexander Ritter von
Flondor im Orte Hlinitza, und zwar an der Gränze des
Gartens des Gutsbefitzers M. Wegrzynowicz gelegent-

lich der Aushebung des 2 M. tiefen Straßengrabens
eine 18 Cm. lange bronzene Lanzenfpitze (Fig. 12). Ihre

Form ift genau fo wie die der von Profeffor Dr.
Woldrich in den „Mittheilungen der Anthropologifchen
Gefellfchaft in Wien", 1893, S. 30 befchriebenen und
auf Tafel I in Fig. 4 des genannten Blattes dargeftellten,

beim Ackern auf einem Felde des „Panyhora" im
Revier Slavetic bei Nezddsov (Bezirk Moldautein) ge-

fundenen, jetzt im Budweifer Mufeum befindlichen

Lanzenfpitze, welch letztere aber nur eine Länge von
14 Cm. befitzt. Die Hlinitzer Lanzenfpitze ift wie diefe

24*
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weidenblattförmig, hat eine hohle bis gegen die Spitze

hin reichende Schaftrohre, welche beiderfeits außen

durch je zwei nach der Spitze verlaufende Mittelrippen

verziert ift, während fich am unteren Theile der Rohre

beiderfeits ein Loch zur Befestigung des Schaftes be-

findet.

Der Kirchenfänger Charinowicz aus Hlinitza über-

gab bald darauf Herrn A. R. v. Flondor die in Fig. 13

dargeftellte durchbrochene flügelartige Bronze- Lanzen-

fpitze mit dem Bemerken, dafs diefe letztere fein Vater

vor ungefähr 30 Jahren an derfelben Stelle fand, gleich-

zeitig mit einer zweiten Lanzenfpitze aus Bronze, welche

die Form nach Fig. 12 befaß, nur etwas kleiner war,

ihm aber verloren gegangen fei. — Ich erinnere hiebei

an die bereits in früherer Zeit in Hlinitza gemachten
Bronze- und Eifenfunde, deren ich in den „Mitthei-

lungen", 1889, Seite 33, bereits Erwähnung that, und
zwar eines Bronze-Keltes, Bruchftücken von Bronze-

Ringen (Armfpangen) und eines ftarken Eifenmeffers.

—

Im Frühjahre 1894 fand fchließlich ein Bauer im

Walde des Miferdziw Zamka auf dem Befitzthume des

Herrn A. R. v. Flondor eine 15 Cm. im Durchmeffer

haltende Steinkugel, welche in das Eigenthum des

genannten Grundherrn übergieng.

Notizen.
115. (Ein werthvolles, bisher 7inbekannt gebliebenes

Gemälde in Böhmifch-Leipa.)

Bei der forfchenden Befichtigung der Auguftiner-

Kirche in Böhmifch-Leipa feffelte meinen Blick ganz

befonders ein etwa meterhohes Madonnenbild auf

Goldgrund am fogenannten „Maria-Troft-Altare". Ob-

Vl'(. 1 -\V)IAIIiW..(.i\AF.(MWMlJIT1.S(I«*l\lllV\(Ui!

Fig. 1.

fchon blo in Halbfigur, übte nicht nur die würdevolle

Darfteilung ireif« und das tiefgeftimmte Colorit diefe

Anziehung fondern vornehmlich der unbefchreiblich

anfp Ausdruck diefes jungfräulichen Gottes-

mutter-Antlil -

Sitzend dargefti llt, g ring nach rechts gewendet,

das von enganliegenden dunkelbraunen Haarwellen

umzogene Antlitz leicht geneigt, liegt der Zauber

weniger in einer formalen Schönheit, als vielmehr im

tiefinnigen Ausdruck, der erhöht wird durch die auf

den Befchauer gerichteten großen ernftblickenden

Augen.
Die Gewandung befteht aus einem grünlich-blauen,

gleichmäßig über beide Schultern herabhängenden,

über der Bruft offenen Mantel, fo dafs das braunrothe

Unterkleid und der linke Aermel fichtlich werden.

Mantel und die Halsumfäumung des Kleides find ge-

rändert mit einer von Edelfteincn befetzten Goldborte.

Das rechtsfeitig am Schooße fitzende Jefukind,

von beiden fchöngeformten Händen der Madonna leicht

berührt, hält in der halberhobenen Rechten einen

Geißelgürtel, auf den es ernfter Miene mit der Linken

hindeutet.

Dem ganzen ift anzumerken, dafs es ein foge-

nannt brüderfchaftliches „Gnadenbild" fei, worauf

auch die dem Bilde angehangenen Münzen und Perlen-

fchnüre hindeuteten.

Da mir viel daran lag, über das bisher unbekannt

gebliebene hoch intereffante Werk und deffen Meifter

Auskunft zu erlangen, erfuchte ich den Herrn Prior

des Klofters um die Geftattung, das Bild dem Altare

zu entnehmen, entrahmen und näher unterfuchen zu

dürfen. Dadurch kam es dann zur vollftändigen Klärung

über den Urfprung und Meiller des Hildes. An dem
von dem Rahmen verdeckten untern Rande fand (ich

folgende Schrift vor: „VERA EFFIGIES S. S.

MATR1S CONSOLATIONIS <>V.E BONONI.k '

MVLTIS CLARET ET MIRACVLIS". Tiefer unten:

..ANTÜNIVSDARDANVSHONONIENSISFk.CIT."
Die Forfchung in den Lexika ergab, dafs Antonio

Dardani zu Bologna 1657 geboren, dafelbft 1735 ge-

ftorben fei. Lehrer von ihm waren M. A. Toni und

Giovanni Viani. Aus dem Gemälde felbft leuchtet vor,

dafs er die vorbildlichen alleren Meiller Bologna's

Dominichino und Guido Reni wohl ftudirte.

Näheres über ihn und feine weiteren Werke ver-

1 hte ich bisher nicht zu finden.

Uebcr das Herkommen des Gemäldes befteht blos

die Vermuthung, dafs es von der Pfalzgräfin Anna
Maria Francisca, nachherigen Großherzogin von Tos-

1 .111.1, aus Italien mitgebracht, und der [68] vom
Auguftiner-Provinzial Hieronymus Ebenauer gelliltct.cn

1
l ':. alt 1

- 1 Bologna,
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„Gürtclbrüderfchaft" gefchcnkt worden fei für den zu

ihren Andachtsübungen beftimmten Altar in der

Auguftiner-Kirche zu Leipa.

Line minderwerthige Copie des Gemäldes fand

ich in der Auguftiner-Kirche zu Hohenelbe.
Rudolph Müller.

1 16. Confervator Direclor Bulic in Spalato hat

der Central-Commiffion bekanntgegeben, dafs man in

Startgrad auf der Infel Lefina, der vermuthlichen

griechifchen Colonie Pharos, in mehreren Gräbern nebft

einigen kleinen Terracotta-Vafen drei weibliche Terra-

cotta-Figuren, ganz nach tanagraifcher Art mit Spuren

von Bemalung aufgefunden hat. An demfclben Orte fand

man auch eine Afchenurne und andere kleine Gegen-
ftände. Von prähiftorifchen Gegenftänden hat man nur

in Sitno bei Spalato drei Objecte — das Fragment
einer bronzenen Axt, eine Haarnadel aus Bronze und
eine Axt aus Serpentin mit einem Loche für den ein-

zufügenden Stiel — gefunden, die dem Mufeum in

Spalato einverleibt wurden.

117. (Der Münzfund von Reviano.)

Vergangenen Sommer fließ ein Bauer beim Baue
feines Feldes in Reviano bei Rovereto, auf einen felt-

famen Münzfund, der über 200 Stück zählte. Wie es faft

immer bei folchen Münzfunden vorkommt, wurden die

Münzen, die der Finder wegen der rohen Arbeit der-

felben für Kupferftücke hielt, überall zerftreut, ja fogar

unter die Kinder zum Spiele vertheilt.

Ich gelang nach und nach in den Befitz von ca.

100 Stück. Alle find gleichen Gepräges, aus Kupfer,

mit dem Durchfchnitts-Gewichte von rio Gr., fehr roh

und barbarifch gearbeitet, fo dafs man auf den erften

Blick diefe entweder als die Arbeit einer unter-italie-

nifchen barbarifchen Münzftätte des 12. oder 13. Jahr-

hunderts anfehen muß, oder als die eines unverfchämten
Munzfälfchers. Auf einer Seite tragen diefe Münzen ein

Bruitbild, das man nicht unterfcheiden kann, ob es

einem Menfchen oder Thiere angehört; ringsherum
folgende Zeichen:

CVriHIVIDVIVPIA

auf dem Revers ein Kreuz, in deffen Schenkel je ein

Punkt mit

• POOIMI )OMVOIAXVa
Um Gewifsheit zu haben, ob die Stätte diefer

Münzen in Unteritalien zu fuchen fei, fandte ich einige

Stücke davon an Herrn Arthur Sambon in Neapel, einen

gelehrten Numismatiker der unteritalienifchen Münz-
kunde. Ich erhielt eine verneinende Antwort, als nach
Süditalien nicht gehörend, alfo konnte man mit Be-
ftimmtheit annehmen, dafs fie das Werk eines Munz-
fälfchers feien. Nun ftellt fich die Frage, welches Ge-
präge hat er nachgeahmt oder gefälfehtr Diefes
Räthfel loste der gelehrte Numismatiker Herr Profeffor

Lufchin vonEbengreuth in Graz, indem er mir mittheilte,

und ich ftimme ganz feiner Meinung bei, dafs es Fäl-

fchungen der Venetianer Sesini zu 8 piecoli (parvuli),

die feit Pietro Lando (1538— 1545) mit dem Feingehalt
von 92 carati, alfo fehr gering ausgebracht feien, die

ein Kreuz mit Punkten zwifchen den Schenkeln (foge-

nanntes Pifaner-Kreuz) und das Bruftbild des Marcus-

Löwen nebft Umfchrift hatti n. Diefe Lieblings-Münzc
der Vi nezianer \\ urde maffenhaft gefälfeht, von anderen
kleinen Staaten nachgeahmt und in das Venetianer
Gebiet eingefchleppt. Eine der italienischen Münzftätten,
die am meiden folche Produfte nachahmte, ift die von'
Frinco, einem kleinen kaiferlichen Lehen bei Afti in Pie-
mont welches den Herren von Mazzetti angehörte. Dies
koftete aber den Mazzetti's den Verluft ihres Lehens,
die Schließung der Münzftätte, den Befchlag des
Materials des Münzhofes und die Einkerkerung des
Perfonales. Laut Decrctes des Venetianer Senates vom
18. December 1603 wurden in der ganzen Republik
diefe Münzen verwiefen (Ercole und Girola Cetare),
die Herren von Mazzetti zum Tode verurtheilt, und da
fie fich im Auslande befanden, wurde der Preis von
10.000 Ducaten auf ihren Kopf gefetzt; in gleiches
Schickfal geriethen die Münzler der Grafen von Maz-
zetti Gerolamo Spada und Giacomino, mit dem Unter-
fchiede, dafs man ihren Kopf nur 2000 Ducaten werth
fand. Um diefem Uebel abzuhelfen, wurde unter M.
Ant. Memmo 1612—1615 der Marchetto eingeführt.

0. Perini.

1 1 8. Confervator Profeffor Müller hatte vor einiger
Zeit die Aufmerkfamkeit der Central-Commiffion auf
ein altes Gemälde gelenkt, das fich in der heil. Kreuz-
Kirche zu Reichenberg befindet. Selbes ftellt zwei neben-
einander fitzende Frauen vor: die heil. Jungfrau mit
nacktem Kinde am Schöße und auf einer Art Polfter
fitzend und daneben rechts die heil. Anna; das Kind
wendet fich gegen rechts nach einem Apfel langend, den
die heil. Mutter in der Hand hält. Im Hintergrunde eine
teraffenartig anfteigende Landfchäft mit kleinen Ilaufer-
gruppen, gegen rechts hin, durch einen Baum gewiffer-
maßen abgetrennt, ein freiftehender Felfen mit einer
Burg. Da diefes Bild der Meinung in Reichenberg nach
verfchiedenen Meiftern zugefchrieben wird, fo verdichte
es die Central-Commiffion, durch Einholungverfchieden-
feitiger Gutachten der Sache naherzutreten. Diefe Gut-
achten einigen fich darin, dafs das Bild von einem
deutfehen Maler herrührt, welcher unter italienifchem,
und was die Madonna betrifft, vorwiegend unter mai-
ländifchem Finflufle gearbeitet hat. Von einer markanten
bedeutenden Individualitat kann man wohl nicht
fprechen, denn in keinem Zuge des Bildes gibt fich
wirklich Individuelles kund, überall ericheint fremde
Hilfe herangezogen, fo dafs fogar Beziehungen auf
niederländifche bereits von Italien beeinflufste Künftler
zu erblicken find. Ein Zufammenhang mit dem deut-
fehen Meifter Bartel Beham kann wohl nicht gefunden
werden, noch weniger mit Albrecht Dürer.

Bei Vergleichung mit Dürer-Stichen kann man
freilich wohl in einem Theile der Landfchäft die Be-
nutzung des Stiches St. Euftachius als direct zu Grunde
gelegt conftatiren, demnach erfcheint hiedurch die Ab-
hängigkeit des Malers überhaupt von Werken anderer
Meifter in einem concreten Beifpiele nachgewiefen. Frei-
lich wohl ift diefe Beurtheilung des in die Mitte des
iö. Jahrhunderts gehörigen Bildes nur nach einer, wenn
auch vorzuglichen großen Photographie erfolgt, doch
dürfte fich bei der Befichti les Bildes kaum mehr
entdecken laffen, was zur Conftatirung des Malers zu
führen vermochte. Immerhin aber wird bei der direi

Prüfung des Werke- noch manches an Gefichtspunkten



— i86 —

für die Beurtheilung fich gewinnen laffen, was dem
Befchauer der photographifchen Reproduclion fchon

durch den Mangel des Colorits und der Unterfuchung

der Maltechnik in nicht unwefentlichem Maße entgeht.

1 19. (Zur Erklärung der Fresken in der Johannis-

Capclle zu Pürgg in Steiermark.)

Es wurde in den bisher veröffentlichten Befchrei-

bungen diefer hochmerkwürdigen Wandmalereien des

romanifchen Styles überall hervorgehoben, dafs eine

dafelbft vorkommende Darftellung an der Seitenvvand

zur Rechten der Deutung unüberfteigliche Schwierig-

keiten entgegenfetze. Mitten unter den übrigen Bildern

aus der evangelifchen Gefchichte erblickt man da näm-

lich eine Burg, welche von Katzen, Ratten und mäufe-

artigen Thieren, die wie Ritter und Knechte mit

Schilden und Armrüften bewaffnet find, angegriffen

und vertheidigt wird. Die bisherigen Erklärer fanden

keinen Ausweg und dachten an alles Mögliche: an die

altdeutfehe Thierfabel, an die Kreuzzüge u. f. w. Auch
ich bin zwar noch nicht im Stande, das Räthfel voll-

kommen zu löfen, aber ich bin auf eine Sache geftoßen,

welche wenigftens einiges Licht in die Frage bringen

dürfte.

Boccaccio erzählt in der neunten Novelle feines

Decamerone von den beiden luftigen und verfchmitzten

Malern, Bruno und Buffalmacco zu Florenz, welche dem
albernen Doctor Simone da Villa ihre liftigen Streiche

fpielen. Um den Gimpel in ihre Netze zu ziehen, er-

weift fich Bruno ihm mehrmals gefällig und fertigt ihm

allerhand Malereien in feinem Haufe, zum Beifpiel im

Vorfaale die Einfetzung der Faften, beim Eintritt in

fein Zimmer ein Agnus Dei und über der Hausthüre als

Aerztefchild ein Uringlas. Ferner aber heißt es: ,Ju

feine/// kleinen Landhaufe hatte er ilun auch den Krieg

der Katzen und Mäufe gemalt, was dem Doclor großen

Spaß ///achte." Aus diefer Quelle des 14. Jahrhunderts

erfehen wir alfo, dafs Darftellungen eines Kampfes
zwifchen Katzen und Mäufen damals als ein Thema in

der Wandmalerei wirklich vorkamen und beliebt

waren, fonft hätte fie der Dichter für feine, wenn auch

blos erfundene Malergefchichte nicht zum Beifpiele ge-

wählt. Auf welche literarifchen Quellen das Kunftmotiv

zurückgehe, ift allerdings nicht erfichtlich; aber es ge-

nügt doch daraus zu erfehen, dafs fich die Malerei

damit befchäftigte und fie kann es auch wohl fchon im

13. Jahrhundert gethan haben. Ueberfehen wir dabei

auch nicht, dafs in den Pürgger Fresken, an diefer

Straße nach Italien, fich auch fonft füdlicher Einfluß

vielfach bemerkbar macht. Es ift hiemit zwar noch

wenig aufgeklart, namentlich nicht, wie jenes profane

Motiv hier mitten in feine heilige Umgebung gerathe,

aber das Zeugnis des Boccaccio beweift doch wenig-

ftens, dafs es einen Krieg der Katzen und Mäufe in der

mittelalterlichen Kunft als Objcft der Darftellung gab,

welche, wenn fie für Florenz im 14. Jahrhundert ver-

bürg) erfcheint, alfo wohl auch in Steiermark durch

aus dem Süden gekommene Maler im 15. Jahrhundert

denkbar fein mag. Ich fetze die Notiz nur hieher, damit

fie zu weiteren Unterfuchungen Anregung biete; ein

theilweifer fefter Bod< n fi heint mir dadurch doch fchon

gewonnen zu fein.

Ug.

120. (Uebcr den Urfprung der Ofenkachel.)

Während meiner Ausgrabungen in Stillfried

wurde mir ein eigenthümliches, gelegentlich ander-

weitiger Erdarbeit an den Tag gekommenes Töpfer-

erzeugnis gebracht, deffen Geftalt mir bis dahin völlig

fremd gewefen und jedem Erklärungsverfuche fpottete.

Es ift in etwas nachläffiger Weife auf der Drehfeheibe
gemacht, hat einen runden Boden von 16 Cm. Durch-

meffer, oben eine dreieckige Oeffnung, welche von
Ecke zu Ecke 29 Cm. mifst, alfo den Boden weit

überragt, fo dafs jede Ecke wie ein Ausgußfchnabel
erfcheint. Die Höhe beträgt IO bis 11 Cm. Fig. 2 gibt

ein sjenüffend deutliches Bild feiner Geltalt. Der Thon

Fig. 2.

ift nicht gefchlämmt, an der Oberfläche und im Bruche
gleichmäßig grau, fcharf und klingend gebrannt und
ermangelt jeder Spur einer Glafur. Gemäß diefer letz-

teren Eigenfchaften kann der Gegenftand ein Alter von
einem, aber auch von mehreren Jahrhunderten haben.

Alle Verfuche, den Zweck diefes Fundftückes

zu deuten, fußten begreiflicher Weife auf der von an-

deren Gefäßen abweichenden Geftalt mit den drei aus-

gußartigen Ecken; alle waren erfolglos und fo blieb es

lange Zeit in meiner Sammlung als archäologifches

Räthfel. Nach mehreren Jahren fand ich gelegentlich

meiner Unterfuchung der vorgefchichtlichen Kupfer-

gruben auf dem Mitterberge bei Bifchofsliofcn gleich

Kg. 3-

eine ganze Menge ähnlicher Gefäße, die in ganzem und
in zertrümmertem Zuftande auf einem Haufen bei-

fammenlagcn.

Diefe Gefäße hatten wohl auch einen runden Boden
(mit 13 Cm Durchmeffer), doch waren fie an der Oeff-

nung nicht dreieckig, fondern viereckig; ihre Höhe be-

trug wie bei dem Stillfricder Stücke etwas über 10 Cm.,
die Kntfernung der Ecken von einander 20 Cm. Der
Thon ilt an der Oberfläche grau, im Bruche graubraun,

doch nicht fo fcharf gebrannt wie bei jenem (Fig. 3).

Die Löfung des Räthfels diefer Gefäße wurde fo-

fort gegeben : fie rührten vom Ofen einer eben abgetra-
> im n Alpenhütte her, der aus ihnen zul'ammcngefetzt

war. I >er Eintritt in die nächfte Alpenhüttc beftätigte
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die erhaltene Auskunft; denn liier fand ich einen folchen

Ofen noch in feiner vollen Wärme fpendenden Dafeins-

freude.

Nun erft tauchte die Erinnerung aus der Jugend-
zeit auf, einmal gehört zu haben, dafs es Oefen gebe,

die aus Töpfen zufammengefetzt feien und nun ift wohl
auch dieBeftimmung des Stillfrieder Fundftückes, fowie

jener von Klofterneuburg (Mittheilungen der Central-

Commiffion, Band n. F. XXI. Seite 122) und von Veften-

hof enträthfelt.

Bei Gelegenheit von Ausgrabungen nächft Bern-
hardsthal (nahe der Thaya etwas oberhalb ihres Ein-

flußes in die March) wurde ich auf wirkliche Ofen-

kacheln aufmerkfam gemacht, welche ganz fo befchaffen

waren, wie die befchriebenen, nurmit demUnterfchiede,
dafs die viereckige Seite, die bei jenen offen, bei diefen

gefchloffen, die dort runde gefchloffene (der Boden)
hier frei ift. Figur 4 zeigt eine folche Kachel. Dabei
ift noch befonders zu bemerken, dafs auch diefe Kacheln
auf der Töpferfcheibe hergeftellt find. Ihre Zarge ift

alfo nicht gerade verlaufend und fenkrecht auf die

Kachclplatte geftellt, wie bei den heutigen Kacheln,
fondern rund und fchräge wie bei einem Topfe.

Die Kacheln von Bernhardsthal bilden alfo ein

Uebergangsglied von jenen topfahnlichen Kacheln zu

den heutigen; alle befchriebenen Funde zufammen

machen es zweifellos, dafs die Ofenkachel fich aus dem
Topfe entwickelt hat, und dafs unfere Thonöfen aus
einem Aufbau von Töpfen hervorgegangen find.

Mit diefem Ergebniffe ftimmt auch der eigentliche

Inhalt des Wortes „Kachel11

; es bedeutet nämlich ur-

sprünglich (althochdeutfeh chachala, mittelhochdeutfch
kachele, kachel) ein irdenes Gefäß und wird mit dem
lateinifchen cacabus (Kochgefchirrr Kochtopf, caca-
batus fchwarz oder rußig wie ein Topf) überfetzt. Die
Bedeutung im heutigen Sinne ift alfo erft fpäter ent-

ftanden; doch ift die alte Bedeutung des Topfes noch
jetzt nicht ganz entfehwunden, wenngleich fie fich zu-

meift auf ein in geheimen Gebrauch genommenes
Gefäß befchränkt.

Ja noch mehr! Das Wort „Ofen" felbft weift aut

einen, aus einem Topfe hervorgegangenen Gegenftand.

Friedrich Kluge fagt darüber in feinem „Etymo-
logifchen Wörterbuche Li folgendes: Ofen aus mittel-

hochdeutfehem oven, althochdeutfeh ovan Ofen'; eben-
fo in gleicher Bedeutung mittelniederdeutfch, nieder-

ländifch oven, angelfächfifch ofen, englifch oven, altnord-

deutfeh ofn, ogn (fchwedifch ugn), gothifch aükns: ein

gemeingermanifches Wort, weshalb auch die Sache
uralt fein muß. Der Wechfel von Guttural und Labial
befteht auch zwifchen den damit urverwandten fanfkrit

ukhä Topf und griechifchen t'-vöc 'Ofen' (uknos, worauf
gothifch aühns hinweift). Die urfprüngliche Bedeutung

'Topf fcheint noch aus angelfächfifch ofnet, 'kleines

Gefäß', zu folgen.'

Sowie alfo unfer heutiger Kachelofen nur eine

Weiterentwicklung des alten aus topfähnlichenTheilen
zufammengefetzten Ofens ift, fo ift der Ofen überhaupt
aus einem Topfe hervorgegangen, aus dem Topfe, der

die glühenden Kohlen barg (Feuertopf, Kohlenbecken,
Gluthiifen), deffen fiebartig durchbohrte Scherben wir

in allen vorgefchichtlichen Anfiedlungen finden. Im
Oriente kennt man auch heute vielerorts kein anderes
Erwärmungsmittel als das irdene fiebartige Kohlen-
becken, das in einem zweiten irdenen Gefäße einge-

fenkt ift.

Es mag auffallend fein, dafs fich fo urfprüngliche

Einrichtungen wie jene Topfkacheln in den Alpen-
hütten und vielleicht auch noch in mancherBauernftube
neben den durch die rieften Fortfehritte der mate-
riellen Cultur fehr verbefferten Oefen erhalten haben;
allein wir kennen eine ähnliche Dafeinskraft noch bei

vielen anderen Vorrichtungen und Werkzeugen und
während die Paläfte im Inneren unferer großen Städte
vom elektrifchen Lichte taghell überflutet werden, ver-

breitet in mancher dürftigen Hütte an ihrem äußerften

Umkreife noch die alte irdene Talglampe ihren kargen
Dämmerfchein. Dr. M. Muck.

121. Die vorftehende Befprechung alter Ofen-
kacheln unter Notiz 119 veranlafst uns, auf diefen Gegen-

F'g. 5-

1 Iiicfc Bedeutung des Topfes muß fich in der bayerischen Mundart
noch lang erhalten haben, denn der Name der bekannten ..liefen der Salzach"
bei Gulling lallt lieh nicht anders erklaren, denn als Topfe, allerdin;:

riefiger Art, wie es in kleinerem Maße die fogenannten Gletfchertöpfe, die
Felstopfe an Wafierftürzen, z. B. in der Lieehtenfteinklamm lind. In ganz
Jiul'iirechender Weife bedeutet auch im Griechifchen das oben angeführte
Wort i-vo; den Ofen und die Höhlungen des Pelion an der Kulte von Magnefia
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ftand, und zwar nach einer andern Richtung zurück-
zukommen. Es handelt Qch für diesmal Lim jene Ofen-
kachel, abgebildet in Fig. 4, welche von Ausgrabungen
nächfl Bernhardsthal ftammt. Diefe Kachel characle-
rifiertfich dadurch, dafs die viereckige nach außen gerich-

tete und durch eine Flachplatte gefchloffene Seite nicht

glatt, fondern mit einem als Relief ausgeführten Orna.-

ment geziert ift. Wir leben innerhalb einer ganz primitiv
entworfenen Umrahmung (Fig. 6) und zwar etwas ver-

tieft ein drachenartig phantaftifches Ungeheuer mit zwei
Vorderfüßen und einem langen geringelten fchlangen-
artigen Schwanz, deffen offener Rachen bei hcraus-
geftreckter Zunge mit mächtigen Zähnen bewehrt ift.

Fig. 6.

Das geflügelte Ungethüm ift (heraldifch) gegen rechts
gewendet; in der obern Ecke ein achtftrahliger Stern.
Nicht minder wichtig ift das Fragment einer zweiten
Kai hei, die (ich ebenfalls in der Sammlung Dr. Much's
befinde! Sie ift desgleichen aus ftark mit Sand und
Graphil gi mengti m, nii hl fehr feinem Thon angefertigt.

nindiefemel a groben Materiale liegt der Grund,
dafs da auf beiden Kacheln angebrachte und durch
Modeldruck entftandene Relief fcharf und ungenau ift.

Auf dem Kachel Irr
i 5) fleht man innerhalb

einer I .eiftenumrahmung eine gnomenartige Fi ;ur mit
anliegender Caputze, die Hände endigen nai h Art -1'

1

G infefüße, und liegl die Vermuthung nahe, dafs der
Leib in einen Fifchfchwanz auslief Es dürfte ni< In I- hl

riflen fein, (liefe Kacluln mindi II- n in da 15. Jahr-
hundert al entftanden zu verlegen.

'2-'
1 atoi Prof (Tor Romflorfer hat an die

Centra l ommiffion berichtet, dafs jenes Gebäude in

Suczaiva, welches von der Localtradition als das Hof-

lager Kaifer Jofcpli II. bezeichnet wird (f. Notiz 15. M.
ICS95) noch im unveränderten Zuftande erhalten ift und
lieh als ein reich ausgeftatteter auf gemauertem Unter-

bau conftruirter halbftöckiger Holzbau — wie es dort

deren mehrere, zumeift aus dem vorigen Jahrhundert

flammend, gibt — darftellt. Das den Wohnraum des

Kaifers bildende Zimmer ift klein, mit erkerarti^cni

Ausbaue. Es hat eine gefchnitzte leichte Tramdecke,
wohl reich behandelt, leider aber fehr fchadhaft.

Mehrere in Kerbfchnitt ausgeführte Ornamente beleben

die Decke, zu deren Herftellung hauptfächlich Efchen-

und Ahornholz verwendet worden war.

Auch berichtet der genannte
Confervator, dafs die Kirchen in der

Bukowina, aus denen tue befproche-

nen Steinmetzzeichen (lammen, that-

fächlich in der elften Hälfte des 16.

Jahrhunderts erbaut worden find, wie

auf Grund diefer Steinmetzzeichen

wahrgenommen wurde, nämlich die

St. Georgskirche in Suczawa zwifchen

1415— 1522 und die St. Demetrius-

Kirche 1534.

123. Wenn wir auf die Rcftau-

rirungsthätigkeit an der St. Stephans-

kirche in Wien wahrend des ver-

gangenen Jahres einen Rückblick

werfen, fo können wir unferer vollen

Befriedigung über diefelbc Ausdruck
geben. Die wichtigften Arbeiten

waren: die Reftaurirung der Vorhalle

beim Singerthor in ihrem Inneren, die

Reftaurirung der Dach-Galerie am
Chor, die fleh theilweife auch auf

einige Strebepfeiler-Abdachungen aus-

dehnen mußte. Sehr erfreulich war die

Fortfetzung der Reftaurirung einiger

Grabdenkmale, wie an der Weftfeite

des Dr. Johann Gößl Unterinten-

danten der Wiener Univerfität f 1562,

und des äußern Rathes und Handels-

mannes Simon Rückhenbaum f 1643.

Die Reftaurirung des Kaifer- Ora-

toriums, rechts im Hauptchore, wurde
durchgeführt, eine unerwartet äußerft fchwierige Arbeit.

Nicht unerwähnt darf die im vergangenen Jahre ab-

gefchloflene Reftaurirung des Danhaufer'fchen Fege-

feuer-Gemäldesbleiben, an dem fich aber leider neuer-

lich Schilden zeigen. Ein Theil diefer Reftaurirungs-

arbeiten wird erft im laufenden Jahre zum Abfchlufs

gelangen, fo die des Singerthor-Vorbaues, der Dach-
Galerie am Chore. Die Reftaurirung der Grabdenk-
male dürfte fortgefetzt werden.

124. Im XVI. Bande des Jahrbuches der Kunft-

fammlungcn des Allcrhöchften Kaiferhaufes findet fich

eine für die Gefchichte Wiens fehr werthvolle Zu-

fammenftellung von Urkunden und Rcgeften aus dein

Archive der Stadt Wien, umfallend die Jahre 1289 bis

1439 und hochfl forgfältig bearbeitet vom ftädtifchen

Ai 1 hi\ ar Karl I 'hlir r. 1 )en Regeften find hie und da die

Abbildungen einzelner Bürgerfiegel beigegeben und
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eben diefe intereffircn uns dießmal fofehr, dafs wir

glauben, diefelben in Kürze hier befprechen zu lullen.

So finden wir zwei Siegel, geführt von Hermann und

Niclas, den Schwertslahern (1320), die beide im fpitz-

auslaufenden ausgebauchten Schilde ein gegen rechts

hinauf gerichtetes Schwert mit dem Kreuzgriffe nach
unten darfteilen, doch ift die halbe Klinge in der rechten

Ecke oben fcharf gebogen und im fpitzen Winkel wieder

nach abwärts gerichtet, eine immerhin redende, aber

doch feltfame Darftellung für das Wappen eines

Schwertfegers. Jans der Goldfchmied, Bürger zu Wien

(J3"6), führt in feinem Siegel zwei horizontal neben-

einander liegende Monde, der eine auf den Rucken,

der andere auf die Hörner geftellt und
fo ineinander gefchoben, dafs je ein Hörn
des einen in die Einbauchung des andern
eingefenkt ift. Ein gewißermaßen reden-

des Wappen führt Simon der Zinngießer

(1407), der im Schilde zwei gekreuzte

Gießlöffel zeigt. Hans der Glockengießer

(1409), Bürger zu Wien, fuhrt eine Glocke
im Schilde.

(Fortfetzung folgt.)

125. Der k. k. Central -Commiffion
kam die Nachricht zu, dafs man beim
Umgraben auf einem Acker in Nofuig
bei Braunau gegen Ende des Jahres 1893
auf ein altes Schwert geftoßen fei. Bald
darauf winde die Fundftelle aufmerkfam
unterfucht und man fand dafelbll eine

große Menge Kalkfteine und einige

Scherben; der frühere Beftand eines

Hügels kann wohl vermuthet werden, fo

dafs es außer Zweifel ift, dafs man es da-

felbft mit einem Grabe zu thun habe.

Auffallend ift bei diefem gefchleiften

Tumulus die Unmaffe Lehm, die eine

Dicke von ca. 35 Cm. hatte und eine

Ausdehnung von durchfehnittlich 5 M.
erreichte. Auf diefer Schichte häuften

lieh Kugelfteine und darüber ergaben
fich Bronzcobje6te und Scherben, letztere

dagegen hielten fich in der Mitte diefer

Schichte auf, darüber fand fich Afche
mit fpärlichen Knochenreften und fehr

wenig Kohle. Die eigentliche Fundftelle

mifst in der Länge SO. nach NW. 5 M.
und an fchmäleren Stellen 4 M.

Man fand ein Bronze-Schwert, 62 Cm.
lang, faft der ganzen Länge nach gleich

breit (f. die Tafel Fig. 2 a, Knopf /; und c, von oben
und unten), das Schwert lag mit der Spitze nach SO., ein

Meffer mit Niete, Fig. 2 d, einen Nagel ohne Ver-

zierung, Griff und Klingenanfatz eines Bronze-Dolches

und ein Gußfragment mit den nämlichen Verzierungen

wie beim Schwerte (Fig. 2 e).

Hinfichtlich der Gefaßfragmente diefes bronze-

zeitlichen Grabfundes fei bemerkt, dafs durch das

Ackernfehrvieleszerftreut wurde und verloren gegangen
ift. Man fand ein gelbes dünnes Randftück, das Rand-
ftück eines graphitirten Tellers, Scherben von dunklem
Thon, außen ziegelroth gefärbt, braungraue Scherbe
mit Henkelftück etc. Entnommen einem Berichte

XXI. X. F.

des Confervators Strabcrgcr und Herrn Hugo von

Preen.

126. (Kirchliche Gewänder aus der romanifchen
Perio

Das Benediktiner Stift Marienberg im Vinflgau,

Tyrol, gegründet 1164, befitzt aus diefer Zeit eine

reich geflickte Cajula und eine geflickte Stola, welche
heute wohl zu den größten Seltenheiten unter den auf

uns gekommenen kirchlichen Gewändern gezählt

werden müßen.
Erweift fich die Cafula durch ihre überreiche

Stickerei, welche über alle ihre Flächen gleichmäßig

(Marienberg.)

verbreitet ift, als eine tüchtige Leiftung inländi-

fchen Kunftfleißes, fo werden durch eine Zuthat an
derfelben hoclift intereflante Erinnerungen an den
Orient unleugbar wachgerufen. Verfolgen wir zunächft

die Rückfeite diefes koftbaren Gewandftückes, Fig. 7.

Da entdecken wir zwar als figürlichen Schmuck mit den
anderen älteilen Omatflücken einige verwandte Dar-
ftellungen, aber in Verbindung mit der großartigen

ornamentalen Ausfchmückung und den die Figuren
begleitenden Ornamenten fcheint in Marienberg's
Cafel eine eigene tiefere Grundidee ausgefprochen
oder doch angeftrebt worden zu fein. Tritt nämlich
anderwärtig das Gotteslamm mit den Evangeliften-

25
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zeichen oder die Majeftas Domini mit Engeln u. dgl.

für gewöhnlich auf und bilden architektonifche Motive
als : Kreife, Säulchen mit Bögen u. f. w. ihre Um-
rahmung und Begleitung, fo wurde in dem von uns in

Betracht gezogenen alten Paramente zu diefem Zwecke
die Pflanzenwelt hergenommen und reichlich aus-

gebeutet. Wir nehmen keinen Anftand, den befonders
in der fpätern mittelalterlichen Zeit fo fehr beliebten
Gedanken von dem „Lebensbaume" in feinen erften

Anfangen hier verwendet fein zu laffen. Es wachfen näm-
lich zwei gewaltige Bäume mit vielen kräftigen Veräfte-
lungen von unten bis oben luftig nebeneinander empor.

:2z -i t

Fig. 8 und 9. (Marienberg.)

Die einzelnen Aefte löfen fich in zahlreiche Zweig*
auf, welche fich auf- und niederbiegen und öfter

fchwungvolle Wendungen machen. Sie tragen mannig-
faltige Blätter und Blumen, fo dafs die ganze Fläche
ein überrafchend lebi tidigi Bild aus der Pflanzenwelt
darbietet Dei gefchmackvoll angelegte Schmuck er-

et auch keine Einbuße, dafs der eine Baum zur
Linken el Fache! auftritt ah dei ihm gegenüber-
ftehende. Zwifchen den Gipfeln diefer großen Gewächfe

ikli in« 1 Baum in Kreuzesform künftlerifch
t, fo dafs feine Veräftelung eine ganz regel-

mäßige und mige ift. Die / ig« laufen in

lifn t< Blumen und Blatter aus. Die
Mitte nimmt in ein« m fchmucklofen Kreife das Gottes-
lamm ein, in aufrechter Stellung, nach rechts fchauend

und mit einem Vorderfuß den Kreuzesftab haltend. In
den Winkeln zwifchen den Hauptäften des kreuz-
förmigen Baumes find ebenfalls in fchmucklofen Kreifen
die Symbole der Evangeliften eingefetzt. Sie treten
wie das Lamm in aufrechter Stellung auf, tragen als
Diacone bekleidet Albe und Dalmatica und haben die
großen tief eingefchnittenen Flügel weit ausgebreitet.
Ihre Thierköpfe find gegeneinander gekehrt, das
Symbol des Matthäus fchaut gerade vor fich hin. Den
übrigen freien Hintergrund diefer Partie beleben ein-
zelne größere und kleinere Sterne mit fünf und fechs
Spitzen.

Ganz gleichen Bäumen wie die be-

fchriebenen waren, begegnen wir auf der

Vorderfeite der Cafel Fig. 8. Zwifchen
ihren Gipfeln thront als Hauptdarftellung

das häufig im früheren Mittelalter wieder-

kehrende Bild des Heilandes, die be-

kannte „Majestas Domini'', in einer

ftreng eiförmigen Umrahmung auf reich

gebauter „Sella", zu welcher zwei Stufen

führen. Die Rechte hat der in Herrlich-

keit wiederkehrende Richter leicht er-

hoben und drückt wie gewöhnlich einen

Redegeftus aus, die Linke hält das

offene Evangeliar. Der Majeftas hul-

digen zwei leicht daher fchwebende
Engel in langem Gewände, das fie mit

breiter Doppelbinde feft umgürtet haben.

Ihre Anbetung drücken fie durch ihre

gegen das Haupt des Herrn ausgebrei-

teten Arme fprechend aus. Diefe zwei

vertreten hier wohl alle übrigen Chöre
der Engel, wie dies am „Gößer Ornat"
durch neun Figuren zur Darftellung

gebracht ift. Sterne verfchiedener Größe
beleben wiederum die übrige leere

Fläche.

Nun kommen wir zu dem angekün-
digten „orientalifchen Schmuck" unferes

alten Paramentenftückes. Mit dem reichen

befchriebenen Schmuck durch Stickerei

nicht zufrieden, zog man noch einen

Streifen eines koftbaren farazenifchen

Gewebes herbei und fetzte auf der

Vorder- wie Rückfeite ein gabelförmiges
Kreuz mit fchmalen Balken zufammen.
Der Längsbalken fetzt fich über die

Gabelung hinaus an beiden Kreuzen
noch ein Stuck' weit fort. Bekanntlich waren im

Frühmittelalter diefe Gewebe fehr hochgefchätzt und
wurden trotz ihrer nicht immer paffenden Ornamen-
tirung dennoch, eben wegen ihrer Koftbarkeit allein,

in den Kirchenl'chmuck eingeführt. Hier fehen wir

auch nebft fymbolifch gedeuteten bunten Pfauen auf
Goldgrund kleine Hündchen und Kätzchen u. a. m. Sie

liegen zwifchen und innerhall) kreisförmiger Umrah-
mungen. Auch Spuren von arabifchen Infchriften, wahr-
fcheinlich aus dem Koran, laffen fich dazwifchen beob-
achten. Der Fond ilt violett. Wie fchmal auch diefe

Streifen erfcheinen, fo kann man aus ihnen dennoch
die vollkommene Technik und Vorzüglichkeit folchcr

Stoffe entnehmen, und muß dem Mittelalter alle An-
erkennung widerfahren laffen, dafs fie von ihm fo fehr
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gefchätzt wurden. Ein feltenes Paramentftück muß
auch die aus einer fo frühen Zeit (lammende mit

Figurendickerei gefchmückte Stola genannt werden.

Fig. 9 a, b, c, d, e, f. Sie bildet einen kaum 6 Cm.
breiten gleichmäßigen Streifen, der etwas über 2 M.

lang ift. Hinfichtlich ihrer Ausstattung fchließt fie

fich näher dem Gößer Ornat an, da nämlich nur in der

Mitte ein reicheres bandartiges Ornament auftritt a,

fonft aber, wie dort als Umrahmung der Engel, hier für

die Einzelnfiguren der Heiligen „architektonifche

Motive" gewählt find, nämlich Säulchen, welche ein-

fache Halbkreisbögen tragen. Die einzelnen Figuren

find nicht ohne Bewegung und tragen zu ihrer näheren

Kenntnis auch Attribute, trotzdem dafs jeder auch der

Name deutlich beigefchrieben ift. Den Anfang macht
Chriftus mit der Bezeichnung „Majestas" /;, c. Gegen-
über fleht Maria als noble Matrone ohne befondere

Auszeichnung, während Chriftus ein Gefäß in der

Linken hält (die Rechte ift nicht fichtbar), welches

einem fußlofen Kelche gleichfieht und worüber eine

Hoftie lieht, ein Attribut, das fich in fo früher Zeit

kaum öfter wiederholen dürfte. Intereffant ift auch,

dafs zu den Füßen St. Johannis des Täufers der Stifter

und zu jenen des heil. Sebadian Uta, feine Hausfrau,

kniet d, c. Nach der Klofterchronik ift aber letzterer

nicht der heilige Krieger, fondern ein Bifchof der in

Frankreich oder Deutfchland fich die Märtyrerkrone er-

worben hat. Andere feltene Heiligennamen find

Klimaria /"und Panafreta", die auch als Klofterpatrone

von Marienberg gewählt erfcheinen. Dann folgen einige

Apoftel mit St. Benedict und Bifchof Nicolaus.

Hat fich die Stola in ihrer urfprünglichen Größe
und Form ziemlich gut erhalten, fo muß man bezüglich

der Cafula leider beklagen, dafs die Gefchmacklofig-

keit neuerer Zeit felbe zwar nicht ähnlich der hand-

werklichen Schurzfellform befchnitten wie die Cafel

zu Goß und andere Ornate, doch der Breite des
Vordertheiles hart zugefetzt hat; in Folge deffen ift

die eine Hälfte beider Baume verfchwunden.

Was dann die Technik der Stickerei beider Para-

mente betrifft, fo fei hier bemerkt, dafs mittelfeines un-

gebleichtes Linnen zu Grunde gelegt ift und darauf

die figuralen undornamentalenDarftellungenvollftändig

geflickt wurden. Die Stickerei ift dadurch erzielt

worden, dafs man auf dem Grund fämmtliche Zeich-

nungen in blauen Conturen fcharf und ficher ange-

deutet und dann darnach gedickt hat. Die Grundfarbe
des Mefsgewandes fowohl als auch der Stola ift gleich-

mäßig purpurroth. Dadurch unterfcheiden fich die

Paramente von Marienberg von vielen anderen der-

felben Zeit, wie auch Dr. Fr. Bock in der Befchreibung

des Gößer Ornats (Mitth. der k. k. Cent.-Comm. III,

S. 59) bemerkt, dafs fich wie hier auch an demfelben
und dem Chormantel von Anagni kein gewebter
Grundftock in Seide oder Sammt vorfindet, fondern

unmittelbar auf grauem Linnen geflickt wurde. Was
die Farben der Ornamente und Figuren auf diefem
rothen Grunde anbelangt, fo zeigen die Bäume im
Stamm einen braunen Kern, umgeben mit einer breiten

goldgelben Contur, welche Farbe gleichmäßig allen

Aeften mitgetheilt erfcheint. An den Blumen und
Blättern wechfelt weiß mit etwas Gold. Die Figuren
find alle auf dunkelviolettrothen Grund gefetzt, aus-

genommen das Gotteslamm, welches den rothen Fond

der Cafel hat. wohl weil es ganz in Gold gedickt ift.

Auch der Mantel des Weltenrichters ift golden mit
hellrothem Unterfutter, während das Kleid in Blau aus-

geführt ift, was als ein feltenes Vorkommen bezeichnet
werden muß. Das Carnat ift weiß und die Gefi.

werden durch fchwarze Conturen angegeben. Selbft
das Wangenroth, durch zwei große kreisrunde Stiche
angeftrebt, fehlt nicht. Eigenartig macht fich ferner die
Wahl der Farben an den Köpfen der Evangeliften-
Symbole als: der Kopf des Adlers golden, der des
Löwen blau und der des Rindes roth.

Die Stickart ift durchaus gleichmäßig und be-
fteht aus feinem und gefchickt behandeltem kurzen
fogenannten Flach- oder Plattftich, fo dafs fich das
Ganze fehr gefällig macht und eine Regelmäßigkeit zur
Schau trägt, wie wenn man ein zartes Gewebe vor fich

hätte. Die zur ganzen Arbeit benützte Seide befteht
aus fehr lofe gedrehter, ziemlich feiner Flockfeide.
Nicht nur allein hinfichtlich ihres zarten Gefpinftes,

fondern auch in Rückficht ihrer bis heute gut erhaltenen
Färbung hat es den Anfchein, als ob fie aus den be-
kannten moslimifchen Seidenfpinnereien des farazeni-

fchen Siciliens oder des maurifchen Spaniens flammen
wurde, wie fie zur Zeit des Interregnums in den Handel
gebracht worden ift. Bei Vergleich mit anderen von
Dr. Fr. Bock in der Gefchichte der liturgifchen Ge-
wänder befchriebenen Ornaten durfte die Cafel und
Stola Marienbergs noch dem Ende des 12. Jahrhunderts
angehören und von den gefchickten Händen der Stif-

terin Uta, Gemalin des Stifters Ritter Ulrich, angefer-

tigt fein. Sie war eine vornehme Italienerin, aus Mai-
land gebürtig und als folcher könnte man ihr eine fo

außerordentliche Gefchicklichkeit wohl zutrauen.

Atz.

127. Die auf der Beilage in Fig. 9 reproducirte
Grabplatte befindet fich an der Wand des rechten
Seitenfchiffes der Kreuzerhöhungs-Kirche in PodebraJ.
Der Sandftein mifst 2-04 M. in der Höhe und ift 0-94 M.
breit. Ein geharnifchter Mann kniet rechts betend vor
dem Crucifixe. Die volle Rüftung, das Schwert an der
Seite, das Wappen unterhalb des Crucifixes würden
fchwerlich errathen laffen, dafs der Verdorbene ein Bau-
meider war, allein die Infchrifttafel oben in Form einer

oblongen Cartouche gibt uns darüber Auskunft:

Anno. 1.5 .j.i.Vltima die jvly

Obyt insignis vir Domim rs

Joannes Baptista a Vos-
talis de Sala

;
Sacrae Cae-

sareae Majestatis supremvs
architector aedifieiör Cvjvs

anima reqviescit in spe.

Das Wappenfeld id horizontal halbirt: in der
untern Hälfte drei von rechts nach links ichrag lau-

fende Streifen, in der obern ein nach drei Seiten durch
je ein Thor offenes Gebäude. Auf dem Wappenfchilde
fitzt ein rechtsblickender Adler mit ausgebreiteten
Flügeln.

Somit ruht hier ein Mitglied der Künftlerfamilie

Voßalis. welche beinahe durch das ganze fechzehnte
Jahrhundert in Böhmen und vorzugsweife für den
kaiferlichen Hof thätig war. Giovanni Battißa Voßalis
felbit erfcheint erd gegen das Ende der Vierzig er-

25*
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Jahre in Podebrad, welche Stadt er allem Anfcheine

nach bis zu feinem Tode nicht mehr verlaffen hat.

Woher er kam, wo feine Geburtshütte lag, wiffen

wir vorläufig nicht, aber fehr wahrfcheinlich ift, dafs er

wie er fo mancherWälfche,welcher damals nach Böhmen

überfiedelt war, aus Nord-Italien flammte. Auch das ift

uns heute noch unbekannt, in welchem verwandtfchaft-

lichen Verhältnis er zu den Voftalis in Innsbruck und

dem Baumeifter Ulrich Voftalis in Prag geftanden. Er

hatte 1554 drei Brüder: Anton, Stephan und Franz und

einen Oheim Bartolomäus. Möglich, dafs auch fie Bau-

leute waren, doch finden wir von ihrer Thätigkeit

noch keine Spur.

Im Jahre 1548 begann der Neubau des Schloßes

zu Podebrad in der Geftalt, wie fich das Gebäude noch

heute präfentirt. G. B. Voftalis wird fchon damals den

Bau geleitet haben, allerdings unter der Oberleitung

des oberften königlichen Baumeifters in Prag.

Neben ihm ift hier zugleich der Steinmetz Johann

Campian thätig, der jedoch, da er bei den königlichen

Bauten in Prag zu thun hatte, nur ab und zu fich von

der Hauptftadt nach Podebrad zu begeben pflegte, und

welcher noch 1559 einen „fchönen comin in den großen

foll" für 500 Thaler in Podebrad hergeftellt hat.

G. B. Voftalis hat fchon vor 1553 in Podebrad, in

der Nimburger Vorftadt, einen Hof käuflich an fich

gebracht und am 16. September 1556 ift aus Wien ein

Brief datirt, dem zufolge ihm die Abgabe von 7 72
Thaler

und 2 Hemfen als Zins nachgefehen werden foll. Zwei

Jahre vorher hat ihm und feinen oben genannten Bluts-

verwandten derKönigFerdinandl. (ddo. 24. September

1554, Pardubic) jenes Wappen ertheilt, das fich an dem

Epitaphium befindet. Aus diefem Majestätsbrief erhellt,

dafs der Bau im oberen — goldenen — Felde einen

Saalbau darfteilen foll, dafs die Schrägbalken abwech-

felnd weiß und roth und der Adler fchwarz tingirt waren.

Am 9. December 1558 ift ihm bewilligt worden,

feine bisherige Befitzung durch Ankäufe von Grund-

ftücken entweder in Podebrad, oder in dem Dorfe

Zbozi zu vermehren und zugleich wurde ihm eine voll-

kommene Steuerfreiheit gewährt. Auch im Jahre 1566

erwarb er durch Kauf eine Schenke in der Stadt, aus

welcher er aber eine Steuer von 30 Grofchen per Jahr

an die Schloßverwaltung zu zahlen hatte. Seine erfte

Befitzung in Podebrad, den Hof in der Vorftadt, ver-

kaufte Voftalis fpäter der böhmifchen Kammer und

baute fich ein neues Wirthfchaftshaus, welches noch

heute als ein Getreidefpeicher befteht.

Neben dem Schloßbaue führte G. B. Voftalis die

Reftauration, bezw. die Umgeftaltung der gothifchen

Pfarrkirche in Podebrad aus, fügte dem Baue an der

rechten Seite auf eigene Koften eine einfache Marien-

Capelle an, baute das neue Spitalhaus aus der Stiftung

Gemahlin des König Georg von Podebrad, und

ein Sommerhaus in dem Fafangartcn. Er ftarb am

31- J"ü 1575-
. „..

Sein Epitaphium hat 1877 der jetzige Burger-

meifter von Podebrad J. Hellich von dem verun-

zierenden dicken Kalkanftriche gereinigt und über die

Verm erhältniffe des Künftlers manche Notizen

immelt, w. 1« In hier, neben dem was die Ri g< (l( n

des Jahrbuches der kunfthiftorifchen Sammlungen des

allerhöchften Kaiferhaufes (Band V und XI) enthalten,

Verv find. Karl B. Madl.

128. Unfere Mittheilungen hatten bereits wieder-

holt Gelegenheit, auf die merkwürdige Grabftein-Galerie

aufmerkfam zu machen, die die befcheidene Dorfkirche

zu Sebenflein als Zierde enthält. Darunter befinden

fich viele, die fich auf das ausgeftorbene ritterliche

Gefchlecht der Königsberg beziehen, das durch mehr
als zwei Jahrhunderte im Befitze der Burg Sebenftein

war und davon zahlreiche Familienangehörige in der

befagten Kirche ihre Ruheftätte fanden. Die Steine find

feit einigen Decennien in fehr zweckmäßiger Weife
an den Innen- und Außenwänden der Kirche aufgeteilt

und verdienen aufmerkfame Beachtung. Selten wird

man fo viele Denkmale ein und derfelben Familie an

einem Orte vereint finden. Wir zählen deren fechzehn

Steine. Die Reihe der rothmarmornen Platten beginnt

mit dem Grabfteine Conrads (auf der Platte eine hoch-

intereffante Ritterfigur), f 25. Februar 1448, des erften

Befitzers des Schloßes Sebenftein, den fein Grabftein

collator hujus ecclesiae (Patron) nennt. Seit 1432 war
Conrad gemeinfam mit feinen Brüdern infolge Kaufes

Herr der Vefte Sebenftein. Merkwürdigerweife ruht

Conrad's Gattin nicht in Sebenftein. Der Grabftein ift

zwar vorhanden, dient aber nicht mehr feiner Be-

ftimmung; er liegt in zwei Theile gebrochen in dem
Räume der alten Felfenhöhle neben der Kirche zu

Pitten. Diefe Felfenhöhle war zweifelsohne der Chor
der älteften Kirche. Der urfprüngliche Platz des Grab-

fteines war wohl der alte Friedhof um die alte Kirche

herum. Diefer verfchwand mit der befagten Kirche und
nun erfcheint der gefpaltene Stein als Gerumpel mit

anderen Gegenftänden beifeite gelehnt und verdankt

feinen nothdürftigen Beftand nur dem Gewichte feiner

Bruchftücke, die nicht fo leicht jemand befeitigt. Der
um die Grabfteinkunde hochverdiente Confervator

Anton Widter{\) kannte den Stein recht gut und war oft

daran, ihm einen würdigeren Platz zu gewinnen, allein

in Pitten war man zu gar keiner Conceffion bereit. Und
fo friftet der Grabftein feine fragliche Exiftenz, bis

irgend ein Baumeifter doch noch in ihm ein brauch-

bares Werkftück erkennt und ihn nach feiner Weife

verwendet. Die in der Beilage erfcheinende Abbildung
(Fig. 10) veranfehaulicht diefen Grabftein, der fich in

fehr befcheidener Geftaltung darftellt. Es ift eine rothe

Marmorplatte (6'/3') mit breitem Umfchriftrahmen, darin

zu lefen ift: f Anno . dm . m .cccc
|
XXI . Obiit . dna .

Agnes . de .aw.vxor . Chonradi
|

Kinnigspurg . in
|

die.

sci.Thome.apli. In der untern Hälfte der Platte inner-

halb der Umrahmung zeigt fich in Contouren, die gleich

den Infchriftbuchftaben ftark erlofchen find, das unbe-

helmte Wappen der Königsberger, vierfeldig mit den

beiden halben gegenüber geftellten Mühlrädern und dem
Kreuze mit auf einer Seite abgeftutzten Querbalken
(doch ift diefes Feld fchon fehr befchädigt). Nachdem
Frau Agnes aus dem Gefchlechte der Aw (Auer von

Herrenkirchen) 1421 ftarb, ihr Gatte Conrad aber

1432 Sebenftein erworben hat, fo liegt darin

Grund, dafs fie nicht in der Sebenfteiner Kirche

erdigl wurde.

erft

der

be-

129. f Lieber ein Wartenberg- Epitaph in llölnnij'eli-

Kamnitrj.J

Unter den vielen beachtenswerthen kellen einer

kunftbefliffenen Vorzeit, fo in der Stadikirche zu

B'öhmifch-Kamnitz zu linden find, ill befonders an-
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ziehend das aus dem früheren Verftcck hervorgehobene,

nun feitwärts des Haupteinganges in eine lichte Mauer-

fläche verfetzte Epitaph des Chrifloph von Warten-

berg.

In einem fein und gefchmackvoll gegliederten

jetzt über dem Fußboden erhobenen Renaiflance-

Aufbau erfcheint in kreisbogig abgefchloffener Ver-

tiefung, die feitlich von zweitheiligen fchön gezierten

Pilaftern begränzt ift, frei im Hoch-Relief durchgeführt,

in Dreiviertel -Wendung, die den Verewigten vorftel-

lende vollgerüftete, knieende Geftalt. Wie das edel-

förmige Antlitz, find auch deffen aneinander gefchloffe-

ne Hände zum Gebet erhoben. Ausdruck verleiht auch

das vom Munde des Ritters über den Bogenfchluß auf-

gefchwungene Spruchband mit den Schriftworten:

„HER GOTT ERBARME DICH MEINER "•

Links unter dem Pilafter lehnt, die Knie über-

deckend, der prächtige hoch-relief gehaltene Wappen-
fchild, rechts der Prunkhelm mit rückwärts abhängen-

den Federn. Ein fein profilirtes auf den Pilaftercapi-

tälen ruhendes Gefimfe gibt den Abfchluß des recht-

eckigen Aufbaues. Als Giebelung ift eine von Blatt-

voluten flankirte, mit einem Chriftusantlitz-Medaillon

bekrönte Schrifttafel aufgeftellt. Auf diefer ift zu lefen:

„NACH CHRISTI GEBORT MDXXXVII IAR AM TAG
SANT MARTINI IST VORSCHIDEN DER EDELE VND
WOLGEBORNE HER HER CHRISTOFF HER VON
WARTENBERG OBERSTER SCHENGR DES KÖNIG
REICHS ZV BEMHEN - DEM GOT GENODE- "

Das Ganze, in hartem hellen Sandftein ausgeführt,

zeigt in allen Theilen eine meifterliche Durchbildung.

Vor allem in der Geftalt des Wartenbergers. Schon
der fchön geformte, kurz hehaarte, dafür ftark bebartete

Kopf mit der intelligenten Phyfiognomie, in der vollen

Wirkung eines wahren Porträts, dazu das zu ganz vor-

züglich plaftifchem Effecte ausmodellirte Rüftzeug,

reihen diefes Renaiffance-Werk unter die werthvollften,

die ich feither im Pölzen- und Elbethal gefunden.

(S. Fig. 1 1 der Beilage.) Rudolph Müller.

130. Confervator Bulic\\-aX die Central-Commiffion

aufmerkfam gemacht, dafs fich im Archive des Francis-

caner-Convents zu Sebenico (Minoriten) intereffante

Documente und Handfchriften befinden, darunter ein

Graduale-Sacramentarium auf Pergament gefchrieben,

das in das 9. oder 10. Jahrhundert reichen dürfte und
das bis zum Jahre 1527 der Kirche St. Maria de Brebir

gehörte. In diefem Jahre brachte man den Klofterfchatz

zum Schutze vor den Türken nach Sebenico, wo er bis

heute fich befindet. Befagtes Graduale enthält unter

anderem Mufiknoten: Neunten. Den Nachrichten nach

fcheint diefer Codex fehr intereffant zu fein und wird

derfelbe gerade durch die mittelalterlichen Mufiknoten

fehr wichtig und unterfuchenswerth. Obwohl diefe

Altersbeftimmung ganz zutreffend ift, fo könnte doch

der ganzen Erfcheinung nach die Entftehungszeit auch

noch in den Anfang des 6. Jahrhunderts verlegt werden.

Erwähnenswerth ift der Umftand, dafs die Neumen des

Graduales, wie Cuftos Chmelarz bemerkt, vollftändig

mit einem Mufikmanufcript in der k. k. Hof-Bibliothek

übereinftimmen. Leider ift ein Studium diefes Schrift-

denkmales im ( )riginale nur im Klofter zu Sebenico felbfl

möglich. Die Central-Commilfion hatte um deffen Ein-

fendung auf kurze Zeit gebeten, allein der Provincial der

P. 1'. Minori Osservanti di S. Francesco Conventuali in

Cherso erklärte, dafs er laut der Bulle des Papftes

Urban VIII. nicht geftatten könne, dafs befagtes

Graduale aus dem Klofter von Sebenico entlehnt

werde.

131. In Wien wird jetzt mit den alten Häufern
fchon erfchreckend gründlich aufgeräumt. In Folge
davon wird auch fo mancher Straßenzug geändert und
das Bild unfefer Stadt ganz befonders befremdend um-
geftaltet, ja es werden felbft die Spuren, welche auf

den früheren Beftand der Stadt und ihre Verkehrslinien

deuteten, man könnte fagen fyftematifch und principidl

vernichtet. Die Andenken an alte Gäfschen verfchwin-

den ebenfo wie diefe felbft und fo manches charakteri-

ftifche Haus wird jetzt fein Ende finden. Vielleicht hält

die Photographie oder irgend eine Aufnahme die Er-

innerung daran doch noch wach. Leider bleibt es in

allen derlei Fällen nicht bei der Demolirung der Häufer
und bleibt die Aenderung der Straßen nicht bei den
gewaltfamen Umgeftaltungen auf der Oberfläche; fo

manches Denkmal, das feit Hunderten von Jahren unter

der Oberfläche ruhte und die Fundamente alter Baulich-

keiten treten wieder ans Tageslicht, möglicherweife

um fchnellftens wieder zu verfchwinden. Diefe Art von
Denkmälern reicht meift in eine Zeit zurück, da ge-

fchriebene Quellen für die Gefchichte noch nicht exi-

ftirten, daher nun diefe Objecle felbft oder doch ihre

Refte mit uns fprechen und uns über das Dunkel der
Vorzeit zu belehren vermögen. Die Fundamentfpuren
alter römifcher und früh-mittelalterlicher Häufer und
Vertheidigungswerke geben uns Zeugenfchaft über

Städte- und fonftige Anfiedlungsanlagen, die anderen
Fund-ObjecTe in Metall, Stein und Thon geben fo

manche Auffchlüße über Culturzuftande der Ein-

wohner, fie find die einzigen Zeugen aus längft ver-

gangenen Jahrhunderten und darum von unendlicher

Wichtigkeit.

Dafs unter der Oberfläche des Wiener Terrains

noch recht viele derartige Zeugen der Vorzeit ruhen,

darüber ift wohl kein Zweifel; leider bringen es felbft-

verftändlich die Verhältniffe einer Großftadt mit fich,

dafs eine planmäßige umfaffende Unterfuchung des

Grundes durch Grabungen ausgefchloffen ift und dafs

man fich mit den Ergebniffen, die der Zufall liefert, mit

den Prüfungen des Bodens und Grundes bei Funda-
mentgrabungen für Neubauten begnügen muß. Die

einzelnen gewonnenen Daten müßen daher Fall für

Fall forgfältig gefammelt, zu einem Ganzen vereint und
verwerthet werden, um daraus einen verläßlichen Schluß
über die Entwicklung vom Alten zum Neueften ziehen

zu können.

Gelegenheiten zu derartigen Forfchungen ergeben

fich feit dem Beginne der Wiener Stadterweiterung

im Jahre 185S durch Neu- und Umbauten, durch
Canalbauten, durch die Waffer-, Gas- und Telegraphen-
leitungsanlagen in zahlreicher Menge; allein diefe Ergeb-

niffe können in wiffenfchaftlicher Beziehung nicht als

befriedigend bezeichnet werden. Sie reduciren fich auf

Notizen in den Tagesblättern und fchlichte Privat-
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mittheilungen, mitunter nur von zufällig die Fundftelle

paffirenden Perfonen, fie find daher faft immer — wenn
auch höchft dankenswerth — nur lückenhaft und un-

vollftändig.

Schon feit Jahren hat es die Central-Commiffion

nicht an Schritten bei den maßgebenden Facloren

fehlen laffen, um eine größere Würdigung fich er-

gebender Funde und, man könnte fagen, einen inten-

fiveren Nachrichtendienft zu erreichen. Die örtliche Zer-

ftreutheit mehrerer gleichzeitig in Durchführung be-

griffenen Grabungen, die Schnelligkeit, ja die Haft, mit

welcher die Erdarbeiten in den Straßen des Verkehrs

wegen durchgeführt werden, macht es den wenigen in

Ehrenämtern fungirenden Organen der Central-Com-

miffion recht fchwer, die vorkommenden Erfcheinungen

in ihrer von ihrem fonftigen Berufe freien ziemlich be-

fchränkten Zeit zu beobachten und zu fixiren. Meiftens

find die Fundftellen fchon wieder verfchwunden, ver-

fchüttet oder doch zerftört und die Objecle zerftreut,

bis an den Confervator eine Verftändigung gelangt

und er die Fundftätte erreicht.

Aber gerade der neuefte Anlauf, der in Wien in

den Demolirungsfragen, man könnte fagen, mit einer

Art Tollwuth gemacht wird und der das alte Wien in

feinen Gefchichtsdenkmalen erfchüttert und verwüftet,

hat die Central-Commiffion veranlafst, einen Schritt

zu machen, welcher geeignet fein dürfte, weitere

Verluftbedrohungen der Denkmale hintanzuhalten. Sic

hat fich an die k. k. Stadterweiterungs-Commiffion, an

die Genoffenfchaft der Baumeiftcr und Steinmetze, an

den Ingenieur- und Architekten-Verein, an die ver-

fchiedenen Baugefellfchaften u. f. w. gewendet und
das Erfuchen geftellt, dafs diefe Gefellfchaften felbll

oder doch ihre Mitglieder, welche mit Bauten be-

fchäftigt find, bei Erdaushebungen für einen Neu- oder
Umbau, für unterirdifche Leitungen, Canäle u. dgl. die

dazu befähigten beim Baue befchäftigten Perfonen, wie

Bauleiter, Baufchreiber, Poliere u. f. w. auf die Möglich-

keit des Vorkommens alter Baurefte aufmerkfam
machen und anweifen, kurze Angaben über die Tiefe

unter dem Niveau, die Stärke der Mauern, ihre Rich-

tung und Lagerung, über das dazu verwendete Material,

den Mörtel und deffen Mifchungen mit Kies, Kalkftein-

chen oder Ziegelflücken, über die Größe der mitgefun-

denen Ziegel und die Güte des Brandes derfelben,

fowie die etwa auf ihnen vorkommenden Stempel
eventuell graphifch zufammenzuftellen und an die

Central-Commiffion zu berichten. Liefe wird folche

Mittheilungen mit Dank entgegennehmen, ja ihrem

Werthe nach entfprechend verguten. Befondern Werth
würde aber die Central-Commiffion auf Grundrifs-

fkizzen legen, wobei auch das Territorium des jüngft

vergrößerten Wien's ins Auge zu faffen wäre.

Wenn auch die Central-Commiffion erklärt, dafs fie

aufdie Fund-Obji i tefi 1I>H : u ie Sc ulptur-Theile, Ziegel,

Gefäßi und Gefäßfeherben, [nfchriftfteine, Metall-

gegenftände, Münzen behufs deren Erwi rbung nii lit re

fleflirt, fo ifi es ihr doch höchll wuul'chcnswcrth, zur

Kenntnis von derlei Objeften zu gelangen, felbfl wenn
(ie unfeheinbar wären, da diefelben meifi fehr wichtige

chronologifche Merkmale bieten, welche auf Zeit und
Zweck .dir! Bauten ein Licht zu werfen geeignet lind.

Alle derlei Nachrichten waren an den Confervatoi
von Wien zu richten.

132. Anläßlich der zur vollen Befriedigung fort-

fchreitenden exaclen Reftaurirung der alten Mofaiken
im Dome zu Parenso hat fich die Central-Commiffion

veranlafst gefehen, dem mit diefer Arbeit betrauten

Mofaikmeifter Pietro Bornia aus Rom über feine ver-

dienftliche Arbeit ihre rückhaltslofe Anerkennung aus-

zufprechen und ihrer Befriedigung über die gewiffen-

haften Leiftungcn Ausdruck zu geben. Bei diefer Ge-
legenheit muß bemerkt werden, dafs das Jahrhundert

der Provenienz des befagten Mofaikfchmuckes nicht

als 9., fondern als 6. Jahrhundert zu bezeichnen ift

(zur Richtigftellung der Notiz 104).

133. Confervator Cuftos Trapp berichtete an die

k. k. Central-Commiffion, dafs man im November 1894
in einem Wohnzimmer des Hanfes Nr. 110 in Groß-

Meferitfch dafelbft wegen Vergrößerung eines Fenfters

die Wand ausgebrochen hatte und hiebei ein einge-

mauertes becherartiges Gefäß aus getriebenem Kupfer,

ca. Yt
L. faffend und mit Goldmünzen gefüllt, gefunden

habe. Wie viel Goldmünzen in dem Becher fich befan-

den, konnte mit Beftimmtheit nicht mehr fichergeftellt

werden, denn der größte Theil davon wurde ver-

fchleppt, blos der Reft, beftehend aus 13 Stück Gold-

münzen und der Kupferbecher blieben erhalten.

Es blieben erhalten:

Ein Doppelducaten der vereinigten Königreiche

Caftilien und Aragonien unter Ferdinand dem Katho-

lifchen und Ifabella 1474— 1516.

Ein Ducaten von Johann Hunyad, Reichsverwefer

Ungarns 1446— 1452.
Ein Ducaten von Ladislaus Pofthumus 1452— 1457.

Ein Ducaten von Michael von Khünburg, Erz-

bifchof von Salzburg 1554— 1560.

Ein Ducaten, Burggrafenthum Nürnberg 1630.

Ein Ducaten von Nürnberg 1637 (fogenannter

Friedensducaten).

Sieben Stück Ducaten, Holland 1607, 16 13, 1634,

1638, 1654, 1698.

134. Correfpondent Pfarrer Edmund Tucha in

Klofierle hat die Central-Commiffion auf die alte der

heil. Barbara geweihte Kirche zu Oberdorf bei Komotau
aufmerkfam gemacht. Georg Poppel von Lobkowitz
hatte die Abficht zu diefer Kirche ein Klofter zu ftiften,

die Vorarbeiten hiezu waren 1593 fertig, allein es kam
nicht dazu.

Die Kirche ift ein Werk der Spat-Gothik, das fich

alier heute unvollendet präfentirt. 1584 äfcherte ein

Blitzfchlag die Kirche ein, die um 1500 entftanden ift.

I >ie fahreszahl 1593 beim Kanzelaufgange dürfte aul

die Reftaurirungszeit deuten. Die Kirche follte der

erften Intention nach wohl größere Dimenfionen er-

halten, denn die heutige Kirche ill nur das Presby-

terium, ein aus Bruchftein mit Quaderfteinen gemifcht

ausgeführter größerer Rohbau mit fünf Seiten des

Achteckes abfchließend und mit kräftigen dreimal ab-

gefetzten Strebepfeilern. Die hohen Spitzbogenfenfter

lind vermauert und nur kleine Fenfteröflhungen dafelbft

verblieben. Der (|iiadratifche Theil des Chores dient

als Schiff, der Chorfchluß als Presbyterium. Die Sacri-

ftei befindet lieh in einem gothifchen Zubaue. An der

Nordweftfeite hat fich ein Theil einer gothifchen Kanzel
erhalten. Dafs die Kirche zeitweilig für Vertheidigungs-
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zwecke benützt wurde, zeigen tue vielen Schießfeharten

an der Nordfeite. Die Kirche ift mit einer Holzdecke
verfehen; es ift fraglich, ob fie je ein ftylgerechtes Ge-

wölbe befaß, der Raum ilt weiß getüncht und entbehrt

jeden Schmuckes. Altare und Kanzel find von hüchfter

Einfachheit.

135. Bereits im Januar vergangenen Jahres hatte

der jetzige Confervator Luigi de Campi die Aufmerk-
famkeit der Central-Commiffion auf die Baulichkeiten

des St. Loreuso-Kloders in Trient gelenkt, ein Gebäude,
das uns heute noch in ziemlich unveränderter Geftal-

tung den italienifchen fpät-romanifchen Styl repräfentirt.

Bereits um die Mitte des 12. Jahrhunderts lefen wir

von Benedi6tincrn aus Bergamo, die fich in St. Lorenzo
angefiedelt hatten. 1235 traten Dominicaner an deren

Stelle, die bis 1775 dort verblieben. Alsdann kam das

Kloftervermögen in bifchöflichen Befitz und in den

letzten Zwanziger-Jahren in jenen der Stadt Trient.

Die Ruinen dienten fchließlich als Magazine und Stal-

lungen, als Waffen- und Munitions-Depot. Alles, was
für die Erhaltung des Gebäudes aufgewendet wird, ge-

fchieht im Intereffe feiner heutigen Verwendung und
doch erheben fich zeitweilig Stimmen, die eine der

eigentlichen Beftimmung und ihrem kunfthiftorifchen

Werthe entfprechende Confervirung empfehlen ; und
wahrlich, St. Lorenzo ift eine der fchönften fpät-romani-

fchen Kirchen, von fo anfprechenden Einzelnheiten,

von fo trefflichen Verhältniffen der Architektur, wie fie

kaum anderswo beffer gefunden werden können, aber

leider gräßlich vernachläffigt und arg verftümmelt.

Man kann diefe Kirche als fpäteftens in der erften

Hälfte des 13. Jahrhunderts entftanden annehmen, und
zwar ift fie im Schema der ober-italienifchen romani-
fchen Kirchen bafilicaler Anlage erbaut. An der Haupt-
apfis trägt fie außen deutliche Refte der urfprünglichen

Ornamentik mit Halbfaulen über attifcher Bafis und
mit verfchieden geformten Capitälen und im Innern

Säulen mit antikifirenden undWürfel-Capitälen. Die ganz
eigenthümlich in der Wölbung ins Achteck übergehende
Vierung mit der — ähnlich wie in St. Apollinaris con-

ftruirten — Kuppel, fo wie das nur im Aufriffe markirte

Querfchiff machen die ganze Anlage in hohem Grade
intereffant, wenngleich der Thurm und manches andere

Detail aus fpäterer Zeit flammen und von dem einheit-

lichen Ausdruck abfehweifen. Die Facade ift ganz
ruinirt, neue Fenfter wurden ausgebrochen. Das Haupt-
portal, deffen Seitenpfeiler durch jüngft erfolgte Aus-
grabungen bis zur Sohle conftatirt worden find, ift ver-

mauert, der Fußboden ganz ungewöhnlich gehoben,

im Chor um 3 M., im Schiffe um 4 M., wodurch die

Bafen der Pfeiler und Säulen, die Treppe zum Presby-

terium und theilweife der Haupteingang mehr oder

minder verdeckt find. Der heutige Gefammteindruck
des Innern ift verftimmend. Die Erhöhung des Fuß-

bodens um nahezu ein Drittheil entftellt das Bauwerk,
während früher der Eindruck der ca. 40 M. langen und

15 M. breiten dreifchiffigen Kirche ein harmonifcher

gewefen fein muß und im Kuppelraume fogar impofant.

Die Anfchüttungen dürften auf Rechnung der Ueber-
fchwemmungen der nahe vorbeifließenden Etfch zu

ftellen fein. Bei der Wichtigkeit des Bauwerkes ift wohl
felbftverftändlich, dafs fich die Central-Commiffion für

deffen Confervirung lebhaft intereffirt. Zum größeren

Verftamlnis über die Anlage diefes Kirchengebäudes
find in Fg. 12, 13 und 14 Abbildungen des Grundriffes,

des Längsfchnittes und der Ruckfeite u. z. die erfteren

beide auf einer befonderen Beilage beigegeben.

Wir fehen eine dreifchiffige Anlage, das .Mittel-

fchiff mehr als doppelt fo breit im Vergleiche mit den

Seitenfchiffen, welche in kleine Apfiden nifchenartig

verlaufen, die aber über die Rückwand nicht hinaus-

treten, während die Haupt-Apfis nahezu im Halbkreife

ausfpringt. Das Langhaus bildet drei Joche, die Arca-

den gegen das Mittelfchiffwerden von einfachen Säulen

getragen. Das Mittelfchiff ill bedeutend höher als die

Nebenfchiffe und wird durch die gleiche llöhenanlage

auch das Querfchiff und damit die Krcuzanlage charak-

terifirt und außen markirt. Die Vierung überdeckt, wie

erwähnt, eine hoch anfteigende Kuppel mit intereffanter

—„HF1

Fig. 12. (Trient.)

Wölbung, ähnlich jener zu St. Apollinaris. Die die Kup-

pel tragenden Pfeiler find gewaltig maffiv conftruirt,

um ihrer Aufgabe entfprechen zu können. Die acht-

eckige Kuppel tritt hochüberragend über das ziem-

lich flache Dach empor. Der Thurm ift mit der heutigen

Geftaltung des Glockenhaufes und Helmes einer viel

jüngeren Zeit angehörig, aber ein lehr zierlicher Bau.

Die Apfis ift nach außen mit rundbogigen Blend-Arca-

den und Wandfäulenftellung geziert, leider fehr ver-

nachläffigt und durch ein großes Kundbogenfenfler, das

in der Neuzeit dem Magazinszwecke wegen ausge-

brochen wurde, verunftaltet.

136. (Die Denkßeine ander Loiblßraßc, mitgetluilt

von Paul Grueber.)

1 >ie zu Beginn des 18. Jahrhunderts als förmlicher

Wunderbau gehaltene Bergftraße über den Loibl
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verdient auch heute noch wegen ihrer fachgemäßen

Anlage die volle Bedeutung. Von der Wichtigkeit der

Erhaltung einer Verbindung zwifchen Kärnthen und
Krain überzeugt, fchenkte fchon 1239 der Patriach

Berthold von Aquileja dem Ciftercienfer-Stifte in Vic-

tring die Kirche St. Leonhard am Loibl nebft mehreren
Gütern und Rechten, damit (ich dort ein Priefter mit

mehreren Knechten aufhalte, um für die Straße und
die Sicherheit der Reifenden zu forgen. In der Mitte

des 14. Jahrhunderts war die Abficht vorhanden, eine

ordentliche P"ahrftraße zu bahnen ; allein erlt mit dem
Aufkommen der Stande wurde unter dem erften Burg-

grafen von Klagenfurt Auguftin Paradeifer an die Aus-

fuhrung gefchritten und nach zwei Jahrzehnten, nebft

anderen Arbeiten, die Felswand am Sattel des Loibls

mit einem Koftenaufwand von 20.000 fl. in einer Länge
von 156 Ruthen durchtunnelt. Durch fchlechte Inftand-

Bei der ii.i Jahre 1893 vorgenommenen Reftaurirung

der fchon dem Verfall entgegengegangenen Obelisken

wurden auch die in den Sockeln derfelben angebrachten

Schriftplatten wieder ergänzt, \o dafs nun der Text in

der nachfolgend angeführten Weife deutlich leferlich ift:

1. In der Richtung Kärnthen — Krain „linksseitiger

Obelisk".

/. Platte:

CAROLO VI. CAES. Max.
Germaniae Mavorti Rom. Jovi

Orbis terrori

Ouod omnes omnium ante se Maximorum
Impp. Glorias supergressus.

Commercium cum exteris fundando
Scissis montium lateribus

Perfractis saxis, et rupibus

i

M

hsk mm

Fig. 15.

haltung dürfte im Laufe der Zeit das Werk- an manchen
Stellen arg gelitten haben, denn Acv Denkftein aus dem
Jahre 1615, an der erften Serpentine von der Sapotnitza
zur Teufelsbrücke, bei 1995 Km. fagl

„Ein erfame Landfchafft des Erzherzogtum Khäi n

dten hat diefeswii aui h «las beij dem Durchfchlag und
andere nidergelegene Straffen und Weggepeyal da an

Leobl, gegen Inhabung des landesfürftl: Auf-
fehl. 1 . guti n Thails widerum von Neuem erheben und
mai h ;

!. Welliche Anno [615 verfertigt worden."
I )ie Keife Kaifer Karl VI. im Jahre 172N gab Anlafs,

di( damals vieder fchadhaft gewordene Straße beffer

in Stand zu fetzen, den gefahrdrohenden Tunnel zu

befeitigen und einen offenen Felseinfchnitt auf der Pafs-

höhe li< rzuftellen. Zur Erinnerung an (liefe Maßnahmen
und die Anwefenheit des Kaifers lind an der Landes-

ize von Kärnthen und Krain zwei Obeli ken er-

richtet worden, wie folche in Fig. 15 verfmnlicht find.

[mmensö a ere

Latam ad Austriaca littora viam

aperiendo
inte;.'! .u

Populör. in spem felicit. erexit.

Poni omnis monum.posuerunt.
Dicatissimi Carnioliae Status.

Aera Christi MDCCXXVIII.

_'. Platte:

Tu (|iiisi|iüs es

Qui remotis ad\ eniens oris

1 )ucat. ( !arn. solum aneipiti

tangis pede
( AROL1 VI. Viri Immorta.

Rom. Imp"" s Max. Augusti

Admirari virtut. industriae

provinciam,
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Cujus ductü, auspicijsque

Lata, et placida via Viatori

Quem praeeipites olim terrebant

tramites

Magno sudore aperta est.

j. Platte:

Ernestus Ferd. Comes a Säurau
Deputat. Praeses.

Antonius Josephus Comes ab Auersperg
Georg Haver de Marotti Ep. Pet.

Joan. Adam Com. ä Rasp
Francis. Jacob ä Schmidhoffen

Deputati acluales.

II. „Rechtsfeitiger Obelisk".

/. Platte:

Ingredere Carnioliam tuam
Maxime Caesar

Super omnes retro Principes

fortissime Providentissime

CVI
Geminos Gloriae Colossos

Vt laetitiae ex adventu tuo

Conceptae
Memoriam

Nulla temporum aboleret

vetustas

Gratulabundi erexerunt

Ducatus Carnioliae Status.

2. Platte:

Hospes quam speclas molem
CAROLO VI.

Per imp. per Vidlor. per Triumph.
ad Columen Gloriae Eve6lo

Per Commerciorum incrementum
Publicam felicit. adaugenti

aurea saecula restituenti

Fortunatum in Carnham adventum
Precantes

Festis acclamantibus obviam
effussi

erexerunt

Fidelissimi Proceres

j. Platte:

Wolff. Waichard Comes ä Gallenberg

Capita ac. supr. Viar. Direflor

Orpheus Comes a Strassoldo

Praetor, et locumtenens
Franciscus Comes a Auersperg

Mareschallus.

137. Confervator Rickly hat an die Central-Com-
miffion berichtet, dafs in neuefter Zeit die beiden

Sehalenßeine auf dem Velka und Mala Skala bei Neu-
haus in Böhmen (auch geologifch und landfehaftlich

intereffante Felspartien, feinkörnige zu Tage tretende

und hochaufragende Granitblöcke) der Vernichtung
und dem Verfchwinden von der Erdoberfläche anheim-
gefallen find, indem beide (im Privatbefitz) zu Steinmetz-

zwecken verkauft und in Abbruch genommen wurden.

Confervator Dr. Muelt bemerkte zu diefer Thatfache

:

Die Frage der Schalenfteine ift in den letzten Jahren
viclfeitig erörtert worden, doch gehen die Anflehten

über deren eigentliches Wefen weit auseinander. Es

XXI. N. F.

fragt fich, ob fie nämlich ein natürliches Gebilde find

oder ob fie künftlich hcrgeftellt wurden. So fcheint es

z. B. zweifellos zu fein, dafs diejenigen Schalenfteine, die

im Gebiete des fogenannten Viertel ob dem Manharts-
berge und im füdlichen Böhmen vorkommen, keinen
künftlichen Urfprung haben, fondern natürliche Gebilde
find. Auffallend ift mindeftens der Umftand, dafs diefe

Schalenfteine in dem bezeichneten Gebiete in großer
Menge zu treffen find, während prähiftorifche Anfied-
lungen und Funde dafelbft nur in fehr geringer Anzahl
nachgewiefen werden können, fomit eine gegenfeitige

Beziehung von Schalenfteinen und prähiftorifchen

Funden nicht nachweisbar ift:.

138. Correfpondent Direktor Jacob Tatnanini hat

der Central-Commiffion Mittheilung gemacht, dafs im
September 1894 gelegentlich der Erdaushebungen fin-

den Eifenbahnbau im Valfugana-Thale bei Calceranica,

etwa 400 M. von der S. Ermetekirche entfernt, nahe
dem See Caldonazzo, in einem Weingarten eine aus-

gedehnte fchwarze Erdfchichte gefunden wurde, die auf

eine alte Begräbnisftätte deutet. In der abgegrabenen
Partie fanden die Eifenbahn-Erdarbeiter Refte von
Menfchcnbeinen, Kohlen, Scherben, antike Lampen,
Fragmente von Steinpoftamenten, Münzen (faft alles

verfchleppt), übrigens hat es den Anfchein, dafs die

Fundftätte fchon viel früher einmal durchwühlt worden
ift. Eine Lampe führt den Stempel: VIVIANI.

1 39. Privatdocent Dr. Kaindl in Czernowitz theilte

im Anfchluße an feinen Bericht in den Mitth. 1893 (N. 61)

mit, dafs die Zahl der an einem beftimmten Orte in der

Bukowina gefundenen Münzen aus der römifchen Zeit

fich um ein, beziehungsweife drei Objefie vermehrt hat.

Vor etwa einem Jahre wurde nämlich in der Pumnul-
gaffe in Czernowitz bei Anlage eines Brunnens nahe
unter der Oberfläche eine gut erhaltene Bronze-Münze
von Trajan gefunden; eine andere Trajansmünze zu-

gleich mit einer bisher unbeftimmten römifchen Münze
foll in der Vorftadt Rofch (Czernowitz) in der Nähe
oder am Cecina-Berge gefunden worden fein.

140. In der letzten Zeit wurde die Regierung aus

maßgebenden behördlichen Kreifen wiederholt auf die

Nothwendigkeit eines befonderen Schutzes der beweg-
lichen oder beweglich gemachten Denkmale in Dal-

matten aufmerkfam gemacht, um fie dem Lande zu

erhalten. Als Beifpiel wird angeführt, dafs die hölzerne

Figur eines künftlerifch vollendet ausgeführten Marcus-

löwen, wahrfcheinlich aus demMittelalterftammend und
bis damals als Schmuck des Hauptthores am Dome zu

Spalato verwendet, im Wege eines wenige Gulden
repräfentirenden Taufchgefchäftes nach Venedig kam
und anläfslich der letzten geographifchen Ausftellung

die Aufmerkfamkeit des Publicums auf fich lenkte. Im
Privatbefitze befand fich zu Lefina eine dem Benve-
nuto Cellini zugefchriebene Tafle, die um 900 fl. nach
Paris verkauft wurde, wofelbft fie dann um mehr als

20.000 Fcs. veräußert wurde. Waffen, Trophäen,
Ueberrefle von venetianifchen Galeeren, insbefonders

die Bugbilder werden vom Auslande mit Vorliebe ge-

flieht und dahin anftandslos veräußert, wenngleich diefe

Gegenftände gewifs zur ausgiebigen Zierde der heimi-

fchen Mufeen gedient hätten. Eine antike Apolloftatue

wurde von Salveni außer Dalmatien gebracht und ift

jetzt Gegenftand befonderer Bewunderung.

26
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Die dalmatinifchen Denkmale bergen einen

reichen Schatz von Erinnerung an die hoch intereffante

und fo vielartige Vergangenheit des Landes und feine

Gefchichte, fie find ein unfchätzbares Capital koftbarer

Kunftfchöpfungen, und fie verdienen darum gewifs, er-

halten und gefchützt zu werden. Auch die Literatur

über diefes Thema ift keine unbedeutende, und hervor-

ragende Namen find damit verflochten. Der Engländer
Adams und der Franzofe Lavallc befchäftigten fich in

fehr eingehender und verdienftlicher Weife mit dem dio-

cletianifchen Palafte in Spalato und mit Salona. Wilkin-

fon behandelte das Thema der dalmatinifchen Alter-

thümer im allgemeinen. Alommfen wandte feine volle

Aufmerkfamkeit dem epigraphifchen Theile der dalma-

tinifchen Alterthümer zu. Desgleichen fchon früher

Gian Giuseppe Pavlovic-Luc'ic und Cicanelü. Weiters

darf man noch fo manchen Schriftftellernamen nennen,

der fich um Dalmatien verdient gemacht hat, wie Eitel-

berger, Benndorf, Hanfer etc. Es ift nicht zu leugnen,

dafs etwas zum Schutze der erwähnten dalmatinifchen

Denkmale gefchehen follte, doch das wie'A, wie überall,

bei diefem Kronlande feiner geograpifchen Lage wegen
ganz befonders fchwierig und heiklich.

141. Correfpondent Zitndel hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs man im jüngft vergangenen
Januar etwa 200 M. von der Pfarrkirche zu Zeifelmauer
gegen St. Andrä hin entfernt eine heidnifche Grab-
ftätte fand. Das Grab war bei deffen Befichtigung offen,

aber ganz mit Schnee bedeckt und in der Nähe davon
lagen Knochen eines großen menfehlichen Skelets

herum. An der Hoffeite des Häuschens Nr. 62 lagen

Knochen als Refte eines zweiten aber kleinern Skelets.

Das Grab felbft wurde unterfucht, und conftatirte man,
dafs es noch intaef, mit einer Steinplatte und mächtigen
Steinen bedeckt war, die aus der Hagenthaler Gegend
flammen. Das Grab ift unten ausgemauert, etwa 65 Cm.
tief, faft viereckig, 192 M. lang und o -

5 M. breit und
gegen Welten gerichtet. Ziegelpflafter bedeckt den
Boden. In den Fugen findet fich kein Mörtel. Auf den
Ziegelplatten war nichts zu entziffern. Auf das Grab
kam man gelegentlich einiger Grabungen zur Ver-
größerung des Hofes im obgenannten Haufe. Hiebei
fließ man auf die Deckfteine. Die Skelette lagen je an
einer Grabfeite und, wie es heißt, in hockender Stellung

hintereinander und mit den Gefichtern gegen Sonnen-
aufgang gewendet. Das Grab war voll Erde.

Correfpondent Chorherr Drexler hat in der Folge
über Erfuchen der Central-Commiffion ebenfalls und
zwar im Vereine mit Herrn Zündet diefes Grab befucht.

Bei diefer Gelegenheit konnte man noch fo Manches
1 1 mftatiren. Das Material zur Ausmauerung des Grabes
dürfte bereits früher an Bauten verwendet gewefen fein,

theils große Ziegelplattcn mit aufgeworfenen Randern,
dann ein Wandftück mit Profil, auch fand man doch
noch geringe Spuren von Mörtel; jedenfalls aber noch
von der früheren Verwendung herrührend. In der Erde
fand man eine Armfpange aus Kupfer und einen Finger-

demfelben Materiale, dann Scherben von zwei
Gefäßen aus Ziegelerde, die auf der Scheibe formirt

waren.

142. Schon vor Jahren wurde bereits die Central-

Commiffion durch den Correfpondenten Garde-Ritt-

meifter Benefcli auf das Kirchlein St. Nicolaus bei

Wifoku in Krain aufmerkfam gemacht, da dasfelbe durch

alte Wandmalereien fehr beachtenswerth erfcheint.

Selbe befinden fich an einzelnen Flächen der Innen-

und Außenfeite vertheilt. Die Kirche felbft ift ein ganz
einfacher Bau mit breiterem Langhaufe, fünfeckigem

fchmäleren Presbyterium und vorgebautem Thurme
fchlichtefter Bauweife. An der Frontfeite links des

Thurmes findet fich ein fchon ftark verblichenes Ge-
mälde von 2 M. zu 2 M. im Quadrate. Innerhalb einer

einfachen Umrahmungs-Bordure erkennt man vier

Heiligenfiguren, paarweife zwei männliche und zwei

weibliche. Unter den erfteren macht fich ein Bifchof

bemerkbar. Die beiden letzteren dürften St. Barbara
und Edeltrud? vorftellen, vor beiden Gruppen Spuren

je einer knieenden Figur und eines kleinen Wappen-
fchildes mit einem rothen Kreuze. Sehr wichtig ift der

Reft einer Infchrift am untern Rande diefes Bildes:

. . . malar . von . villach . purger . zu . laybach . Diefes Bild

mag dem Ende des 15. oder Anfang des 16. Jahr-

hunderts angehören.

An der Evangelien-Langfeite außen finden fich noch

zwei ziemlich verbleichte Gemälde: ein heil. Chriftoph,

und eines mit einer fehr eigenthümlichenDarftellung: ein

üppiges nacktes Weib mit offenen Haaren, umwunden
von zwei Schlangen, die es in die Brüfte beißen. Selbe

Figur fteht mit den Füßen in dem offenen Rachen eines

rothen Ungethüms, in den es ein grüner bockähnlicher

Teufel mit einer um des Weibes Leib geworfenen

Schlinge zerrt (rio bis 120 M.), wahrfcheinlich die

Sünde, das Lafter oder die Unkeufchheit vorftellend,

die in den Höllenfchlund ftürzt. Im Innern des Pres-

byteriums fieht man ebenfalls Wandmalereien, davon
ein Bild St. Florian, ein anderes Chriftum darfteilt, wie

aus deffen Wunden das Blut in einen Kelch fließt; dann

ein drittes Bild: drei knieende Märtyrer in mittelalter-

licher Tracht, denen der Scharfrichter die Köpfe
mit dem Schwerte abzufchlagen fich anfehickt, im
Hintergrunde ein fegnender Bifchof und ein Schloß auf

einem Berge, im Giebelfelde über dem Bilde das Bruft-

bild eines fegnenden heil. Bifchofs mit einem Fifche.

Diefe Kirche hat von dem jüngften Erdbeben einiger-

maßen gelitten, daher die Central-Commiffion auf felbe

hier zu fprechen kommt.

143. Mit aufrichtiger Trauer bringen wir Nachricht

von dem am 29. Mai 1895 erfolgten Tode des Confer-

vators Moriz Trapp. Derfelbe war mit dem Ritter-

kreuze des Franz Jofeph-Ordens ausgezeichnet und

Cuftos am Franzens-Mufeum in Brunn. Seit dem Jahre

1875 bekleidete er das Confervator-Ehrenamt und waren
ihm zwei fehr große Bezirke Mährens — je einer für

die erfte und zweite Seftion — zugewiefen. Für uns ift

fein Tod ein fchwerer Verluft, denn er waltete mit Un-
ermüdlichkeit und großer Sachkenntnis feines Amtes.

Man darf wohl mit Recht fagen, die Denkmale Mährens
waren ihm ein offenes Buch, er kannte das Land, wie

nicht bald jemand. Zahlreiche Auffätze und Brochurcn

geben darüber unzweifelhaft Zeugnis; er war ein Mann
biedern Charakters, ftelen Entgegenkommens und
großer Bereitwilligkeit. Die Central-Commiffion ver-

lierl an ihm einen tüchtigen Confervator.

-<i=c^a^i^ci^~
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Der Hochaltar der Hof- und Domkirche in Graz.

Vun Ferdinand Krauß.

flK heutige Domkirche in Graz wurde in den
Jahren 1449 bis 1456 von Kaifer Friedrich III.

an Stelle der mit Sicherheit 1182 zuerft urkund-

lich genannten hier beftandenen St. Aegydius-Stadt-

pfarrkirche erbaut. Sie wurde gleichfalls Stadtpfarr-

kirche und blieb in diefer Würde, bis in den Jahren

1572 und 1573 Erzherzog Karl II. unter dem Einfluße

feiner jungen Gemahlin Maria von Bayern die Jefuiten

nach Graz berief und ihnen ddo. 12. November 1573

die Stadtpfankirche fammt den dazu gehörigen Pfarr-

hofgebäuden einräumte.

Da nun die Jefuiten keine Pfarrfeelforge ausüben
durften, fo wurde die Stadtpfarre anfangs in die zur

Aegydius-Kirche gehörige St. Katharinen-Friedhof-

Capelle übertragen. Als fich jedoch unter dem Ein-

fluße der Jefuiten die Zahl der Katholiken rafch mehrte
und damit der Kirchenbefuch, fo wurde die Katharinen-

Capelle bald zu klein und wurde im Jahre 1585 nach
längeren Verhandlungen die Stadtpfarre in die Klofter-

kirche der Dominkaner zum heil. Blut in der Herren-
gaffe übertragen, während den Dominikanern die alte

Vorftadtpfarrkirche St. Andrae eingeräumt wurde,

jedoch ohne pfarrliche Rechte.

Die St. Aegydius-Kirche hatte fomit die Würde
einer Stadtpfarrkirche verloren, fie war jedoch in den
Befitz des allmächtig gewordenen Ordens Jefu über-

gegangen und 1577 zur Hofkirche erklärt worden.
Erft die Aufhebung des Jefuitenordens 1773

änderte diefes Verhältnis. Kurz darauf hob Kaifer

Jofeph II. das Chorherren- und Domftift Seckau in

Oberfteier auf, gründete ein neues Bisthum für Ober-
fteier mit dem Sitze in Goeß bei Leoben und reorgani-

firte das Bisthum Seckau, wobei die St. Aegydius-
Hofkirche als Kathedrale und Domkirche des Bisthums
Seckau erklärt wurde. Am 26. November 1788 nahm
von ihr Bifchof Graf Arko Befitz.

Seit diefer Zeit ifl keine Aenderung in dem Ver-
hältniffe der Kirche zu

Kirchen in Graz eingetreten.

Die Kirche ift eine dreifchiffige fpätgothifche
Hallenkirche von 2670 M. Breite, bei 21-35 Höhe und
34-3 M. Schiffslänge, mit einem in der Breite (1 12 M.)

und Höhe des Mittelfchiffes angefetzten ungewöhnlich
langen (20-4 M.) Chorbaue, über welchen fleh ein reich

conltruirtes Netzgewölbe fpannt.

Bis zur Pefitzergreifung durch die Jefuiten blieb

die Kirche innen und außen unverändert. Nun be-

gannen aber anfangs des 17. Jahrhunderts die Umge-
ftaltungen und die Verdrängung des alten gothifchen

Hausrathes, und zwar was diefen betrifft mit feltener

Gründlichkeit.

Der erfte Eingriff war die Auffuhrung eines neuen
Hochaltares im Jahre 1602, hauptfachlich eine Wid-
mung der Witwe Karls II. Maria von Bayern. Derfelbe

zeigte die gute Architektur des Beginnes des 17. Jahr-

hunderts und ftieg in zwei durch einfache Friefe ge-

XXI. N. F.

den übrigen katholifchen

trennte Etagen auf, wovon die untere mit vier, die

obere mit zwei von kräftigen Ruftiken umfafsten Blen-

den mit Statuen von Heiligen des Jefuitenordens ge-
ziert waren.

Der Aufbau verjüngte fich fomit, wobei der
Uebergang von der breitern unteren zur fchmalern
oberen Abtheilung durch anmuthige Feitons her-

geftellt wurde. Zu oberft fchloß ein auf zwei Rund-
fäulen auffitzender kräftiger Giebel den Altarbau, der
ganz von Holz und ganz vergoldet war. In der Mitte
durchbrach eine hohe Nifche mit einer plaftifchen Dar-
ftellung der heil. Dreifaltigkeit den Altarbau. Diefer
ruhig gegliederte Altarbau erhielt fich bis zum Jahre

1730 und vollzogen fich vor ihm noch die großen kirch-

lichen Feierlichkeiten der letzten Erbhuldigung in

Steiermark am 6. Juli 1728.

Anfangs des Jahres 1730 wich nun auch diefer

zweite Hochaltarbau dem Drange der Zeit nach dem
Prunkhaften und Pompöfen.

Und fo wuchs ein mächtiger den ganzen Chor-
fchluß umfallender neuer Altar aus koftbaren Marmor-
gattungen bis zur Decke und noch über diefelbe fich

neigend hinan, reich geziert mit Statuen aus genuefi-

fchem weißen Marmor.
Zum Glücke hielt fich der mit Sicherheit nicht be-

kannte Architekt des Entwurfes zu diefem Altarbaue
an beffere Arbeiten italienifcher Renaiffance und gab
dem neuen Hochaltar im Ganzen einen monumentalen
Charakter. Nur in den gefchweiften Linien des auf

acht Marmorfäulen ruhenden Gebälkes und des darüber

fich erhebenden Oberbaues mit Anklängen des be-

ginnenden Roccoco und in der Uebertreibung des

Höhenverhältniffes macht fich der Umfchwung des

Styles bemerkbar.
Der Altarbau umfpannt alle drei Chorfchlußfenfter,

jedoch in der Weife, dafs von den acht Säulen, die das

reich gegliederte Gefimfe oder Gebälke tragen, beider-

seits die letzte Säule foweit ausfpringt, dafs zwifchen

der erften und zweiten Säule je ein Chorfchlußfenfter

fichtbar wird. Die beiden ausfpringenden Säulen ruhen

auf Marmor-Portalen, die die Verbindung zwifchen dem
Altarbau und den Wänden des Chores herftellen und
den Zugang zu dem Räume hinter dem Altare ver-

mitteln. Diefe Portale zieren üppig ornamentirte Car-

touchen von gelbem Marmor.
Ueber den Portalen erheben fich beiderfeits

Gruppen aus weißem Marmor von je zwei Figuren.

Zu oberft erblickt man einen reich drapirten Bal-

dachin und darunter die fymbolifirten Geltalten von
Glaube, Hoffnung und Liebe, umgeben von Engeln, die

der Krönung der Gottesmutter durch die heil. Drei-

einigkeit beiwohnen; auf dem Gebälke, ober welchen
fich diefe plaftifchen Darftellungen erheben, fitzen die

vier Evangeliften mit dem aufgefchlagenen Buche der

Gefchichte. Zwifchen den Säulen, die das Gebälke
tragen, zeigen fich die Statuen der heil. Barbara und

27
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der heil. Katharina (Patronin der Univerfität). Alle

Figuren find von Marmor (weiß und weiß-lichtgrau).

Bisher mangelten nun nähere Daten über diefen

durch feine Dimenfionen und durch die Koftbarkeit des

Materiales gleich bemerkenswerthen Hochaltarbau.

Nun enthält das fteierifche Landes-Arcbiv unter dem
Titel: „Hand Buech iber den neugen Hochaltar in der

Kerchen S. JE G I D Y Societas Jesu Allhier In Grätz.

Angefangen Anno 1730" eine ziemlich vollständige

Abrechnung über die durch diefen Bau erwachfenen
Koften, woraus uns auch die bei diefem Baue befchäf-

tigten Künftler und Werkmeifter bekannt werden. Die
intereffanteften Daten find folgende:

Das Buch beginnt am 11. Mai 1730 mit einer

chronologifchen Anführung der Empfänge, welche
nahezu ausfchließlich als von Pater Re6tor, Pater Mi-

nistro und Pater Procurator abgeführt, bezeichnet

werden (Die Namen der Spender find in dem 1733 in

Graz erfchienenen Büchlein: Templum Aulicum Socie-

tatis Jesus seu Divi Aegidi Urbis Graecensis Patroni

Bafilica von R. P. Ignatio Langetl angeführt). Einiges

Geld wurde auch durch den Verkauf von Silber, Gold
und Kupfer gewonnen.

So wurden am 6. April 1731 75 Loth Silber von
einem alten Kalten ä 1 fi. 6 kr. um 82 fl. 30 kr. ver-

kauft, dann Kupfer vom alten Tabernakel um 17 fl.

30 kr. (das Pfund um 21 kr.), dann das vom alten

Hochaltar abgewafchene Gold 15 Loth 1 Quintl, das
Loth um 19 fl. 51 kr. = 302 fl. 32 kr. 3 J>. Aus dem
Fonde der Kirche St. Aegyden wurden 1000 fl. und
von der Apotheke des Jefuiten-Collegiums gleichfalls

IOOO fl. zum Baufonde gewidmet.
Im Ganzen kamen 17.256 fl 45 kr. 3 /& zufammen,

da jedoch der Altar 22.774 fl. 30 kr. 3 J) koftete, fo

trug noch das Collegium den Abgang von 5517 fl.

45 kr. Es folgt nun eine fummarifche Zufammenftellung
der Ausgaben:

Dem Mahler 754 fl. 17 kr. — J>

„ Bildthauer 4.415 „ 38 „ — „

„ Steinmetz 6.168 „ 6 „ 2 „

Zum Tabernakel r .3 5 1 „ 58 „ — „

Den Stucotoren und
Mau>-crn 798 „ 39 „ — „

Dem Tifchlcr, Zim-
mermann 189 „ 35 „ 2 „

und Glafer

Dem Goldfchmidt und
Gürtler 3-049 » 55 „ 3 ft

Dem Schloffer und
Schmitt 258 „ 16 „ 2 „

Den Tagwcrkhcrn ... 368 „ 31 „ — „

1'iir Marmorftein 2.807 n 2& n n

„ Kalch, Sandt und
ZieK> 153 „ 1« „

—
„

In Reihsunkoften und
Furhwefen 1.700 „ 55 „ 2 „

In Undterfchiedlichcn 484 „ 48 „
—

„

FürEifsen
._. 2 73 „ 6 »

•

„

Summa der völligen

Ausgaben 22.774 fl. 30 kr. 3 >
c

Das Hochaltarblatt malte der Kammermahler
Ignatius Florer (Flurer) und erhielt dafür nach Accbrd
am 30. Auguft 1733 400 fl., fowie für die 2 Sritciibildrr

je 50 fl. (alle noch vorhanden). Die 8 Ellen Leinwandt
zu dem Hochaltarblatt ä 3 fl. = 24 fl., fowie den Fuhr-
lohn „von Crembsh bis Wien"per 34 kr. zahlte dasColle-

gium jedoch mit dem Vermerk, dafs Florer diefe Aus-
lagen laut Accord zu bezahlen hätte weil „ihme das
Altar Pladt überhaupt ift angedingt worden."

Für die Delination (Rifs) zum Hochaltar erhielt

Jofefo Flor 24 fl.

Die ganze fehr bedeutende Bildhauerarbeit war
an Johann Jacob Sclioy, Hofkammer- und landfchaft-

licher Bildhauer in Graz übertragen, es war die letzte

Arbeit feines Lebens, denn er flarb am j. April 173J
kurz vor Vollendung des Altarbaues.

Am 29. Mai 1730 bekam er als erfte ä Conto-
Zahlung 500 fl., zugleich wurde feiner Eheconfortin

Katharina Schoygin ein Leihkauf von 44 fl. gegeben.

Am 17. April 1731 erhielt Schoy antieipando für

die bunteren Statuen, welche aus weißem Marbel ge-

macht werden mußten, 800 fl. und im nächften Monate
für feine Reife nach Venedig „umb den weifsen genue-

fer Marbel zu kauften" als Reifegeld 14 Ducaten, weiters

am 11. Juni auf feine Arbeit in Venedig 66 fl. Schoy
kaufte aber nicht nur in Venedig den Genuefer weißen

Marbel, fondern ließ hier auch die fechs unteren Sta-

tuen, und zwar die zwei Portalgruppen von je zwei Per-

fonen, fowie die Statuen der heil. Katharina und der

heil. Barbara wahrscheinlich nach feinen Modellen aus-

führen.

Der Genuefer Marbel für die acht Statuen (es

fcheinen hiezu auch die zwei Cherubin-Geflalten ge-

rechnet worden zu fein) koftete 707 fl. 12. Die Statuen

wogen 31 Ctr. 50 Pfd. bis 38 Ctr. 75 Pfd. und betrug

der Fuhrlohn von Trieft bis Graz für eine Statue 57 fl.

bis 74 fl.

Der Schiffmann erhielt, jedenfalls für die Ver-

frachtung diefer Statuen von Venedig nach Trieft,

49 fl. 8 kr., während für den Transport zum Schiffe

30 fl. 48 kr. gezalt wurden. Die ä Conto-Zahlungen
laufen ununterbrochen fort per Monat von 150 bis

300 fl.

Im Auguft 1732 erhielt Schoy mehrmals Zahlungen
für die zwei Schilde (ober den Portalen) und für zwei

Cherubine von weißem Marbel.

Im November 1732 erhielten Hans Michl Nefs (?)

und Petrus Pierling, wahrfcheinlich die Gefellen Schoys,

200 fl. Diefe erhalten auch am 5. Juli 1733 im Namen
der Frau Witwe Katharina Schoy für die aecordirte

Marmorarbeit des obigen Altarwerkes den Rcftbetrag

von 100 fl. Im Ganzen erhielt Schoy 4415 fl. 38 kr.

Schoy, aus Marburg gebürtig, war ein fehr be-

deutend angelegter Künftler, jedoch entfaltete fich fein

Talent befonders in der Holz-Technik, in welcher er

feine Geftalten mit tiefer Empfindung zu befeelen ver-

stand, die Technik in Marmor lag ihm ziemlich fern

und laffen die Arbeiten am Hochaltar der Domkirche
nicht die richtige Würdigung feines Talentes zu.

Seine Witwe fand bald wieder einen Freier in der

Perfon des gleichfalls fehr talentirten Schülers ihres

Gatten Philipp Jacob Straub und fand fchon am
18. September des Todesjahres Schoy's die Vermäh-
lung Statt.

Was die Steinmetzarbeiten betrifft, fo wurden
anfangs Proben von Salzburger und franzöfifchem
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Marmor, dann Marmor aus den Steinbrüchen zu Rein,

Leibnitz und Zittersdorf in Kärnten gefammelt, worauf
man fich für den rothen franzöfifchen Marmor, fowie

für den Stein aus dem Leibnitzer und insbefonders aus

dem Zittersdorfer Steinbruche entfchied. Die Stein-

metzarbeiten wurden dem Steinmetzmeifter Mathias
Wenig aus Marburg mit Accord gegen 3 Ducaten
Leihkauf übertragen. Laut Contra£t hatte der Meifter

für die in zweierlei Sorten auszuführende Steinmetz-

arbeit beim Hochaltare den Marbel auf feine eigene

Körten brechen und aus dem Gröbften ausboffiren zu

laffen, und wurde ihm dafür per Kubikfchuh 3 fl. 30
gezahlt.

Sollte das Collegium den Marbel auf feine eigenen
Koften brechen laffen, fo hatte der Meifter nur 3 fl. per

Kubikfchuh zu fordern.

Diefe zwei Marmorforten waren die Steine aus
dem Zittersdorfer Steinbruche bei Griffen in Kärnten
und der Leibnitzer Stein.

Es vollzieht fich nun vor dem Lefer der Aufbau
des Altars, wie zum Beifpiel, „dafs erfte Poftament lang

40 Schuech, Mifst in der Hechen s'/2 Schuech, Macht
zufammen 220 Schuech ä 3 fl. 30 kr. = 770 fl."

Das Speifegitter koftete 580 fl. Im Ganzen kofte-

ten die Steinmetzarbeiten 6168 fl.

Hiebei waren jedoch die fechs, refpeftive acht

Säulen aus Rossio di francia nicht inbegriffen. Der
Macherlohn der fechs Säulen betrug 869 fl. 36 kr., die

Einpackung derfelben in fechs Kiften 96 fl. 24 kr., die

Fracht derfelben und der fechs Statuen von Venedig
bis Trieft 27 fl. 54 kr. Die fechs Säulen wogen 123 Ctr.

75 Pfd. und betrug die Fracht, refpeftive der Fuhrlohn
von Trieft bis Graz 235 fl. 7 kr. 2 a% (der Centner
Fracht war mit 1 fl. 54 kr. accordirt). Für zwei grüne
Marmorplatten für den Fries wurden 49 fl. 36 kr. ge-

zahlt. Auch die Politur kam immer aus Venedig. Die
Säulen erhielten korinthifche Capitäle von Kupfer.
Dielelben fertigte der Gürtlermeifter Anton G'özinger.

Das erfte fertig gewordene Capital wog 59 Pfd. und
wurde mit 90 fl. 10 kr. bezahlt. Dies fcheint jedoch
nur der Werth des Kupfers gewefen zu fein, denn Gö-
zinger erhielt fechs Tage zuvor 140 fl. Arbeitslohn.

Die Vergoldung der Capitäle beforgte Mathias
Pader. Die übrigen fünf Capitäle fammt Bafen wogen
278 Pfd. und kofteten (Kupfer fammt Arbeitslohn) 2 fl.

per Pfund rz 556 fl., das Pfund Kupfer koftete damals

33 kr. Viel mehr koftete das Vergolden der Capitäle.

Schon im Juli 1730 wurde zur Probe ein Ducaten ge-

fchmolzen (Werth 4 fl. 91 kr.) und damit eine Rofe
vollftändig vergoldet.

Die Vergoldung eines ganzen Capitäls fammt
Bafis erforderte 21 Ducaten ä 4 fl. 9 kr. = 87 fl. 9 kr.

Der Arbeitslohn für die Vergoldung der Capitäle
betrug 100 fl. per Capital mit 20 fl. Leihkauf. Die Co-

rona unferer lieben Frau wog 9
3A Pfund Kupfer

(ä 33 kr.).

Der Rahmen zu dem Hochaltarblatte aus Kupfer
wog iS'/a Pfund und koftete fammt Macherlohn 10 fl.

54 kr. Die zwei Pilgramftockchen des heil. Franz
Xaver und des heil. Stanislaus wurden aus Kupfer von
Michael Auer gearbeitet und kofteten 7 fl. 47 kr. 2 ^

Q
,

das Vergolden jedoch 23 fl.

Die Canon-Tafeln wurden in Augsburg von einem
ungenannten Meifter geftochen.

Behufs Ausführung des Tabernakels wurden tüch-
tige Steinbildhauer aus Venedig im Juni 1731 nach
Graz geholt. Jofefo Formenty und Carlo Sadon, auch
Suldon genannt. Ihre Reife erforderte 30 Tage und er-

hielten beide zufammen an Zehrkoften 54 kr. per Tag.

Die Fuhrkoften wurden ihnen theilweife erfetzt.

Sie hatten laut Accord den Fries des Hauptgefimfes
und den Tabernakel zu machen. Ihr Taglohn betrug
1 fl. per Kopf, man fieht daraus, dafs fie als Künftler
betrachtet wurden. Für den aus grünem Marbel ge-
machten Fries, fo in dem Altar fleht, 42 Fuß lang,

erhielten fie 2 fl. 12 kr. per Fuß — 92 fl. 24 kr. Am
18. September 1732 erhielten die wellifchen Steinmetze
den Reftbetrag ihrer Forderung per 328 fl. 12 kr. und
27 fl. 18 kr. als halbes Reifegeld (zur Heimreife).

Der Tabernakel ift ebenfo wie die Säulen aus
franzofifchem rothen Marmor. Die Mittelperfon in

Venedig, welche den Ankauf des franzöfifchen Mar-
mors, die Abfendung der genannten beiden Stein-

metze und anderes beforgte, war Pater Tonato Mora.
Für die aus Kupfer getriebenen Figuren des

Tabernakels erhielt Franz Pfaffinger 175 fl.

Der „Waltekhin" über dem Altarbaue wurde ganz
aus „EyßPlöch" gemacht und wog 388

'/2
Pfund, das

Pfund Blech fammt Macherlohn koftete 15 kr.

Der gewöhnliche Taglohn betrug 10 kr., jener
eines Steinbrechers 15 kr. Ein Zimmermann fowie ein

Maurer hatten 21 bis 24 kr. Taglohn, nur der Polier
hatte 30 kr. per Tag.

Das Taufend Ziegel koftete 2 fl. 30 kr., die Truhe
Sand 15 kr., der Startin-Kalk 1 fl. 45 kr. Der Sand vom
Gräzbach ift „böffer" als der Murfand.

Für neue Pflafterplatten an Stelle der früheren

Grabfteine wurden 65 fl. gezahlt.

Der Entwurf zu dem Altar fcheint von Pasgalio
Lasarini in Görz zu (lammen, da derfelbe 64 fl. für den
Abrifs zum Altar erhielt, eine hohe Entlohnung, die

nur einem felbftändigen künftlerifchen Entwürfe ent-

fpricht.

So entftand das Riefengebilde des neuen Hoch-
altars, um nach der Meinung der damaligen Zeit die

Majeftät der Aegydius-Kirche ftrahlender zu machen
und die Befucher derfelben gewaltiger zur Gottesliebe
anzuregen.
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Beiträge zur öfterreichifchen Glockenkunde.

Vom Correfpondenten der k. k. Central-Commmiffion für Kund- und hiftorifche Denkmale Franz Staub.

N der k. k. Hofglockengießerei von P. Hilzer in

Wiener-Neuftadt langten in den Jahren 1893

und 1894 folgende Glocken zum Umguße ein:

1893.

/. Glocke aus Dalfchitz in Mähren, ca. 600 Kg.

Am Helme fechs rechtwinkelig abbrechende Henkel

in der Stellung -ff. Die Außenflächen tragen bärtige

Gefichtsmasken mit ausgeftreckten Zungen.

An der Haube ein Palmettenkranz mit aufwärts

gekehrten Blättern; darunter von zwei wenig vor-

ftehenden Leiften eingefäumt folgende Infchrift in

Capital-Majuskeln:

.steunInatIgenItrIXetsplenDorCarMeLIesto-

gratIosafraternItatItVäGOSSMICHIOHAN
GEORGBEGL • Z der Anfang der Infchrift durch einen

Handweifer bezeichnet. Zwifchen den einzelnen Wor-
ten weder Trennungszeichen, noch Zwifchenräume.

Darunter im Charakter des Rococo Frauenköpfe in

Mufcheln abwechfelnd mit Engelköpchfen von Voluten

umgeben.
Im Felde folgende Reliefs:

1. In einem ovalen fchuppenbedeckten Rahmen:
Bruftbild der gekrönten Maria mit dem Kinde.

2. In gleicher Umrahmung: St. Georg mit dem
Schwerte zum Hiebe ausholend; unter dem Pferde der

Drache, bereits vom gebrochenen Speere durchbohrt.

3. Die Kreuzigung mit Maria und Magdalena

4. Ein Patriarchenkreuz mit folgender Buchftaben-

Zufammenftellung.

"7

Unter dem Kreuze folgende' Legende in Capital-

Majuskeln :

A FVLGVRE ET TEMPESTATE LIBERA NOS
DOMINE

Zwifchen Kranz und Feld vier Leiften. Darunter
dasfelbe Oinamentband wie an der Haube. Hierauf

zwifchen zwei Rundftäben folgende Infchrift:

DoMInante VVenCesLao aLberto a' VVIrben

s : R : I : C : s : Caer : Reg : MaI : Act : Int : Cons :

sVb MartIno zaVrek 1 z CVrato rekVsa

ANNO 1723.

Die Anfangftelle ift durch einen Handweifer be-

zeichnet.

Klei Glocke ans Pitten. Gewicht unbekannt.

Am fchmucklofen Helm fechsarmiger Henkel mit

centralem Mittelzapfen in der Stellung -ff. An der

Haube ein ornamentales Band mit aufwärtsftrebenden

Blättern ; darunter zwifchen zwei Doppelleiften folgende

einzeilig angeordnete Infchrift in Capitalmajuskeln:

0GOSS0MICH0IN3TER0NEVSTATT0IOHANN0
PVTERE01698.

Anfang und Worttrennung durch rautenförmige

Punkte bezeichnet. Darunter ein in das Feld übergrei-

fendes figuralesEinfaffungsband: Geflügelte Engelbüften

aus ftylifirten Wolken hervorwachfend, mit ausgebrei-

teten Händen einen Schleier haltend.

Im Felde in je einem kreisrunden von einem mit

Lorbeerblättern umwundenen Rundftabe umgebenen
Medaillon folgende Reliefs:

1. St. Georg zu Pferde mit Schwert und Feder-

hut. Tracht vom Ende des XVI. Jahrhunderts; darunter

die Legende: ST GEORI ORA PRO NOBIS. Zwifchen

den Worten keine Trennungszeichen.

2. St. Sebaftian am Marterpfahl, aber ohne Pfeile.

Sehr tüchtig ausgeführtes Hoch-Relief, in der Mache
ungleich beffer als das erfte.

3. Chriftus am Kreuze mit Maria und Magdalena;

von derfelben Hand wie St. Georg.

4. St. Rochus mit dem Pilgerftabe, auf das wunde
Knie weifend; zu feinen Füßen der Hund. In Charakter

und Ausführung ahnlich wie St. Sebaftian.

Zwifchen Feld und Kranz vier Leiften.

J. Größere Glocke ans Pillen. Gewicht unbekannt.

Am Scheitel des auffallend ftark gewölbten Helmes
fechs bogenförmige, an den Randern gekerbte Henkel

in der Stellung \\.

An der Haube zwifchen zwei Rundlciften in ftyli-

firten Uncial-Buchftaben

:

1 Ein Theil <l<r [nfchrifi weggefchlagen.
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+ 0-I-REX +GLORIE+VENI+NOBISH-CVM+PACE+
CASPAR+BAiTISAR-i-MELKIOR+

Die einzelnen Worte der Infchrift find durch gleich-

armige Kreuze getrennt. Das Feld leer und vom Kranze
durch einen Rundftab gefchieden.

Nach der Formengebung, der technifchen Be-

fchaffenheit des Gußes und dem Schriftcharakter

flammt die Glocke aus der Mitte des 16. Jahrhunderts.

/f.
Glocke aus Dieditz in Böhmen, 1 180 Kg.

Am Helme fechs rechtwinkelig geformte, einen

Mittelzapfen mit Oehre umgebende Henkel in der

Stellung :£.

Die Bügel mit bärtigen Gefichtsmasken und Blatt-

werk verziert.

An der Haube eine doppelreihige Infchrift in fol-

gender Anordnung: Zu oberft ein Kranz kleiner nach
aufwärts gerichteter Palmetten, dann zwei Rundftäbe,

dann die erfte Schriftzeile, hierauf drei Rundleiften und
die zweite Schriftzeile; fchließlich zwei Rundleiften und
ein Kranz größerer nach abwärts gerichteterPalmetten.

Die Infchrift befteht aus Capital-Majuskeln von gleicher

Schaftftärke:

1. Zeile: REGINA :CAELI.LAETARE . AL: Q1VA 1
.

QVEM . MERVISTI .PORTARE . AL : RESVRREXIT.
SICVT.PIXIT 2 .AL:

2. Zeile: ORA . PRO . NOBIS . DEVM . ALL : DVRCH

.

DAS. FEIER. BIX. ICH. GE. FLOSSEN.M : LO-
RENTZ . POLEDNICK .VON . OLMVTZ . HAT

.

H.M.G.

Der Anfang der Legende in der erften Zeile ift

bezeichnet durch eine Rofette.

Dicht unterhalb der Infchrift einerfeits ein kleines

ovales Medaillon mit der Kreuzigung; anderfeits in einer

rechteckigen am obern Rande mit einer Raute ver-

zierten Cartouche mit ftark ausladenden Randleiften

folgende Infchrift in kleinen Capital-Majuskeln:

TENTO ZWON GEST
SLIWAN ZA KNIEZE
GIRZIKA GRECZNARA
RODICZIE WISSKOW
SKEHO FARARZE DIE

DICZKEHO ANNO
1630

Der untere Theil des Feldes ift leer. Am Kranze
drei Rundftäbe.

1894.

/. Glocke aus Niwnitz bei Ungarifch-ßrod in Mahren,
ca. 120 Kg.

Am ftarkgewölbten Helme, welcher von fünf

Rundftäben und ebenfo vielen nach auswärts gehenden
Palmetten umgeben ift, fechs fchmucklofe central um
einen Mittelzapfen gruppirte Henkel $.

' Durch falfche Buchftabenrtellung für QVIA.
s Durch ISuchft.ihenverwechslung für DIXIT.

An der Haube ein Blattkranz, dann zwifchen zwei

Doppelleiften folgende zweizeilig angeordnete Infchrift

in Capital-Majuskeln

:

[N HONORE DEIT.O M.B.V.MARLE ET.S.
MICHAELIS ARCH.HVI9 ECCL A PATR.EXPEN.
OPPIDI. An diefer Stelle weist eine Hand abwärts in

die zweite Zeile, welche die Fortfetzung der Infchrift

enthält:

NIWN . CONS . NICOL . MACKOMART . HLISTA

.

MATH.CAHARINO & C.BNFACT.A 1631.

Unterhalb ein Spiralband und ein handwerksmäßig
ausgeführter Kranz von abwärts gekehrten Palmetten.

Im Felde folgende Relief-Darftellungen:

1. Auf einer Confole mit geflügeltem Engelsköpf-
chen St. Petrus mit den Himmelsfchlüffeln und einem
Buche.

2. In die untere Hälfte des Feldes herabgerückt,
auf fchlecht ornamentirter Confole die Kreuzigung mit
Maria und Johannes; darüber die Buchftaben:

I . O . C . D

.

3. Auf einer Confole mit geflügeltem Engelsköpf-
chen St. Paulus mit Schwert und Buch.

4. In einem Kranze von Wolken auf dem Halb-
mond flehend die gekrönte Maria; darunter ein Engels-
köpfchen als tragende Confole. Ganz unten am Rande
des Feldes ein Medaillon mit Flammen-Nimbus: darin
ein brennendes Herz und die Buchftaben I H S.

Am Kranz zwei Reihen je vierfacher Rundleiften.
Zu unterft wieder ein Blattkranz, beiderfeits von Rund-
ftäben eingefafst.

2. Glocke aus Zistersdorf in Nicdcr'oflcrreich, 322 Kg.

Am Helme fechs Henkel in der Stellung z$z. Die
Henkel fetzen in einwärts gezogenen Bogen ab und
find fchmucklos.

An der Haube zwifchen zwei Doppelleiften fol-

gende Infchrift in Capital-Majuskeln mit gleich ftarken
Schäften:

IOACHIM GROSS GOSS MICH IN WIENN ANNO
1691.

Der Anfang der Infchrift ift bezeichnet durch einen
Handweifer, das Ende durch zwei Rofetten; zwifchen
den einzelnen Worten keine Trennungszeichen.

Darunter ein Zierband mit blattartigen Orna-
menten, welches bis über das erfte Drittel des Feldes
herabreicht.

Im Felde zwei fehr handwerksmäßig ausgeführte
Hoch-Reliefs: einerfeits Chriftus am Kreuze, am Fuße
des letzteren ein Todtenkopf; anderfeits St. Nicolaus
im bifchöflichen Ornate mit Inful und Pedum, in der
Linken Aepfel tragend.

Am Kranze drei Doppelleiften.

3. Glocke aus Joslowitz in Mähren, in Kg.

Am Helme fechs Henkel in der Stellung zjz. Die
Seitenbügel mit Randleiften ; dazwifchen auf jedem
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Bügel eine Infchrift in gothifchen Minuskeln, fehr fchwer

entzifferbar, weil fchlecht ausgegoffen und ftark ab-

genützt. Jedoch ift erkennbar, dafs alle fechs In-

schriften gleich lauteten. Folgende Buchftaben find

zweifellos fichergeftellt.

. . . djedjoimoronlbe. • • •

Am Helm ein kreisförmiger ftark erhöhter und

fenkrecht ausladender Mittelauffatz, auf deffen Hoch-

flache das Zapfenfydem der Henkel aufruht.

An der Haube folgende Infchrift in fpät-gothifchen

Minuskeln:

®ljijcH-sfct+ nnbrc+trop«+l)cm+got+9cnnb+ l)ilf+

goft+mir+ mit -+- bitten+

Die Trennungszeichen zwifchen den einzelnen

knapp aneinander gerückten Worten bilden große

Kreuze von der Form t=j£t. Den Anfang der Infchrift

bezeichnet ein kreisrundes Medaillon: Chriftus am
Kreuze, fehr roh und archaiftifch in der Ausführung,

nicht eifelirt. Auffallend find der unverhältnismäßig

große Kreuz-Nimbus, das bis zu den Knien herabreichende

Lendentuch und die Kürze des unteren Kreuzarmes.

Die Minuskeln der Infchrift find durchgehends mit fein

ausgeführten Schnörkeln verziert, z. B. (fih fo IT? u. f. w.

Das Feld ift, wie bei den meiden ^Vsf Va gothi-

fchen Glocken leer; der Uebergang in den Kranz ift

durch einen Runddab markirt. Am unteren Ende des

Kranzes ein ornamentales Band, beftehend aus fteil

geftellten Rauten zwifchen eigenthümlich dylifirten

Doppelfchnecken. Eine fond nicht wiederkehrende

Eigenheit bedeht in einer ca. 1-5 Cm. hervorragenden

Ringleide, welche im Innern der Glocke im oberen

Drittel des Feldes die Anfchlagfläche umzieht. Das

Profil diefer Leide id folgendes: 11

Ihrem ganzen Habitus nach ff
gehört die un-

datirte Glocke der Wende des 15. und 16. Jahrhunderts

an; nur das archaidifche Kreuzigungs-Relief fcheint nach

einem bedeutend älteren Model gegoffen zu fein.

./. Glocke aus Walkersdorf bei Sigmundsherberg in

Nieder'öflerreich, 75 Kg.

Am Helme fechs Henkel in der Stellung =jr mit

oben durchlöchertem Mittelfchaft. Die Außenfläche

der Henkel mit Schuppen und Randleiften verziert.

Der Helm nicht in flacher Wölbung, fondern gegen

den Rand der Haube abgetreppt.

An der Haube zwei zierliche Ornamentkränze,

originell in der Erfindung und tüchtig in der Ausführung.

Dazwifchen, von einfachen Leiden umfäumt, folgende

Infchrift in Capital-Majuskeln mit gleichftarken Buch-

dabenfehäften

:

IOANNES CHRISTOF FLOS IN CREMBS GOS MICH

[678.

bie einzelnen Worte nur durch Zwischenräume,

nicht durch Trennungszeichen voneinander gefchieden.

Im Feld ein Hoch-Relief: der jugendliche Johannes

der Täufer mit Kreuz und flatterndem Bande, zu (einen

las Lamm; darunter die Auffchrift in Capital-

Majuskeln:

S. IOANNES PAPTISTAE

Zwifchen Feld und Kranz drei Leiden; darunter

ein ziemlich breites Band mit der Infchrift:

PAVL KYHTRE1BER RICHTER

Red des '.

mentalen Guirlande

Der Red des Bandes ausgefüllt mit einer orna-

v Glocke aus Walkersdorf bei Sigmundsherberg

,

Nieder'öflerreich, ca. 100 Kg.

Am Helme fechs Henkel mit flach gearbeiteten

Gefichtsmasken in der Stellung zjz. Der obere Theil

der Haube leer, am unteren Theile zwifchen zwei Leiden

in Capital-Majuskeln:

0A017660GOS MICH FRANZ RODLMAIR IN

GREMSo

Darunter, fchon in das Feld übergreifend, ein

breites hübfeh ausgeführtes Zierband: Geflügelte

Engelköpfchen, umgeben von den bekannten Mufchel-

ornamenten des Rococo. Im Felde Chridus am Kreuze

mit flatterndem Lendentuche. Die ganze Dardellung

umfchloffen von einem Strahlen-Nimbus.

Zwifchen Feld und Kranz ein kräftig profilirtes

Trennungsgefims.

Am Kranze, auf einer Rundleide auffitzend, fol-

gende Infchrift:

ADIUTORIUM NOSTRUM IN NOMINE DOMINI:

Die einzelnen Worte durch große Zwifchenräume

voneinander getrennt.

6. Glocke aus Walkersdorf bei Sigmundsherberg,

Niederößerreich, Gewicht unbekannt.

Am dark gewölbten, mit einem cylinderförmigen

Auffatze verfehenen Helm fechs einfache Henkel in der

Stellung ihr.

An der Haube ein nach aufwärts gerichteter Pal-

mettenkranz; darunter von zwei Rundleiden einge-

fchloffen, folgende Infchrift in Capital-Majuskeln:

A FULGURE ET TEMrESTATE LlBERA NüS DNE : IESU :

ClITE:

Der Anfang der Infchrift bezeichnet durch ein

liegendes Laubblatt in Lanzettform mit naturalidifch

ausgeführten Rippen und Adern. Darunter Fedons mit

geflügelten Engelsköpfen.

Im Felde ganz unten folgende Relief-Dardellungen:

1. Chridus am Kreuze, am Fuße des letzteren zwei

lanzettförmige Blatter wie oben.

2. St. Margaretha mit Palmzweig, zu ihren Füßen
der Drache; darunter die Legende:

S.MARGARITA O.P.N.

3. Die Immaculata auf der Weltkugel, das Haupt
umgeben von einem Sternenkranze, in der rechten

Hand einen Liliendab tragend Darunter die Legende:
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S.MARIA O.P.N.

Zwifchen Feld und Kranz drei Kundleifl.cn.

Am Kranze von zwei Rundftäben eingefafst, fol-

gende Infchrift in Capital Majuskeln:

Excell: Dno: Comendatore Maylbergense

Antonio s: r: i:Comite DeColloredo: Francisco

Carolo Hariz Farocho Loci Me Fudit Io: Georg:
SCHEICHEL Zn'AYMA>ANNO 1760.

Der Anfang der Infchrift durch ein Kreuz be-

zeichnet; die einzelnen Worte ohne Trennungszeichen.

7. Glocke aus Hadersdorf am Kamp, Nieder'ößerreich,

72 Kg.

Am Helm fechs Henkel in der merkwürdigen Stel-

lung: aji. Die Arme mit blattartigen Verzierungen;

oben ein runder Doppelbügel.

An der Haube zwifchen zwei Doppelrundftäben

folgende Infchrift in gothifchen Minuskeln:

rej * O' 01 ' 1' ' ÜCI" ' 110 ''' 3
'
cum ' Pflce '

n ' ^ ' 'SP'
'

tnr '

Das Feld, wie bei faft allen gothifchen Glocken

leer. Am Kranze eine Rundleifte, weiter unten eine

Doppelleifte.

8. Glocke aus Weißenkirchen in der Wachau, Nieder-

ojlcrreich, 71 Kg.

Am Helme fechs einfache centralgeftellte und

gerade abfetzende Henkel. An der Haube zwifchen

zwei fpitz profilirten Leiden folgende Infchrift in Uncial-

Majuskeln

:

f IOHANNES * LVCAS MARCVS MATHEVS

Feld und Kranz find leer. Nach dem Schrift-

charakter und der äußeren Form gehört die Glocke

noch der Zeit der Gothik an.

Sämmtliche zwölf Glocken wurden behufs Wieder-

verwendung des Metalles zerfchlagen und exiftiren

dermalen nicht mehr.

Notizen über Werke von öfterreichifchen Künftlern.

Von Dr. Theodor von Frimuu-l

IV. Jacob Toorenvliet als Wiener Maler und die Ver-
theilung feiner Arbeiten in öfterreichifchen Galerien.

AN pflegt Jacob Toorenvliet mit Recht als einen

holländifchen Maler zu behandeln. Er ift nach
den Angaben von Bredius 1635 oder 1636 in

Leyden geboren und ebendort 1719 geftorben. Wie
Houbraken mittheilt, hat fich Toorenvliet längere Zeit

in Italien aufgehalten, in Venedig, in Rom. 1686 trat

er der Leydener Gilde bei, in welcher er feitdem mehr-

mals urkundlich erwähnt erfcheint. Trotzdem hat es

eine beftimmte Berechtigung, diefen holländifchen

Künftler in Zufammcnhang mit der Kunßgefchichtc
Oeßerreichs zu bringen. Denn Toorenvliet ift, wie die

neuen Funde von Bredius in holländifchen Archiven
angeben, i6j6 in Oeßerreich u. zw. in Wien nachweis-

bar, womit es wohl zufammenhängt, dafs fich in füd-

deutfehen, insbefondere öfterreichifchen und Wiener
Sammlungen fo viele Werke des Toorenvliet vorfinden.

Bei Namen erften Ranges erlaubt die örtliche Ver-
theilung der Staffeleibilder nicht den minderten Wahr-
fcheinlichkeitsfchluß auf den Wohnort des Künftlers.

Jede Galerie, fie fei wo immer gelegen, ift beftrebt, fich

mit Bildern von großen Meiftern zu fchmücken. Ein

Raffacl, Dürer, Holbein, Rembrandt, Rubens, Velas-

quez, Murillo und einige andere find in der Vertheilung

ihrer Werke ganz international. Aber bei Malern min-

dern Ranges, zumal wenn ihre Bilder noch in alt ehr-

würdigem Befitz nachweisbar find, fo dafs man fort-

gefetzte weite Wanderungen ausfchließen kann, wird

eine auffallende Ungleichmäßigkeit in der Vertheilung

ihrer Werke zu Rückfchlüßen auf die Aufenthalte des

Künftlers Anlafs geben können. So fteht es nun auch

' Vgl. Mitteilungen N. F., Band XIX, S. 158 ff.

mit den Gemälden des Jacob Toorenvliet. Wenn ich zu-

fammenftelle, was fich davon in öfterreichifchen und was

in fremden Sammlungen befindet, fo ift das Ueber-

gewicht zweifellos auf Seiten Oefterreichs. Theils nach

eigenen Reifenotizen, theils nach der Angabe von Kata-

logen, vermag ich in außer-öfterreichifchen Sammlungen

folgende Werke von Toorenvliet zu nennen: zwei Sitten-

bildchen in der Galerie zu Bordeaux, eines in der

Braunfchweiger Galerie (alte Nr. 614, neue 319), eines

in der Galerie zu Darmßadt (Nr. 421, treffliches Bild von

1682; ein zweites Bild, Nr. 422, wird ihm irrthümlich

zugefchrieben, ftammt aber von einem fpäteren Maler),

vier in der Dresdener Galerie
I
Nr. 1757 ff. Nr 1760 „Bei

der Wildhändlerin" hat fehr gelitten, ift aber in feiner Be-

nennung nicht anzuzweifeln), eines zu Frankfurt a. M.

in derSammlungE.S. Goldfchmidt (gutes kräftiges Werk
von 1676), eines in der herzoglichen Gemäldefammlung
zu Gotha (Nr. 254, Halbfigur eines Greifes von 1679),

eines in Hamburg bei Conful Weber (eines der Haupt-

bilder: Ein Bildhauer in feinem Atelier. Das Bild ftammt

aus Wien und war 1883 beim Kunfthändler Hirfchler

zu fehen), zwei in Hannover (dem Toorenvliet zuge-

fchrieben), zwei in Karlsruhe (Nr. 271, alt 533; die Spin-

nerin von 1667, langft richtig benannt. Außerdem unter

der verfehlten Benennung Sorgh ein Bildchen: Fifcher

mit Lachsfchnitten, Nr. 255, alt 516), eines (angeblich

von Toorenvliet) in Osnabrück beim Präfidenten Stüve

(früher in Berlin), zwei in Pommersfelden (neue Nr. \'~

und 578), eines in Schlei ßlieiiu 1 Nr. 476, alt 852), eines

in Schwerin (Nr. 1040 vielleicht von Toorenvliet, nicht

aber Nr. 1041), eines in der königlichen Galerie zu Stock-

holm {Nr. 661), eines in der Univerfitätsgalerie eben-

dort (Nr. 132), endlich fünf in Wiefentheid (Nr. 57$, ein

Hauptbild Kalt-und-warm-Blafer und vier kleine Sitten-
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bilder). Von einem Bilde des Toorenvliet, das noch
vor einigen Jahren in der Sammlung Menke zu Ant-
werpen zu finden war, weiß ich den gegenwärtigen
Aufbewahrungsort nicht anzugeben. Dasfelbe gilt von
einem Toorenvliet, der 1893 auf einer Gemäldever-
fteigerung in Cöln aufgetaucht war

Vergleichen wir mit diefer Lifte von 29 Gemälden
die folgende Zufammenftellung, die aus öfterreichifchen

Sammlungen gewonnen wird.

Im landgräflich Fürftenberg'fchen Schloße zu Enns
fand ich vor mehreren Jahren eines der Hauptbilder des
Toorenvliet: Keffelnicker und Magd von 1669 f

. Eben-
dort dürfte auch eine Marktfcene von unferem Meifter

fein.

In Grats bei Dr. Schüler befindet fich ein weiteres

Hauptbild von Toorenvliet, das den Maler felbft und
feine mitgliederreiche Familie zur Darftellung bringt.

Es ift ein großes Breitbild (etwa 13 M. breit), das den
Namen des Künftlers und die beiden Jahreszahlen 1687
und 1694 aufweift. Dem Gefichte nach zu urtheilen

müßte der Maler etwa 50 Jahre alt gewefen fein, als er

fich hier darftellte.

Im Bruckenthal'fchen Mufeum zu Hertnannßadt
befindet fich ein kleines Bildnis, das die Jahreszahl 1668
trägt. 2

Zwei echte Bildchen befitzt das Ferdinandeum zu

Innsbruck (Nr. 631 Hühnerhändlerin und Nr. 632
Melonenverkäufer, beide vom Jahr 1669 3

).

In der Landes-Galerie zu Pcß ift Nr. 345 ( die kranke
Frau) vielleicht als Toorenvliet anzuerkennen, dagegen
dürfte Nr. 331 (Bauernmufik) doch wohl von anderer
Hand fein.*

Zu Prag findet man im Rudolphinum vier gute
fichere Werke des Toorenvliet, von denen zwei das
Datum 1675 tragen (Nr. 690 ff.).

5 Ebendort befitzt Herr
Fabrikant J. V. Noväk ein Sittenbildchen, das zwar
nicht fignirt ift, aber in jedem Strich die Weife unferes

Künftlers verräth. Dargeftellt ift eine junge Gemüfe-
händlerin, welche die Liebkofungen eines alten Nach-
bars entgegennimmt. Auf Kupfer. (Aus der Sammlung
des Barons Steinitz.)

In Wien befitzt die kaißrliche Galerie ein Werk
des Künftlers. ,; Die fürftlich Liechtenfleih'fche Samm-
lung enthält nicht weniger als acht Bilder von Tooren-
vliet, die gräflich Csternin'tehe Galerie zwei Gemälde
(Nr. 213 und 214, beide von 1667), die gräflich Schön-
bor n-Buchheimi'fche eines (Nr. 59, „Ein Mann mit
Fifchen"). Hier in Wien halte ich ferner ein ziemlich

großes Breitbild mit einer figurenreichen Darftellung aus
dem holländifchen Bauernleben in der Sammlung J. v.

Klarwill für ein treffliches kerniges Werk des Tooren-
vliet. Die befonderen Qualitäten des Bildes haben es

nbar veranlafst, dafs einmal bei Gelegenheit eines

Verkaufes der Name Jan Steen auf das Bild gefchrieben
worden ift, der noch bis in neuere Zeit dem erwähnten
Gemälde beigelegt wurde. Ebenfo hielt ich vor mehreren

iL N F. II Nr. 1; Vgl
.im. 1] meine Kleinei i n Heft II der N F. Seite 9 .

" ....
. 1. (Indien, Heft I der N. I''. Seite 4.- und

den K;. 1

1 Vgl. hiezu // Stmper. -I»ic Gemaldcfammlung des Ferdinand in

Innsbruck" s. 57 und dci G riel ttalog<
1

eu mtine Kleinen G leriefludien Band 1. 1'' 1 N I Heft I.

S. 43-

• vgl
1 Iphin ,

* Hie/N Kleine ftalerieftudiei andern in der leaifer.

mmlung zu Wien", Dai Bildchen Ha 1 wohl aus der Samm-
lung Wrfi howetz.

Jahren eine Bauernhochzeit (wohl auch Ehecontrafl)

der Sammlung Kropf- Strache für eine Arbeit des

Toorenvliet. Bis vor wenigen Jahren hat hier in Wien
Frau von Lakoußn einen netten Toorenvliet (Gemüfe-
händler und feine Frau) befeffen, der feither verkauft

worden ift. Diefes Bildchen flammt aus der Jäger'fchen
Familie, die in der Gefchichte der Wiener Sammlungen
einen bekannten Namen hat.

Dieß find zufammen 27 Werke des Toorenvliet,

alfo faft eben fo viele, als wir fie zufammen in Deutfch-

land, Frankreich, Schweden und den Niederlanden
haben auffinden können. In den Sammlungen Italiens,

Rufslands, Englands, Spaniens kennt man, wenn ich

nicht irre, überhaupt keine Werke von unferem Maler;

dagegen auf Wien allein entfallen vierzehn (davon zwölf

vollkommen in ihrer Benennung gefichert). Läfst man
es überhaupt gelten, dafs in unferem Falle den Zahlen
eine gewiffe Bedeutung zukommt, fo wird man die

große Anzahl der Toorenvliets in Wien wohl mit

dem Aufenthalte des Künftlers in der alten Kaiferftadt

in Verbindung bringen. 1676 war Toorenvliet in Wien,
vielleicht auch einige Jahre vorher und danach. Er
wird hier Verbindungen mit den Reichen und Mächtigen
eingegangen fein, die ihm vielleicht auch noch Beftel-

lungen verfchafft haben, als er fchon wieder in feine

holländifche Heimat zurückgekehrt war. Warum find

nun gegenwärtig in Holland keine Werke feiner Hand
mehr erhalten? In Holland dürfte Toorenvliet doch un-

gleich länger wirkfam gewefen fein, als in Oefterreich.

Der fcheinbare Widerspruch löst fich, wenn man fich

gegenwärtig hält, wie riefig in Holland fchon feit dem
17. Jahrhundert die Ausfuhr an Bildern war und wie fich

Wien die längfte Zeit mehr aufnehmend in Bezug auf

Gemälde verhalten hat und wie es verhältnismäßig

fpät in den großen Bilderhandel eingetreten ift. Amfter-

dam, Paris, London find in ihrem Gemäldehandel gegen
Wien um je viele Jahrzehnte voraus. 1 Ehedem hat es

in holländifchen Sammlungen fehr viele Toorenvliets

gegeben. Die Hoet'fche Katalogfammlung liefert dafür

den Beweis. Im erften Bande (der kein Regifter hat)

fand ich zum Beifpiel als Beftandtheile einer Amfter-

damer Verfteigerung von 1687 mehrere Bilder des

Toorenvliet verzeichnet: Eine Häringverkäuferin, einen

Doctor, ein Porträt, einen Zahnzieher und ein zwei-

figuriges Bild. Toorenvliet's Name kommt auch in einem

Amfterdamer Verzeichnis von 1695 vor, dann wieder

in einem von 1696 und einem von 1699 (Nr. 45, eine

Bauernhochzeit). 1707 gab es, wieder zu Amfterdam,
einen italicnifchen Zahnzieher von Jacob Toorenvliet

zu kaufen, 1708 ebendort einen Bohnenkönig von ihm.

1715 wurde zu Hoorn ein betlehemitifcher Kindermord
feilgeboten, 1716 in Amfterdam ein Hauptbild („een

capitael stuck") mit einer fröhlichen Gefellfchaft und

noch zwei Bilder heitern Inhalts. Ich gebe nun einige

Proben und deute nur an, dafs gelegentlich auch bibli-

fche Darftellungen von Toorenvliet verzeichnet werden,

wie zwei altteltaun 1 1 1 liehe Bilder 1750 in Leyden. (I Inet

II S. 286.) Meift find es allerdings Sittenbilder, die uns

in den alten Verzeichniffen begegnen. 1754 wurde aus

dem Nachlaffe Govaert Flinks zu Rotterdam verkauft:

„een groenwyf en boer, die haar om den hals vat,

vrolyk van couleur en fraay gefchildert, door Jacob

1 Vgl, lue/u mtinen Artikel -Zur Gefchichte dci G
in Wien" in der Münchener allgemeinen Zeitung vom lt. u

mäldefammlungen
d 12. Mnrz 1805.



— 207

Toorcnvliet, hoog n, breet S'/a duimen." und ein Gegen-
ftück dazu (zu deutfch: Eine Gemüfefrau und ein Bauer,

der fie um den Hals faßt, von fröhlicher Färbung und

fchön gemalt von Jacob Toorenvliet, hoch n", breit

8'/
2
"). Ein Bildchen desfelben Inhalts haben wir oben

als Beftandtheil der Novak'fchen Sammlung kennen
gelernt. 1

Warum in Italien, wo Toorenvliet ficher mehrere
Jahre verbracht hat — er war ja Mitglied der

Schilderbent in Rom — keine Arbeiten von ihm auf-

zufinden find, ift fclnvieriger zu erklären. Sei es dafs

auch hier die fchwunghafte Ausfuhr von Bildern die

ehedem vorhandenen Werke Toorenvliet's verfchwinden

gemacht hat, fei es dafs die Arbeiten aus der Jugend-

zeit des Künftlers nicht richtig erkannt find, oder dafs

er deren überhaupt in Italien nur fehr wenige gefchaffen

oder zurückgelaufen hat, jedenfalls müßen wir uns die

Thatfache klar machen, dafs an auffallenden Stellen in

Italien keine Toorenvliets vorhanden find, die leicht zu

erkennen wären.

Einen ähnlichen Ueberblick, wie wir ihn oben rafch

über die Toorenvliets der alten holländifchen Samm-
lungen gewinnen konnten, vermögen wir heute über

die Werke unferes Künftlers, foweit fie in alten öfter-

reichifchen Galerien vorhanden waren, nicht fo leicht

zu gewinnen. Die altenKatalogefindgarfelten geworden,

und Neudrucke, wie bei Hoet oder anderwärts, gibt es

noch nicht. Die Ausbeute, die ich mühfam gewonnen
habe, ift demnach ziemlich fpärlich. Im alten Inventar

der Wrfchowetz'fchen Galerie in Prag werden zwei

Toorenvliets verzeichnet: Nr. 38 ein Metzger und

Nr. 75 Sänger und Sängerin. 2 In Brunn war 1825 ein

Torrenvliet beim Landrathe Eberl. Ebendort befaffen

V. Gerfchbauer und Dr. Schloffer Werke unferes

Künftlers.''

Das Inventar der älteften Jäger'fchen Galerie ver-

zeichnet ebenfalls zwei Werke des Toorenvliet: Nr. 63
„Bauer und Bäuerin" und Nr. 101 „Converfation". 3

Zahlreiche Bilder von unferem Maler finden fich

1S14 im Verzeichnis der Sammlung Pachner von Eggen-
ftorf angeführt: Nr. 190 und 191, je „ein Koch mit ver-

fchiedenem Küchengeräthe", hoch 1' 4
1

2
", breit i' 2 l

/2
//

,

Nr. 226 und 227 zwei „Bauernftücke", Nr. 267 und 268

1 Vgl. Hoet I, Seite 7 f., 10, 30. 39, 46, 109, 130, 1S1, 198 ff., 245, 29S,

342, 505, 569 und Band II und III nach Regifter.
s Diefes Inventar habe ich vor einigen Jahren in den Mitthcilungen der

k. k. Central-Commiffion veröffentlicht. Toman deutet im Repertorium für Kunft-

wilTenfchaft X, Seite 16 an, dafs der Name Toorenvliet auch im gedruckten
Verzeichnis der Sammlung Wrfchowetz vorkommt.

3 Vgl. Berichte und Mittheilungen des Wiener Alterthumsvereines von

1895 (Band XXIX).
3 Nach Hormayrs Archiv von 1825, S. 670 und 688, Anm.

„zwey Converfationen", 548 „zwey Figuren mit einem
Hunde", hoch 1' \

x

/t", breit 8 3
/4

", Nr. 774 und 775 „Ein

betrunkener Silen" und „Ein lefendes Weib", hoch 9",

breit 7".

So mager auch diefe Ausbeute aus alten öfter-

reichifchen Sammlungsverzeichniffen fein mag, ift fie

doch immerhin lehrreich, da fie wieder mit einer ver-

hältnismäßig großen Zahl (11) auf Wien hinweift.

Die Vertheilung der Zeichnungen Toorenvliets

läßt fich fchwer überblicken, wenigftens mit dem
Material, das mir vorliegt. Ich kenne nur zwei Röthei-

zeichnungen im Mufeum zu Weimar (weibliche Bildniffe)

und einige fichere Blätter in der Albertina zu Wien:

I.) Mädchen vor einem Mufikhefte, Halbfigur. 2.) Der
Liebesantrag; zwei Halbfiguren. 3.) Die Magd, die fich

fchlafend ftellt; links ein Beobachter. Die Signatur ift

etwas übergangen. 4.) Die Magd und der lüfterne Haus-

herr; links ihr Geliebter; Knieftücke.

Ein reiches Malerwerk des Toorenvliet befitzt die

Wiener Hof-Bibliothek.

Die Nachträge zu Füßli's Lexikon geben einige

Andeutungen über Zeichnungen und Stiche von und

nach Toorenvliet, Van der Kellen hat ferner den

Künftler in feinen peintre-graveur hollandais aufge-

nommen. Auch fonft begegnet uns Toorenvliet's Name
nicht feiten in der kunftgefchichtlichen Literatur feit

Houbrakens großer Schaubühne (III, 164 ff.) und feit

Descamps (III, 121 ff. 1'

Die Erwähnung des Toorenvliet im Zufammen-

hange mit Wien ift jüngften Datums. Man verdankt fie

Bredius, der fie feinen Freunden brieflich mitgetheilt

hat. Auf Umwegen gelangte fie auch in den neuen

Katalog der Prager Galerie, der fie ohne Quellenan-

gabe benützte. Nach direfter Mittheilung von Bredius

wird der Wiener Aufenthalt des Toorenvliet angeführt

im „Verzeichnis der Gemälde in gräflich Schönborn-

Wiefentheid'fchem Befitze" und in meinen kleinen

Galerieftudien. Ich meinte nun, dafs es paffend fei, in

der Reihe der vorliegenden Notizen an die Angelegen-

heit mit Toorenvliet's Aufenthalt in Wien zu erinnern

und darauf hin die Vertheilung der Arbeiten des Künft-

lers in den öfterreichifchen Sammlungen zu ftudiren.

1 Vgl. auch Herrn. Riegel's „Beiträge zur niederlandifchcn Kunft-

gefchichte- II, 335 f., Woermann: Gefchichte der Malerei III, 797. De Gro.'t

Houbraken's große Schauburg S. 172, Jahrbuch der königl. preuß. Kunft-

fammlungen IV, Seite 209. Urkundliche Nachrichten gab Bredius in Otreeti's

Archief V, 240, 254, 256, 258. Die briefliche Mittheilung von Bredius an mich

bemerkt zum 13. Mai 1676- Abraham Toorenvliet, Maler, vertritt feinen Sohn

Jacob Toorenvliet, jetzt zu Wien in Oefterreich.

(Fortfetzung folgt.)

Römerfunde auf dem Rainberge bei Wels.

Von Dr. Eduard Nowotny.

III

e) Folgende Töpfer-Staupcl kamen auf Terra sigil-

lata-Gefäßen vor, und zwar, wo nichts anderes ange-

geben, auf der Innenfeite des Bodens. Die vor einigen

in
[ ]

gefetzte Zahl ift die Nummer des Supplements
zum III. Bande des Corp. In/er. Latin., in das einige

XXI. N. F.

vom Verfaffer fofort nach Sichtung des Materials ein-

gefendete Stempelinfchriften noch Aufnahme finden

konnten. Da die Zufammenftellung mit analogen Stem-

peln bei Unterfuchungen diefer Art nicht außeracht

selaffen werden follte, weil fie immerhin einen kleinen

28



208 —

Beitrag zur Erkenntnis der alten Verkehrs- und Han-

dels-Verhältniffe liefern kann, fo find für die folgenden

Stempel außer ScImermann s bekanntem Buch alle Bände

des C. I. L. verglichen worden, ferner die Zufam-

menftellung der „Kleineren Infchriften des Bonner Mu-

feums" von J. Klein im 89. Bande des „Jahrb. d. Ver.

von Alterth.-Freunden im Rheinlande (kurz „Rhein.

Jahrb."); dann Branibach, Corp. Infcr. Rhenanarum,

und gelegentlich erreichbar gewefene kleinere Publica-

tionen in Zeitfchriften u. f. w.

1. [Corp. III. Suppl. 12014, 98']. Auf der Spitze

des konifch anfteigenden Bodens; Fußring: 10 Cm.
Durchmeffer [gemeint ift immer der äußere Durchmef-

fer], gute Qualität.

AÜIfEfTO = Admeti o(fficina)

Vgl. C. J. L. XII. 5686 n. 12: AdMETO; übrigens

auch ein bekannter Lam/>en-Stempe\.
2. Auf der Außenwand in einer Vertical-Leifte mit

vertieften Buchftaben neben einem die von Halbkreifen

überdeckten Felder theilenden ornamentalen Dreifuß.

MJ4fl3VflAl = Arverni.

Ein Arvernicus bei Schuerm. 500 aus dem Elfafs;

vgl. auch C. V 81 15. 9. und Pais Suppl. Gall. 1080. 3

und den Arvenus bei Schuerm. 5399 (Vienne) und bei

Pichler Virunum (= C. III. Suppl. 12014. 130).

3. [=Suppl. 120 14. 143 (a)\ Gute Qualität; Boden-

mitte ftark erhaben. Bodenring (-„Fuß") -Durchmeffer

8 Cm.
ATTICI • M = Attici m(anu)

Vgl. denfelben Stempel aus Augft bei Orelli I. n.

429 (von Dieffenbach Ann. d. Ver. f. naff. Alt.-Kde.

XIV (1877) S. 283. n. 12, fäfchlich auf Augufta Vindel.

bezogen) und C. III. Suppl. unter b (aus Bregenz:

OEÄTIGI
4. [= Suppl. 12014, 16. (a)]. Nach fremder Ab-

fchrift, Original verloren

:

Bassi.

Vgl. Dieffenbach Ann. d. Ver. f. naff. A. K. XIV,

S. 283 n. 15 und die im Suppl. des III. Bds. C. I. L. an-

geführten Exemplare aus Bregenz und Aislingen.

5. 1 = 12014. i68'|. Hübfehes Schälchen, ca. 7 Cm.
hoch; oberer Durchmeffer 11 Cm., Durchmeffer des

Fußes 5
-

5 Cm.; fchönes Material, gute Buchftaben.

BV4RIV
Vgl. Schuerm. 912 = C. VII, 1336. n. 187 aus

London.
6. Außenwand zwifchen Jagdfccnen [f. oben „C"

Nr. 13], auf erhabener Leifte mit vertieften Buchftabeh

:

/RTÄLISif = Cejrialis [f(ecit)].

Ein in Rhaetien, Noricum, Pannonien außerordentlich

häufiger Stempel, vgl. C. I. L. III. Bd. mit Add. und

Suppl. (in Bregenz auf einer Form- Schaffet). Außerdem
auf einem Bronze-Stempel in Mailand: C. V. S 1 16. 13

und in Britannien: C. VII. 1336. 297 ff. 1337. n. 10. Am
Rhein: n. 74 bei Klein.

7. Außenwand

:

alfo entweder „Cestii oder Cesti m(anu) . Schuerm. 1321.

(S. Amand), C. XII. 5686, 228. (Vienne) Pais, Suppl.

Gall. 1080 n. 133 u. 134 aus Aquileia. Zwei Exemplare
mit „CESSTI" (aus Virunum): C. III. Suppl. 12014.

198'. Ein L.CIIS[ti]? aus Tarraco: C. II, 4970. 131.

8. Außenwand, in 06 Cm. hohen Relief-Buchflaben

unmittelbar aus dem Grunde hervortretend neben Jagd-
darftellung:

/OBNER' = C[obner[tus] oder Cobnertus f(ecit).

Sehr häufig in Rhaetien, Alemannien, Oberger-
manien, Britannien, auch Gallia transalp. Vgl. C. III

XII und VII. und Schuerm. 1485 ff. 1481 ff. 1479—
80. Fehlt in Corp. Bd. II und V, bei Klein (!), bei

Pichler, „Virunum" und im Suppl. Illyr.

9. Mindere (weichere) Qualität, o -

7 Cm. dick, Fuß-
Durchmeffer 9*5 Cm.

CONSTANSE = Conßans f(ccit).

Vgl. den identifchen Stempel in Linz: C. III.

6010. n. 71. a und aus Britannien : C. VII, 1336. n. 343. f.

Hieher gehört wohl auch

9 a. Von einem großen Gefäßboden, Mitte etwas

erhaben:

^nsf)

10. Von einem kleinen Gefäß:

EM/ von einem Doppelkreis umgeben.

Vgl. Schuerm. 2071 EMICF aus Vechten, 2072
EMIN aus Douay, 2070 und 2073 EMIA und EMTI.
C. III. Suppl. 12014. n. 264 Emerit . . (rückläufig) aus

Eining.

11. Dünnes Mittelftück eines flachen Gefäßbodens;
Buchftaben mittelgut:

(firmv-s/

Vgl. C. III. 6010. n. 89, aus Augsburg und Regens-

burg.

12. [= Suppl. 12014. n. 318 (a)\. Gutes glänzendes

Material; Fuß-Durchmeffer ca. 10 Cm.

IVSTINVS (in concentrifchen Kreifen).

13. [= Suppl. 12014. n. 354. (cj\. Kleiner Becher,

feiner Thon, gute Buchftaben.

MAMMI.

Vgl. Schuerm. 3219 aus Le Chatelet, C. VII. 1336

n. 623.

14. |= Suppl. 12014. n. 408 1. Flacher Teller.

<2)WIV

(CESTP

Vgl. C. XII 5686. n. 654. a, b. OIIV] Schuerm.
4063.0V11P 4064. OVINIIM.

Auf der Unterfeite eingeritzt: „Vita/zo 11
f. u.

15. Kleiner Gefäßboden, Fuß-Durchmeffer 5 '5 Cm.

• PATERATIOF Paterati of(fiäna).

Vgl. C. III. 6010. n. 160 PATIRATI Oll aus Alt-

< )fen, „gefunden mit einer Münze der Diva Fauftina",
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und C. III. Suppl. 12014. 11. 415. C. VII. 1336. n. 789,

ebenfalls mit Wechfel zwifchen E und /.

16. Außenwand eines größeren Gefäßes mit Jagd-

darftellungen, in erhabener Leifte mit fchmalen ver-

tieften Buchftaben:

24. Dünner, flacher Gefäßboden:

\MIM C 3TA«l) = Pate[r]ni m(anu).

Vgl. C. III. 6010. n. 159 aus Augsburg und von

Birglftein, Schuerm. 4171 f. aus Augfl (b. Bafel) und Ni-

megue, C. XM. 5686. n. 6jy [ebenfalls zwifchen Jagd-

fcenen |, C. VII. 1 $2>6- n. 802 f., vgl. n. 799 ff. C. II. 4970.
n. 375. Vielleicht gehören hieher auch: Schuerm. 4162

(nach „Steiner Codex infcr. R." IV. 517 „aus Wels"

:

„Patermannus" , doch vgl.: C. III. 6010. n. 158 aus Wien,

Linz, Enns „Paterm'an, — anus" und C. VII. 1336.

n. 801 c.

17. [zu Suppl. 12014. n. 4 1 /'|. Fuß-Durchmeffer

11 Cm.
PATNA

F

Vgl. C. VII. 1336. n. 805, Schuerm. 4180 ff., aus

Krankreich und England.

18. Bodenftück, zwifchen concentrifchen Kreifen:

(php/

Vgl. den Enn/er Stempel PHP POFIIC = Peppo
fec(it) in Seidl-Kenner Fund-Chronik VII

|
= Archiv

XXIX, 2], S. 216, Fig. 7 und C. III. Suppl. 12014. n.

423 (a) aus Brigetio [„PIIPPOF" |, b und c aus München
und Neuburg [„PEPPO FEC"].

19. Kleiner Becherboden.

PIS^LLI wahrfcheinlich = Pißilli.

Vgl. Schuerm. 4330 ff. und auf den Statuetten bei

Tudot, „Coli. d. Fig. en argile" etc. pl. X., darnach C.

XII. u. 5689. Der Töpfername fcheint außerhalb Galliens

(transalp.) fonft nicht vorzukommen.
20. [= Suppl. 12014. n. 539 b.] Flaches Bodenftück,

Mitte fchwach erhaben, blos 0-4 Cm. dick'; in großen

fchönen Buchftaben:

/VARA>)

Vgl. C. XII. 5686. n. 850. [SVARA und SVAR/F],
21. Schalenboden:

SEVERIANV.

Vgl. C. III, 206 aus Schlögen und Wefterndorf.

22. [= Suppl. 12014. n. 85 (a)\ Schlechte (weiche)

Qualität, Mitte konifch, Fuß-Durchmeffer ca. 10 Cm.

TOCCINVSF.

Vgl. C. III. 6010. n. 224 (Bregenz) Schuerm. 5497
(Rheinzabern) und die vier im C. III. Suppl. unter „/>"

angeführten Exemplare im Mufeum zu München.

23. Gefaßboden, Fuß-Durchmeffer 8-5 Cm.

VERVS FECIT.

Vgl. C. III. 6010. n. 230 und Add. p. 1053, Suppl.

12014. n. 89 und 573 /. aus Schlägen (Ober-Oefterr.),

Wefterndorf, Regensburg, Straubing, Salzburg, Alt-

Ofen, Brigetio, und Klein, Bonner Sammlung n. 352.

VICTORr Victor f. oder Victor fe(cit).

Vgl. C. III. 6010. n. 232 und Add. S. 1053, Suppl.

12014. n. 90. aus Brigetio, Traismauer, Enns, Alkofen

und Bregenz. Klein, Bonn. Sammlung n. 358./ VIC'K >R

auch als Lampenltempel: C. III. Add. 6538. n. 4 (Regens-

burg). Möglich ift aber auch: Victori[nus] — vgl. C. III.

Suppl. 12014. n. 91 aus Alt-Ofen, Brigetio und Bregenz.

25. [= Suppl. 12014. n. 92. «'.] Fuß eines kleinen

Gefäßes. Durchmeffer 5"5 Cm. Gefunden über den S. 105

erwähnten Holzreften bei „D" (Fig. 3).

OFVIT/ in einem unregelmäßigen Kreife =z Offficinai

Vit(alis).

Ein fehr verbreiteter Stempel; f. C. III. 6010. n.

235 a (Steinamanger). Das Suppl. 12014 bringt neue
Beifpiele aus Bregenz, Eining, Virunum. In Bonn: Klein,

n. 367 f., bef. n. 371 ff. C. II. 4970. n. 559, o. C. V. 8115. n.

133. C. VII. 1336. n. 1206 f. C. XII, 5686. n. 940. z. Im
Naffauifchen: Dieffenbach, Ann. d. Ver. f. na ff. A. Kde.

1877, Nr. 109 und 112.

26. [= Suppl. 12014. n. 569 ], kleiner Becherboden,
Durchmeffer 4-5 Cm.

VBII M- = Ubiim(anu)?

Vgl. Schuerm. 5589: VB • M aus Augft. Profeffor

Hirfchfeld denkt an VBIIM = Vibii manu.
Unficher ift die Lefung bei folgenden:

27. Kleiner Becherboden, Durchmeffer 4-2 Cm.

vielleicht: ASMCSEOF oder . . .SCOF, vgl. bei Klein,

Bonner Sammlung S. 48. n. 1. /EMII//C.

28. Wandftück, mit Rand-Medaillons und Vertical-

Ranken; auf Vertical-Leifte mit vertieften Buchftaben:

Ein Name „Lullo" („P • LVLLO [F(ecit)"] ift bisher

nicht bekannt, doch vgl. C. XII. 5686. n. 499 (aus Genf)

„LvLLVS-F". Vielleicht ift mit Profeffor Bormann —
unter Annahme von Umdrehung eines Buchftabens —
zu lefen : P. Fidlo [ffecitj] ? oder P • [F]VLLO[NIVS]r
Beide Namen find allerdings unter den Töpferftempeln
ohne Beifpiel. Ein „LALLO-F" in München: C. III.

6010. n. 116 und Suppl. 12014. n. 49 „Lallus f." und
La[ll]i in. LALLVS FEC fchon in Wefterndorf bei

Hefner S. 47, ebenfo LVPPOF., das — ebenfalls zwi-

fchen Reliefs an der Außenwand — auch in C. III.

6010. n. 124. erfcheint. An „P-VILLO [FEC]", cf.

Schuerm. 5755 (Frankreich), ift wohl kaum zu denken.
Ganz unleferlich find die Stempel:

28 a. Kleiner Gefaßboden aus weicher Terra sigil-

lata. Durchmeffer des Fußes 4-3. In nachläffigen, faft

wie bloße Zickzacklinien ausfeilenden Buchftaben:

Vielleicht „Mammi" (vgl. oben Nr. 13), welcher
Stempel aber in Material und Buchftabenformen einer



— 210 —

weit befferen Zeit oder wenigftens Fabrik anzugehören

fcheint). Vgl. übrigens den fehr ähnlich gezeichneten

Stempel bei Jenny, „Baul. Ueberr. v. Brigantium" im

VI. Bande diefer Mitth. (1880) S. 75. n. 16.

28 b. Eine Leide zwifchen Jagdfcenen auf fehr

weicher „falfcher" Terra sigillata. Von den 6 bis 7B11CI1-

ftaben ift in Folge Abreibung jetzt nur mehr in der

Mitte ein V deutlich zu fehen.

Wegen Verftümmelung am Anfang find unbe-

ftimmbar:

29. An der Wand eines dickbauchigen Gefäßes in

großen Buchftaben (zwifchen Wellenlinien):

/civs/

30. Ganz kleines Schälchen: \NII M/
;
man

kann vielleicht hinweifen auf: AVNI • M bei Klein, Bonn.

Sammlung n. 31 oder C. XII 5686. n. 117 aus Vienne.

31. Hälfte eines konifchen Gefäßbodens; in der

Mitte

:

W-ING vielleicht: AR]V-ING?

An Graffiti auf Terra sigillata fanden fich zwei

vollftändig zu lefende:

1. [= C. III. Suppl. 12014. n. 690]. Auf dem unter-

sten Außenrande, knapp ober dem Fußring:

Die richtige Lefung: Fortnnat[i] (oder Fortu-

natfus]') erkannte Herr Profeffor Bormann.
2. [= C. III. Suppl. 12014. n. 408]. Auf der Unter-

feite des Bodens mit dem Stempel Nr. 14; im Kreife,

an der Innenwand des Bodenriegels:

= Vitalio

Ferner zwei kleine Fragmente an der Außenwand,
feiner glatter Sigillata-Becher oder -Schalen, beide-

mal verkehrt:

A^ V 1 alfo: ...AMNI.

4. Auf einem Schalen-Fragment von der Form:
Rhein. Jahrb. 86. Heft, Taf. VI. 17, ganz fein eingeritzt

:

MVN...? oder ..MIA. .?

B. Bronze.

/. Fibeln.

1. Große „norifch-pannonifche Flügelfibel-
1 mit

gitterförmigem Nadelhalter [diefer fehlt größtentheils,

ebenfo die Nadel]. Länge des Erhaltenen 125 Cm.,
Breite des Kopfes 3

- 2 Cm.
2. Hakenfibel, eingliedrig, Länge 6 -

5 Cm.; breiter

von der Seite ausgehöhlter Kopf, der durch einen

fcheibenförmigen Knopf von dem bedeutend längern

Fußtheile getrennt ift; zwifchen Kopf und Kopfbalken
eine ftarke Einfchnürung.

Der „Haken" erweitert fich nach oben zu einer

an den Kopfbalken enganfchließenden Platte. Der
2"5 Cm. lange Nadelhalter mit Tremolirftich und ein-

gefchlagenen Punkten verziert. Aufwärts gerichtetes

Schlußknöpfchen. Nadel, ein Theil der Spirale und des

Nadelhalters fehlen [vgl. Fig. 36 bei Tifchler, Formen
der Gewandnadeln (Fibeln) nach ihrer hiftorifchen Be-

deutung (in Beitr. z. Anthrop. u. Urgefch. Bayerns

IV. Heft, 1 und 2, München 1881)].

3. Zweigliedrige Hakenfibel [f. Fig. 9]. Länge

45 Cm., mit oberer Sehne, 29 Cm. langer Rolle, die

ohne Kopfbalken unmittelbar an den zierlich gefchweif-

ten und mit Tremolirftich verzierten Bügelkopf an-

Fig. 9.

fchließt, durch deffen Verlängerung die in die Spirale

eingelegte Axe hindurchgeht. Am Bügel eine doppelte

Knopffcheibe. [Ein ganz ähnliches Exemplar aus

einem Regensburger „ca. 170 -180 nach Chr." datirten

Grabe abgebildet im „Berliner Album" VIII, Taf. 14,

4. Stück der oberen Reihe.
|

4. Aehnlich der vorigen, aber etwas kleiner

längerer Hals; ftatt der zweiten Knopffcheibe ein

kleines Knöpfchen; die Nadel fehlt größtentheils.

5. Von einer ganz ähnlichen Fibel: blos Vordcr-
theil des Bügels mit der vorigen gleichen Knopf- und
Scheiben-Verzierung und breitem Nadelhalter.

6. Aehnlich, die Scheiben am Bügel zu Ringen
eingefchrumpft. Kopf fchmal und klein. Rolle, Nadel
und Hakenfortfetzung fehlen.

|NB. bei allen bisher befchriebenen Exemplaren
am Fuße eine mehr oder minder emporgerichtete

Schluß-Scheibe mit centralem Knöpfchen.]

7. Kniefibel mit Rollenhülfe und fchnausenförmü
gern Ende |f. Fig. 10], Bügel hohl; die Fläche des fehr

fchmalcn Nadelhalters lieht fenkrecht zur Bügelaxe;

ein in feinen Rand gemachter gekrümmter Einfchnitt
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hatte die Nadel aufnehmen Collen;
1 diefer Einfchnitt

fehlt ebenfo wie die behufs Aufnahme der Spiralaxe
nothwendige Durchbohrung der Seitenwände des zur

Rollenhülfe von unten ausgehöhlten Kopfbalkens; auch

Fig. io.

ift an dem fchnauzenförmigen Fußende noch der Guß-
sapfen (a) flehen geblieben. Das Exemplar ift alfo ein

unfertiges, eben aus der Werkftatt gekommenes und
nicht etwa, wie man dies noch allenfalls bei den früher

befprochenen — obwohl die meiden von ihnen in

geringer Entfernung von einander gefunden wurden—
hätte annehmen können, ein zufallig beim Tragen ver-

lorenes. Das Stück ift ferner dadurch fowohl ein werth-

voller Beleg für die locale Fabrication folcher Fibeln,

als auch ein Beweis dafür, dafs wirklich auch Werk-

flätten-Abfall zur Anfchüttung bei unfererWafferleitung

benützt wurde.

8. Das an fich werthvollfte Stück unter den Fibeln

ift die hübfehe radformige Scheibenfibel [Fig. n]; in

durch die Größe, das andere durch die Speichenzahl
und Bildung des Centrums etwas ab.'

Für das hier über die Fibeln Gefagte verdanke
ich Herrn Privatdocenten Dr. Moriz Hoernes, Cuftos-

adjuneten am k. k. naturhiftorifchen Hofmufeum, fehr

werthvolle Winke und Nachweife. Hiefür fowohl als

auch für die entgegenkommende Liberalität, mit
welcher Dr. Hoernes und I lerrCuftos f. Szombathy dem
Verfaffer behufs vergleichender Studien die Schätze
des k. k. Mufeums erfchloffen, fei an diefer Stelle der
verbindlichfte Dank ausgefprochen.

//. Sonflige Geräthe.

lancg. Ein hübfeher Schiebefchlüffel, 7-8 Cm.
Fig. 12 a bis c.

10. Korbförmiges Anhängfei (Lauf-Gewicht: >,

4 Cm. hoch. Vgl. ein ganz ähnliches Stück bei Keller,

Rom. Anfiedl. in der Oftfchweiz [= Mitth. d. antiq.

Gef. in Zürich, XV, 1864, Tafel XI, 31 |.

1 1. Hälfte einer Kohlenzange, faft ohne Patina, ge-

funden in der Gegend von /'[Plan IIJ. Länge 20-2 Cm.

Fig. 11.

dem (erhöhten) Centrum lichtblauerEmail mit fchwarzen
Kügelchen, auch der Rand muß emaillirt gewefen fein.

Ein faft identifches Exemplar in Köln: Rhein. Jahrb.

64. Heft, Tafel V—VI, Fig. 33 (ohne Fundangabe),
ebenfo eines unter dem intereffanten zu Mainz 1893
gefundenen „Haufir-Waaren -Kram", Weftdeutfche
Zeitfchrift XII, Tafel VI, Fig. 3. Die zwei Exemplare
im Vereins-Mufeum zu Carnuntum weichen, das eine

1 Vergleiche die in den unteren Theilen ganz übereinftimmende Fibel
aus Glaßnac in Bosnien, bei welcher jedoch die Rollenhülfe zu einem maffiven,
die Nadel mittels eines Scharniers aufnehmenden Kopf-Balken geworden und
deflen Verbindung mit dem Kopfe, fowie diefer felbft viel plumper gebildet

ift ;
Wiffenfchaftliche Mittheilungen aus Bosnien und der Herzegowina, I. S. 136,

Fig. 23. Diefes Exemplar ift wegen des Ueberganges der Rollenhülfe in einen
Balken mit Scharnier deshalb nicht für jünger, fondern für einen unbeholfenen
provincialen Erfatz der Spiralfibel zu halten; denn zugleich damit lag ein paar
fogenannter Ohr- oder Schläfen-Ringe von derfelben Conftruction wie die zu

Jcferina mit Provinz-Fibeln des 1.— 2. Jahrh. gefundene [ibid. S. 192. f. Fig. 6]

und wie das, ebenfalls mit einer Kniefibel (mit prismatifcher Kopfplatte und
Spirale) zu Mainz gefundene Armband : Weftdeutfche Zeitfchrift XII, Tafel VI,

4. und 5. Dagegen kommt der unferen durch die kahnförmige Aushöhlung
des Hügels und die Rollenhülfe vollkommen gleich die bosnifche a. a.

O. S. 240, Fig. 43 abgebildete Fibel, deren Nadelhalter aber die fnnft gewöhn-
liche Form zeigt.

12. Ortbeschlag (eines Lederriemens?) in Form
einer Pelta, 5: 3-2 Cm., hinten ein Nietkopf; vgl. Kenner,
Ausgrabung zu Windifchgarften [Sitz. Ber. der Wiener
Akad., phil. hift. Cl., 74. Band, Tafel VI, Fig. 5 a, b\.

Fig. 12 e.

13. Gürtel-Einhackblech, mit zwei Nietköpfen, oben
herzförmig, darunter T-förmig ausgefchnitten, 45 Cm.
hoch, Breite des Erhaltenen ca. 2-5 Cm.

14. Riemen- (Gürtel-?) -Schlußftück, gegoffen, mit
Relief-Ornamenten, daran (aus einem Stück gegoffen)
dicker halbkreisförmiger Ringhaken (fragmentirt).

< Durch ein Verfehlen wurde die im XIX. Bande diefer Mittheilung
S. 200, Fig. 1, abgebildete Kniefibel als zu den Wafferleitungs Funden
gehörig bezeichnet, wahrend fie identifch mit der auf dem AiinzTchcn Bauplatz
gefundenen ibid. S. 199, fub. 12 am Ende genannten ift.
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Länge 6 Cm., die Breite, am Ende 2-J Cm., verjüngt (ich

bei ornamental ausgefchnittenem Rande nach hinten

auf 21 Cm. Spätrömifch? (dann alfo „zufällig dort ver-

loren"?). Vgl. die den allgemeinen Umriffen nach

ähnlichen ,,fränkifch- alemannifchen" Stückebei Linden-

fchmü, Alth, u. h. Vorz. III. n, Tafel 5 und III. 3, Tafel 6.

15. Durchbrochenes Zierblech in Form zweier

gegen einander gekehrter Voluten, vielleicht auch

Ende eines Geräth- oder Gefäß- S/ie/es, 6 : 4-5 Cm.
16. Eines der bekannten herzförmigen Zierbleche,

wie fie als Riemenzungen, Anhängfei u. f. w. verwendet

wurden; die Spitze lauft in ein lilienförmiges Ornament
aus [vgl. Lindenfchmü A. uns. h. V. II. 10, Tafel IV,

11. 7 und 9]. Gef. L. 4'5 Cm. Oben geht es in einen

dünnen Streifen aus, der beim fertigen Exemplar hätte

zum Tragringelchen eingedreht werden follen [NB.

alfo wieder ein halbfertiges Stück].

17. Fragmentirter Zügelring (Kummet- Auffatz);

erhalten ift nur die in vier fpitze Blätter ausgehende

Anfatzplatte und der unterfte Theil des für die Auf-

nahme der Leitfeile beftimmten Doppelringes |vgl.

Lindenfchmü A. u. h. V. I. 2. Tafel 5, Fig. 1, 2 und
bes. Fig. 9].

18. Verfchluß- Stück einer Amphora, Flafche oder

ahnl.: kreisrunde Bronzeplatte (ca. 5 Cm. Durchmeffer),

an der Unterfeite ein (concentr.) cylindrifcher Körper
von halb fo großem Durchmeffer; oben fteht über der

Mitte ein halbkreisfömiger Ring auf.

19. Fragment eines Siebes.

20. Handhabe eines eben folchen Siebes oder einer

kleinen Pfanne; fchön patinirt; ftreifenförmig mit ein-

gezogenen Längs-Rändern und convexem Abfchluß

[
vgl. die mit eingekratzten Infchriften verfehenen

Stücke: Corp. Infcr. Lat. V. 2. p. 1009, n. 8122. n. 2

und 3J. Länge 8 Cm., Breite in der Mitte ri, am
Ende 25 Cm., Dicke 016 Cm.

Auf der Unterfeite des inneren Endes erkennt

man deutlich die runde Auswetzung durch den Gefäß-

rand, auf den es mittels zweier Löcher aufgenietet war.

21. Mehrere Bronze-Nadeln, eine mit flachem Kopf
und kleinem kreisrunden Oehr, in dem noch das erfte

Glied eines Kettchens fleckt. Ob ein zweites durch ein

Kettchen verbundenes viel kleineres Nadelpaar antik

ift, muß bei der mit Rückficht auf die geringe Maffe

auffällig guten Erhaltung zweifelhaft bleiben.

22. Dünnes Stäbchen, an einem Ende fleh ver-

flachend, am anderen in zwei dünne (abgebrochene)

Spitzen gabelförmig ausgehend. Strick- oder Filetir-

Nadel: Gef. Länge 8 Cm.
23. Bronze-Röhrchen, dickwandig, ca. 6 Cm. lang,

von der Mitte an gegen beide Enden fich konifch ver-

jüngend.

24. Konifche Hülfe in Form und Größe eines

modernen Fingerhutes, an der weiteren offenen Seite

ein fcharf im rechten Winkel abgehender Rand; im

Mittelpunkts des Bodens außen ein Stift. Wahrfchein
lieh Ausfütterung eines Axenlagcrs.

25. Traghaken von kleinen Gefäßen oder Zieh-

griffe von Lädchen.
26. Einfacher glatter Fingerring ans Bronze und

Theil eines größeren dickeren Ringes.

27. Walzenförmiges Stangelchen. 9 Cm. lang,

ca. 07 Cm. dick; an dem einen zu 09 Cm. Dicke an-

fchwcllenden und etwas abgekanteten Ende ein fchlitz-

förmiges 2 Cm. langes, 0-16 bis o -

2 Cm. breites Oehr;
das andere ca. 0-5 Cm. dicke Ende ift trapezförmig

breitgefchlagen und war mittels eines die halbe Dicke
betragenden iCm. in derLängsaxe hinreichendenFalzes

und einer noch vorhandenen Niete an den, wie der

fcharfe Falz zeigt, fenkrecht zur Längsrichtung der

Stange verlaufenden Rand eines wahrfcheinlich eben-

falls bronzenen Gegenftandes befeftigt. Ein eingravirtes

Ornament, beftehend aus je drei in der Längsrichtung
der Stange aufeinander folgenden durch eingefchlagene

Kreife von einander getrennten tropfenartigen Gebilden,

in deren dickerem Theile je ein und neben deren fpitzen

Ende je zwei Kreife eingefchlagen find, wiederholt fich

an allen vier Seiten der Stange.

Da jenes Oehr fo dünn ift, dafs nicht einmal ein

Riemen, fondern höchftens ein Blechftreifen hindurch-

geht, halte ich das Stück für den Griff eines Bade-
gerälhes, welches neben den Schabeifen („ftrigiles"

)

und der Oelflafche an einem ganz flachen fcheiben-

förmigen Ringe hing, wie ein lblcher zum Beifpiel an

dem Bade-Necessaire des Mufeo Borbonico — abge-

bildet unter anderem bei Baumeißer, Denkmäler I,

Fig. 222 — erfcheint; und zwar dürfte das betreffende

Geräth trotz des nach der Einkerbung voraus-

zufetzenden geradlinigen Randftückes wohl ein folches

pfannenartiges Gefäß gewefen fein, wie es eben die

genannte Abbildung zeigt und das doch wohl zum
Uebergießen diente (nicht zum Trinken!). Auswetzungs-
fpuren in jenem Oehr zeigen, dafs der „Stiel" in der

That mit diefem dickeren Ende nach oben von jenem
Ringe herabgehangen haben muß.

Das Stück ift in Verbindung mit der eifernen, vom
Verf. in einem [Jünglings-?] Grabe [f. d. XIX. Band
diefer Mittheilungen S. 199, fub. 1)] gefundenen „ftri-

gilis" ein nicht unwichtiger Beleg dafür, dafs die römi-

fche Bevölkerung von Ovilava auch in diefem rauhen

Klima an den füdlichen Lebensgewohnheiten fefthielt.

28. Spiegelgriff: kleines roh zugefchnittenes Kreuz
aus harter Weiß-Bronze, der Längsarm ca. 5 Cm. lang,

der fehr hochfitzende Querbalken (23 Cm. lang) hat

oben rückwärts einen Falz, deffen Tiefe entfprechend

auch der obere Theil des Längsbalkens im Volum
vermindert ift.

C. Eifen.

Hier ift zunächft fehr bemerkenswert, dafs Waffen
fo außerordentlich fpärlicli vertreten find, eine bei der

Fülle anderer Gegenftände höchft auffallende Er-

fcheinung, die gut zu dem nicht-militärifchen Charakter

ftimmt, den Verf. in dem Auffatz Arch. Epigr. Mittheil.

a. Oeß. Ung. XV, S. 74, f. der römifchen Niederlaffung

zu Wels zuweifen zu müßen glaubte.

Es finden fich blos:

1. Eine dreikantige Speerfpitze 15-5 Cm. lang, vgl.

Lindenfchmü A. u. h. V. I. 11, Tafel 4, Fig. 23 und 25.

2. Zierrath: Vierkantiges Stängelchen, ca. 1 Dm.
lang, an einem Ende in Form eines Rhombus breit-

gefchlagen und durchlocht ; rechts und links zweigen

davon je zwei Querarme in Form von Viertelbögen ab
(alles jedoch in einer Ebene). Nach einem im Mufeum
von Parenzo befindlichen Analogon aus Bronze muß
ich diefes feltfame Gebilde für das unmittelbar über

dem Ortband auffitzende Schmuckftück einer Schwert-

fcheide halten. Ein ähnliches Stück, aus Eifen, war in
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der Auclion Spott/ (Wien, Frühjahr 1893) zu fehen.

Unfer Stück war wohl mit den jetzt abgebrochenen
breitgefchlagenen Enden der vier Ouerarme auf die

Ranclleiften des Scheidengerüftes als verfpreizende

Mittelzier aufgenietet, das durchlöcherte Ende des

Vertical-Aftes hing wohl mit dem Ortband felbft zu

fammen.

3. Eine 15
-

5 Cm. lange pyramidale Eifenfpitze, an
deren quadratifcher Bafis von 12 Seitenlänge fich noch
die Anfatzftelle der eigentlichen runden Stange er-

kennen läßt, ift gewiß nichts anderes als die Spitze eines

Pilum, dagegen läßt fich über

4. eine 1 6-3 Cm. lange ebenfolche Spitze von
rundem Querfchnitt (Bafis-Durchmeffer 1 Cm.) nichts

Beftimmtes fagen.

Fraglich find auch folgende drei Stücke:

5. So kann eine 6'5 Cm. lange Eifenfpitze von run-

dem Querfchnitt, am breiteren Ende hohl, ganz wohlfür

ein des eigentlichen „Blattes'' oder der Widerhaken
beraubtesFragment eines Wurfgefchoffes gelten; ferner

6. ein 18 Cm. langes am unteren Ende cylindrifches

(27 Cm. Durchmeffer) Eifenftück, das fich im erften

Drittel zu v6 Cm. Durchmeffer verjüngend, dann in ein

flaches bis 3-5 Cm. breites Blatt mit auf der einen Seite

deutlich erkennbarer Mittelrippe auslauft (Spitze fehlt),

dürfte allerdings, trotzdem die Verroftung eine weit-

gehende Aushöhlung des cylindrifchen Theiles nicht

genau feftftellen ließ, als eine Lanzenfpitze [römifchr]

erklärt werden, etwa wie die bei Lindenfchmit A. h.

V. I. 1, Tafel 6 abgebildeten, allerdings aus fpäter

Zeit flammenden. Ob eine

7. pyramidale Spitze, 4 Cm. lang, unterer Durch-
meffer i

-

3 : 11 Cm., mit aus der Bafis heraustretendem

5 Cm. langem bis zu 05 Cm. dickem runden Stiel [vgl.

Lindenfchmit III. 2, Tafel 1, 7 und I. 12, Tafel 5, 19] für

die Spitze eines Wurfgefchoffes [f. auch Hoernes Mitth.

d. anthrop. Gef. 1892 Nr. 1, S. 9, Fig. 15 und 23] zu halten

— Lindenfchmit denkt fogar auch an einen „Lanzen-

fchuhu — , oder ob nicht vielmehr darin das obere in

den Griff einzulaufende Ende eines Löffelbolirers zu

erblicken ift [vgl. Lindenfchmit I. 12, Tafel 5 und 16,

Koenen Rhein. Jahrb. 86. Bd., Tafel 8, Fig. 7, und das

gleich unten zu erwähnende Stück Nr. 29], fei hier

nicht näher unterfucht. Gegen letztere Annahme fpricht

allein der Umftand, dafs fonft bei den „Loffelbohrern"

die Rinne bis zur Bafis des pyramidalen Theiles fich

fortfetzt. [Sf/&ra&rr,Culturhift. Bilderatlas, TafelLXlX,
Fig. 15, hält derartige Stücke nach Darcmberg-Saglio,
II. S. 8iO, gar für Grabftichel!]

8. von einem eifernen Sporn
\
=r dem bronzenen

bei Lindenfchmit, II. 1, Tafel VII, Fig. 3] hat fich der

Vordertheil des einenSeitenarmes mit dem zum Durch-
ziehen des Riemens beftimmten oblongen Rahmen
erhalten.

9. Hufeifen fanden fich mehrere; antiker Urfprung
ift ficher für folgende zwei Stücke:

a) In beträchtlicher Tiefe (angeblich 2 M.) in der

Gegend von T (Plan II) gefunden; größte Länge
10 Cm. (an der äußeren Biegung aber ftark ab-

genützt), größteBreite 8 8 Cm., Breite an den Seiten

2 - 2 Cm., "lichte Weite des inneren Ausfchnittes

45 Cm., Dicke o'5—06 Cm. ; der eine Arm ift etwas

länger; die „Stollen- außen fall 2 Cm. hoch; an

jeder Seite bis zum Scheitel des inneren Bogens

hinauf drei kleine rundliche Löcher für die Nägel,

deren Köpfe die Geftalt einer plattgedrückten vier-

feitigen Pyramide hatten und in den Körper des

Hufeifens fo verfenkt waren, dafs die Längsaxe des

Kopftheiles parallel zum Schenkel des Hufeifens

ftand. Zwei diefer Nägel ftehen noch darin.

b) Von dem zweiten beim Holztrog „R u
\ f. obenS. 104]

gefundenen ift blos die Hälfte erhalten. Die Dimen-
fionen waren um ein geringes kleiner, die Enden
gehen hier fpitz zu, die Verticalflache des Stollens

fteht parallel zum Schenkel des Hufeifens [bei a)

fteht fie darauf fenkrecht], auch war die Krüm-
mung eine weitere, fo dafs das Ganze mehr Halb-

mondform hatte. Die Dicke verminderte fich von

ca. 07 Cm. an dem Ende auf ca. 04 Cm. bei der

Biegung [aber ftarke Verroftung!].

Beide Stücke waren wohl für Maulthiere be-

rechnet [f. Schaff/taufen im 84. Bd. der Rhein.

Jahrb. (1887), S. 53].

Bei einem dritten Stück: c) größte Länge
125 Cm., größte Breite 1 1 Cm., Breite des Körpers

an der Biegung 3 Cm. — ift der Fundort nicht

ficher. Auch hier aber gehen die Enden fpitz zu; es

hatte an jeder Seite drei Nagellöcher.

10. Von den vielberufenen „Huffchuhcn" oder

„ Hippofandalen" [vgl. zum Beifpiel Kenner, Windifch-

garften, Tafel IV, Fig. 5, a— b und 12, a—c, Linden-

fchmit A. h. V. I. 12, Tafel V. 4—6] fanden fich Refte

von mindeftens zwei Exemplaren; zwei Hintertheile

mit Haken-Fragment und ein Seitenflügel mit einem noch
einen Stollen tragenden Bodenftück. (Ein Hintertheil,

aber noch nicht aufgebogen, alfo unfertig, wurde auch
— was hiemit nachgetragen fei — unter dem mannig-

fachen, offenbar nicht dem Gräberfelde, fondern einer

Abfall-Grube etc angehörigen Eifenkram auf dem
KunzTchen Bauplatz [XIX. Bd. diefer Mitth. S. 199
fub 12] gefunden.)

Unter den Hausgeräthen ftehen der Zahl nach

oben an die Meffer von allen Formen, ca. ein Dutzend;

zunächft feien genannt:

n. Drei Mcfferklingen (eine fragmentirt 1 von der

eigentümlich gefchweiften den Hallftätter Typus
[f. Hoernes, Urgefchichte S. 606, Abb. 280— 5, oben
mit Text S. 608] widerfpiegelnden Form, größte Länge
12-5 und 14-5 Cm. Die Griffangel fehlt oder ift nur rudi-

mentär vorhanden; bei dem einen fcheint fie diefelbe

Richtung gehabt zu haben wie bei dem auch fonft durch-

aus ähnlichen Stück aus Salzburg, gefunden mit Fibeln

des 1. und 2. Jahrhunderts (Jahrgang 1892 diefer Mit-

theilungen S. 75, Fig. 6; vgl. auch Kenner, Windifch-

garften Tafel IV. 7). Da von unferen Exemplaren wenig-

ftens das eine ficher atis der unmittelbar auf den Canal

aufgefchatteten Maffe ftammt, fo bilden fie mit den
eben citirten Exemplaren einen neuen Beweis für das

lange Fortleben diefes uralten Typus.
12. Ein fehr zierliches Stück ift das unter Fig. 13

abgebildete, welches fich von den vorhergenannten

durch die in derBreite derKlinge fich fortfetzende Griff-

zunge, die am Ende einen zu einem halbrunden Trag-

ring umgebogenen fchmalen Fortfatz hat, und den im
fcharfen Winkel abfetzenden Rücken unterfcheidet.

Vom Griff ift eine Beinfehale erhalten, mit einfachem

aus gekreuzten und von Doppelftreifen eingefafsten

Linien beftehenden Ornament; größte Länge 14 Cm.
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[Vgl. das ganz ähnliche Stück im XV. Band diefer

Mitth. (1889), S. 97, Fig. 14, aus Bregenz; Keller

Römifche Anfiedelungen in der Oftfchweiz, Tafel XII.,

Fig. 18; Lindenfchmü A. u. h. V. II. 4, Tafel IV. 1 und

III. 3, Tafel V. 16.] Ein ähnliches Stück mit ganz gleich

dem unfrigen ornamentirten Beingriff befindet fich im
Vereinsmufeum zu Carnuntum.

13. Hübfehes Waid- (oder Opfer) Meffer, mit

erhaltener Griffzwinge aus Bronze, Gefammtlänge

15 Cm., die Klinge 8 6 Cm. lang, 37 Cm. breit, vgl. Keller

a. a. 0-, Tafel XII. 31 und 32; Pitt Rivers Excavations

in Cranborne chase (1887), pl. XXXI, Grivaud de la

Vincelle, Arts et metiers etc. (Paris 1819), pl. XXVIII. 1.

14. Gewöhnliches Tifchmeffer, 22 Cm. lang, die

Klinge mit gerader Schneide und gebogenem Rücken
125 Cm. lang, 2 3 Cm. breit, Rücken 05 Cm. dick; ftarke

am Ende etwas umgebogene Griffangel. Diefes Stück
lag unmittelbar über dem Gewölbe des Canals.

14 a) Die Klinge eines ähnlichen Meffers.

14 b) ca. 7 Cm. langer Klingenreft mit fchmaler

II'S Cm. langer Angel.

15. Zierliche dolchartige Klinge, 8 Cm. lang, n Cm.
breit, fpitz zulaufend; von der Angel ein Reft erhalten.

Steckteneben dem Canal faft 2 M. tiefwagrecht im Boden.
16. Die Klinge eines Klappmeffers [vom Heft noch

ein Stück der Faffung mit der Niete erhalten], 10 Cm.
langer fchwach ausgebogener Rücken, die Schneide

Fig. 13-

fpringt in der Mitte winklig vor. Gefunden unter dem
Fundament des Canals.

|
Ueber Klappmeffer vgl.

Lindenfchmit III. 3, Tafel V. 10 und Keller Tafel XII,

n. 19 und 20.
|

Ferner mehrere große Küchenmeffer:
17. Hackmeffer, Griff (11-5 Cm. lang) und Klinge

(15-5 Cm. lang) aus einem Stück und in gleicher Dicke
[05— 06 Cm. ], Klinge 4 Cm. breit mitgeraderSchneide,
convexem Rücken. Der 2 Cm. breite Griff erweitert

fich gegen das Ende, wo er behufs Anhängens kreis-

förmig durchbohrt ift.

18. Pranchirmcffer, dem vorigen ahnlich conftruirt,

aber mit gebogener Schneide und coneavem Rücken;
Klinge 14 Cm. lang, am Anfang 3-3 Cm. breit; am
Ende des 16 Cm. breiten Griffes kein Ring oder Loch.

Das intereffantefte Stück jedoch ift wohl
19. ein Tifchmeffer in Form und Größe eines

modernen Deffertmeffcrs mit durch die Oxydation
noch erhaltener Holzfüllung des bronzenen Griff-

rahmens, der am rückwärtigen Ende ein hübfeh profi-

lirtes Knöpfchen und an deffen Fuß eine flügelfön

na< h unten abftehende Lamelle trägt. Da diefes Stück
unmittelbar über dem Canal in Gegenwart des Verf.

gefunden wurde, kann an feinem antiken Urfprunge
umfoweniger ein Zweifel fein, al es kaum denkbar w

wie im Laufe der letzten Jahrhunderte — denn an das
Mittelalter kann dem ganzen Style nach nicht gedacht

werden — dorthin, in den Boden der Waldwiefe, der
blos Bauernhäufer benachbart find, ein fo feines Tifch-

meffer follte gekommen fein.

20. Zweizinkige Gabel, ca. 6 Cm. lang, zu deren
Griffende wahrfcheinlich oder möglicherweife Nr. 20 a
gehört: in fcharfem Winkel zufammengebogener
Bronze-Blechftreifen, außen an der Biegung ein profi-

lirter Knopf, innen wie bei Nr. 19 noch Holzrefte.

Bekanntlich wird der Gebrauch von Tifch-Gabeln
für die antike Zeit geleugnet, und zwar hauptfäch-

lich auf Grund der negativen Refultate in Pompeji.

Die Frage fcheint infolge der neuen Funde 1 in ein neues
Stadium treten zu wollen, und allem Anfcheine nach
werden diejenigen Recht haben, welche wenigftens für

die Zeit von den Antoninen angefangen und, wie

Verf. hinzufügen möchte, für die naturgemäß mehr
Fleifchkoft und überhaupt feftere Nahrung genießende,

außerdem im einfacheren Haushalt und nicht von einem
Heere von Sklaven bedient lebende Bevölkerung der

nördlichen Provinzen den Gebrauch der Gabel bei

Tifche als etwas, wenigftens in befferen Haushaltungen
durchaus nicht Ungewöhnliches annehmen.

Für den antiken Urfprung unferes Exemplares
fpricht der Umftand, dafs es an derfelben Stelle ge-

funden wurde, wo tags vorher die Fibel Nr. 2 und das

Fibelfragment Nr. 5 zum Vorfchein kamen, dafs in der-

felben Gegend unter anderem die iinfertige Fibel Nr. 7
und unmittelbar über dem Canal das

Meffer Nr. 14 gefunden wurde, der dort

abgelagerte Schutt alfo offenbar mit

dem Abfall aus der Werkßätte eines

Metallarbeiters durchfetzt war.

Solcher Stellen, an denen Metall-

gegenftände in verhältnismäßig bedeu-

tender Zahl und relativ nahe beifammen
lagen, gab es noch zwei oder drei.

Schließlich fei noch genannt:

21. Ein Kru 111 in-Meffer (wahrfcheinlich zum Leder-

fchneiden) von derfelben Form wie das Wiffenfchaftl.

Mitth. aus Bosnien und der Herzegowina I, S. 268,

Fig. 17, abgebildete: gerader ca. 10 Cm. langer Stiel,

der fich dann rechtwinklig zu einer halbmondförmigen
ca. 5

-

5 Cm. langen Klinge umbiegt.

22. Schiebe- Schliiffcl, ftark verroftet, 9-3 Cm. lang,

Griff flach mit kleinem (ausgebrochenem) Loch am
Ende; der jedenfalls fehr einfache Bart durch Ver-

rohung unkenntlich.

23. Aehnlich, kleiner, ftark verbogen (war ca.

4
-

5 Cm. lang).

24 Schloßriegel für Schiebe-Schloß, 7 Cm. lang

|
vgl. Kenner, Ausgrabungen von Windifchgarften,

Tafel IV, Fig. 16 |.

25. Von einem jener trommeiförmigen Vorhaugc-

oder Kettcnfchlöjfcr, wiefie zum Beifpiel im Ennferllypo-

cauftum 1892 gefunden wurden |ausgeftellt a. d. Arch.

Ausftllg., Wien 1893, Kat. Nr. 426 und 427, Abbildung
eines folchen bei Pitt Rivers a. a. O. pl. XXXVI. 3,

zwei bronzene Exemplare im kunfthiftorifchen Ilof-

1 Zu ileu literarifch t ts bekannten Exemplaren (daruntei -in Grab*
fimd!, fug« i,l. In,,.-ii drei '.1 i| Cm. lange fehr zierliche und unverkennbar
antike zweizinkige Gabeln des Tricßer Museo Civico und, drei ähnliche thcils

zwei , theih i/nilu-r Exemplare [11-3— 14 Cm. lanßl aui Carnuntum und
Aquiliia, '1" aul 'l' 1 irchaeol, Ausftcllunp. Wien 1893 [KatRlog Nr. 230,231,

372] /u fclicn waren, fammtlich aus Bronze. Auch im Mufeum zu Udine und
in ein-, Prh itfammlung auf Veglia fand ich zwei theils zwei .

thcils drei

zinkige bi :eni <..<l"i bei deren 1 fchen Urfprung außer dem Fund
orte bei lei 'Im i.,i,i ebung di 1 Griffes keinen Zweifel zuläßt.
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Mufeum, Saal XII, Pult V|, ift die eine Seitenplatte mit

Reiten der zwei Schlüffellöcher und der innen ange-

fchmiedeten Längsaxe erhalten.

Zu einem folchen Drehfchlofi gehörten die zwei

Schlüffel 26 a und b, von denen der eine mitten unter

Terra-Sigillata-Scherben (darunter der Töpferftempel

Nr. 27] gefunden wurde. Beide find ca. 9 Cm. lang und

nahern fich ftark der neueren Vulgärform: walzen-

runder Dorn in der Dicke eines ftarken Federkieles,

'/
2
Cm. vor dem etwas zugefpitzten Ende fitzt der Bart:

eine dünne quadratifche (ca. 4Q.-Cm. 1 Platte, die parallel

und fenkrecht zum Dorn mannigfach eingefchnitten

und -gekerbt ift; den Griff bildet ein kreisrunder (ca.

3 Cm. Durchmeffer) Ring von rundem, beziehungsweife

viereckigem Querfchnitte. Man findet Schlüffel diefer

Art fovvohl in der DillingerTchen Sammlung
|

Wien,

Technologifches Gewerbe-Mufeum
|

als auch in fo

manchen Mufeen [zumBeifpiel Vereins-Mufeum Carnun-

tum] gewöhnlich als ..romauifch" oder (wenn der Griff-

ring rhombifch gebildet ift!) als „gotAifcA" bezeichnet

|
die wirklich mittelalterlichen unterfcheiden fich außer

der augenfällig plumperen Mache fchon durch die zwei-

bis dreifache Größe], während
zum Beifpiel Keller Mitth. d.

Ant. Gef. Zürich XV, S. 301

[f. Tafel VII. 5] einen faft

ganz gleichen bereits kurz-

weg als „römifch" erklärt;

auch im k. k. kunfthiftori-

fchen Hof-Mufeum, Saal XII,

Pult V. n. 277, hat ein aller-

dings (durch die Spaltung

des Domes) complicirter als

die meiften anderen gebil-

deter Stechfchlüffel diefer

Art optimo iure mitten unter

römifchen feinen Platz ge-

funden
|
vgl. übrigens auch

Schumacher, Kat. d. Karls-

ruher Bronzen n. 362 ]. Man
braucht nur in einem füd-

lichen Mufeum (Trieft, Aqui-

leia etc.) die ftattlichen Reihen folcher römifchem
Boden entflammenden Schlüffel diefer Art gefehen

zu haben, um nicht länger an der antiken Herkunft

diefes Drehfchlüffel-Typus
[
der offenbar für das Mittel-

alter vorbildlich geblieben ift] zu zweifeln. In einem der

erwähnten Ennser Schlößer fteckt überdies noch der -

diesmal aus Bronze gebildete — Drehfchlüffel darinnen
;

fein Griff ift fo geformt, wie der des ebenfalls hieher

gehörigen Schlüffels: Weftdeutfche Zeitfchrift IV.

(1885), Tafel VI; auch der Bart muß, foviel fich durch

die halbzerbrochene Schloßplatte erkennen läßt, diefem

oder dem unferigen ähnlich gewefen fein.

27. Schreibgriffel (flilus), Gefammtlänge 12 Cm.,

Durchmeffer 0'5 Cm., Mittelftück walzenrund, daran

oben ein mit der Bafis vorfpringender vierkantiger in

eine meißeiförmige Scheide endigender Theil, unten

ein vom Mittelftück durch einen Bronzewulft (zum

Auflegen der Finger) getrennter Dorn, über den viel-

leicht noch eine befondere Schreibfpitze gezogen war.

28. Boden eines kleinen eifernen Bechers.

29. Löffelbohrer, i6 -

5 Cm. lang, vgl. Kenner, Win-
difchgarften, Tafel IV, Fig. 11; an einem ähnlichen,

XXI. N. F.

aber größeren Exemplar des Laibacher Mufeums ift der

pyramidenförmige Theil noch mit Holzreften umgeben.
[Vgl. übrigens das oben S. 210 zu Nr. 7 Bemerkte.

|

30. AV//(-«-Theile mit ..Achter' 1 -Gliedern, mehrere
Stücke in verfchiedenen Starken, Länge eines Gliedes

3— 4 Cm.; entweder durchaus folche Glieder oder

gemifcht mit einfach oblong-ovalen.

31. Kleines Seliaufelchen, trapezförmig, 5 Cm. lang,

4'5Cm. an derSchneide breit; mit ca. 5 Cm. langem Stiel.

32. Flache Eifenringe (vom Pferde -Gefchirrr),

äußerer Durchmeffer 68 Cm., innerer 52 Cm.
33. Nägel aller Arten mit oft feltfamer Kopfbil-

dung; hervorgehoben fei einer: 27 Cm. lang, fcharf vier-

kantig, Querfchnitt o -

3 : 07 Cm.; der dreieckige Kopf
fpringt nur über die Schmalfeiten diefes Ouerfchnittes

hervor.

34. Mehrere Eifenftäbe 27— 32 Cm. lang, Quer-

fchnitt 07—09 Cm., vielleicht Barren? Zwei folche

wurden unmittelbar über den an das füdliche Ende des

Troges R anftoßenden Brettern s [—z3 S. 104, Fig. 3, ge-

funden. Einer fteckte neben dem Canal in ca. 2 M. Tiefe

verücal im Boden und unmittelbar an feinem mittleren

Theile lagen Terra-Sigillata-Scherben: ein deutlicher

Hinweis, dafs die Auffchüttung durch einfaches

Umleeren der zugeführten Schuttbehälter erfolgt

war. An einem anderen folchen Stabe lagen die

Münzen Nr. 23 und (wahrfcheinlich) Nr. 30. Endlich

3 5. ein Glockenfchwengel, 12- 5 Cm. lang: um das

untere Ende eines ftarken vierkantigen Drahtes ift

ein ca. 4 Cm. hoher, 15 Cm. dicker Cylinder aus

einer fehr harten bronze-ähnlichen Legirung ge-

goffen. Er gehörte zu einer jener viereckig-pyra-

midalen Kupferglocken, wie deren ganz ähnliche,

aber kleinere, gleich unten zu erwähnen fein werden.

Glocken von der zu diefem Schwengel paffenden Größe

(und noch größere) bewahrt das Laibacher Mufeum.

Hier fei nun auch eines Fundes Erwähnung ge-

than, der mit der Wafferleitung und ihrer Erbauung
wohl in keinem Zufammcnhange fteht. Bei dem Punkte

y, Fig. 2, ca. 5 M. vom Zuge der Wafferleitung ent-

fernt, wurden in ca. 40 Cm. Tiefe mehrere flache

3 Cm. dicke merkwürdig frifch ausfeilende Ziegel bios-

gelegt, welche eine größere Höhlung überdeckten, in

welcher fich eine Menge Eifengcrathfchaflen aufein-

ander gehäuft befand. Leider war, als Verf. dazu kam,

das früh morgens entdeckte Loch von den Arbeitern

mittlerweile fchon ganz ausgeräumt und fein Inhalt in

einen herbeigefchafften Tragkorb gelegt worden, fo

dafs fich über die urfprüngliche Lagerung der Gegen-

ftände nichts mehr fagen ließ. Der Hauptinhalt war:

a) vier ineinander fteckende kupferne (natürlich ganz

patinirte) Glocken oder richtiger Kuhfchellen von

29
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der bekannten Form eines vielseitigen oben abge-

rundeten Pyramidenftumpfes; die fonft fo oft vor-

handenen kleinen Eckfüßchen waren nur ganz
fchwach entwickelt Die Schwengel fehlten. Hier

die Dimenfionen zweier Exemplare: Höhe (incl.

Tragring) 1 1 [bzw. 7-2] Cm., Durchmeffer der

Oeffnung 7 : 6 [bzw. 4-8 : 4^3] Cm.
b) ein großer eiferner Haken- Schlüffel, Fig. 14, vgl.

den von Windifchgarften bei Kenner Tafel IV,

Fig. 23 und den von Cilli, im vorigen Hefte diefer

Mittheilungen, S. 116, Fig. 16. Diefe Glocken und
der Schlüffel find faft die einzige Beglaubigung für

den römifchen Urfprung der im folgenden aufzu-

zählenden Geräthe, die zwar mit Roft überzogen,

aber in allen Contouren fo gut erhalten waren und
außerdem manche verhältnismäßig moderne For-

men zeigten, dafs man beim erften Anblicke ftark

bezweifeln mußte, dafs fie anderthalb Jahrtaufende

in der Erde gelegen. Da aber gerade bei den fo gut

erhaltenen Stücken d) und/7 fich deutliche Spuren
von Grünfpan zeigten, die nur von der Berührung
mit den oberwähnten Kupferfchellen herftammen
konnten, und es kaum denkbar erfchien, wie und
warum in fpäterer Zeit jemand altes römifches

Kupfer- und Eifengeräth zugleich mit feinem

eigenen neuen hätte eingraben follen, und dies

umfomehr, als der Verroftungsgrad aller Stücke
der gleiche war, mußte fich der Zweifel mit der

Erwägung beruhigen, dafs die relativ geringe Ver-
roftung ihre Urfache in einer von dem, der diefen

feinen „Schatz" für kurze Zeit vergrub (dafs er

ihn wieder finden wollte, zeigt die Ueberdeckung
mit Ziegeln!) gewiß fehr forgfältig vorgenommenen
Verpackung in Tücher u. f. w. habe, eine Ver-
muthung, welche ihre Betätigung durch infolge

der Oxydation erhalten gebliebene Gewebe-Refle
am Griffe des Schlüffels b) erhielt, die erft gelegent-

lich der Confervirung und Präparirung zum Vor-
fchein kamen.
Die vorgefundenen Werkzeuge, find:

c) eine Haue oder Harke von der Form wie bei Kel-

ler
[
Mitth. d. Ant. Gef. Zürich XV.], Tafel XII,

Fig. 26; Länge 175 Cm., Breite der Schneide 8 Cm.;
Höhe der den Stiel umfaffenden — aber nicht wie

bei dem Schweizer Exemplar fpitz zugehenden —
Seitenlafchen 37 Cm.

d) Spatenförmige Haue |vulgo „Lehmhaue"
|

f. die

Abbildung unter „rutrum u
in Rieh's Lexikon; je-

doch hat unfer Exemplar in der Richtung der

Mittellinie des Spatens noch über das Stielloch

hinaus eine 10 Cm. lange Fortfetzung, während
bei dem offenbar gleichen Zwecken dienenden
Stück bei Keller, Tafel XII. 39, diefe Fortfetzung

ebenfolang als derSpaten felbft ift, in deffenFläi he

hinein fie fich übrigens auch noch rippenartig fort-

fetzt. Dimenfionen: Länge 20 Cm. (aber ftark ab-

:
11 li iti 1

,
Si hneide 17 Cm. breit.

e) Sichelmeffer mit ziemlich roher Anfteck-Dullc, an

lOgenen Spitze ein kugeliger Knopf.

Län 7 Cm., wovon 10 Cm. auf die DülIe mm
fallen. Ein ähnliches, aber breiteres und viel voll

kommeneres Inftrumenl bei Keller, Tafel XII,

Wegen des Knopfes am Ende wird man
diefe i [nfti u ohl nii h( für da nw Süden fo

häufige, an einem kurzen Stabe zu tragende Dor-
nenmeffer halten, fondern darin wahrfcheinlich ein

Werkzeug entweder zum „Schneiteln" der Bäume
oder zum Abfchneiden von Weiden, Schilf etc. zu

erblicken haben.

f) Gartenwerkzeug, vulgo ..Häundl- vgl. Keller, Tafel

XII, Fig. 37, welches auch in der Größe (28 Cm.
lang) zu unferem ftimmt.

g) Ein fogenannter „Kreuzkrampen", d. h. ein folcher,

der beiderfeits Schneiden, aber aufeinander fenk-

recht flehende, hat. Länge 53-5 Cm., Dicke 3 Cm.;
jede Schneide 4

-

5 Cm. lang (bzw. breit). Die Krüm-
mung ift außerordentlich fchwach.

h) Pflugmcffcr, 75 Cm. lang: ein prismatifcher ca.

53 Cm. langer Stiel [Querfchnitt 27 : y^ Cm.
|

geht

in eine am Rücken convexe
| 14 Cm. dicke J, an

der Schneide nach einem winkelförmigen Vor-
fprung coneave | hier 18 Cm. lange] Klinge aus.

i) Mehrere trommeiförmige Eifenringe oder -Reifen,

ca. 6 Cm. hoch; innerer Durchmeffer 8, 8'5,

1 1 Cm.; Wandftärke 0-5 Cm., die Ring-Enden find

in einer zur Richtung des Ring-Radius fchiefen

Fläche aneinander gefchweißt. Ein vierter ift 3 Cm.
hoch, bei 14-5 Mm. Durchmeffer und gleicher

Wandftärke wie die früheren. Diefe Ringe dienten

wohl als Kopf-Befchlag von runden Balken.

k) Andere, beftehend in einem aus 35 Cm. breiten

Bändern gebildeten oblongen Rahmen mit abgerun-
deten Ecken und fchwach einwärtsgebogenen
Langfeiten

|
Dimenfionen des kleinften 13-5 : 8 Cm.;

hier, wie bei 1 deckten die kleineren in den größeren,

zum Theil feft aneinandergeroftet
]
dienten wahr-

fcheinlich zur Kuppelung^'^Vr Balken. Schließlich

l) eine Anzahl längerer und kürzerer Ketteuiheile;

länglich runde Glieder wechfeln mit folchen, die

durch feitliches Zufammendrücken „achterförmig"

gemacht find |Länge bis zu 10 Cm.], in unregel-

mäßiger Weife ab.

Ob die in der Nähe diefer Stelle im herabge-
fallenen Erdreich gefundene kleine Münze des K.

Claudius II
|
f. u. Nr. 49] etwa zu dem eben be-

fchriebenen „Depot-Funde" gehörte, muß dahingeftellt

bleiben.

D. Von Glas

wurde äußerft wenig gefunden, was, da die mit der
größeren Zerbrechlichkeit des Stoffes zufammenhän-
gende Kleinheit der Fragmente auf ;cu 1 igen wird durch
den bekannten lebhaften Irisglanz, nicht blos auf einem
zufalligen Ueberfehen derfelben in der Erde beruhen
kann, fondern in Hinblick auf das auch in Wels bei

Grabfunden nicht eben feltene Vorkommen von Glas-

waare nur ein Zeugnis dafür ift, dafs die — höchft wahr-
fcheinlich fammtlich importirten — Gegenftände aus

(liefern zerbrechlichen Material in diefer kleinen ent-

legenen l'rovinzftadt in der Regel nur zur Zierde und
zum Luxus, nicht aber zum täglichen Gebrauche dienten.

Ks lind außer wenigen undefinirbaren Stückchen nur

zu nennen

:

1. Der Boden eines größeren Gefäßes mit zwei

kreisrunden concentrifchcn Wülßen, deren äußerer

4'3 Cm. Durchmeffer hat.

2. Randftück einer Schale von mindeftens 10 Cm.
Dun hmeffer und blos 1 Mm. Wandftärke.
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3. Eckftück einerPlatte 5
'S : 4'-? Cm.,0'3Cm. dick;

der eine wahrfcheinlich der fchmäleren Dimenfion an-

gehörige Rand fchwach gekrümmt, alfo höchfl wahr-
fcheinlich von einer kleinen oben und unten abge-

rundeten Fenßertafel
|
vgl. Durm, Baukunft der Römer,

S. 220|.

4. Kleine Stücke blauen Glasflußes.

E. Von Bein

ilt nur ein kreisrundes Löffelchen mit abgebrochenem
Stiel und das Fragment einer Haarnadel (oder Griffels?)

zu nennen.

F. An thierifchen Reflen

fanden fiel) zahlreiche Knochen aller Art, meift vom
Rind, darunter auch einige auffallend kurze Hörner.
Eines derfelben, das ca. 30 Cm. gerade unter dem
Fundament des Canales (alfo ca. 210 Cm. unter der

heutigen Oberflache) lag, wurde im k. k. naturhiftori-

fchen Hofmufeum von Herrn Profeffor Dr. Woldfich
als „wahrfcheinlich einer Mifch-Race zwifchen Bos
primigenius und Bos brackycerosu angehörig beftimmt.

Außerdem noch Thierzahne, befonders vom Schwein,
vielleicht auch von Nagern. Zwei pfriemenähnliche, aus

einem Röhrenknochen durch Spaltung gewonnene ca.

1 Dm. lange Stücke könnten vielleicht praehißorifch
fein, ebenfo ein ganz verfteinerter Röhrenknochen mit

mehreren parallelen Hiebfpuren.

Nachtrag: a) Steinerner Mörfer, glockenförmig, Höhe 22-3 Cm.,
oberer DurchmeiTer 235 Cm., Wandftärke 3-5 Cm., äußerer Bodendurchmeffer
16 Cm. Am Fuße zwei ringförmige Wülfte. Am oberen zum Theile ausge-
brochenen Rande norh zwei, etwas über 1 Cm. heraustretende, nach unten 711

allmählich verlaufende Nafen erhalten. Das Gefäß wurde in fechs eine
Wiederzuf.immenfet/ung bis auf eine ftarke Lücke geftattenden Fragmenten
vorgefunden, kam alfo offenbar fchon in alter Zeit in diefem Zuftande unter
jene Schuttmaffen. l>) Sogenanntes „IVec-ßu/il-" (richtiger wohl: Tkür- oder
Xeiz- Gewicht: vierfeitiger Pvramidenftumpf aus Thon, 10 Cm. hoch ohne
Durchbohrung — alfo wohl ein fehlerhafter Weife, bevor diefe erfolgt, in den
Brennofen gekommenes und deswegen fpäter weggeworfenes Stück.

Der unmittelbar fich anfchließenden chronolo-

gifchen Betrachtungen wegen feien erft an diefer Stelle

G. Die Münzen
behandelt:

1. Nero, Kupfer-As Gr. 7, Gew. IC25 Gr. Av. nur

mehr am Kopfe kenntlich
; ty [Pace. P. P.

|
VBIQVE

PARTA |Janum clusit| S. C. Janus-Tempel, Thür nach
links; höchft wahrfcheinlich = Cohen 164.

2. Vespafian, M. Br. (Dupondius). Gr. 7. Gew. 11 Gr.,

fehr verfchliffen, IM[P]CAES [VES] PASIAN A| V |G

COS Caput radiatum ad d. R- [CONCOR |1 >IA

AVGV|ST] [S. C]. Die Gottin nach links fitzend mit

Füllhorn; von einem Altar neben ihr ift nichts zu

fehen. Wahrfcheinlich = Cohen 71.

3. Vespafian oder Titus. M. Br. (Cu) Gr. 6 1

/.,

Gew. 6 -

57 Gr., vom Av. nur die Umriffe des Kopfes
nach rechts zu erkennen und . . . CAESVE . . .

ß ganzlich zerftört.

4. Vespafian. M. Br. (Cu) 7, (8-3 Gr.).
1

IMP CAES VESPASIAN AVG COS VIII |P] P.

Kopf nach rechts.

ß AEQV1FAS AVGVSTI S. C.

1 Die erfte Zahl nach den üblichen Abkürzungen Gr. Br. oder M. Br. etc
bezeichnet die Gruße nach Mionnet, die zweite, in Klammern flehende, das
Gewicht in Gramm; letztere Angabe fehlt bei den in Privatbefitz befindlichen
Münzen, von denen ich blos einen Abdruck nehmen konnte.

5. Domitian. Gr. Br. 10. Sefterz [21-57 Gr.]

DI
|

1' CAE[S. D|OMIT AVG [GERM. COS . . .

|

CENS PERP[P.

lv' Jupiter nach links fitzend mit Scepter und
|
Victoria auf der Hand ?

|

IOVI |VICTORI?|; im Abfchnitt: [S] C.

Wahrfcheinlich eine der Numern 308, 311, 313 ff. bei

Cohen.

6. Domitian. M. Br. 7.

IM| P. CAE |S D| OM (IT AVG GE[ C ]0| S ].\1I

CENS P[PP].

ß unkenntlich, wahrfcheinlich = Cohen 648 oder
649.

7. Domitian. M. Br. (nur in fchlechtem Abdruck-
vorhanden), Kopf nach rechts.

ß unkenntlicli.

8. Nerva. Gr. Br. 8'/
2

.

NERVA C[AE]S AVG ....

ß fehr undeutlich, wahrfcheinlich . . .[LIBERTAS
PVJBLICA (= Cohen Nr. 108).

9. Traian. Gr. Br. 10 [28 Gr.]

IMP CAES] NE[R]VAE TRAIANO AVG G[ER]
DACPM TR [P. COS V] PP.

Trefflich erhaltener Kopf nach rechts.

ß S P QR OPTIMO PRINCIPI, Roma nach links

fitzend, die Victoria auf der ausgeftreckten Rechten
undeutlich, ebenfo die Lanze in der Linken und die

unter den Füßen befindlichen Gegenftände. Im Ab-
fchnitt S. C. = Cohen 391.

10. Traian. Gr. Br. 1 o 1

/2 .

IMP CAES NER TRAIANO OPTIMO AVG GER
DAC PARTHICO PM TRP.

(Von dem nach Cohen noch folgenden „COS VTPP"
ift trotz der trefflichen Erhaltung nichts zu bemerken).

ß RE] GNA ADSIGNA TA ; im Abfchnitt S. C.

Traian auf dem Suggeftum, im Klappftuhle fitzend;

rechts von ihm ein Officier, hinter ihm wahrfcheinlich

ebenfalls ein folcher |von der bei Cohen, der ihn als

..Soldaten- befchreibt, angegebenen Lanze ift nichts

zu fehen]; die rechte Hand ift vielmehr nach abwärts
ausgeftreckt. Links unten drei Geftalten; die vorderfte

erhebt die Hand zu Traian, der ihr die feinige entgegen-
ftreckt, die letzte links trägt eine Lanze gefchultert.

= Cohen n. 325. Aus dem Jahre 116 n. Chrifti (etwas

geänderte Replike einer Goldmünze aus demfelben
Jahre).

1 1. Traian, Sefterz.

IMP [CAES NERVAE TRAIANO] AVG
GERM[///] . . .

(Bios noch für drei Buchftaben Raum.)

Belorbeerter Kopf nach rechts.

ß gänzlich zeritört; vielleicht := Cohen 59.
12. Traian M. Br. (Dupond) 7. Sehr gut erhalten.

IMP CAES NERVA TRAIAN AVG GERM PM.
Caput radiatum ad d.

ß TR POT COS II; im Abfchnitt: S. C.

Fortuna f Abundantiar) fitzend auf einem Stuhl,

deffen Beine aus Füllhörnern gebildet find.
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Diefe Münze fehlt bei Cohen, ift aber in der kaiferl.

Münzfammlung vorhanden; fie (lammt aus Traian's

erftem Regierungsjahr (98 n. Chr.), während die

fonft ganz gleiche bei Cohen Nr. 618, die nach ..COS II"

noch PP hat, erft aus dem Jahre 99 n. Chr. (in welchem
Traian den Titel „pater patriae" annahm) ftammt und
nicht aus 98, wie Cohen für diefe und die vorherge-

henden zwei Numern angibt. (Nach gütiger Mit-

theilung des Herrn Regierungs-Rathes Director F. v.

Kenner.)

13. Traian. M. Br. 7 (Dupond) [12-5 Gr.]

TRJAIANO AVG GER.
Caput radiatum ad d.

$ fog. „Spes-Figur (nur noch am Aufheben des
Gewandes kenntlich; daneben im Felde: S. C.

14. Traian. M. Br. 7 1
10-4 Gr.], fehr fchlecht er-

kennbar.

Belorbeerter Kopf nach rechts; von der Legende
noch erhalten: . . . ANO . . .

Auf dem ty noch das Schluß-O von „Optimo".
15. Traian. M. Br. As ö'/^—y [9-65 Gr.], deutliche

Erhaltung.

IMP. NERVAE TRAIANO AUG. GER. DAC.
P. M. TR. P. COS VI. P. P.

IJt Bogen auf zwei Säulen, oben mit Auffätzen;

darunter ein Flußgott; im Abfchnitt: S traiana C =
= Cohen 24.

16. Traian. M. Br. 7 [928 Gr.] Cu.

.... NER]VA T[R]AIAN AV[G. . etc.

R1 ganz zerftört, vielleicht = Cohen n. 56.

17. Traian. M. Br. (As) (blos nach Abdruck).

. . . IANO AVG . .

Belorbeerter Kopf nach rechts.

1* S |POR 0[P]TIM[0 PRI]NC[IPI], wie es fcheint

zwei Figuren.

18. [Traian?] M. Br. 6 [64 Gr.] As?
Wegen Nafe und Kinn, die allein noch deutlich

hervortreten, höchfhvahrfcheinlich Traian; von der
Umfchrift rechts neben der Nafe noch erkennbar:

tye-

GEjRM AVGL.

19. [Traian?] M. Br. ca. 7. [Gew. der ganz breit-

gefchlagenen Münze gegenwärtig 56 Gr.]

Umriffe des Kopfes nach rechts; von der Umfchrift
fcheint der Reft zu

TRAIA]NO 0[PTIMO AVG etc.

Inzen zu fein.

20. Hadrian. Gr. Br. 9. (Sefterz).

HADRIANVS AVGVSI \'|S|

Bekleidete Büfte mit Lorbeerkranz.
\i ( DEMENTIA AVG CO[S] III P[P]
Die I lemi rttia aufrechi nach links, in der Re< hten

Schale, Linken auf das Scepter geftützt;

ini Felde S. C. (119 n ' hr. odi 1 fpäti r), wohl = Cohen
224, der aber „tfit* nue" ünet.

21. Hadrian. M. Br. 6 3
/4 z Cohen Nr. 1021.

Ij» Hark zerftört; erkennbar ift noch die Figur der
Pietas und rechts und links davon im Felde PIE

AVG, von d<=r Umfchrift blos das O in P|0|NT MAX
etc. erhalten.

22. Hadrian. M. Br. 7
1

/., (Dupond) [1375 Gr. |.

. . TRAIAJNVS HADRIANVS ....

Kopf mit Strahlenkrone nach rechts.

Vom B) noch kenntlich: nach links gewendete (an-

fcheinend nackte) weibliche Figur und S. C.

23. Hadrian. M. Br 7—7^ (Cu) 17-54 Gr.
|

..
A DPIANV.A ..

Belorbeerter Kopf nach rechts.

R> weibliche Geftalt im Profil nach links ftehend,

mit ausgeftreckter Rechten aus einer Schale über einem
links flehenden Altar opfernd; im Abfchnitt COS III.

(Lag hart an einem Eifenbarren und ift verbogen wie

Nr. 30).

24. Hadrian. M. Br. 6 (Cu) [770 Gr.]

Faft ganz zerftört, nur an der Kopfbildung und
denUmfchriftreften . .NVS als hadrianifch zu erkennen.

25. Hadrian. M. Br. 6 i/„—7 Cu [7-43 Gr.]

Faft gänzlich verfchliffen; man erkennt blos auf

dem Av. die Umriffe des Kopfes nach rechts und auf

dem R> eine aufrechtftehende Geftalt und daneben links

im Felde die Buchftabenrefte
|

I E alfo P |IE(tas)

|
AVG(usti)] = Cohen 1021.

26. Antoninus Pins. Gr. Br. 9 (Sefterz),
|
27- 1 Gr.].

ANTONINVS AVG PIVS PP TRP COS III.

Jugendlicher belorbeerter Kopf nach rechts.

R< SALVS AV G SC (das C zwifchen dem
V und G von „Aug."). Die Salus nach links. — Cohen
n. 718.

27. [Antoninus Pius:] Gr. Br., blos Abdruck vor-

handen. Faft unkenntlicher Sefterz; nach der Kopfbil-

dung am eheften Anton. Pius.

28. Anton. Pins. M. Br. 6'/
2 [11-44 Gr.]

ANT]ON[IN]VS AVG PIVS PP [TRP XI.

Bloßer Kopf nach rechts.

R PRI[M]I
|
DECEN

| NJALES |
COS III

|
S C

in einem Kranze. rr Cohen 675. Erhaltung mittelmäßig.

29. Anton. Pius. M. Br. 6 (Dupond),
1
112S Gr. |.

Kopf mit Strahlenkrone nach rechts, Legende
zerftört.

K> nach links fitzende weibliche Geltalt, in der

Linken ein Füllhorn; im Abfchnitt: COS III. Von der

Umfchrift glaube ich

[LIBER]ALIT[AS AVG
|

zu erkennen.
|
Bei Cohen n. 509, welches fonft überein-

ftimmt („liberalitasV."), fehlt aber „COS III". welches

blos bei der Gr. Br. 508 erwähnt wird.

30. Antoninus Pius. M. Hr. 7 (Cu)
|

7 • 5 «S Gr.]

Kopf nach rechts (undeutlich), auch vom 14 blos

weibliche Figur nach links und S C erkennbar.

NB. ebenfo verbogen und wahrscheinlich derfelben

Provenienz wie Nr. 23.

31. Antoninus Pius. M. Br. 7. (Cu), 886 Cr.

Der Kopf (nach rechts) deutlich, von der Legende
blos . .

' OX . .
|
An]ton[inus . .

|

Vi ftehende weibliche Geftalt en face, beide Arme
i' In. ig abwärts, S. C. klein; von der Legende rechts un-

deutliche Refte.
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32. Faußina seit. M. Br. (nach Abdruck).

DIVA FAV S[TINA].

Kopf nach rechts.

R weibliche Figur (nach rechts?) AVG .... (rech-

ter Theil der Legende verfchliffen, S. C. im Felde)

wohl = Cohen Nr. 89 (Ceres) oder Nr. 114. (Vesta

33. Marc Aurel. M. Br. Gr. über 7, I iew icht 114 Cr.

AVR]ELI[V]S CAE S[ AR
|
A| VC .

1*11 F •
]

Jugendlicher Kopf nach rechts.

R TRPJOT COS|IIJ S. C. (im Felde, klein), Pal-

las nach rechts flehend, v. J. 147 n. Chr. (nicht 146)

= Cohen 597.
Gefunden über dem Holztroge ,.R" (f. oben S. 105).

34. M. Aurel. Gr. Br.

M. AVREL ANTONINVS AVG.
ARMEN[IACVS-P]M.

Belorbeerter Kopf nach rechts.

R TRP XVIII. IMP II COS III S. C.

Mars nach rechts fchreitend. — A. d. J. 164= Cohen
n. 795.

35. M. Aurel. Gr. Br. 9—10 (Sefterz), 1757 Gr.

Schlechte Erhaltung,

M.ANTOXINjVS] AVG TRP XX [III].

Kopf nach rechts.

R Salus die Schlange tränkend, die fich um einen

links flehenden Altar fchlingt.

SAJLVTI |
AVG] COS III S. C.

Aus dem J. 169 n. Chr. = Cohen 544.

Gefunden über den Balkenreften A und B, füd-

öftlich des Troges ,.R- (f. o. S. 104— 105).

36. M. Aurel. Gr. Br. 9 (Sefterz), 26-14 Gr.

M. ANTONINVS [AVG TRP XXVII].

R RESTjITVTORI I[TALIAE IMP VI COS III

SC = Cohen 538, fchlechte Erhaltung.

37. M. Aurelius. M. Br. 6 (Bronze , 114 Gr. Dicke

über 2 Mm.

M. ANTONINVS AjVG TRP XXIX.

Belorbeerter Kopf nach rechts.

R I|MP VI|I] CO[S] III, nach links gelagerter

Flußgott, links das Vordertheil eines Schiffes; z=

Cohen 348.

38. AI. Aurelius. Sefterz, ftark zerftört, bei fluchtiger

Betrachtung war blos AVG ARM[ ENIACVS
|
zu

erkennen (wurde verfchleppt).

39. Faußina jun. Gr. Br. 8'/
2 ,

Sefterz, 201 Gr.

I AVSTINA AVG[V]S[TjA.

Kopf nach rechts.

R 1VNONI REG[INAE] S. C. = Cohen 142.

40. Faußina jun. M. Br. 8.

F]A[VS]T[INA] AVGVST[A].

Ziemlich großer Kopf (mit Nackenknoten) nach rechts.

R Juno nach links ftehend mit Scepter und Schale,

daneben der Pfau. S. C. Wahrfcheinlich z= Cohen 143

oder eine der folgenden Nummern.
41. Commodus [bezw. Akrafos Lydiae\. Kl. Br. 5.

AY. KALI. A. AYP. K]OM[OJA[OCJ.

Bekleidete Bulle des jugendlichen unbärtigen Commo-
dus, nach rechts, lorbeerbekränzt; vollkommen ähnlich

dem (größeren) Münzbild bei Bernouilli Rom. Ikon. II.

2. Munztafel V. n. 12. Vgl. ib. n. 11 und bei Cohen Nr.

243, 224 und 80. (Diefe Größe fonft nur noch einmal
bei einer

|
unter Caracalla geprägten

|
Münze diefer

Stadt; alle anderen haben entweder Gr. 4 oder weniger,

oder von 6 aufwärts.

R" AKPA[C]1 :.:] I'!»|N. Herakles, en face flehend;

Kopf nach links. Seine Rechte Hellt die Keule auf den
Boden; am linken Arm Bogen und Löwenfell.

Diefe unter Commodus [180—192 n. Chr.
|
von

der Stadt Akrafos in Lydien geprägte kleine Münze
fcheint ein Unicum zu fein. Mionnet [Descr., tom. IV
S. 2. n. 8 und Suppl. tom. VII S. 312 n. 6 und 7] hat

aus Akrafos von diefem Kaifer nur drei Mittel-Bron/.en

[Gr. 6— 7], nach deren Avers die obige Legende er-

gänzt ift. Die dort gegebene Befchreibung des Kopfes
pafst auf die unferige, der Revers zeigt Aesculap und
Hygiea, dann zweimal einen Flußgott.

Auf den autonomen Münzen der Stadt erfcheint

meift der Herakleskopf im Avers
|
Mionnet Tafel IV.

S. 1. n. 1—4. Suppl. VII. S. 311. n. 1— 2]. Herakles in

ganzer Geftalt mit Schale und Keule im Revers zum
Traian im Av. einer Kleinbronze (Gr. 4): Suppl. 16.

n. 4; Herakles und Minerva, bei einem Altar opfernd, ibid.

auf einer Gr. Br. mit Sept. Severus im Av. Eine voll-

kommen mit der unferen übereinftimmende Herakk---

geftalt erfcheint auf einer Akrafos-Gallienus-Münze der

kaiferlichen Sammlung. Ob der Revers unferer Münze
mehr mit der localen Verehrung des Herakles oder mit der

Selbftvergötterung des Commodus [vgl. Cohen n. 176 ff
|

zufammenhängt, ift natürlich nicht auszumachen. Dafs
fich in Ovilava die Münze einer fo fernen kleinafiatifchen

Stadt findet, erhöht nur das Intereffe an diefer Rarität

[vgl. übrigens auch Nr. 44].

42. Geta, bezw. Zeit des Sept Severus. Denar
(Gr. 4), Gewicht 2-5 Gr.; gut erhalten und äußerlich

ohne Kupferfpuren.

P(sic!) SEPT GETA CAES PONT.

Kindlich-jugendlicher unbärtiger Kopf nach rechts, aus-

gezeichnet erhalten.

R PRINC IVVENTVT IS. Geta in Kriegertracht

nach links mit Zweig und Lanze, rechts ein Tropaeum
= Cohen 157.

43. Geta, „gefütterter' Billon-Denar (Kupfer mit

Silber plattirt, von dem geringe Refte vorhanden find.

Gr. 4.

Av.: GETA CAES (POJNT COS.

(Nach ..COS" kann nichts mehr geftanden haben ,

jugendlicher Kopf nach rechts = Cohen 27.

DerR ill entnommen dem Denar des Sept. Severus:

Cohen n. 454: n. 1. fchreitende Victoria mit Stab und

Zweig, daneben cista und ovaler Gegenftand.Umfchrift:

PM TRP VIIp] CO[S II PPJ.

Es ift alfo eine hybride Münze und die (antike)

Falfchung, auf die mich Herr Profeffor J, Brunsmid
(jetzt Direktor des Agramer Mufeums) freundlich auf-

merkfam machte, in Anbetracht der zweimaligen

Wiederkehr von „PONT ;l und ,,COS'', äußerft plump
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44- Alexander Severus 222— 35. Kl. Br. 5, licht-

grün patinirt. [Nicaea Bithyniae.]

M.AYP.CEY.AAESANAP« >C.

Belorbeerter Kopf nach rechts (fchönes Gepräge).

IJ Drei Feldzeichen; zwifchen und neben diefen in

horizontaler Linie NI
|
K

|
A

|
IE | ÖN (das ÜN im

Abfchnitt).

Ueber die kleinafiatifche Provenienz vgl. das zu

Nr. 41 Bemerkte.

45. Julia Mammaea. Gr. Br. S'/
2
(blos n. Abdruck).

IVLIA MAMA EA AVGVSTA.

Kopf nach rechts.

B1 VEN]ERI [FjELICI. Venus nach rechts mit

Cupido S. C = Cohen n. 62.

46. [Valerianus [253—260]? — Alexandria]. Kl

Br. (Billon?), nur nach Abdruck.
Von der Legende des Av. fcheint erhalten zu fein :

AKÜA OY|aÄ^lANOC CEB.

Undeutlicher Kopf nach rechts.

ßi Stadtgöttin von Alexandria, daneben L und V.

NB. Ob diefe und die Münze Nr. 50 im Bereiche

der Wafferleitung gefunden wurden, ilt nicht ficher.

Bezüglich der orientalifchen Provenienz vgl. Nr. 50.

47. Gallienus (260—268]. Billon 3 — 3 V2

•

Kopf mit Strahlenkrone nach rechts, von der Le-

gende infolge excentrifcher Prägung blos erhalten:

[Gallienu]S AVG.
R- VBERITAI S A |V| G. Die Ubertas nach links

mit Zweig in der Linken, wahrfcheinlich = Cohen 1008.

4J. a fiehe unten Nr. 54.

48. Claudius Goth. [268— 270 1. Billon, 4.

DIVO CLAVDI|0].

Kopf mit Strahlenkrone nach rechts.

R C|0"|NSECRATIO. Viereckiger Altar mit ein-

wärts gefchweiften Kanten, die Vorderfläche in 4 Fel-

der mit je einem Punkt getheilt; oben eine Flamme.
Wahrfcheinlich Varietät von Cohen n.47; cf. ibid. n. 50.

49. Claudius Goth. Billon 3.

[DIVO] CL [A]V D[IO].

Mit weit auseinanderftehenden Buchftaben; undeut-

licher Kopf mit Strahlenkrone nach rechts.

R. . C^ONSECjRATIO, vierseitiger Altar mit

giebelförmig angeordneten Flämmchen.
50. [Probus? — Alexandria.] Kl. Br. (blos nach

Abruck); Av.: Undeutlicher Kopf.

K' Stadtgöttin (Tyche) von Alexandria; links oben

6T0YC; rechts unten neben der Figur ein Y.

Fundort ebenfowenig ficher, wie bei Nr. 46; doch
ifl es immerhin wahrfcheinlich, dafs beide Münzen ur-

fprünglich fchon beifammen lagen [wofür die gleiche

jeftätte fpri« ht), und dafs fie der gegenwärtige Be-

sitzer von eben dorther erhielt, woh< r die anderen
ftamn

51. Conßantin d. Gr. Kl. Br. 4 '

..

' [ONSTjANTINVS P F AVG.

Belorbeerter Kopf nach rechts.

R [SOLI INVI]C TO < OMITI. Sol nach links

der Well en die undeutli« hen l m
riflTe (ein ienf), wohl Varietät von Cohen

520; die Umriffe des (fitzenden") Gefangenen find aber

auf unferem Exemplar rechts vom Sol wahrzunehmen.
52. Conßantnts II. (7 361) Kl. Br. 2 : 3.

FL IVL CON[ST AJNTIVS NOB. C.

Kopf nach rechts.

R GLORIA EXERCITVS,
im Abfchnitt F SIS (alfo Prägeftätte: Siscid) =
Cohen 92.

53. Conflantius II. Kl. Br. 3.

CONSTAN[TI]VS P F AV[G].

Kopf nach rechts.

R VICTORIAE DDAVGGO N|TN]. Zwei Vic-

torien, zwifchen beiden eine (bei Cohen nicht erwähnte)

Blume aus dem Boden auffprießend. Im Abfchnitt
wieder F SIS

Von den wegen zu großer Zerftörung nicht mehr genauer
beftimmbaren Münzen ift vor allem

54. (= 47. a) ein Seflerz (Gr. g
x

/i ) zu nennen, der

von dem betreffenden Arbeiter, in dem Beftreben das

vermeintliche „Gold" rein zu bekommen, durch Sand
feiner Patina gänzlich beraubt und dadurch fo zerftört

wurde, dafs fich nur mehr die rückwärtigen Umriffe des

Kopfes einer ICaiferinna.ch.recb.ts erkennen laffen ; wegen
der eigentümlichen Haartracht —- ejn das Hinterhaupt-

profil in Geftalt einer arabifchen 6 umrahmender Zopf,

von dem eine Anzahl paralleler Zöpfchen nach vorn

gehen, wo fie von einer hohen Stephane gefchnitten

werden — ift es ficher eine der Kaiferinnen des 3. Jahr-

hunderts: Otacilia.Etruscilla oder Salonina | von anderen

diefelbe Frifur tragenden Kaiferinen find Großbronzen
zu feiten, als dafs fie hier in Betracht gezogen werden
könnten]. Der Umftand aber, dafs der Hauptzopf nach
vorn über den Scheitel bis zur Stephane reicht, die ihn

ftark überfchneidet, und dafs die Querzöpfchen nicht

horizontal, fondern fchräg (nach rechts abwärts) zu ver-

laufen fcheinen, fpricht am eheften für Salonina, die

Frau des Gallienus [260—268 1.

Gänzlich durch Incrustation etc. verdorben find

drei Mittel-Bronzen Nr. 54 und 33, wahrfcheinlich Du-

pondien (Gr. 6— 7), Gewicht 137 Gr. (befchnitten) und
ii'4 Gr. Nr. jö breitgefchlagene Kupfermünze, Gr. ca. 6,

Gew. nur mehr 37. Die beiden erften wenigftens fallen

alfo ficher noch vor die Zeit der Billon-, bezw. Weiß-
kupfer-Denare.

Einige in Privatbefitz übergegangene Groß- und
Mittel-Bronzen des 2. Jahrhunderts mußten, da die Pro-

venienz nicht ficher zu ftellen war, hier ausgefchieden

werden; für die Chronologie wären fie ja ohnedies ohne

Belang.

An nicht-römifchen Münzen wurde, abgefehen von

einigen werthlofen öfterreichifchen Kupferftücken aus

der Wende des 18. und 19. Jahrhunderts, blos ein inter-

effanter Fund gemacht; es ift ein aus papierdünnem,
daher fehr brüchigem und leider gleich bei ihr Auffin-

dung ftark befchädigtem Silberblech geprägter foge

nannter nHalbbrac7eat
u

[f. Fig. 17 |, über welchen Herr

Profeffor Dr. Lufchin von Ebengreuth auf Anfuchen
der k. k. Central-Commiffion fich folgendermaßen

äußert:

„ . . . Die feltene, leider nicht vollftändig erhaltene

Münze ifl auffchriftlos, daher nicht ficher beftimmbar.

Sie zeigt auf der einen Seite einen männlichen Kopf
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mitHaube, auf der Rückfeite eine bis zurBruft reichende

Engelsfigur mit einem Kreuz in der Rechten. Wegen
der Aehnlichkeit mit den Regensburger Kreuzzugs-

münzen in der technischen Ausftattung pflegt man fie

dem Herzog Heinrich Jafomirgott von Oefterreich zu-

zutheilen. Sicher ift fie füddeutfehes Gepräge aus der

Zeit von ca. 1150— 1190."

Wenn wir nun nach der Zeit der Erbauung der

Wajferleitung fragen, fo können uns zur Beantwortung
außer den, wenn die Fundumftände darnach find, ver-

läßlichsten Zeugniffen der Münzen auch folchc Gegen-
stände dienen, deren äußere Form im Laufe der Zeit

beftimmte bereits erforfchte Veränderungen durchge-

macht hat; dies find vor allem die Fibeln.

Unter den Münzen ift eine Lagerung in unmittel-

barer Nähe des Canals, bezw. über demfelben nur lieber

für folgende Nummern: Nr. 1. Nero; 9 und 16 Traian;

23 (und wahrfcheinlich auch 30) Hadrian und Pins; 47«
(= 541 Salonina; 51 Conflantin I. Unter diefen wieder

ilt allein bei Nr. 23 (Hadrian) und eventuell Nr. 30
(Pins) höchft wahrscheinlich, dafs fie fich im Auffchüt-

tungsmaterial befanden.

In einer Entfernung von ca. 4 bis höchstens 5 M.
vom Canal find gefunden die Münzen:

5. Domitian, 11. Traian, 22. Hadrian, 29. Pitts,

32. Fauflina sen., 35 M. Aurel, 41. Commodus, 44. Alex.

Severus-Nikaia, 45. Julia Mammaen, 48. und 49. Clau-

dius Goth.

Die Fundftelle der übrigen ließ fich nicht mehr
feftftellen, dpch kann fie, wie die aus der Fig. 2 er-

sichtliche Ausdehnung der Abgrabungen zeigt, von
dem Fundgebiet der übrigen entweder gar nicht oder

nicht viel verschieden geweSen Sein.

Immerhin find wir, da keine einzige Münze in einer

Solchen Lage zum Mauerwerk des Canals gefunden
wurde, dafs daraus die im Verhältnis zur Münze Spätere

Erbauung desSelben Sofort könnte erSchloSSen werden,

auS Combinationen angewiesen.

Sehr wichtig in dieSer Beziehung iSt nun die Mittel-

Bronze des M. Aureüus Caefar Nr. jj vom Jahre

147 n. Chr. Da Sie in nächster Nähe der Eindeckung
jenes Holztroges „R u

, welcher gelegentlich der Er-

bauung des gemauerten Canals zerStört oder überflüßig

gemacht worden Sein muß, gefunden wurde, fo ergibt

fich, ob nun die Münze gleich bei Anlage jener Holz-

Conftruction dorthin gekommen iSt, oder ob fie bei

deren Zerstörung zuSammen mit dem Auffchüttungs-

material darüber geworSen wurde, in beiden Fallen —
unter Berücksichtigung der Starken Abnützung der

Münze — für die Erbauung des gemauerten Canals das

Jahr ca. ijo n. Chr. als terminus post quem.
|
Damit ift

natürlich auch Schon zugegeben, dafs zwifchen dieSem

Jahre und der Erbauung der WaSferleitung auch ein

größerer Zwischenraum liegen kann.
|

Der termius ante quem ift gegeben einerfeits durch

das gänzliche Fehlen des von der Mitte des 3. Jahr-

hunderts an beginnenden und im 4. Jahrhundert SaSt

allein herrschenden Typus der „Armbruß-Charnier-
Fibel -

' mit und ohne „Zwiebelköpfen"
|

f. Tifchler, Ueber
die Formen derGewandnadeln etc. in„Beitr.z. Anthrop.
u. Urgefch. Bayerns IV. München 1881, Sep. Abdr. S.

34 f. |, anderfeits und insbeSodere durch das faß gänz-

liche Fehlen von Billon- oder Weißkupfer-Denaren der

KaiSer von Gordianus bis Aurelian [238— 275 1.

Da nicht blos, was übrigens das bezeichnendste

ilt. keine einzige Aurelians Münze geSunden wurde, Son-

dern auch von den drei Kaifern, welche bekanntlich

die „Antoniniane" in fo ungeheueren Mengen aus-

prägten, Cord/au gar nicht, die Zeit des Gallien durch

einen winzigen Billon des Kaifers und — höchstwahr-

scheinlich — einen SeSterz Seiner Gcmalin, Claudius II.

nur durch zwei kleine ConSecrations-Münzen vertreten

ift, So kann diefer Umftand, da etwa von Gordian ab

dieSe Pfeudo-Silbermünze faft das einzige, wenigstens

das wichtigste Courant-Geld ausmachte, befond
wenn man ihn mit der verhältnismäßigen Fülle von
Münzen aus früherer Zeit — und darunter So viele von
einem und demfelben HerrScher — vergleicht, doch nur

fo erklärt werden, daSs die Erbauung zu einer Zeit

Stattfand, wo diefes Schein-Geld noch nicht auf die

Schutt- und Kehrichthaufen gelangen konnte.

Dafs die Münzen des 4. Jahrhunderts Nr. 51— 53

[Conflantin I. und Conflantius ll.\ nur zufallig in jener

Gegend nachträglich verloren gegangen und nicht etwa
im Auffchüttungs-Material enthalten gewefen find, er-

gibt Sich aus dem Fehlen von Aurelians-undDiocletians-

Münzen von Selbft.

Von den nach 240 geprägten Sechs Münzen macht
bei Nr. 46 und 50, — deren Fundftelle (d. h. deren

Entfernung vom Canal) unbekannt ift - - Schon die

ausländische Prägeftätte [Alexandreia] es wahrschein-

lich, daSs Sie von einem wandernden Krämer oder
Krieger verStreut wurden. Nr. 47 [Gal/ienus] ift in der

Linie zwiSchen S und T, Fig. 2, geSunden [ebendort

aber auch Nr. 42 Geta, und Nr. 2 Vespafian bei 0|;
Nr. 49 bei y, ca. 5 M. vom Zuge der WaSferleitung ent-

Sernt und hängt möglicherweise mit dem Eifen-Depot-

Fund zufammen. Es bleiben alfo unter den Sicher in der

Nahe des Canals gefundenen Münzen der Zeit von 240
abwärts blos zwei: Nr. 54 |

=: 47 a] Salonina und Nr. 48
Claudius IL Da nun auch Nr. 51 (Conflantin I.) ganz
in der Nähe des Canales gefunden wurde und doch
ein daraus gezogener Schluß auf Erbauung nach Con-
ftantin abSurd wäre, So darSman wohl auch die beiden

letztgenannten Stücke Nr. 54 und 48 als zuSällige Find-

linge bezeichnen.

FaSSen wir nun das Bild, welches die Gefammtheit
aller Münzen gewährt, in Worten zuSammen, So finden

wir: jo Stücke Groß- und Mittel-Bronzen aus der 2.

Hälfte des I. bis zum Ende des 2. Jahrhunderts
|
außer-

dem 3 unbestimmbare, aber gewiß auch nicht Spätere

Mittel-Bronzen
|

: eine auswärts geprägte Klein-Bronze

aus der Wende des 2. und 3. Jahrhunderts
|
Nr. 41 1,

und vier Münzen aus dem eilten Drittel des 3. Jahr-

hunderts, darunter 2 Silber-, 1 Groß- und 1 Klein-

bronze. Dann gewahren wir eine gewaltige Lücke von

234 bis ca. 260
|
SeSterz der Salonina Nr. 54 und der

Strenggenommen gar nicht hieher zu beziehende kleine

Billon des Gallienus Nr. 47, woran Sich die zwei kleinen

Münzen des Claudius Gothicus antchließenlatten]; Nr. 46
ift Schon wegen der augenscheinlichen Zusammenge-
hörigkeit mit Nr. 50 hiebei nicht berücksichtigt.

Eine im Großen und Ganzen SortlauSende Reihe
von Münzen ilt alfo bis genau ans Ende des erften

Drittels des 3. Jahrhunderts zu verfolgen. Dafs die fo-

dann fich zeigende Lücke nicht zufällig ift, vielmehr uns
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nothigt, den früher aufgehellten terminus ante quem
noch um beiläufig zwei Jahrzehnte hinaufzurücken, liegt

auf der Hand; noch weiter zu gehen und gegenüber der
großen Menge der Münzen des 2. Jahrhunderts auch
die 4 Stücke aus dem Anfang des 3. Jahrhunderts als

..zufällig in jener Gegend verloren'' zu bezeichnen, wäre
jedoch ganz willkürlich und unmethodifch. Dafs gerade
fo wenig in diefer letzten Zeit felbft geprägte Münzen
vorhanden find, erklärt fich aus der bekannten That-
fache, dafs feit Commodus überhaupt die Ausprägung
des Großkupfers mehr und mehr ins Stocken gerieth,

dasfelbe unter den folgenden Herrfchern aus dem Ver-
kehr gezogen und thefaurirt wurde und erft wieder in-

folge der umfangreichen Ausprägung leichterer Sefterze

feitens des Alexander Severus wieder zum Vorfchein
kam. Unfere gefchlojfene Münzreihe entfpricht alfo dem
Courant des erflen Drittels des j. Jahrhunderts. ' Für
einzelne ältere Münzen kann man dabei immerhin auch
annehmen, dafs fie mit zeitlich ihnen naheftehendem
alten Hausrath auf jene Ablagerungsplätze gekommen
feien; der Inhalt diefer letzteren felbft aber wird, da
man gewiß auch in einer römifchen Provinzftadt den
Schutt und Kehricht nicht wird jahrelang liegen ge-
laffen haben, jedenfalls aus der allerletzten Zeit vor
Erbauung des Wafferleitungs-Canals ftammen.

Die Betrachtung der Fibeln lehrt Folgendes: Die
am zahlreichften vertretene Form, die zweigliedrige
Fibel mit vollem quadratifchen Nadelhalter, ift ein fchon
im 1. Jahrhundert beginnender, hauptfächlich aber dem
II. Jahrhundert zukommender Typus, der fich noch
auf den Regensburger Begräbnisplätzen zufammen mit
Münzen des M. Aurel findet [f. Tifchler, a. a. O. S.

27—34 und in Meyers „Gurina« S. 28 ff].

Eine nähere Datirung des durch unfere Nr. 8 ver-

tretenen Typus der radförmigen Scheibenfibel ift bis-

her, foviel ich weiß, noch nicht gelungen und wird auch
durch das gleichzeitige Vorkommen diefes Typus mit
der kleinen ..eingliedrigen Fibel mit geknicktem Bügel
und unterer Sehne" in dem Mainzer Haufirkram-Funde
|
Weftdeutfche Zeitfchrift XII. Tafel VI. 2 1 nicht er-

reicht; denn diefer letztere Typus wird von Tifchler (in

Jfeyer's „Gurina" S. 27, § 14, f. dort Tafel VI, Fig. 7)
nur unter Ausdruck des Schwankens ins 1., „aber auch
ins 2. Jahrhundert" gefetzt. Auch das zugleich damit
gefundene Armband (ibid. Fig. 5), deffen Enden durch
einen beiderfeits diefelben fpiralig umwindenden Draht
verbunden find, fpricht eher für altere als für jüngere
Zeit |f. oben S. 211, Anmerkung [].

Ein wichtiges Stück ift durch ihren unfertigen Zu-
ftand die Kniefibel \\\ 7 (Fig. io'). Ware fie felbft fchon
zeitlich genau beftimmt, fo könnte fie, da fie augen-
fcheinlich gegenüber den anderen, wahrscheinlich oder

eife d( m antiquirten Metall-Trödel angehö-
rigen Stücken ein Repräfentant derzurZeit derErbauung

•mal jüngßen Gewerbethätigkeit ift, ein wichtiges
Zeugnis für deffen Datirung bieten, fo aber ift man
beina u< ht, die Erbauungszeit aus ander« n tndi-

cienzu beftimmen, um dadurch ein Mittel für die chrono-
he Fixirung diefer Fibelform zu erhalten.

TifchL 1 fi 11 nämlii h [in Meyer 1 „Gurina" S. 32]
die ..Knicfibcl mit halbrun oßer Kopfplatte" ins

1 Dai Miinzbild diefei Couranti ift ahnlp /...., Autgra-
Ber. 74. Bau n fiii die

Münzen ft.>

Ende des 2. und den Anfang des 3. Jahrhunderts und
hat mit dem Anfatz des Endes ihrer Lebensdauer gewiß
recht. Dafs aber der Anfang des Fibeltypus mit kurzem
knieförmigen Bügel und fchnauzenförmigem Ende viel

weiter zurück reicht, glaube ich unter anderem aus

zwei Umftänden mit Sicherheit nachweifen zu können:

1. Auf einem im Hofe des Grätzer Joanneums ein-

gemauerten aus Seckau ftammenden Grabftein mit
zwei Protomen befter Zeit und Technik (nach der Haar-
tracht möchte ich ihn noch dem I. Jahrhundert zu-

weifen) trägt die Frau auf den Schultern das Gewand
mit zwei gewaltigen früh-r'ömifchen „norifch-panno-

nifchen Provinzial Flügelfibeln" (io Cm. lang) geheftet;

auf der Bruft jedoch erfcheint, als Schmuck mehr denn
als „Schließe", eine 4 Cm. lange Fibel mit verdicktem
Bügel und deutlich fchnauzenförmigem Fuß; bei ihrer

Kürze muß diefe — auf dem Steine natürlich in Vertical-

Projedlion gegebene — Fibel, um die Gewandfalten
aufnehmen zu können, einen fehr hohen fchmalen
Nadelhalter gehabt haben und der Bügel beim Kopfe
knieförmig gebogen gewefen fein.

2. Im Local-Mufeum von Cilli findet fich ein Grab-
fund hadrianifcher Zeit, welcher außer der beftimmen-
den Münze und einer gewöhnlichen einknöpfigen

Hakenfibel auch einen dem unferen Exemplare voll-

kommen gleichen Fibel-Bügel mit fchnauzenförmigem
Fußende und viereckigem Kopfbalken aufweift, welch'

letzterer allerdings unmittelbar, d. h. ohne vermitteln-

des Bügel-Knie an den kolbig erweiterten Bügel tritt.

An die mittlere Unterfeite diefes Bügels ift aber in ganz
unorganifcher Weife mittels eines Stäbchens eine kleine

Knopffcheibe befeftigt, fo dafs das Ganze jedenfalls

diefelbe Beftimmung hatte, wie die bekannten runden

emaillirten Knopffcheiben in Geftalt unferer Man-
fchettenknöpfe. Eine in folcher Weife adaptirte Bügel-

form kann alfo zu jener Zeit nicht mehr fo neu gewefen
fein. Jedenfalls alfo ift es ficher, dafs der Grundlypus

unferer Fibel gleichseitig mit den bereits am Anfang
des 2. Jahrhunderts herrfchenden Formen im Ge-
brauche ftand. Anderfeits bedeutet in ftyliftifcher und
typengefchichtlicher Hinficht eine Fibel wie die unfere

mit ihrem allfeits gefchloffenen und nur nach unten

offenen als Rollenhülfe verwendeten Kopfbalken eine

bereits weit geführte, den urfprünglichen Zufammen-
hang nur mehr errathen lallende Trennung der beiden

Hauptbeftandtheile: Bügel und Rolle, und bezeichnet

damit bereits einen ftarken Schritt hinaus, einerfeits

über die ein-, feiten zweigliedrige Fibel mit Hakenplatte
und durchbrochenem Nadelhalter, anderfeits über die

ebenfalls fchon im i. fahrhundert auftretende zwei-

gliedrige einknöpfige Fibel mit vollem Nadelhalter-

blatt und unverändert bleibendem Sehnenhaken.

Ein weiterer Schritt auf diefer Bahn ift dann die

Fibel mit halbkreisförmiger Kopfplatte; fie leitet be-

reits über zu dem Typus des Exemplars von Windifch-

garften
\
Kenner, Tafel VI. n. 10 1 und damit zu den

Armbruft-Charnier-Fibeln des ausgehenden 3. und des
ganzen 4. Jahrhunderts. Her durch untere Fibel ver-

tretene Typus ilt alfo wohl etwas früher anzuletzen,

als der mit der halbrunden Kopfplatte, d. h. etwa in

du .weit,- Hälfte des _>. Jahrhunderts. Mag er dann
vielleii hl aui h neben dem Typus mit halbrunder Kopf
platte gleich lang fich gehalten haben, jedenfalls



find wir nicht berechtigt, aus diefem Stück allein auf

das dritte Jahrhundert zu fchließen. 1

Auch bei dem einzigen Töpferflempel
|
Nr. 15 1, der,

weil eineReplique des Pefter-Mufeums mit einerFaußina-
Münze [ob ältere oder jüngere F. wird nicht an-

gegeben! gefunden ift, zu einer annähernden Datirung
verwendet werden könnte, kommen wir nicht über das

zweite Jahrhundert hinaus. Wohl aber fcheint dies

gefordert zu werden durch das Vorkommen von

Gefäßen mit aufgemalten roth-weißen Horizontalßreifen,

worunter das oben erwähnte Fragment, wegen feines

durch mich felbft conftatirten Vorkommens inmitten der

fpäteßens der Zeit, in welcher der Canal erbaut wurde,

angehörigen Feuerftätte e [f. oben S. 102, r. o.] das

wichtigste Zeugnis bildet. Ein anderes Stückchen einer

ebenfo bemalten Gefäßwand fand ich in i'/
2
M. Tiefe

mitten unter Gefäßtrümmern und Knochenreften öft-

lich von b, Fig. 2, ein drittes, von einem Gefäß mit deut-

lich ausgeprägtem Hälfe wurde oben S. 179 erwähnt.

In diefer Weife bemalte Gefäße erfcheinen in den
Rheingegenden erft „feit Beginn der Skeletgräber,

namentlich aber feit der Mitte des 3. Jahrhunderts
häufiger"

|
fo Hcttner, „Rom. Keramik in Gallien und

Germanien" in der Feftfchrift für Johann Overbeck
S. 176 nach Koencn, „Gräber von Andernach", Rhei-

nifchc Jahrbücher, 86. Band, S. 193 und 184 zu Tafel X.,

40 und 42]. Vor diefer Zeit, d. h. vor der Mitte des

j. Jahrhunderts ift nach Hettner, S. 175, Abfatz 11,

Bemalung überhaupt, namentlich die tvei/i-rothe, nur
ganz vereinzelt angewendet worden. Obfchon nun
daraus fich kein zwingender Schluß für unfere Gegen-
den ergibt — zumal da wir über den Urfprungsort
diefer Technik nichts wiffen — , fo erfcheint es doch
gerathen, mit der Datirung uuferer Gefäße diefer Art
uieht viel über die Mitte, gefchweige denn über den

Allfang des j. Jahrhunderts zurückzugehen.

Dies führt uns alfo wieder in diefelbe Zeit, die

wir aus den Münzfunden erfchloffen haben, aber nur

mit dem Unterfchiede, dafs es uns einen neuen terminus
post quem gibt, indem es uns nöthigt, im crjlen Drittel

des 3. Jahrhunderts zu verbleiben.

Hiezu kommen nun Erwägungen allgemein hiftori-

fcher Natur.

Die Wafferleitung, dies haben wir gefehen, kann
nicht vor Marc .Iure/ entftanden fein. Gleich in den
Anfang der Regierung diefes Kaifers fallen aber die

gewaltigen zerftörenden Einfälle germanifcher Schaaren
[von 167 n. Chr. an]; daran fchloffen fich die Marko-
mannen- und Ouaden-Kriege, Peft, Hungersnoth und
Theuerung. Es verficht fich von felbft, dafs man in fo

unruhigen Kriegszeiten nicht wird eine über eine leicht

abbrechbare Brücke in die Stadt führende Waffer-

leitung erbaut haben. Dies konnte nur in einer Zeit

gefchehen, wo man fich ganz ficher fühlte und wo zu-

gleich die wirthfehaftlichen Verhältniffe nicht allzu un-

günftig waren. Das find aber die 50

—

60 Jahre nach
dem Tode des M. Aurelius, die letzte lange Friedens-

zeit, die dem römifchen Reiche befchieden war. Und
wenn man fich nun erinnert, dafs in die Mitte diefer

Friedenszeit die neuerliche Rangserhöhung des fchon
früher durch Hadrian ausgezeichneten munieipium

1 Die im XVIII. Bande diefer Mittheilungen, (1892) S. 253, Fig. 52 abge-
bildete Fil)L-l ift, wenn lie wirklich ans den Reihengrabern von Altenmarkt
(lammt, jedenfalls für tin in abnormer Weife längere Zeit im Gebrauche ge-
bliebenes veraltetes Erbflück aus viel früherer Zeit als die Graber find, zu halu-n.

XXI. N. F.

Ovilava zur Würde einer Colonia fällt,
1 fo liegt es nahe,

(liefe beiden Thatfachen miteinander in Verbindung zu

bringen. Man mag vielleicht bis dahin in Ovilava lieh

das Trinkwasser auf unbequemere Weife verfchafft

haben, oder vielleicht nur mittels einer hölzernen im
Raufe der Zeit baufällig i wordenen Leitung [zu der
möglicherweife die Holzrefte bei R gehört haben], i

Namen einer Colonie, des „Abbildes von Rom's Gröl
glaubten nun die Decurjonen auch die Erbauung einer

gemauerten Wafferleitung fchuldig zu fein.

Damit kommen wir alfo in den Zeitraum zwifi

Caracalla und Alexander Severus. Noch weiter hinab-

zugehen widerräth auch die bekannte Thatfache, dafs

feit Caracalla die in der Münzprägung zum Aus-
drucke kommende Finanznoth des Reiches ihren An-
fang nimmt, die nacli einer vorübergehenden durch
Einftellung der Billon-Prägung gekennzeichneten Beffe-

rung unter Alexander Severus und Maximinus Thrax
gegen die Mitte des 3. Jahrhunderts zum au

fprochenen Bankerott wird. Es bildet ja ohnehin die

oben gekennzeichnete oft wenig forgfaltige Art der

Arbeit an der Wafferleitung, die Verwendung ungleich-

mäßigen Materials u. f. w. ein beredtes Zeugnis dafür,

dafs die Ausfuhrung in eine Zeit fiel, in der es galt, mit

dem eben Vorhandenen hauszuhalten und das Material

zu nehmen wo man es fand; und auf individuelle Armuth
wenigftens eines Theiles der Bevölkerung läßt das Vor-
kommen ganz ordinären geflickten Gefchirrs im Auf-
fchüttungs-Materiale einen lehrreichen Blick thun.

Welches nun das Ende diefes Nutzbaues war, läßt

fich gerade an dem durch den Bahnbau aufgedeckten

Stück noch deutlich erkennen: ca. 2 M. unterhalb a
(f. oben Beilage I nach S. 100, Fig. 2) ift die Leitung
plötzlich unterbrochen; es fehlt die nördliche Seiten-

mauer und mehrere Sohlenplatten.
|
Etwa 7 M. weiter,

bei b, hört überhaupt jede Spur des Canals auf, was
allerdings — f. oben S. 102 1. o. — durch Naturereigniffe

erklärlich wird.] Anderfeits war im oberen Theile

zwifchen e und R die blaugraue die Canalfohle

ziemlich hoch hinauf füllende fchlammige Thonmaffe
jlark durchfetzt mit ganz kleinen Kohlenßiickchen.

Dies ift nur fo zu erklären, dafs die bei und ober
dem, wie gezeigt, nicht weit entfernten Urfprung
der Wafferleitung ftehenden Gebäude (Ouellenhäufer

u. f. w.) in Flammen aufgingen und die leichteren der

im brennenden, bezw. verkohlten Zuftand hinabge-

fallenen Holztheilchen fo aus den Brunnenftuben in den
Canal gelangten, dafs aber ferner zu gleicher Zeit

weiter unten im Canal der WafTerlauf gewaltfam ge-

hemmt wurde. Beides zufammengehalten führt mit Noth-
wendigkeit auf eine abfichtliche Zerftörung der

ganzen Anlage durch Menfchenhand, alfo durch Feinde,

welche auf diefe Weife die von ihnen bedrohte Stadt

entweder zu rafcherer Uebergabe zwingen oder über-

haupt ihrer Zerftörungswuth freien Lauf lallen wollten.

Man wird natürlich am eheften an einen der Krieges-

ftürme in den letzten Zeiten des römifchen Reiches
denken, vielleicht, cla die Feinde von Welten, am rechten

Traunufer gekommen zu fein fcheinen, an denfelben,

der auchJuvavum in Afche legte
| 477 |

und aufweichen
fchon Gaisberger [„Ovilaba", Denkfchr. der Wiener

1 Unter Caracalla, wie aus dem die Schöpfungen diefes fich fchr mit

..Antonincn Sprößling 1
' fühlenden Kaifers kennzeichnenden

\urelia Antoniniana Ovilava" hervorgeht.
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Akad, phil. hift. Cl. III (i85o\ S. 17] als auf die muth-

maßliche Urfache des Unterganges von Ovilava hin-

wies.

Gewährten uns fo die Kenntnisnahme von der

Exiftenz diefer Wafferleitung und die dabei gemachten

Funde einen lehrreichen Einblick in die Verhältniffe

des römifchen Wels, fo wird uns fchließlich auch noch

durch die Situation der ganzen Anlage ein wichtiges

topographifches Detail verbürgt: es beftätigt fich näm-

lich die vom Verfaffer, Arch. Epigr. Mitth. a. Oeft.-Ung.

XV. S. 75 ausgefprochene, an fich fchon fehr wahr-

fcheinliche Vermuthung, dafs die vom Süden kommende
Reichsftraße über eine flehende Brücke in die Stadt

führte, ja es wird jetzt fogar wahrfcheinlich, dafs felbe

gemauert war. Und war dies der Fall, dann lag ein

gewichtiger Grund vor, die von Lauriacum kommende
Straße urfprünglich bis Wels am recliten Traunufer zu

führen, alfo eine Betätigung der von Kenner, Die

Römerorte zwifchen Traun und Inn, Sitz.-Berichte d.

Wiener Akad., 91. Bd., S. 553 f.,ausgefprochenen Anficht.

Dafs eine fo wichtige Brücke ohne militärifchen

Schutz geblieben fein follte, ift kaum denkbar, und ich

möchte hier, vorbehaltlich einer fpäteren Begründung,

nur ganz einfach die Vermuthung äußern, dafs fich ein

kleines den „Brückenkopf" bildendes Caflell bei N
[f. die Karte, Beil. I, Fig. 1] befand, auf dem nordöft-

lichften Ende des „Rainberges". Der von mir allerdings

noch nicht näher unterfuchte Bezirk ift gegenwärtig

Privatbefitz und durch Planken und lebende Zäune ein-

geffiedet. Meine Vermuthung ftützt fich vorläufig nur auf

die aus dem Plan erfichtliche auffallende Regelmäßigkeit

der nördlichen und öftlichen Böfchung und auf die fchon

von P. Am. Baumgartner: „Aus der volksmäßigen

Ueberlieferung der Heimat" II [= 19. Lief, der „Bei-

träge zur Landeskunde von Oefterreich ob der Enns", im

24. Bericht des Linzer Mufeums Franc. Carol. 1864],

S. 138 erzählte Sage, dafs „auf dem Rainberge bei Wels
vor langer, langer Zeit ein Scldofs geftanden habe"

|
daran fchließt fich dort eine gewöhnliche Schatzgräber-

gefchichte]. Gelegentlich der Grabungen wurde mir

gegenüber von einer dortigen Inwohnerin diefer Sage
kurz Erwähnung gethan, ich maß der Sache aber keine

Bedeutung bei, da ich fie für ein eben durch jene Aus-
grabungen und Funde veranlafstes Spiel der Volks-

phantafie hielt ; erft viel fpäter las ich die Notiz Kaum-
tner's und bin nun allerdings geneigt, auch in diefer

Sage ein Kornchen Wahrheit zu fuchen.

B. Grabfunde und Spuren einer Töpferei.

va 500 M. ftromaufwärts von der Wiefe, unter

welcher der WalTerlcitungs-Canal lag, nämlich nach
Km. 3-1 der neuen Bahn, fuhrt die Bahntrace mitten

durch die hart an 20 M. tief und jäh abfallenden

ilufer gelegene Ziegeltrockenflätte der Franzmeir-
fchen Zii rch [Karte, Fig. i, beiB\ DerBoden
ift dort, efei ganzi n dii I 1 aun bi gleitenden

„Li ithi n", Alluvial-Si hotter zumTheil zuConglomei al

eine ca. '/,, M. ftarke Erdfchicht,

welche urfprünglich mit Gras bewachfen war; infolgi

der -

\

.11 tig 1 ine [0 Ins

ei Li I in. 1 lehmiger Erde
In diefen Bi iden wurde di 1 Bahnki irpei 1 bis

1
'/, M. tief eingefchnitten und dabei folgende Fluide

gemacht:
Bei A [d. i. 11 Schritte von dem Punkte, wo die

Bahntrace die Straße kreuzt und in die Ziegel-Trocken-

ftätte eintritt] fand fich ein bis zu 1-55 M. Tiefe hinab-

reichender Brandplatz von beiläufig 3
/4 M. Durch-

meffer. Ueber ihm erhob fich in der linken Böfchungs-

wand eine halbkreisförmige durch rothe Färbung (nicht

aber durch erheblich andere Confiftenz) fich vom um-

gebenden ftark lehmigen Erdreich deutlich abhebende

Wölbung von unregelmäßiger Dicke [7— 10 Cm.]; der

innere Rand lag an der höchften Stelle ca. 63 Cm.
über dem Niveau des Brandplatzes, der obere Rand
ca. 85 Cm. unter der jetzigen, wie gefagt künftlich etwas

erhöhten Oberfläche. In der Richtung gegen N.O. (d. h.

gegen den Anfangspunkt der Bahn zu) ftand der röth-

licheHalbkreis nicht auf dem Boden auf.fondern endigte

ca. 35 Cm. über demfelben, während er gegen S.W.
ganz bis hinab reicht und dort fogar noch ftärker (roft-

braun) gefärbt ift. Der Raum unter der Höhlung war
unten ausgefüllt mit Brandreften, d. h. mit fchwarzer

Erde, die zahlreiche Stückchen von Holzkohle bis zur

Größe von 2 Cm 3 enthielt; nach oben zu wurden deren

weniger; vereinzelt fanden fich Holzkohlenftückchen

lrfiVs r- i ü ,-|ivi, .

,
ii„+l' ^iwiiv;, 1

V
I ,

\
!

Fig. 13-

bis zum Scheitelpunkte der Wölbung, doch war das fie

umgebende Erdreich unter der Wölbung ebenfo licht

(graubraun) wie außerhalb derfelben. Diefe Kohlen
führende Schicht fetzte fich über a hinaus gegen c etwa

l'30 M. weit fort in einer Stärke von ca. 50 Cm. über

dem jetzigen Bahn-Niveau [unter der Wölbung ging

die Brandfchicht noch unter diefes Niveau hinab |, außer

mit Kohlenftückchen [die an der oberen Gränze an

einer Stelle eine mehrere Decimeter lange Horizontal-

Schicht bildeten] auch noch mit gebrannten Kalkftein-

chen durchfetzt; vereinzelt fanden fich auch ordinäre

Topffcherben. Die am Boden zwifchen a und b befind-

lichen Geröllfteine zeigen die Einwirkung des Feuers

nur an der oberen Seite, die kleineren aber, deren fich

auch noch in der mittleren Hohe unter der Wölbung
fanden, find - offenbar infolge der Marken Hitze —
ganz krsideartig geworden.

Beiläufig 5 Schritte weiter in der Richtung der

Hahn erftreckt fich in 70 Cm. Tiefe eine durch die ganze

Breite derAusgrabung— alfo 6bis7 M.— zu verfolgende

ca. 3 Cm. dicke Schicht von weißem Mörtelguß |d. h.

grober Kiesfand mit weißem Kalk- zu einer llcinahn-

lichen Maffe verbunden]; ihre Ausdehnung in der

Rii htung der Bahntrace felbfr, konnte ich, weil zu fpät
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davon in Kenntnis gefetzt, nicht mehr feftftellcn, doch
dürfte fie der Breiten-Ausdehnung annähernd gleich

gewefen fein. Hart unter diefer Schicht befand fich bei

B eine kleine Brandflelle ; fie enthielt kleine Relle von
gelblicher und röthlicher ordinärer Topferwaare und
eine geringe Zahl von calcinirten Knochenreften. In

der Nähe diefer Stelle
|
die genaue gegenfeitige Lage

ließ fich, da über eine Woche zwifchen beiden Ent-

deckungen lag, nicht mehr genau feftftellen] fanden

fich etwa bei H, 15 Cm. unter der Mörtelgußfchicht drei

Exemplare jener thönernen Hahne, wie fie als Grab-
beigaben in den Weifer (Brand-)Gräbern und be-

kanntlich auch fonft fo häufig find; eines davon war
vollftändig, aber auseinander gebrochen, bei den zwei

anderen fehlte Mals und Kopf. Die Technik ift diefelbe,

wie fie auch bei den Stücken aus den nördlich der

Stadt gelegenen Grabfeldern beobachtet werden kann:
der hohle Körper ift gebildet durch Zufammenlegen
der einwärtsgerollten Ränder eines kelchartigen und
etwas plattgedrückten Gefäßes. Hals und Kopf fowie

der Schweif find darnach entweder durch Ausziehen
der Thonmaffe oder durch Anfetzen gebildet. Ferner
ein viel kleinerer Hahn, aus einem Stück Thon geknetet,

maffiv, roh geformt, Kopf fehlt, ebenfo die Fußfeheibe,

auf der die Figur liehen follte. Diefe Gegenftände
waren faß ungebrannt. Dabei lagen fünf Fragmente
eines thönernen Ringes von ca. 20 Cm. äußerem Durch-
meffer; der Querfchnitt annähernd eiförmig [Höhe
2-5 Cm.]; in feinem obern breiteren Theile lief ein

viereckiger Canal. An zwei Stellen diefer Fragmente
zeigen fich nach oben die Anfätze von Abzweigungen,
deren kreisrunde Durchbohrung mit jenem Canale
correspondirt. YVahrfcheinlich find dies die Refte einer

ringförmigen Laiupc mit mehreren Brennöffnungen,

wie eine ähnliche (in Fragmenten) zu Carnuntum bei

den vorjährigen Ausgrabungen im „Thiergarten" ge-

funden wurde [jetzt im Schloß des Grafen Traun'].

Sonft lag an diefer Stelle angeblich gar nichts

anderes, weder Kohle noch Afche, noch Knochen.

Ca. 5 M. davon gegen Nordweft bei / lagen in

derfelben Tiefe [15 Cm. unter der weißen Mörtelgufs-

Schicht] auf einem Haufen beifammen zahlreiche Ge-
fäßtrümmer: I. von einem fchön geformten ganz flachen
Teller aus „falfcher", das heißt weicher und innen viel

lichterer Terra sigillata; Durchmeffer ca. 19 Cm., Höhe
fammt Fuß 37, innere Tiefe 2 Cm. [die Bruchlinien des
Bodens bilden mehrere ganz eigenthümlich fchlangen-

förmig gewundene und unter fich faft parallele Linien];

in der Mitte des Bodens der durch feine barbarifche

Namensform intereflante Töpferflempel: [= C. J. L.

III. Add. Suppl. 13552. 107. ä]:
|

SVOB1NED CE

fchöne fcharfe Buchftaben in viereckig vertieftem Felde.

2. und 3. je ein Randftück eines ähnlichen nur noch
dünneren flachen Tellers aus grauem Thon mit

rothem Ueberzug 4. Fragment einer ordinären dick-

wandigen Thonfchüffel, ebenfalls flach; 5. und 6. Bruch-

ftücke von noch 1 oder 2 ebenfolchen flachen Gefäßen,

eines aus Terra sigillata, das andere aus fchwarzer
Thonmaffe, aber beide gleich profilirt; 7. Boden eines

kleinen Bechers aus rothem Thon [„falfche" weiche

Terra sigillata], innen der Stempel:

in fehr fchönen Buchftaben [= C. J. L.
MARC1M'

III. Suppl. 12014. n. 360. d\; 8. gleich dem vorigen

aber lichtgrauer Thon; Stempel /?=ss\

[= ibid. 12014 n. 383']; 9. und 10. ^MENME FE)
Füße von zwei weiteren kleinen

Bechern ohne Infchrift; 11. drei Randftückc einer

größeren Schüffel(r), deren untere Seitenwand zu dem
ca. 3 Cm. hohen Vcrticalrand (mit zwei vertieften Rand-
linien) in fehr dumpfem Winkel geneigt ift; 12. ein zier-

liches 5 Cm. hohes unten fpitz zugehendes Näpfchi n;

13. kleines Randftück eines fehr dicken großen Gefäßes;

14. Fragment eines fchön profilirten bauchigen Glas-

gefäßes mit eingezogenem Hälfe und fchief nach oben
ausladendem Rand; außerdem Stücke gefchmohenen
Glafes; 15. Fragment aus weißgrauem im Bruch etwas

röthlichen Thon, wahrfcheinlich der hohle Fuß einer

Büße: Hinterwand gerade. Vorderwand halbrund,

außen mit mehreren unregelmäßigen Längskanten,
unterer Durchmeffer 7 : 45 Cm., Wandllärke 04—05,
nach 5 Cm. Höhe verjüngt fich das Ganze auf 55 Breite;

an diefer Stelle befindet fich an der flachen Hinterwand
außen eine horizontale Ouerleifte, oberhalb welcher fich

diefe horizontal fo nach vorn umbiegt, dafs dadurch die

Decke der Höhlung des „Fußes" gebildet wird, während
die vorderen und die feitlichen Wände fich leife diver-

girend noch ein Stück fortfetzen (und dann abgebrochen
find), Gefammthöhe ca. 7'5. Man wird am eheften an

ein ordinäres Exemplar jener als Grabbeigaben ver-

wendeten Büßen denken können, wie fie
|
aber meift

in vollkommenerer Qualität und entweder fammtlich

oder doch der Hauptfache nach aus Gallien importirt]

fo zahlreich am Birglßein bei Salzburg und neuerdings

[f. XVIII. Band diefer Mittheilungen S. 122, Nr. 63 und
meine Befprechung: Zeitfchr. f. öfter. Gymn. 1893,

S. 1154.] auch in einem Brandgrabe hadrianifcher Zeit

in Wels felbft gefunden worden find. Vgl. auch: Katalog
der Wiener Archäol. Ausftellung Nr. 612 ff und Nr. 620.

Schließlich noch 16. einige wenige verbrannte Knochen-
ftücke, die angeblich /';/ einem der Gefäße lagen. Diefe

letzteren felbft waren fammtlich vom Feuer gefchwärzt,

auch war das ganze umgebende Erdreich von feinver-

theilter Kohle durchfetzt. Das fub Nr. 15

Fragment dagegen keinerlei Einwirkung
angeführte

von
Feuer, es kann jedoch nur entweder ebenfalls bei /oder,
— einen Irrthum des Bauauffehers, der die Gegenftände
übergab, vorausgefetzt — höchftens noch bei H oder

zwifchen beiden Punkten gelegen haben. Sonft wurde
an diefer Stelle angeblich nichts vorgefunden. [Die

Nachricht von diefen erßen Funden an jenem Orte, wo
niemand etwas derartiges vermuthet hätte, kam mir

leider fo fpät zu, dafs ich nicht mehr bei der Ausgrabung
felbft zugegen fein konnte, und noch dazu in einer Zeit,

wo die Aufdeckung der Holz-Conftruftionen auf der

,.Plobergerwiefe" meine Aufmerkfamkeit vollauf in An-
fpruch nahm. Es mag daher manches überfehen worden
fein; einiges, wie zum Beifpiel das fchön geformte Glas-

fragment n. 14. habe ich dann felbft noch beim Weiter-

graben gefunden. Im allgemeinen mußte, felbft als

bereits die erften dort gemachten Funde bekannt
waren, das Auffinden weiterer antiker Refte dem Zufall

überlaffen werden, da an den fcharfen Begränzungs-

linien des Bahnkörpers umfo weniger Veränderungen
vorgenommen werden durften, als auf den Flächen

rechts und links davon der Ziegeleibetrieb im Gange
blieb.] 1 (Siehe Anmerkung 1 auf Seite 226 unt<

30*
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Ca. 12 M. von diefer Stelle entfernt ftand bei D
eine ordinäre graue U> ne in der hier etwas tiefer in den

Schotter des Grundes hinabreichenden Erde. Ihr Boden

war in derfelben Tiefe, wie die Fundplätze H und /,

nämlich 85— 87 Cm.; ihr Deckel war ca. 70 Cm. unter

der Oberfläche; fie war auseinandergedrückt, ganz mit

calcinirten Knochen gefüllt, einige Knochen und

Knochenrefte lagen auch noch in ihrer Umgebung.

In einer weiteren Entfernung von 14 M., bei C
befand fich in 1 M. Tiefe ein eng beifammenliegender

Haufen von Gefäßtrümmern, darunter 2 größere Stücke

einer großen Urne oder eines Topfes, Randftücke einer

dicken ordinären flachen Schüffei und zahlreiche Trüm-

mer dünner Gefäßwände aus fchwarzem mit Sand unter-

mengten Material; ein Stück ift fog. ,.falfche" Terra

sigillata, d. h. weicher grauer Thon mit rothem Ueber-

zug. Sonft fand fich hier nichts, auch keine Knochen. '

Zwilchen beiden letzterwähnten Punkten, bei F
fand ich in 45—50 Cm. Tiefe eine -eingliedrige Pro-

vincial-Hakenfibel", 5 Cm. lang, mit dickem feitlich

ausgehöhlten Bügelkopf, an den fich nach einer Ein-

fchnürung ein r8 Cm. langer Kopfbalken anfchließt, von

dem nach oben der Haken, nach unten die Spirale fich

abzweigt. Die Bügelknopffcheibe fitzt fehr hoch, hart

am Kopfe, der Fuß ift in der gewöhnlichen Weife durch

eine ebensolche mit centralem Wärzchen abgefchloffen.

Der fragmentirte Nadelhalter war, wie es fcheint, drei-

|

Nadel und der größte Theil der Spirale fehlen].

Der Bügel ift verbogen, unter der lichtgrünen mehligen

( »xydfchicht eine bläulich- fchwärzlich- graue: Ein-

wirkung von Feuer.

In dem in derfelben Gegend, jedenfalls aber zwi-

fchen F und C aufgegrabenen Erdreich wurde beim

Ableercn dcsfelben eine durch Oxyd und Incruftation

fehr zerftörtc Kupfermünze gefunden: Gr. 7, Gewicht

67 Gr. Es ift, nach den Umritten des Kopfes und den

Anfangsreften der Legende AN//. . . . zu fchließen,

höchftwahrfcheinlich ein Kupfer-As des Antoninus Pins

und dasfelbe Stück, wie die trefflich erhaltene, daher

as größere und fchwerere Mittel-Bronze vom Kunz'

fchen Bauplatz [XIX. Hand diefer Mittheilungen, S. 199
fub n. 14, wo irrthümlich.. Scßcrzr" (ta.tt„AsiiU gedruckt

ift]. Vom Revers find noch die Umritte einer linksftehen-

den Geftalt (Salus:) und das 5 — C zu erkennen.

20 Schritte weiter — alfo 90 Schritte vom Ein-

spunkte — wurde bei E gelegentlich der Herftel-

lung der linken Böfchung des Bahnkörpers, etwa 45 cm.
unter der Oberfläche wieder eine gewohnliehe graue

Urne gefunden. Sie war bis zum Rande mit calcinirten

Kno waren aber weder innerhalb, noch

außerhalb irg< nd welch* Beigaben zu finden. Das merk-

würdigt! 1 ift, dafs diefes Gefäß fchief— etwa

45 gegen die Horizontale g< m igl im Boden deckte,

Zeichen fiir den Harken Druck, den die

1 50 M. füdHl ll \ "II dieler Stelle nO( h

Bergli hne ausübte, und der im

Vereine mil d nil zufammenhängenden Rutfchun-

I iefe"
| nA u auf der Kai t<

:

1
1 G fehr

1 reflfant ifl cci
' ,..ih M , | ;

einen | Cm D
1 ten bronzenen

keinesfalls Mos zur Zierde dieni n.

Fig. 1
]
die ftellenweife lo Harke Zerftörung des Mauer-

werkes der Wafferleitung verurfacht hat.

Auch ein intereffanter prahiforifcher Einzelfund
wurde hier etwa 20 Schritte von E entfernt in beiläufig

50 Cm. Tiefe bei x gemacht, es ift ein fchöncr bronzener

Palflab
|

„Beil mit Schaftlappen"
|, 15 Cm. lang, fehr

ähnlich dem Typus Fig. 22 der Spottl fchen Beilfamm-
lung bei Hoernes, Urgefchichte S. 376/7; nur find bei

unferem Exemplar die Schaftlappen um ein geringes

mehr gegen die Mitte zu angebracht und der Einfchnitt

am oberen Ende etwas weiter.

Dafs wir es an den Punkten D, E und wohl auch

B mit Brandgräbern, u. zw. ärmlichfter Gattung zu

thun haben, fleht natürlich außer Zweifel. Die Fund-
plätze / und C dagegen feheinen lediglich Refte von
Grabbeigaben (insbefonders „Todten- Wegzehrung"),
bezw. die Refte der Leichenverbrennung zu enthalten.

Eine folche Prennung von eigentlicher Grabßälte und
Sammelplatz der Ueberreße der l 'erbrennung ift für die

Römergräber von Andernach ausdrücklich bezeugt

durch Koenen, Rhein. Jahrbücher, 86. Band, S. 152, und
es ift fehr wahrfcheinlich, dafs auch hier die beiden

Stellen getrennt waren, aber durch die, wie gefagt, nur in

einer Längsrichtung bei ganz geringer Breitenausdeh-

nung erfolgte Grabung immer nur abwcchfelnd eine Grab-
feile ohne die dazugehörigen Scheiterhaufenrefte und
umgekehrt die Beigaben-Reße ohne die Urne aufgedeckt

wurde. Wenn ein Angraben des feitwärts der einge-

fchnittenen Bahntrace gelegenen Terrains möglich ge-

wefen wäre, fo hätte man ficher die jeweilig dazuge-

hörige ergänzende Stelle aufgefunden, fo kann zum Bei-

fpiel die Fibel (bei F) und die Münze entweder urfprüng-

lich bei C oder bei der dazu gehörigen, alier nicht auf-

gedeckten Urne gelegen haben und nur durch den er-

wähnten Erddruck verfchoben worden fein.

Bei A dagegen haben wir nicht — wie auf den

erften Blick wegen der Nähe der Gräber vermuthet

werden könnte — ein ußrinum, fondern, wie die deut-

lich fichtbare runde Wölbung zeigt, höchftwahrfchein-

lich die Refte eines primitiven T'öpferofens vor uns, der,

zu blos einmaligem Brande beftimmt, nur aus einem

halbkugelförmig über dieGefchirre gefchlagenen Lehm-
mantel beftanden zu haben fcheint. Ein ganz ähnlicher,

auch in den Größenverhältnitten ftimmender wurde zu

Remagen gefunden
|
Rhein. Jahrbücher, LXXX, S. 173 f. |.

Der viel folidere und kunftvollere von Heipfau [XIX.

Band diefer Mittheilungen, S. 99 f.
|

ift natürlich damit

nicht zu vergleichen.

Im Zufammenhange hiemit feheinen mir auch die

bei II beifammen gefundenen halbgebrannten und zum
Theil unvollftändigen Hähne, ebenfo wie das Fragment
der Ringlampe — die, weil doch zum Aufhängen be-

ftimmt, ebenfowenig zu einem Grabe palst, wie die

Zufammenhäufung von vier, noch dazu unvollftändigen

Hahnen am einfachften als Abfall eines Töpferei-

betriebes erklärbar zu fein, für den die auch heute

noch und zwar gerade erft in den letzten Jahrzehnten

im größeren Umfange ausgebeuteten Lehmlager der

Franzmeier'fchen Ziegelei [Fig. 1 bei „Z?"] die Grund-
l.r ;< boten.

Dafs aber fchon zu Romerzeilen gerade hier eine

menfchlichc Anfiedlune beftand, wird erwiefen durch die
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im Jahre 1S84
[

f. „Weifer Anzeiger" vom 1 2. April 1884]

gerade bei „Z>" gelegentlich der Vergrößerung der

damals „Kehlmair'fchen" Ziegelei „in einer Lehm-
fchichte" [die alfo wahrfcheinlich fpüter von der obern

Berglehne darüber gerutfeht war] gemachten Funde:

Ein jetzt in den Ringofen vermauerter prismatifcher

Steinblock, 2 : 1$ : I M. [nach der damaligen Befchrei-

bung hatte er „in der Mitte eine kleine Vertiefung /um
Abrinnenlaffen des Opferblutes'i], ferner der noch vor-

handene Untertheil einer/h«- Sto/tf^aus weißem Kalkftein.

Außerdem werden für diefe Fundftelle in dem be-

züglichen Zeitungsberichte Münzen des J\I. Aurel und

der Lucilla und „eine Menge Knochen" angeführt, und

in einem Zufatz erwähnt, dafs nahe derfelben Stelle

ein ausgehöhlter würfelförmiger Stein mit Steindeckel

[alfo offenbar eine der gewöhnlichen Afchenkißen
|

ge-

funden wurde, welcher „Afche, mehrere Thränenfläich-

chen und Münzen" enthielt. So gut alfo an diefer von

den klinkten A und H ca. 120 M. entfernten Stelle ganz

nahe den die Nähe einer menfehlichen Wohnftätte ver-

rathenden facraleu Reiten ein Brandgrab feine Stelle

fand, kann aus den von uns zuletzt betrachteten neuen

Funden einerfeif > auf einen, wohl mit der vorerwähnten
menfehlichen Anfiedlung zufammenhängenden, gewerb-

lichen Betrieb, der fich aus den Funden bei A und //

und wegen der Nahe der Lehmlager als Töpferei und

Ziegelei beftimmen läßt, gefehloffen und anderfeits an-

genommen werden, dafs die Grabftätten bei B, /, D,

C, E Arbeitern diefes Gewerbes, alfo wohl Sklaven
angehören, die man auf dem Grundftück des Bellt,

nachdem diefes — etwa wegen Erfchöpfung der dorti-

gen Lehm- oder Thonlager — feiner früheren durch

die Funde bei A und H bezeugten Beftimmung ent-

zogen worden war, verbrannte und beerdigte. Ueber
einen etwaigen Zufammenhang der bei der Wafler-

leitung fo zahlreich gefundenen keramifchen Reite mit

dem für die zuletzt besprochene Gegend angenomme-
nen Töpfereibetrieb kann man natürlich nur Vermuthun-
gen hegen; die vielen zugleich mit den keramifchen

gefundenen metallenen und fonftigen Refte fpreehen

eher dagegen als dafür.

(Schluß)

Der Stiegerhof bei Villach.

Von M. Player.

WISCHEN der Ruine Finkcnftein und der Ort-

fchaft Firnitz — gerade dem Schrotthurm zu

Fedraun gegenüber, auf der linken Uferfeite

der Gailitz — liegt auf einer mäßigen Anhöhe ein allcin-

ftehendes ein Stockwerk hohes Wohnhaus mit einem

etwas tiefer flehenden Wirthfchaftsgebäude, der Stieger-

hof benannt. 1 Es muß befremden, dafs derfelbe fo feiten

von Natur- und Alterthums-Frcunden befucht wird; die

Urfache fcheint aber lediglich in der Unwillfährigkeit

der letzten Befitzer zu liegen, Befuchern Zutritt zu

gewähren.
Die Familie Ferdinand Paul von Nagerfchigg in

Schweden (Stockholm) hatte anläßlich ihrer Stamm-
baumforfehung in Erfahrung gebracht gehabt, dafs ihr

Ahnherr Wolfgang Paul v. Nagerfchigg (Nagerfchikh)

in Kärnten den Stiegerhof— vormals Nagerfchnigg-

hof, dem das Prädicat entliehen — befeffen habe. Die

Paul v. N. in Schweden entfandten einen Münchner
Maler zur Aufnahme des ehemaligen Befitzes, welche

der Befitzer des Stiegerhofes nur gegen Erlegung einer

fehr anfehnlichen Geldfumme (100 fl. ö. W. !)
gewährte.

Ein Zufall machte mich auf fchriftlichem Wege mit

einem Herrn Kurt Paul v. N. bekannt, und bei einem

flüchtigen Aufenthalte in Villach konnte ich feinen

Wunfeh erfüllen, die noch fehlenden Objeclre durch

einen Zeichner (Herrn R. Kamnig) aufnehmen zu laffen.

Der Stiegerhof bietet feiner Lage nach eine faft

gleichfchöne Ausficht, wie die höher gelegene Ruine

Finkenftein. In dem unanfehnlichen Gebäude würde
aber kein Befucher noch fo werthvolle Ueberrefte

aus befferen Tagen vermuthen: hatten die letzten

Befitzer ja doch fchon alles bewegliche mit dem Van-
dalismus und dem Unverftändniffe ihrer Zeit verhandelt

oder vernichtet! 2

1 Auf einer Landkarte aus dem Jahre 1718 (?) mit dem Namen „Steger"

hof'' bezeichnet.
8 Herr Oberrichter Lapufch foll Kiften mit werthvollen Urkunden an

einen Kafehändler zu Villach veräußert haben. Italienifche Arbeiter konnte man

Der Stiegerhof ficht mit der einen Front nach
Norden, welche in der Mitte ein erkerartiger kleiner

Balcon mit Baluftraden unterbricht, unter welchem
ein vermauertes Hausthor ift. Die beiden Giebel-

feiten nach Offen und Weften laffen auf den oberen
Hälften Ueberrefte von getheilten Quadraten in gelber

Sgrafitto - Ausführung erkennen, während längs der

Mauerecken abwärts Säulen-Verzierungen mit halben

Rofetten als Schluß laufen. Das Hausthor in der Mitte

der Südfront hat eine fchöne folide Steineinfaffung,

deffen Schlußftein die Form eines Wappenfchildes tragt

,

in gleicher Höhe mit diefem und in gefalligerEntfernung.

zur rechten Seite des Befchauers, der Kopf einerRitters-

frau und zur Linken der eines behelmten Ritters, Reliei

in Stein gemeißelt (jetzt mit Kalk übertüncht), ange-

bracht, und zwar in Form einer Confole. ' Ueber dem
Thor lauft ein breites Gefimfe, welches einft mit Sgra-

fitto-Verzicrungen gefchmückt gewefen fein foll. Eben-
fo vermifst man das Bild der Madonna al fresco gemalt,

welches angeblich ober dem Hausthore gewefen und
bis zu dem untern Gefimfe des folid vergitterten

fchönen Doppelfenfters im I. Stockwerke reichte.

Ueber dem oberen Fenftergefimfe, auf welchem
die HaustaubenSchutz gegen die Unbilden des Wetters
fuchen, ift eine übertünchte Mauertafel in Umrahmung
bemerkbar, deren Infchrift und Darltellung der Hohe
wegen nicht herauszufinden war. Durch das fchwere

mit Blech befchlagene Hausthor, auf welchem kaum

in fpäterer Zeit noch erzählen hören, dafs ihre Käfeeinkäufe in viel verzierten

Pergamentftücken. deren fchriftlicher Inhalt theilweife in ihrer Landesfprache
abgefaßt, eingewickelt gewefen waren. — Nach Mittheilungen des Herrn
Lapufch jun. in Suflalitfch waren ein Himmelbett mit rothen Sammtvorhangen
mit Goldverzierung und ein fehr fchöner Lufter aus Metall (aus franzöi

Bronze oder echt vergoldet
1

! etc. an hauürende Juden verkauft worden.
Waffenftücke aus dem Kriegsjahre 1809 wurden zu bäuslichen Zwecken ver-

wendet und auch verkauft.
1 In dem Rathhaufe zu Villach, dem ehemaligen Khevenhüller' und

. Canal'fchen Haufe, find die Ritterkopfe in gleichem Typus gehalten. — Ob
dies Köpfe aus der Familie Fugger oder v. Paul find, ift kaum fraglich, da unter

dem Dachgefimfe die Jahreszahl 1 ntziffert wurde, fomit Wolfgang Paul als

Erbauer des Stiegerhofes anzufeilen ift.
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mehr erkennbar der k. k. Adler gemalt ift,' tritt man
in die gewölbte Hausflur, von welcher eine Steinftiege

rechts in das erde Stockwerk hinaufführt. Die Räume
zu ebener Erde find als Wohn- und Wirthfchaftsräume

behaglich, bieten aber nichts nennenswerthes. Im
oberen mit fchönen Bogenrippen gewölbten Vor-

raum, den das Doppelfenfter erhellt, befindet fich vor

dem Eingange zu dem Zimmer zur Rechten diefes

Fenfters, der Saal genannt, ein Marmorwafferbecken —
im edelften venetianifchen Style gehalten — im läng-

lichten Viereck mit Aufbau, welches aus zwei Köpfen

den Wafferzufluß erhielt. Ein ganz gleiches Wafferbecken

ift auf der Stelle im Saalraum angebracht, fo dafs man
vermuthen muß, die Becken dienten einft lebendigen

Brunnen. Der Befucher des Wohnraumes hat nun zur

Linken das Wafferbecken, zur Rechten fieht ihm aus

der Wandecke ein alter fchöner Majolica- Kachelofen

entgegen, der von einem Fries gegürtet ift; diefer

letztere ftellt in Wiederholung Kampfesfcener. zwifchen

wilden Volksftämmen dar. Sechs gedrehte dünne Eifen-

füße find die unverhältnismäßigen Träger ihrer großen

Laft

Die Zimmerthüre ift ein Cabinetsftück alter

Zimmermannsarbeit. Die auf Sockel geftellten Holz-

fäulen mit ihren mit Blätterwerk gefchmückten Capi-

talen find von einem Frontenfpitz überragt und bilden

eigentlich den Thürftock; die zwei Füllungen des ver-

zierten Thürrahmens find tief gekehlt und enthalten

fchön verzierte bemalte Wappen, und zwar die obere

das Wappen des Wolfgang Paul anno 1589 (nur mit

dem Löwen, noch ohne Helm), die untere jenes des

Villacher Bürgers Urban Holzwurm, welcher muthmaß-
lich fich in einem Meifterwerke verewigte. In der Füllung

des Frontenfpitzes ift das Hauszeichen der Paul's in

einem Doppelreife, mit Arabesken zu den Seiten, an-

gebracht.

-

Ein fchönes altes mächtiges Thürfchloß und Angel-

verzierungen erhöhen das alterthümliche Ausfehen.

Schief gegenüber ift eine zweite Thüre mit gleichem

Thürftock, aber fchmucklos.

Den Grund der gefladerten Holz-Zimmerdecke
decken Sterne, wovon fechs glatte Spitzen (Strahlen)

fechs geflammte ergänzen. Die Kandleifte der Zimmer-
te ift tief zu beiden Seiten gekehlt und einfach aber

gefchmakvoll verziert.

Ein Wandfchrank, deffen Thüre mit Phantafie-

Ornamentik gefchmückt ift, veranlafst den Vergleich in

der Zeichnung mil einer Thüre zu machen, welche in

dem Zimmer links von dem Doppelfenfter auf dem
Vorfaale zu fehen ift. Sie fallen als übereinftimmend in

der Ausftattung auf. Es bleibt nur zu erwähnen Übrig,

i letzl befprochenen Thüre im zweiten

Zimmer über dein einfachen Thürftock in Holz ein

i

1

( -Hellt ill mit der Jahreszahl I 5 ^ 5

.

:i

fchöne holzgetäfelte Zimmerdecke4 diefes

Wohnrai il in ihren Feldern Rofetten, unter

hie des Hera I

1 iminal-O
1 1

.

1 tc 1 59
1

I

] 1 mitt'

.'. thl heraus
t 189.

Iifchule für Holzinduftric in \

denen kaiferlichc Doppeladler fichtbar find, die wohl
auf die Zeit hinweifen, als Nagertfchnigg ein k. k. Orts-

gericht befaß.

Vor dem Haufe ift ein alter Brunnen, in deffen

Steinumrahmung ein Wappenfchild angebracht ift, mit

der Zahl (römifch) 1577.

Die wenigen hiftorifchen Notizen, die über den
Nagertfchnigghof und deffen früheften Befitzer aufzu-

finden waren, geben nur fpärliche Auskunft über
diefelben.

Notizen aus dem Kreis-Archiv Bamberg:
„Der Prälat von Arnoldftein fchreibt an Martin

Behaimbs, Amtmann und Rath zu Villach, dafs er den
Grund, welcher zum Klofter Arnoldftein gehört und von
dem Herrn Fugger vor wenigen Jahren erkauft worden,
kaufen foll, damit er nicht in fremde Hände kommt.
Der Vicedom zu Wolfsberg rathet ab, das Gebäude
foll baufällig fein, und es wäre beffer, den Grund von
dem Klofter abzutrennen. Für das Geld könnte das

Klofter fich was befferes anfehaffen."

Martin Behaimb, Amtmann und Rath zu Villach,

berichtet an den Bamberg'fchen Vicedom zu Wolfs-

berg: 1 „Wolfgang Pauli will fich daneben anwohnen
wo die Fuggerau 2 war; er ift bamberg. Unterthan und
Bürger zu Malburget, der etliche Hammerwerke dazu

bauen will und fich verpflichten dem Klofter keine un-

angenehme Nachbarfchaft abzugeben ; er hätte den
Befitz aber gern als frei Eigen.

"

:i

Der Amtmann rathet aber, man folle fich das

Lehen nicht entgehen laffen, um des Klofters Schulden-

laft zu mindern. — „13. Juli 1596. Fuggerau. Der Abt
von Arnoldftein, Johann Dünlein fpricht fich für den

Verkauf an Wolfgang Pauli aus.

Es ift anzunehmen, dafs Wolfgang Paul den Grund
als frei Eigen erhielt. Der Umftand, dafs in der Nähe
des Stiegerhofes von dem letzten Befitzer in alten Berg-

werksgruben wieder nach Bleierz gegraben wurde, und
dafs die Kellerräume des Wirthfchaftsgebäudes'1 ihrer

Art nach die Vermuthung zulaffen, dafs dort Schmel-

zung von Erzen betrieben worden war, beftärkt die

Glaubwürdigkeit, dafs W'olfgang Paul auf Fugger' fchen

Grund fein Anwefen hatte.

Wolfgang Paul der ältere wurde im Jahre 159S mit

feinem alteften Bruder Jacob, Bürger zu Villach und
dem Enkel feines verdorbenen älteren Bruders Mathias
— Wolfgang Paul dem jüngeren — in den Adelsftand

(unter Kaifer Rudolf II.) mit dem Prädicate Nagerfchigg
erhoben. Nachdem Georg Paul, Mathias Paul's altefter

Sohn, in feinem Teftamente 6. April 1595 den Nager-
fchigghof feinem Oheim Wolfgang Paul vermachte, 5 fo

geht hervor, dafs Georg Paul, der mit feinem Oheim
in Handels-Compagnie ftand und der wohlhabende der

ganzen Verwandtfchaft war, für diefen das Geld erlegt

habe und noch vor der Erhebung in den Adelsftand

1 Bainb. Copialbuch 1586. alfo früher.
Iii Stift Arnoldftein erkaufte fich nach Auflaffung dei Bergwerke in

1
1

11 angeblich 1570) die Gründe 1

1

1 Gewerkfchaft. I >.is Stift kam
durch 1 flechte Wirthl hafi fehl heruntei und 1 1 n untei den drei lebten des
heimifchen Adels von Aineth kam \ Mit. in wiedei zu Anfehen,

'1
1 bis 158s. Notiz von dem Vicedom \ \\ [fberg an Behaimb.

w 1 . 11 1 n 1
1

.
t 11 111 1 .nnl. 1 11 11 gewahren ift, follfl du berathfehtagen und

in in Uli tglichften ausfuhren laffen." „Den Fuggern foll ge-

1 . auf Chromblei, dafür naüßen in dem
erfauften Erz durch Waifcrkunfl in den Gruben helfen. Die Herren Fiiggei

iilleu fich - thlung äußern; bitte ihre Refolution ehe Ge um Waldl
iren rlolzverbrauch anfuchen, mir mit einem eigenen Boten zu fenden."

* In fpäterer Zeil dient n 'lu - Räume zu 1 refängniffen ; man fieht noch
di< Elfen, an denen die Verbrecher an die Wand gefchmiedel u.U. hu waren.

In :.ii llliiinnii dl auch von einem HintmelbttU auf dein Nager-
fchigghufe die Rede.
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das Zeitliche fegnete, weshalb fein Sohn Wolfgang der

jüngere im Adelsbriefe fleht. 1

Wolfgang Paul der ältere war mit Margaretha
Gotthard aus Rabl (Raibl)* verheiratet. Dieter Ehe ent-

fproßen fechs Söhne. Hanns der ältefte erbte denNager-
fchigghof, den feine Witwe (wiederverehelichte Maria
Paizingerin zu Saifritz) an Herrn Troyer3 in Villach ver-

kaufte, nachdem er fich der Reformation angefchloffen

hatte, wie feine Brüder ausgewandert und zu Lindau
geftorben war. Nur noch einmal ift von Frau Mar-
garetha in den Gerichts-Protokollen zu Malburghet
anno 1

6

1 6 bis 1623 die Rede bezüglich eines Erbver-

gleiches.

Zacharias, der jüngfte Sohn des Wolfgang Paul

v. N., ging nach Schweden. Als Begründer der

fchvvedifchen Linie, die heute noch dreißig lebende

Glieder zählt, fei hier feiner ausführlicher gedacht.

Aus der Gefchlechtstafel des fchwedifchen Adels:

„Wolfgang Pauli, Herr zu Nagerfchigg in Oefterreich,

war von kärnthnerifchem Adel und wurde in vor-

nehmen Aemtern angeftellt. Verheirathet mit Marga-
retha Gotdhardisken von Rabel. Jüngfter Sohn: Zacha-
rias Wolfgangsfon, naturalifirt Pauli zu Wingslor und
Martorp; geboren 1586 in Kärnthen; Kornett im Regi-

mente des Oberften Göddart von Stahrenberg gegen
die Türken in Ungarn; kam 1608 nach Schweden;
Kammerjunker beim Herzog Carl von Södermanland
1608; Interims -Lieutenant 1612; Stallmeifter bei

der Königin-Witwe Chriftina 16
1 3 ; Stallmeifter beim

Herzog Carl Philip, kurz darnach Rittmeifter für die

Leibcompagnie diefes Herzogs 16 17; Rittmeifter für

eine Compagnie Edelleute in Södermanland 1625;

naturalifirt fchwedifcher Edelmann 1625 und introducirt

auf das Ritterhaus mit Nr. 96; er war 1626 Rittmeifter

für drei Compagnien Finnländer und 1628 Oberftlieute-

nant für 6 ä 8 Compagnien Schwedifche Reiter; Oberft
der Reiterei in Södermanland, Nerike und Vermland
1630; f 1630 während der Nacht zum 25. Auguft in

Stockholm an der Peft und wurde begraben im Pauli-

fchen Grabgewölbe in Lifta Kirche."

„Er wurde 12 Jahre alt von feinen Eltern nachltalien

gefandt, um fremde Sprachen, Fechten und andere ade-

lige Uebungen zu lernen; er machte 1603 auf kurze Zeit

eine Reife nach Schweden; mußte wegen der ftrengen

Gefetze in Oefterreich gegen die Lutheraner, mit fammt
feinen Brüdern, Kindern und Gefchwifter-Kindern, Güter
und Vaterland Verlanen,* und kam mit drei feinerBrüder
nach Schweden. Er wurde 1612 verordnet, Reiter für

das Leibregiment in Wefteräs, Köping, und Arboya
anzuwerben; 16 12 machte er die Eroberung von Riga

1 Georg Paul. Handelsherr zu Malburget war derBefitzer des fogenannten
„venetianifchen Palaltes".

2 Oswald Rabl, — der Name dürfte von dort herzuleiten fein K Kreis-
Archiv Bamb. Copialbuch n, Fol. 123 heißt es in der Verleihung eines Berg:
uerks-Privileginms 1456: „— — das wir in vnser vnd vnsers Stieffts Berckwerck
bey Ine Zwifchen Oswalten Rabeis und dem See in dem Flit/ch gelegen —
(Raibler-See). — Rabl, ein Hauptverfammlungsort der Lutheraner.

3 Herr Troyer von Paumgarten auf Nagerfchigg hatte fein Pathenkind
Maria Urfula Prantlin zu fich genommen und auferzogen; vielleicht ginL; der
Nagerfchigghof auf diefelbe über. Die Prantlin war die Enkelin des Markt-
richters zu Malborghet tl n Jacob II Zeneggen von und zu Scharfenftein
und deffen erften Krau. Urfula geb. Freidl zu Wolfsberg, aus Nürnberg ein-

gewandert; diefe war die Tochter des unduldfamen lutherifchen Parteiführers
Mathias Freide zu Baierhofen.

* Nur in zwei Urkunden aus Pergament anno 1610. 5/4. und anno
1611. 7/6 (Kaufbriefe] ift von Hanns und Andreas die Paulle Gebrüder und
ihren abwefenden Brüdern Thomas, Mathes, Auguftin und Zacharias Paul die
Rede. Siehe Markt Archiv Malborghet'f-he Urkunden, Regifter Seite 36 und
37. M. v. P. Eigenthum.

mit und 1626 mit ausgezeichneter Tapferkeit und Klug-

heit den Krieg in Preußen, wobei er immer bei den

fchwerften Gelegenheiten (mit vielem Erfolg) verwen-

det wurde, zum Beifpiel den Recognoscirungen und dem
Fouragiren, und plünderte und brannte die Stadt Meel-

fach 1627 nieder. Er war im Kriege ein fehr beherzter

Mann und beförderte das Wohl derjenigen, welche
unter feinem Befehl ftanden; er erkrankte als er die See-

reife nach der Armee des Königs Guftaf Adolph II. in

Deutfchland machen follte und wurde nach Stockholm
geführt, wo er ftarb. 16 15 14./6. heirathete er auf Stock-

holms Schloß die Hofjungfer Brita Ilard of Seger-
städ zu Wingslor, welche ihn überlebte. Sie war die

Tochter des Statthalters Olof Larsson Härd of Seger-

stad (Nr. 17) zu Segerstad, Skemmingsfort, Halebo und
Tubbetorp, mit Catharina Vogtin von Fronhaufen."

Von dem Zeitraum an, als Herr Troyer auf und zu

Baumgarten und Nagerfchigg den Nagerfchigghof be-

faß, bis zur Uebernahme der Bamb. Herrfchaft in

Kärnten durch die Kaiferin Maria Therefia, fehlt mir

jede Nachricht.

Bei Reinigung des Stiegerhof-Teiches (ca. 1888-90)

fand man eine bleierne Wafferröhre (welche wieder

eingefetzt wurde) mit folgender Infchrift: „Herr Johann
Georg von Aineth hat diefe Heschnen, den Teich aber

gänzlich ausbutzen lassen 17 Anno 40. Johann und
Andreas Fischer, Teichgrober. a

Johann Georg von Aineth (Ainöth) vermählt mit

einer geborenen Pfandlin war 1750 Pfleger auf Schloß
Finkenftein, unter deffen Herrfchaftsgericht der Stieger-

hof mit den zwei Neuwirtshuben 1
in Obergreuth und

der Nagelfchmiede mit kleinem Garten in Techenting

gehörten. Johann Georg von Aineth hatte vierTöchter:

Maria Chriftine verehelichte Jankh, Maria Conftantia

verehelichte von Neydiffer von Neyffenfels, Katharina,

verehelichte von Milien und N. N. verehelichte von
Silbernagel.

1750 erfcheinen die Fräuleins Johanna und
Antonia von Silbernagel auf dem Stiegerhof als Be-

fitzerinen. 1774 ift von den kaiferlichen königlichen

Abgaben die Rede, laut eines Blattes aus einem Stifts-

regifter. Am 30. Auguft 1799 übergibt Frau Conftantia

von Neydiffer ihren Befitz, den Stiegerhof, dem Sohne
Alois von Neydiffer. Zum 12. Auguft 1S42 Finkenftein;

fteht auf einem lofen Blatt: Auslichtung des Techen-

tinger Freiwaldes. Zu dieferZeit ift Herr Blafius Lapufch
als Inhaber der Stiegerhofgilte und der Neuwirtshuben

genannt. Am 10. October 1846 wird der Herr La-

pusch als Oberrichter und Befitzer des landtäflichen

Stiegergutes erwähnt, und noch bis 1858 kommt fein

Name vor. 1890 fchließt Herr Waucilek die Reihe

der bekannten Befitzer, welche den Bergbau noch auf-

recht zu halten fuchten.

Es fteht zu hoffen, dafs den Befuchern des Stieger-

hofes bald ein freundlicherer Empfang gewahrt wird,

und dafs es kunftfinnigen Reifenden gelingen werde
fich leichteren Zutritt zu verfchaffen als es bisher der

Fall war.

1 Es befiehl zu Lande die Annahme, dafs der Name Stiegerhof eigentlich
von Steigerhof herzuleiten fei, denn die Steiger unter den Bergknappen hatten

dort Unterkunft gehabt. I i Vocalen war in Kärnten fo

häufig anzutreffen, dafs diefe keineswegs wundern kann. Der Bergbau, fo heißt

es. fei auch fchon der in Betrieb gekommen gewefÄi,
li ohne Verfloß diefer Annahme bis auf weiteres beipflichten.
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Infchriften und Verzierungen auf Glocken in Vorarlberg und
Liechtenftein.

GefammeU und befprochcn vom Confervator kaif. Kath Samuel Jenny.

II.

Befchreibung der Glocken in Vorarlberg und

Liechtenftein bis zum Jahre 1800.

Die römifchen Zahlen bezeichnen die Größe [I die größte Glocke].)

Arbogaß.

I. In gothifchen Minuskeln:

Ave maria gracia plena dominus tecum benedicla.

Amen

IL Ohne Schrift und Jahrzahl.

Auf dem Mantel drei Medaillons, fchwach 4 Cm.
Durchmeffer, mit Johannes Evangelift, hell. Barbara,

Johannes Baptifta, ferner das Wappen der Stadt Feld-

kirch.

Au.

I. In gothifchen Minuskeln:

Ave. Maria. gracia. plena. dominus tecum. Ave Maria.

sant teodellus.anno.domini.m.ccccc. v. (1505)

Schwengel trägt die Jahrzahl 1625.

Am Rande unten

:

Ecce f Domini fugite partes adversae vicit Deo le

(anftatt leo de) tribu juda radix David.

Auf dem Mantel:

Leonhart und Peter Ernst gössen mich in Lindaw
anno MDCLXXVIII . (1678).

Heil. Jofcph und Maria, heil. Leonhard und noch ein

I [1 iliger in Mönchsgewand.
III. Am obern Rand:

Sit nomen domini benediftum in aeternum 1707.

Auf der Mantelfläche:

Dil iy alls Andreas Aporta burger zu Veld
1 und Bregentz und Joh. Baptista Ernst burger zu

Lindaw gössen mich in Bregentz.

Mutter ': heil. Jofcph und Leonhard und die

Kreu ' ntei I 'ucem domini benedic-
tum in << ti rr im. Vlleluja:

IV. In gothifchi n Minuskeln

:

Ave Maria gral ia plena dominus tecum.

Aufferbraz.

St. Anna Capellc.

Gest. v. Christian Fleischer Kapellvogt 1751.

Auf dem Mantel: Kreuzgruppe, gegenüber heil.

Maria.

Altenßatt.

I. In gothifchen Majuskeln mit Ausbauchungen

Maria * Gotes cele (=z Zelle) * Hab in Huot x was ich

überfchele * anno* domini *M*CCCCC * XVII * Jaro

(1517. Jars).

Auf dem Mantel: Heil. Theodul mit dem Glocken
tragenden Teufel und heil. Anna mit dem Kelch.

IL Am obern Rand in fchönen fcharfen Majuskeln:

Johannes j^i Lucas t^s Marcus t§i Matheus t§i

III. Todtenglöckchen in gothifchen undeutlichen

Majuskeln:

Lucas o Marcus ° Matheus Johannes t§i

IV. Kleine glatte Glocke.

Bad bei Mittelberg.

Capelle.

Einzige kleine Glocke:

'"lä-2 Aus • c'em • Feir . flos . ich . Johann . Georg . Gapp .

gohs.mich.in VK. (= Feldkirch) 1 .709 .

Auf dem Mantel: Chriftus und Madonna mit dem
Jefuskind. Die Schrift fleht zwifchen Blätterkränzen

mit cingeftreuten Rofen.

Baisers (Fraktion Kleinmels). Fürftenthum Liechten-

ftein.

I. Betglocke, 140 Cm. Durchmeffer, ca. 60 Kg.
fchwer, Jesus Nazarenus Rex Judeorum, Chriftus am
Kreuz mit Maria und Johannes.

II. Glatte Glocke 50 Cm. Durchmefler, Gewicht
ca. 40 Kg

4. SANT 4- MARX 4. SANT 4- LV 4- SANT 4- IOHAS
4- SANT + NATDEVS 4-

III. Durchmeffer 42
'/2

Cm., Gewicht ca. 50 Kg.

ave. maria. gracia . vm . iar

Die Jahrhunderte find nicht angegeben, es fpricht

aber Schrift und Inhalt für das Jahr 1508. (Capelle

Mariahilf.)
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Bezau.

I. Am Hälfe

:

A fulgure grandine et mala tempcstate libera nos

Domine Jesu Christe.

Am unteren Rand:

Unter dem jetzigen H: Pfarrer Moosbrugger und II:

Landschreiber Gall Staiger zu Bezau durch mich Joh:

Leonh. Rosenlecher in Constantz gegossen worden
anno 1783.

Auf dem Mantel: Heil. Maria mit dem Jefuskind

und den drei Weifen, heil. Georgius, darunter Quis ut

deus, heil. Jodok, eine Kirche, auf deren Dach die heil.

Maria mit dem Kinde fitzt, darunter:

Zur Ehre Gottes hat Frau Elisabetha Berlingerin des

Michael Feuersteins Wittwe diese Glocke machen lassen

im Jahre 17S3.

II. 1716 Goss mich Christian Schmidt in Bregenz.

Auf dem Mantel: Heil. Michael, Wolfgang, Jodok
und Maria mit dem Kind.

III. Goss mich in Lindau 1769 Johann Heinrich

Ernft. Kreuzgruppe, heil. Franciscus und Antonius von

Padua.

IV. Joh. Baptista Ernst zu Lindaw gos mich 161 5.

Heil. Sebaftian.

V.(fiIHE(: Joh. Heinr. Ernft) 1765 Ave Maria

gratia plena, heil. Michael, Jofeph, Dominicus und heil.

Dreifaltigkeit.

Blndaiz.

Pfarrkirche.

I und IV Grassmair Glocken von 1859.

II. Unter der Krone in gothifchen Minuskeln

:

Mit der hilf Gottes hat mich Martin Kisling und Hans
Folmer zu Biberach gohsen t^s

Am Rande oben wie obere Schrift:

t^iVeni . sanfte . spii itus . repte . tuorum . corda . fidelium .

in . eis . ignem . accende . quid . per . diversitatem Iingua-

rum . enunftarum . gentes . in . unitate .fidei . congrigasti

.

alleluia afio .domini.m.ccccc.vi . (= 1506).

Am unteren Rande wie obere Schrift:

Maria zart von edler art ain ros on allen doren (= Dor-
nen) du hast uns gmacht herwiederbracht das fortan

gwas verloren durch adams fall der die wall sant gabriel

versprochen hilf das nlt werd gerochen mein sind

(= Sünde) vnd schuld erwirb mir hvld wan kain trost

ist tua (?)

Auf dem Mantel: Attribute der vier Evangeliften,

heil. Theodul und weitere drei nicht erkennbare
Bifchöfc. Die Schrift fteht innerhalb der gleichen gothi-

fchen Ornamentik, wie bei der Glocke von Bendern.
I und IV Grafsmair Glocken von 1859.

Am oberen Rand:

-J\ Xps rex veni cm pace et deus homo faftus est

SA aufrechte Hand Sanfte lavrenti ora pro nobis W

Kreuzgruppe 1 S &L {

Auf dem Mantel: Kreuz in deffen Armen das Al-

phabet in kleinen Lateinlettern.

XXI. N. F.

V. Am oberen Rand:

Zu. Gott .follt. dich, khren (=: kehren) ale.Stundt.

wirft .mich . hören .

Auf dein Mantel: Heil. Maria mit Kind, gegen

jKv"}/o dazwifchen ein Kreuz; zwei Salbeiblätter

unterhalb.

St. Bartholomiibcrg.

Oben am Hals:

Ecce.crucem.domini.fugite. partes .adversac . vicit.

leo de tribu. Juda . radix David . alleluia. 1773 LociParo-
chus Joann Christian Salzgeber.

Unterer Rand

:

Durch das Feuer bin ich gefloßen, zu Ehr Gottes hat

mich Bartime Grasmair im Oetzthal gössen anno 1773.

Bregenz.

Leprofen-Capelle

:

Infchrift fehlt; auf dem Mantel die Kreuzgruppe,

ferner heil. Maria mit dem Jesuskinde als Himmels-

königin in der Glorie und das Stadtwappen vonBregenz;

darunter die Jahrzahl: I fjn ^

Rund-Capelle am See:

Am oberen Rand

:

"^^ggüfl Gofs mich Gebhard Andre A Porta ni (= in)

Bregenz.

Am Rande unten in zwei Reihen:

a) C=52»Ü P : R : Prae Nob : et clariss : D : Fran

Guilie:Haas, S: S:Theolog:Doftor:Emi : etR:S:R:E
b) Card : et EpkConst: Cons:Ecc:Xec:non:refto

pleb : Vöriri : Hb : resignatus, anno.MDCCL V III

(758).
Auf dem Mantel: Kreuzgruppe, zwei Heilige und

einWappen mit dem fpringenden Steinbock (rechtshin).

See-Capelle.

I. Am oberen Rand:

Goss mich Johann Baptist vnd Gebhard Andreas

A Porta in Bregenz anno 1747.

Am unteren Rand:

_ Verum laudo Dcum "^^fe^l Populum voco

Concrego clerum S _j> Defunftos ploro '^^58 Fugo
fulmina "~gri~$ Festa decoro <c

^S3l

Auf dem Mantel: Kreuzgruppe, darüber das Stadt-

wappen von Bregenz, heil. Chriftoph, Johannes Bap-

tifta und noch drei Heilige.

III. Auf einem Schild der Mantelfläche:

Goss mich Christian Schmid und Johann Baptist A

:

Porta in Bregenz anno 1738.

Darüber der heil. Georg; gegenüber Stadtwappen

von Bregenz, zwifchen inne heil. Maria mit dem Jefus-

kind im Strahlenkranz und zwei Bifchöfe.

Pfarrkirche.

I. Am oberen Rand:

A fulgure grandine et tempcstate libera nos domine

Jesu Christe.

31



Am Rande unten:

Venite adoremus et procidamus ante Deum ploremus

coram domino qui fecit nos, in zweiter Reihe:

Im Jahre 1439 goss man mich zum erstenmale im Jahre

1601 zum zweiten im Jahre 1701 zum vierten, im Jahre

1730 zum fünften im Jahre 1834 zum sechsten und im

Jahr 1S76 goßen mich Gebrüder Graßmayer zu Feld-

kirch zum siebtenmale.

Auf dem Mantel: Kreuzgruppe, darüber ecce cru-

cem; heil. Criftoph mit dem Jefuskinde, darüber vicet

leo de tribu juda, heil. Maria und das Jefuskind, von
Wolken umgeben mit der Auffchrift sub tuum praesi-

dium confugimus, heil. Dreifaltigkeit auf Wolken thro-

nend, über derfelben sanfte deus sanfte fortis, sanfte

immortalis und unter ihr miserere nobis, heil. Petrus

und Paulus mit der Ueberfchrift: S. apostolorum prin-

cipes orate pro nobis, endlich heil. Georg und ein

Bifchof.

II. Am oberen Rand:

Ut fruftus terrae dare et conservare digneris te rogamus
audi nos.

Am unteren Rand:
Diese Glocke wurde zur Ehre Gottes und des hl. M.
Sebastian zum erstenmal gegossen im Jahr 1601 umge-
gossen im Jahr 1834 von Jos. Ant. Grassmayr in Feld-

kirch.

Auf der Mantelfläche: Heil. Maria auf der Erd-

kugel ftehend, darunter S. Maria ora pro nobis (Kreuzi-

gung), darunter Jesu fili David miserere nobis, heil.

Sebaftian, unter ihm S. Sebastiane ora pro nobis und
das öfterreichifche Wappen mit dem Bindenfchild und
als Ueberfchrift: Vivat inclyta austriae domus.

III. In gothifchen Minuskeln am Hälfe:

p|f anno ^ domini | m | cccc § lxxxxvm (= 149S)

§ rex § gloriae § veni § nobis § (cum) pace §
und § behut § uns § vor § allem § das § uns §
schad | lig § so § werdend £3 mir (!) § aller §

sorgen § frey

Das Wort cum ift ausgclaffen und ftatt wir lieht

mir (Dialeft). Vier Wappen, ein Heiliger.

IV. Am oberen Rand:

»J< Ucncdiftus es domine in nrmamento caeli (ftatt

cocli) et laudabilis et gloriosus in saccula.

Am unteren Rand in zwei Reihen untereinander:

FranzBartohlme (!) SauserP.T. amtsstattaffiannjohann

Michael Straub dermahliger Kirchenpfleger »f* MDCII
1 1602) bin ich d mahl gegossen worden durch
rille irauch zue Lob und Ehre Gottes zerspaltet

MDCCLXXU (= 1722) von Jo: Leonhard Rosenlei hi 1

in ' on tantz wieder gego; en. Salbeiblatt.

Auf dem Mantel: Kreuzgruppe, heil. Petrus und
Paulus und ein Heiliger mit einem Hirfch zu Füßen
(heil Gi bhai 1

V 1
1 Glocki

VI. Am obi n • Rand

VII. Am oberen Rand:

Nomen — domini — benediftus — sit.

Auf einem Schild des Mantels : Goss mich Christian

Schmid und Johann Baptist Apporta in Bregenz anno

1730, außerdem: Kreuzgruppe, heil. Jofeph mit der

Lilie, heil. Georg und Mutter Gottes mit Jefuskind in

Strahlen.

VIII. Todtenglocke, am unteren Rand:

Bened. Richard a Wolfurt sa. caes.mai. consil et amt-
mannus dinast . Brigac . Hohenegg.campanulam hanc

feri curavit anno MDCXCIIII (= 1694).

Auf dem Mantel: Gegossen durch Jacob Grass-

mayr und Sohn in Veldkirch 1827. Salbeiblätter.

St. Martins-Capelle in der Oberftadt.

I. Am oberen Rand:

Aus dem Feur flos ich: Alex C Drechsel goss mich anno
MDCIII (= 1603).

Auf dem Mantel drei Wappen.
II. Am oberen Rand:

Vox ego sum vitae voco vos orate venite.

Am unteren Rand:

>jfH Johann Leonhard Rosenlecher goss mich in Constanz

1772. Kreuzgruppe, Mutter Gottes, Stadtwappen Bre-

genz, heil. Martin.

III. Schulglocke.

Auf dem Mantel: Johann Baptista Ernst goss mich
in Lindaw anno 1701. Gegenüber Kreuzgruppe.

Bendern (Fürftenthum Liechtenftein).

I. Am oberen Rand in gothifchen Minuskeln:

O rex gloriae christe veni cum pace f titulus trium-

phalis nostri salvatoris ihs nazarenus.

Am Rande unten:

mit der Hilff Gottes hat mich Martin Kieling und hans
Folmer zu biberach gössen. Sanftus Domine conditor

melite (?) devotos famulos respice protege ne nos uvor

edax demonstrate (?) Oberhalb dem Worte Sanftus die

Jahrzahl m . cccccix (1509).

Hübfche Ornamentik am Hälfe:

in rn im m
Si-lrritlrmrrf

I [anns « Shn 1 zu Kempten li.it

Ulli'
1 : [ 6 1

8

Auf dem Maul* 1: \\

II. Got die Ehr anno Dni [663 aus dem Feir Aus

ich ].u(il) Stutzenberger gus mich.

Auf dem Mantel: Heil. Sebaftian in ganzer Figur.

Auf dir Haube vier Salbeiblätter.

III. In fehr alten Majuskeln, unklar im Guß:

t§i S. Maria Rex ° coriose ( .
- gloriae) XPC °

Ven in
1 == veni cum) Pace ° Lucas » Man us

Vfatheus Joh
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Blude/ch.

I. Am unteren Rande:

Durch . das . Feyr . bin . ich . geflossen Franz .Joseph

.

Felix . Burger . in . Veldkirch . hat . mich . gössen . anno

.

(Jahrzahl unzugänglich, durfte auf die Jahre zwi-

fchen 1737— 1747 lauten.)

Oben am Halle:

Sub ,Rndmo .gratioso . dmo . dmo . Sebastiano . abbat e .

Weingartensi . Tum . Temporis . Parocho . Rdo . Dmo

.

Feiice. Tschol

.

Auf dem Mantel: Heil. Maria und Johannes unter

dem Crucifixus, weiter heil. Jodok und heil. Michael,

alle mit einem Ulmenblatt zu jeder Seite.

IL In gothifchen Majuskeln:

Ave . Maria . Grac . Plena . Dominus . Tecum 7 Ta . Tnu

.

Mecu f Ora.es f T.Mei fgi

III. In gothifchen Minuskeln:

O . Maria . du . gotes . zel . behvet (= behuet) . was . ich

.

uiberschel . m . cccc . lxxxxmi . (1494)

Brederis.

I. Am oberen Rande zwifchen hübfchen Orna-

menten:

"^^JjJ Aus. dem. Feyr.flos. ich. Gabriel. Felix . Hans .

Jörg . Gap . gus . mich . Veldkirch

.

Auf der Mantelfläche: Crucifix mit Maria und

Johannes, darunter die Jahrzahl 1706, heil. Anna mit

Jefus und Maria und zwei Kreuze, darunter:

I • R • H
C • W
A • S • E

Auf dem Klöppel: •: T • II :•

II. Am oberen Rande in gothifchen Minuskeln:

t§i O c§t Maria Anno d t§i omini t§3 m tgi ccccc t^i

vnd t§i nun t^i (1506)

?$

Beide fehr kleine Glocken von eigenthümlicher

Form.

Bizau.

I. Am oberen Rande:

Aus dem Feir bin ich geflosen Theodosius Ernst von

Lindaw hat mich zu Byczow ( = Bizau) gegosen anno
1636.'

Unmittelbar darunter:

Jos. Greber diser Zeit Landamän, darunter ein Sicgel-

abdruck (wachsender Steinbock mit unleferlicher Rund-
fchrift); Casparus Greysseing (== Greissing) diser Zeit

l'farer alhie, zwifchen beiden fein Siegel mit der Tanne;
Der Hoch. Frh: Drh: Össterreich Bestellter Huaptman

Gabriel Feyrstain mit feinem Wappen (als Helm
ein Steinbock zwifchen zwei Büffelhörnern).

Auf dem Mantel: Heil. Maria und Johannes unter

dem Crucifixus.

II. Gott zu Lob und dem Menfchen gos mii h

Theodosius Ernst von Lindaw in Byczow anno 163D.

Auf dem Mantel: Heil. Maria mit dem Jefuskinde

III. Ave.maria '.', gratia § plena .'."; dominus fclj

tecum !,'; Gothifche Minuskel.

Bildft'cin.

I. Durch Feuer und Flamm bin ich geflossen l<

bann Leonhard Roscnlechner hat mich zur Ehre Gottes
und Maria in Konstanz gegossen..MDCCLXXIV(= 1774)

Auf der Mantelfläche: Jefus, Maria und fofeph,

heil. Maria mit dem Kinde, heil. Sebaftian, gegenüber
der kaif. Adler.

II. Leonhart und Peter Ernst gos mich in Lindaw
anno 1683.

Auf dem Mantel: Mutler Anna, heil. Jofeph, Mutter
Gottes fammt Kind.

Bürs.

I— IV. Grasmair-Glockcn von 1S62.

V. Todtenglöcklein; Rand oben:

Franz Joseph Felix goss mich in Veldkirch 1747.

Unterer Rand

:

H. Christian. Arnoldt und sein Fraw Margreta Humm-
lin Stifter dises Dotten (!) Glüglcin.

Auf der Mantelfläche: Krönung Maria's durch die

heil. Dreifaltigkeit, heil. Antonius, heil. Fidelius, Maria
und Johannes unter dem Crucifixus. Die elften drei

Darftellungen zwifchen je zwei Salbeiblätter gefetzt.

Dalaas.

I Am oberen Rande :

A voce tonitrui formidabunt Pfal. 103. Gegossen von
Bartholomäus Grassmayr in Oetzthal 1784.

Auf der Mantelfläche: Chriftus am Kreuz, die heil.

Familie, heil. Nepomuk und Martin.

Am unteren Rande:

IL Ignis grando nix glacies Spiritus procellarum date

gloriam Deo super Israel. Pfalm (jj

.

II. Am oberen Rande:

Venite exultemus Dominum jubilemus Deo salvatori

nostro. Pfalm 94. Gegossen u. f. w. wie bei I.

Rand unten:

Angelus Domini annuntiavit Mariae et concepit de

spiritu sancto.

Auf dem Mantel: Heil. Dreifaltigkeit, Mariae Ver-

kündigung, heil. Oswald, Wendelin und Johannes der

Täufer.

III. Oben:

Et verbum caro factum est et habitavit in nobis

Johann I. Gegossen u. f. w. wie bei I.

Auf dem Mantel: Chriftus am Kreuz mit Maria
und Magdalena, St. Michael und ein fterbender Pilger.
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Damüls.

I. In gothifchen Minuskeln:

Ave . Maria . gracia . plena . dominus . tecum . benedieta.

tu inmulieribus.m.cccclvmi.jar (1459).

II. Leonhard Rosenlecher gos mich in Constanz

anno 1670.

Maria mater dei virgo ante partum et post partum ora

pro nobis.

Auf der Mantelfläche: Maria und Magdalena unter

dem Gekreuzigten, gegenüber St. Jodoc mit feinem

Bilde.

Dornbirn.

Kirche im Oberdorf.

I. Gral'smair-Glocke von 1S56, II und III von 1830.

IV a. Gothifche Minuskel; oberer Rand:

t|jim^i . .ar (jar) t§3 anno t§i domi t^i m tgi ceff t^i

lx tJ^i (muß wohl mcccclx = 1460 heißen).

IV b. Gothifche Minuskel:

t§i Ave t§i marai (== maria) t§i gracia t§t p(l)ena e^i

dominus s$3 tecu (m) e§i

Beide Glocken find von gleicher Form und Größe,

die Identität der Minuskel und Kreuze weift fie dem-
felben Gießer zu.

Pfarrkirche im Ort.

I. Am oberen Rande:

>-:$Ot Rex GlrieOCPCj. Ve(n)i » Cu(m) * Pace *

O * S » Maria * Et * Oes » Sacti * Orate » Pro » Nobis »

1(-}f~)f"") * Concordia * Heis * ich * Gerg l Havser

* und » Leonhart » Ernst » gos * mich *

Unter der Schrift reiche Feftons mit den Bruft-

bildern der zwölf Apoftel fammt ihren Attributen.

In der Mitte des Mantels die Kreuzgruppe.
II. Am oberen Rande:

Ihs Maria Xps vincit Xps regnat Xps imperat Xps ab
omni malo nosque zwifchen einfachen Reihen, darunter

1548
Auf dem Mantel: Kreuz auf vier Stufen, Heiland

mit der Samariterin am Brunnen, Kreuzgruppe.
III. Kindsglocke, am Oberrand in fchönen kräf-

tigen Minuskeln:

' cum 1^ pace'rex^glo^rie^veilni 1

!
3

.

mcccclxxxv (= 1485)

Auf dem Mantel etwas über die Hälfte nach oben:

tjr1

Ijntts liri nr öi lV ijcr (Hans Cri[ftof]? Siger)

Ebnit.

Sterbglöcki !

[i , u ! ein :

Av« alen l allen) anno mvll (1502).

e eine Reliquie des

Pauliner Mönchsklofters, das liier 1351 befiand, jedoch

fchon 1423 verfchwunden war. Ich muß diefe Annahme
bezweifeln, da fie nicht mit der Jahrzahl in Einklang
zu bringen ift, welche ich nach der Schreibweife auf

dem Glöcklein in Sattains als 1502 oder 1511 lefe.

Feldkirch.

Rathhaus.

Kleine Glocke

:

Andreas Apporte burger zue Veldkirch goss mich
Rathaus-Gloc hais ich 1698.

Heiligkreuz Capelle (erbaut 13SS unter Graf
Rudolph IV. von Montfort).

I. In undeutlichen gothifchen Minuskeln zwifchen

zwei glatten Reifen:

c^J maria t^i gracia r^i plena c^i dei

II. In gothifchen Majuskeln fcharfe, fehr erhabene
Lettern:

t§i O ° rex o glorie ° criste ° vene ° cum ° pace c§i

Friedhof-Capelle

:

I. Am oberen Rande zwifchen großen Akanthus-
blättern in kleiner Schrift

:

Pretiosa . in . conspectu . domine . mors . sanetorum .

eius.psalmodis.

Am unteren Rande:

Durch.Feir.bin. ich . geflossen . Melchior Maurer .hat.

mich, gössen .in. Veldkirch. anno .1677 .Jahr.

Auf dem Mantel: Montfort Wappen, refpeclive

Stadt Feldkirch, Kreuzgruppe, heil. Petrus und Paulus.

II. Grafsmair-Glocke von 1810.

Frauenkirche.

I. Oberer Rand:

Nos cum prole pia benedicat virgo Maria Joseph et

Anna.

Oben und unten eingefaßt von Akathunsblatt-

Verzierung.

Rand unten:

Aus . dem . Feier . bin . ich . geflossen . Melchior Maurer

.

hat . mich . gössen . in Veldkirch . anno . 1 677 . Jahrs

.

Auf der Mantelfläche: Wappen von Feldkirch,

Kreuzgruppe, heil. Sebaftian und Antonius.

II. In klaren gothifchen Minuskeln ftark erhaben:

t§i o rex 3) glorie ^ jhesu % criste 3 vem" nobis '5

cum pace 3) m 3 cccc 3 'xxu 3 (— x 47 2 )-

Frommengerfch.

( lapelle.

I. Uebergangs-Majuskel am Hälfe:

Alle Buchftaben reihen fich ohne Zwischenraum
und Interpunclation aneinander. In Domine war zuerft

I in die Form eingedrückt, darauf das N an diefelbe

Stelle, wodurch erftercs zum größten Theil ver-

fchwand.
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II. Minuskel am Halle:

t^i o rex ° glorie ° criste ° veni ° cum ° pacc.

Fraflanz.

I, III und IV. Grafsinair- Glocken diefes Jahr-

hunderts.

II. Jacob Stuczenberger und sein Sohn haben mich
gegossen 1657 aus dem Feur bin ich geflossen.

Auf dem Mantel: Heil. Maria und Magdalena
unter dem Crucifixus, gegenüber Engel mit Palme und

Fackel.

V. Lutgrezia hais ich tgs Jacobus Berger gos mich
cga m ccccc tgi xn 1^1 jähr (1 5 12) am unteren Rand in

gothifchen Minuskeln.

VI. Sei midt uns muter gotes bit für uns der

Segen Gotes ano 1664. Dreifaltigkeit, Maria Krönung
und heil. Sebaflian.

Fluh.

I. Rand oben:

""Jk-31 I Hand Et verbum caro faclum est et habitavit

in nobis.

Heil. Maria und Johannes unter dem Crucifixus,

heil. Wendelin und heil. Jofeph mit Jefuskind auf dem
Mantel.

Auf dem untern Rande:

Andreas Aporta burger zu Veldkirch hat mich ge-

gosen anno 1704 durchs Feyr bin ich geflosen.

II. Leonhard und Peter Ernst gos mich in Lindaw
anno 1679.

Auf einem Schild des Mantels: St. Wendelinus mit

feinem Bildnis; daneben heil. Nicolaus und Crucifixus

mit Maria und Johannes. Unter dem Schild: S. Anton,
de Padua mit deffen Bild. Beide find kleine Glocken,

die aus der alten Capelle herübergenommen wurden.

Gargellen.

I. Oben am Hals:

Johan Heinrich Ernst gos mich in Lindaw anno 1779.

Die Rundfchrift ift zu beiden Seiten mit einer

Blumenguirlande mit Löwenköpfen begrenzt.

Auf dem Mantel: Heil. Maria, Maria Magdalena
und Sebaflian.

IL Oben am Hals:

Gosse mich in Veldtkirch 1778 Christian Felix.

Ueber der Schrift ein fchmaler Blumenkranz.
Auf dem Mantel: Heil. Jofeph und Maria Krönung.

St. Gällehkirch.

I. Durchmeffer r.33 M., Gewicht 30—40 Ctr.

St. Galle tua nos protectione custode signaculo

sanctae crucis munitos ab hoste.

Per signum crucis de inimicis nostris libera nos
Deus noster. O f ligna signum super omnia ligna per

hoc crucis f signum repellitur omne malum. anno
MDCCV.

Auf dem Mantel: 1. Heil. Gallus als Abt mit dem
Bären, darunter : S. Galle ora pro nobis und: Goss
mich Andreas Aporta hochfirstlich St. Gallischer Styck

und Gloggengleser auch Gotshausmann alda und
Burger zu Veldkirch und Johannes Baptista Ernst
Burger zu Lindaw anno 1705. Oberhalb des Hildes:

anno M:DCC:V Curam animarum gessit Antonius
Kraft: s. Gallenkirchensis. 2. Heil. Antoniu Padua
mit Chriftuskind und Lilie, darunter: Sancte Antoni
de Padua ora pro nobis. 3. Der Heiland geführt von
Maria und Jofeph mit Bezeichnung der Namen, ober-
halb: Wo ewer Schatz ist da wirdt auch sein ewer
Hertz. Lucas XII. Unterhalb: O drey herzliel

Namen, wo ihr küfnet zusamen da steht das Hertz in

Flammen. Ueber dem Bilde halten zwei Engel in einem
Tuche einen Blumenftrauß, darüber in Medaillonform
des Kaifers Jofeph mit der Infchrift: Josephus D. G.
Rom. Imperator. Darunter: Jesus Maria Joseph sim (sint :

benedicti in aeternum. 4. Heil. Sebaflian mit:S. Seba-
stiane ora pro nobis, darüber Bild eines Engels mit

Martyrkranz und Palme. 5. Crucifix, an deffen vier Enden
die Evangeliften in Medaillons, rechts davon : A fulgure

et tempestate libera nos Domine Jesu Christi und links-

feitig: Ecce crucem domini fugite partes adversac vicit

leo de tribu Juda radix David. Alleluja 6. Heil. Rochus,
unter ihm: S. Roche ora pro nobis. 7. Heil. Anna, das
Jefuskind in den Armen, mit der heil. Maria, darunter:

S. Anna ora pro nobis. Darüber zwei Engel wie beim
Medaillon des Kaifers Jofeph (auch die gleiche Infchrift)

;

in diefem Medaillon umftehen eine allegorifche Frauen-
figur mit Lorbeerkranz und Füllhorn drei Figuren: ein

Soldat mit dem Schwert, ein Mann mit einer Schaufel
und ein anderer mit einem Oelzweig. Darunter : Josephi >

imper.regimen.felicit (. .unlesbar) MDCCV. Darüber:
Felic. temporum. reparatio. 8. Heil. Agnes, worunter
S. Agnes ora pro nobis.

II. und III. GrafsmayrGlocken aus diefem Jahr-
hundert.

IV. Durchmeffer S$ Cm. ganz glatt, grobe und
rauhe Mantelfläche.

V. In gothifchen Majuskeln der Uebergangszeit:

O £ Her £ für (= führe) £ mich £ us £ der £ finster-

nus *
1560 is 60)-

Auf dem Mantel ein gothifches reich verziertes

Kreuz ohne den Heiland und folgende Figur,

die einen Metalihafen mit Henkel vorftellt, das
fpeeififche bäuerliche Kochgefäß; daher der in der

Schweiz früher

Durchmeffer der Glocke 60 Cm.
gebräuchliche Name „Hafengießer."

Gortipolil.

I und II. Grafsmair-Glocken.

III. Todtenglocke. In gothifchen Minuskeln:

»J< Ave iji Maria tft gratia *ft plena »ft dominus
(tecum fehlend) )f m ' milxxxvi (= i486).

Anftatt mi kann es auch nn fein, jedenfalls follen

fie cccc erfetzen; der fünfte Buchltabe oder Strich ift

auch nicht deutlich, ragt nicht über die Linie vor, doch
entfpricht die Form feines Kopfes einem 1.

Auf der Haube vier Medaillons in der Größe eines

öfterreichifchen Silberguldens; in dem einen ift das
Lamm mit der Fahne erkennbar.
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Göfis.

I. Am oberen Rande:

In Honorem Dtombumss (?) Luici Sebastiani hoc aes

campanum fusum fuit anno MDCLXIV (1664) pro

Geffis [z= Göfis)

Darunter als zweite Reihe:

•^»^J Aus dem Feur bin ich geflossen Jacob Stutzen-

berger und sein Sohn Francz haben mich gegossen 1664.

Auf dem Mantel: Himmelskönigin und heil. Seba-

stian.

IL Am oberen Rande:

P. R. D. Leonardus Andreas Fuetfcher Parochus in

Gofis venerabilis capituli Drusiani Secretarius insignis

benefactor.

In der Mitte des Mantels:

Domine Jesu Christe a fulgure et tempestate libera nos.

Zvvifchen diefer Schriftreihe heil. Auguftin, der

Heiland das Kreuz fchleppend, die Dreifaltigkeit mit

Salbeiblatt und darunter:

Durch das Feur bin ich Geflossen Jacob Veit Grass-

mair in Feldkirch Hat mich gegossen MDCCXCVII
(17971.

Alte Kirche: Glatte kleine Glocke.

Götais.

Alte Kirche:

I. Gothifche kleine Lettern:

Theodosius. ernst .in . lindaw.hat . mich, gegossen .

1640.

Auf dem Mantel: Heil. Maria und Johannes unter

dem Gekreuzigten.

II. 1741 Goss mich Johann Baptift Aporta in

Bregenz.

Diefe fehr kleine Glocke foll früher in einer Ca-

pelle oberhalb Götzis gehangen haben.

Neue Kirche:

I, II. Grafsmair-Glocken von 1S03.

III. In gothifchen vielfach undeutlich erfcheinen-

den Majuskeln:

H

('Maria . Gottes . Zell . hab . in . diner . Huot . was . ich .

ueberschell)

Da der Glockenrand nicht ausreichte, brachte der

Gießer die letzte Silbe über dem Schlußwort an.

Marke am Klöppel:

Giß11gen.

I. Oben: Salbeiblatt:

Durch Feyr flo ich jal >b Gl assmayr in Feldkirch gq
ini« h 1802.

In der Mitte des Mantels: Crucifixus mit Maria

und Magdalena, darunter: Jesus Nazarenus Rex Judeo-

rum; daneben heil. Sebaftian, als gewappneter Krieger

im Renaiffance-Styl und heil. Anton mit Jefuskind und
Lilie.

II. Oben am Rande Fruchtguirlanden ohne Schrift.

Auf dem Mantel ein Schild mit \jj\\i zur Seite

der heil. Sebaftian und Crucifixus mit Maria und Mag-

dalena "-^S^J jW/fJY// G.F. kann nur auf Gabriel

Felix bezogen werden, obwohl von diefem Gießer

fchon 1676 Glocken vorkommen.

Gurtis bei Ncnzing.

I. A fame peste et bello custodi nos Domine Ge-
gossen von Jacob Veit Grasmair in Feldkirch anno

1796.

Crucifixus mit heil. Jofeph und Maria, heil. Aloifius.

II. Grafsmair-Glocke von 1820.

III. Der Segen Gottes sei mit uns Mutter Gottes

bitt für uns 1664.

Auf dem Mantel: Krönung Maria, heil. Drei-

faltigkeit, heil. Sebaftian und Johannes.

Am Hälfe fein ausgeführtes Kranzwerk.

Hck-hß.

I. Am obern Rande:

O rex glorie Criste veni cum pace f MCCCCCXXXXXXV
(565).

Auf dem Mantel in viereckiger Einfaffung: Hanns
Cristof Loffler Gos mich im 1565, darüber heil. Maria mit

dem Jefuskind, gegenüber heil. Maria und Johannes
unter dem Kreuze.

IL Am obern Rande in gothifchen Minuskeln:

Lucas. marcus. Johannes. mateus.dominae cccc >J« vini

(1409).

Die vier Glockengriffe mit bärtigen Gefichtern

verziert, Mantelflache ohne Bilder.

III. In gothifchen Majuskeln:

(=: Mateus. Johannes. Lucas. Marcus mit eigen-

thümlicher Abkürzung und einigen Majuskeln von un-

gewöhnlicher Form.)

Hittisau.

I. Am Rande oben:

Lobet allzeit Gottes Sohn wan ihr höret meinen Thon.

Am unteren Rande:

Franz Joseph Felix goss mich in Veldkirch 1740.

Auf dem Mantel:

A. R. 1). Joseph Igriaty Weinzirlin SS: Theol: Candit.

Tunc Temporis l'aroch: in Hyttisav 1740.

Kreuzgruppe, heil. Maria mit Jefuskind, heil. Nico-

laus und Conradus.
II. Am Halle:

>~^l Goss mich Julian Baptifta A Porta in Bregenz.
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Am Rande unten:

a partV VIrgInIs IgnIä.reqVe fVI eXstrVCta
svl3 domino antonio weber paröcho

(enthält das Chronogram 1758) heil. Maria mit dem
Kinde, heil. Michael, Antonius und Johannes Nepomuk.

Am Klöppel: KH'EI auf beiden Seiten, der letzte

Buchftabc undeutlich.

Hirfchegg.

I. Peters- und Paul-Glocke benannt, wiegt 1125 Kg.,

am Rande: Et verbum caro factum est et habitavit in

nobis. Goss mich J. M. Langenegger anno 1707 nach-

her Weyern in München.
II. Goss mich Hans Dieboldt Algeyer in Ulm anno

Domini 1642 Maria Heimfuchung in Ehrwaldt.

III. Goss mich Johann Heinrich Ernft in Lindau
anno 1767; am Mantel: Josephus Norbertus Heim
Capellan zu Hirschegg.

[V. Goss mich Johann Heinrich Ernft in Lindau

anno 1767.

V. Goss mich Hanns Frey.

Schloß Hofcn bei Lochau.

Capelle:

In gothifchen Majuskeln:

Leonhart • ernst • zv • Iindaw • hadt • mich • gegossen •

im -15-86 jar.

Auf dem Mantel: Chriftus, heil. Maria und Johann
Baptifta.

Hof bei Besau.

Capelle:

Johann Heinrich Ernst goss mich 1772.

Hafelßauden.

I. Am Rande oben:

Sub tuum refugium saneta Dei genitrix.

Am unteren Rande:

Durch das Feuer bin ich geflossen zur Ehre Gottes hat

mich Jacob Veit Grassmayr in Feldkirch gegossen

anno 1792.

Auf dem Mantel: Chriftus am Kreuz, heil. Petrus

und Paulus.

II. Am Hälfe:

A peste fame et bello custodi nos Domine 1794.

Am untern Rande:

Frau Maria Katharina Natter Amännin hier Joseph
Johann Nepomuk Stauder feine Frau und der ersten

Tochter Maria Katharina Feuerstein und Johann Peter

Feuerstein als besondere Gutthäter dieser Glocken.

Auf dem Mantel:

Maria Katherina ist mein Name so hießen Frau Mutter
und Tochter zusammen die mich machen ließen und

so taufen hießen.

Chriftus am Kreuz, heil. Familie, heil. Katharina
und Johann von Nepomuk.

Gießer ift wiederum Jacob Veit Grafsmayr.

III. Johann Georg Gapp und Gabriel Felix in

Veldkirch gössen mich anno 1702.

Auf dem Mantel: Chriftus am Kreuz, heil. S

ftian und Himmelskönigin Maria mit dem Jefuskind.

Hohenems.

St. Karls-Capelle:

Am obern Rande der kleinen Glocke:

Jo. Baptista Maderhofer goss mich in Avgspurg 1750.

In einem Schildchen auf dem Mantel: Jo. Baptista

Maderhoefer. Heiland am Kreuz, darunter Praepositvs

Sanctae crucis.

Pfarrkirche:

Neue Grafsinair- Glocken von 1857; jene alte

Glocke, welche Mark Sittich im Bauernkriege von

Hülzingen im Hegau hieher brachte, wurde umge-

fchmolzen.

Hochkrumbach.

Capelle, kleine Glocke, gothifche Minuskel:

- Anno <> domin i \ m \ ccccc \ ui \ iar

(= 1503 oder 1506, wenn das u ein v vertreten follte)

iAr.

Hohenweiler.

I. Am unteren Rande:

Gloria Maria tibi domine qui natus es de virgirie cum
patre et spiritu in sempiterna secula contactus f Maria

mater misericordie tu nos ab hoste. protege. in .hora.

mortis, suseipe.

Auf dem Mantel: Heil. Maria mit Jefuskind.

II. Am unteren Rand:

Oremus . domine . conditor . devotos . famulos . respicc

.

protege. ne. nos. Uvor. . . demonis.obruvat.demergat.

veliniverro.JHS Nazarenus rex Judeorum.anno Do-
mine 1511.

Auf dem Mantel: Heil. Theodul.

III. Anno 1733 goss mich Johanna Baptista Aporta

in Bregenz S. Maria mater et Patrona.morientur.

IV. 4* O . rex . glorie . christe . veni . cum . pace

>f«
anno domini M CCCCC -XI (= 15 11) Marcus. Matcus.

Johannes . Lucas.

Uebergangs-Lapidar-Buchftaben mit Ausbauchun-

gen <{ \f
/

\
, als Trennungszeichen §

Auf dem Mantel: Madonna mit dem Kinde und

heil. Theodul.

Hard.

I, II III. Neue Grafsmair-Glocken.

IV. In gothifchen Minuskeln:

Jhesus.maria.anna.petrus.s.jorius et volricus

(= S. Georgius et Uolricus).

Wahrend der Reformation gelangte aus der Bar-

füßerkirche in Lindau eine Glocke hieher, welche die

Jahrzahl 15 n trug (Pfarr-Chronik), ich vermuthe auch

gleiche Herkunft der obigen.

V. Gott zu Lob vorspricht (= verfpricht) man
nücht (= mich) und S: Seb : haisi. (Sebaftian heiß ich)

1722 Todtenglöckchcn.
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Innerbraz.

St. Nicolaus-Ffarrkirche:

I. Am Rande unten:

Aus dem Berg wurd ich gegraben. alsdann ins Feuer
geworfen .aus dem Feuer bin ich geflossen .Zur Ehre
Gottes haben mich zwei Jüngling aus dem Oetzthal

Johann und Jacob Grassmayr hier in Braz gegossen

1785.

Auf der Mantelfläche:

Heiliger Niclas lass' diess Opfer dir gefallen und zu

deinem Lob erschallen. Nimm es an zu deiner Ehr wider

alle Kezer Lehr.

Gegenüber:

Dem Schutze des heiligen Niclas empfiehlt fich und
seine Pfarrgemeinde mit diesem Opfer F. A. L.

(=: Franz Anton Leu).

Darunter das Wappen der Leu'fchen Familie und
unter diefem

:

PI. Rev. Dominus Franciscus Antonius Leo parochus
loci.

Kreuzgruppe, heil. Johann v. Nepomuk, heil.

Paulus, Petrus, Magnus, Nicolaus und Mutter Gottes.

II. Am Rande oben:

Von den Gebrüdern Johann und Jacob Grassmayr aus

Oetzthal gegossen in Braz 1785.

Der ohne Makel empfangenen göttlichen Jungfrau

Maria gewidmet im Jahre 1785.

Unten:

Krieg, Hunger und Pest von uns abwend erwerb uns

auch ein seligs End heilige Jungfrau steh uns bei mach
uns von unsern Feinden frei.

Heil. Maria und Jofeph, Crucifixus, heil. Martin,

Antonius von Padua und Schutzengel mit einem Kinde
an der Hand.

Innerberg.

I. Glocke von Grafsmair aus diefem Jahrhundert.

IL In gothifchen Majuskeln:

S .Johannes . Lucas . Marcus . Matheus.

III. Glatte Glocke.

Kennelbach.

Neue Glocken bis auf das Todtcnglöcklein mit

der Auffchrift:

Anno 1723 goss mich Johann Baptist Aporta in

nz.

Auf der Mantelfläche: Heil. Maria mit dem Jcfus-

kind und heil. Maria und Johannes unter dem Ge
kreuzigt

Klößerle.

I. Sancte I 1
1 anete fortis s'ancte imortalis

miserere nobi 1795.

Heil. Dreifaltigkeit, heil. Petrus und Johannes der
Täufer.

II. O re Christe veni cum pace anno 1795,

Chriftus .im Kreuz, heil. Schutzengel, heil. Familie und
Maria Himmelfahrt.

III. Jefus Nazarenus Rex Judaeorum Durch das

Feuer flos ich Jakob Veit Grasmayr in Feldkirch goss

mich 1797.

Chriftus am Kreuze, heil. Petrus und Mutter
Gottes.

Krumbach.

IL Pastores saneti Martine et Wendeline conser-

vate pastorem Kayser cum gregibus qui vestrum in

honorem propriis sumptibus hunc fundum camporum
liberaliter curaverunt et fulgure grandine et mala
tempestate libera nos Domine Jesu Christe.

Auf dem Mantel: St. Martin zu Pferd mit dem
Bettler, St. Wendelin, Kreuzgruppe, daneben:

Leonhard Rosenlecher gos mich in Konstantz anno
I/75-

Oben am Hälfe Engelsköpfe.

Zwei im Jahre 1862 eingefchmolzene kleine

Glocken trugen folgende Auffchriften, die der hochw.
Pfarrer Brändle copirte:

I. >J< iiinrin % niiim *ft 5n l mrrrr ,/' Urnt f inr ^

(= Maria anno domini 1482. iar)

IL bo utnirMf tnroü ^ jolmnu ,/ uon »j« uo l «mit

{ mit l m f tut l lg$m /
(
— Das macht Jakob Folmar von da man zählt 1476)

Kohlacli.

I. Oberer Rand:

(A) Fulgure grandine e(t) tempestate libera nos domine
Jesu Christe.

Unterer Rand:

Herr Carolus Beiner C. R. C. (collegium Creuzlin-

gensis) Herr Joannes Dachaner aman sambt der löb-

lichen Gemeindt.

Auf Extrafchild:

Leonhard Rosenlecher goss mich in Constanz 1774.

Auf dem Mantel: Bifchof Kilian, gegenüber Anto-

nius mit dem Jefuskind.

Klaus.

I. Am oberen Rand: Rex gloria veni in pace homo
factus est et verbum caro factum est >{« Chfs. vinxit »J«

et Chfs imperat >^« Chfs ab omni malo nos defendat
>jf«

JTTs M<A {— Maria) Jofepli. Als zweite Reihe darunter:

Otto Sartor von Memmingen und Jacob Stutzenberger

in Veldtkirch gosen mich 1653.

Auf der Mantelfläche: Heil. Maria und Johannes

unter dem Crucifixus, zwei Heilige, je ein Kind auf dem
Ann tragend (der eine hält noch den Reichsapfel),

Engel mit Palme in der Linken, zu Füßen das Lamm
Gottes.

Auf dem untern Rande: Drei Blättcrabdrücke

(Wegerich, Neffe! und Klee).

IL Am Rande oben:

äP^J Otto Sartor \ on Memmingen und Jacob Stutzen-

berger in Veldtkirch gössen mich 1653. Salbeiblatt.
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Darunter Guirlande aus Früchten auf einer Dra-

perie.

Auf dem Mantel: Crucifixus, unter ihm Maria und

Johannes.
Am unteren Rande: Vier Blattabdrücke (Neffel,

Klee, Salbei und Wegerich).

Die fechs Pranken find mit Menfchenfr atzen ver-

ziert.

III. Am obern Rande:

Franz Joseph Felix, goss. mich. in . Veldkirch anno 1737.

Auf dem Mantel: Krönung Marias, hell. Michael,

Crucifixus mit Maria und Johannes, Maria mit Jefus-

kind, unter den zwei letzten Bildern je zwei Salbei-

blätter.

Lauterach.

I— III. Neue Grafsmair - Glocken ; an ihrer ftatt

hingen vordem nach Angabe des Meffners eine große

Glocke vom Jahre 1635 und zwei kleinere von 1704,

alle drei von der Glöckengießerfamilie Ernft in Lindau
gegoffen.

IV. Todtenglöckchen:

H. Franz Joseph Kaiser und H. Andreas Madten
S. Erben haben mich alhero verehrt. Goss mich Chri-

stian Schmid und Jo. Baptist Apporta in Bregenz anno
i/"33-

Auf dem Mantel: Heil. Maria und Johannes unter

dem Kreuz — heil. Maria mit dem Jefuskind — heil.

Jofeph mit der Lilie.

V. Am obern Rande in zwei Reihen übereinander:

Clus Hagen und Jacob Schedler haben dis Glöcklein

verert 1624 (verehrt =r vergabt).

Langen.

I. Am oberen Rande:

A Fulgure grandine et tempestate libera nos Domine
Esu (= Jefu) Criste; Salbeiblatt.

Auf einem Schild des Mantels:

Des Johann Leonhards Des Rosenlechers Hand Hat
mich gebracht durch Kuntz (z=. Kunft) und Feur in

diesen Stand anno 1776 in Constantz.

Auf dem Schilde gegenüber:

Sub tuum praesidium confugimus S. Dei genitiix.

Darüber breitet Maria als Himmelskönigin mit

dem Jefuskind ihren Mantel aus. Zur Seite heil. Seba-

ftian und Crucifixus.

Am untern Rande:

O sanete Sebastiane ora pro nobis abut Deum et pro-

tege populum tuum ab omni contagione. Salbeiblatt.

II. Am oberen Rande:

O rex glorie Criste veni cum pace Mcccccxxxxxxmi
(.564).

Auf einem Schilde des Mantels:

Gregory Löffler vnd seine Zwen Sün. (= Söhne) helias.

vnd hanns.Crisstoff. gössen mich. in. Anno 1.5.6.4.

Weiter über dem Schilde Maria mit dem Kind
(rechts und links daneben) gegenüber Crucifixus mit

Maria und Johannes.

XXI N. F.

Ilf. Am Hälfe Ornamentik.
Auf einem Schilde der Mantelfläche:

Goss mich Christian Schmid und Johann Baptista

Aporta in Bregenz anno 1728.

Ferner auf dem Mantel vertheilt: Crucifixus mit

Maria und Johannes, heil. Sebaftian, Johannes der

Täufer und Maria als Himmelskönigin mit Jefuskind.

Lateins.

I. Aus dem Feuer bin ich geflossen In Veldkirch

bin ich gegossen 1659.

Auf der Mantelfläche: Heil. Maria und Johannes
unter dem Kreuze, heil. Anna und heil. Nicolaus.

II. Jacob Stuzenberger 1665. Gott. sei. mit .uns.

muter . Christi . bit . für . uns.

Auf dem Mantel: Der Gekreuzigte, daneben heil.

Theodul und heil. Nicolaus.

Ludefch.

St. Martins-Capelle:

I. Glatte Glocke.

II. Gothifche Majuskel:

O REX • GLORIE • CRISTE • VENI • CVM • PACE
AMEN *

Dorfkirche:

II. Am oberen Rande mit zwei Spruchreihen in

Lateinlettern:

a) eCS55I S.Maria. S. Martine et omnes SS. Dei orate

pro nobis. aus dem Feir fluss ich.

Maria und Johannes unter dem Crucifixus.

b) e=S32 Gabriel Felix und Hans Georg Gapp goss.

mich . in .Veldkirch .M.DC. I.xxxm (1683).

Maria mit Jefuskind, zu jeder Seite ein Apfel-

baumblatt.

Sie ift noch jetzt die St. Martins-Glocke benannt,

harmonirte im Tone nicht mit den anderen Glocken,

was die Mittheilung eines Ohrenzeugen beftätigt, wo-

nach fie im Jahre 1808 aus der St. Martins-Capelle in

die Dorfkirche verfetzt worden fei.

I. Ave . Maria . Gracia Plena Dominus Tecum

§ g Lucas Marcus Mateus S. Johannes § Anno
domini MCCCCCiV <** (1515).

Maria als Himmelskönigin auf der Mondfichel, im

Oval von Strahlen umgeben, hält das Jefuskind im Arme.

Levis (St. Magdalena-Capelle) bei Feldkirch.

I. Grafsmayr nach 1S00.

II. Schöne gothifche Minuskel:

sgs ave maria % m % cccc 3 lxx > 2 J
ar ('47 1 )-
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Diefelbcn Interpunktionen kehren wieder an der

kleinen Glocke der St. Michaels- Capelle in Rankweil

vom Jahre 1470; beiden gemeinfam ift ein auffallend

reiner fcharfer Guß, weshalb beide unbedingt dem
gleichen Gießer zugefchrieben werden müßen.

Meiningen.

I, II, III. Grafsmaier-Glocken von 18S7.

IV. Todtenglocke:

Aus dem Feuer bin ich geflossen Leonhard Burger hat

mich gegossen Lindav 1610.

Auf dem Mantel: Heil. Maria und Johannes Evan-
gelift.

Mittelberg.

Derzeit vier neue Grafsmair'fche Glocken.

Nach einer Notiz von Joh. Chrifoftomus Sailer

wurden die „große Glocke" 1570 in Mittelberg, das

„Gingle" oder „die Engelglocke" 1618 und das

„Bengen" oder die zweite Glocke 1670 beide in

Kempten gegoffen.

IL Gegossen von Bartholomä Grasmaier 1758. Rev.

Dom. Josephus Gebhardus Reichhart Brigantinus loce

parochus A fulgure et tempestate libera nos Domine
Jesu.

Auf dem Mantel: Antonius, Jodocus und das

Benedictuskreuz.

Mäder.

I. Glatte Glocke.

II. Mathis.Stucz. hat .mich, gegossen . aus . dem .

Fir.bin.ich.glosa (ftatt gflosa — gefloffen). 1633.

Auf dem Mantel: Evangelift Johannes, ein unbe-
kannter Heiliger und

III. Ave Maria gratia plena dominus 1.5.9.6.

Auf dem Mantel: Heil. Maria und Johannes unter

dem Crucifixus.

Nofels.

I. Jefus Maria Joseph ehr ich gen sankt Leonhard
Bhor (= gehöre) ich 1667 (in römifchen Ziffern).

Auf dem Mantel: Crucifixus, heil. Maria und
Jofeph mit dem Jefuskind und heil. Leonhard.

Die Glocke wurde im Jahre 1811 von der bayerifchen
Regierung aus der St. Lconhards-Kirche in Feldkirch

an die Pfarrkirche in Nofels gefchenkt.

II. Franz Joseph Felix goss mich in Veldkirch 1733
(in römifchen Ziffern) aus dem Fcyr floss ich.

Auf dem Mantel: Kreuzgruppe und heil. Michael.

III. Johann Heinrich Ernst gos mich in Lindau
anno 1783 (in römifchen Ziffern).

Auf dem Mantel: Heil. Maria mit dem Kinde,

Kreuzgruppe und heil. Barbara.

Nüsiders.

Alte Kirche St. Viner.

I. Am oberen Rande in gothifchen Majuskeln:

von rechts nach links zu Iefen, mithin: Marg(!)us.
I ,ui as. Johannes. Mateus.

1 1 1 1 i .

1 1 1

1

1 glatt.

II. Vollfthndig glatte Glocke.

adl.

o6ts

Patenen.

I. Grafsmair vom Jahre 1801.

II. Am unteren Rande:

Ad majorem. Dei.gloriam.

Auf der Mitte des Mantels:

Francescus Kern in Augsburg J. A. V. In Honorem.
S. S. Gordiani et .Epimachi. Patron. in. Billenhaufen.

Parthenen.

I. Ecce signum crucis fugite partes adversae vicit

leo de tribu Juda.

Theodosius Leonhard und Peter Ernst in Lindav
i673-

Auf dem Mantel: Kreuzgruppe, heil. Michael und
Sebaftian.

II und III. Grafsmair-Glocken.

IV. In gothifchen Minuskeln:

Theodosius Ernst von Lindaw hat mich gegossen 1643.

Auf dem Mantel das Wappen des Lucas Tfchofen.

V. Peter Ernst von Lindaw goss mich 1637.

Auf dem Mantel: Die heil. Familie und gleiches

Wappen wie auf der vorigen Glocke.

Riezlern.

Ueber die alten nicht mehr vorhandenen Glocken
fchrieb Pfarrer Lingg 1776 und gibt folgende Auf-

fchriften

:

I. Wir Gabriel Fritz, Michael Fritz, Johann Müller,

Michael Mathis, damals Heiligen- und Gemcindepfleger,

goss mich Hanns Braun in Ulm 1636.

II. Hilf uns Gott Ao. Domini MCCCCCXXIII (1523).

III. Unlesbar. Gegossen in Biberach MCCCCCXXIII.
IV. Ao. Domini MCCCO '..

V. HilfSt. Anna, dich loben wir. Ao. D.

Reuthe.

I. In gothifchen Majuskeln:

— ü + rex 4- glorie 4- Cristi + veni 4- cum 4- pace -+-

S. Jacobus custos 4- Pcgrinor (= peregrinor oder pere-

grinus) + S. Nicolaus.

Auf dem Mantel: Heil. Nicolaus.

II. In honorem B. V. Mariae renovata Briganty

anno 17 )')

Auf dem Mantel: Heil. Maria mit dem Jefuskind,

auf der entgegengefetzten Seite die Kreuzgruppe.
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III. Kleine glatte Glocke.

Rankweü.

St. Michaels-Capelle.

I. In gothifchen Minuskeln; fehr fcharfer Guß.

t^t lucas % marcus ^ mateus 3 Joannes ^ m 2) cccc

% lxx (= 1470). Mantelfläche glatt.

IL In gothifchen Minuskeln von fehr unfauberer

Ausführung, fehr fchwer lesbar:

n M \
5O8O rex glorie dorne veni in pace a

Auf dem Mantel in einem kleinen quadraten

Schild: Heil. Maria mit dem Jefuskind.

Klöppel wurde erneuert, trägt die Jahreszahl 1674.

I und II find kleine Glocken.

Alte Kirche St. Peter.

I. Am oberen Rande:

^^SfJ Sanftus » Petrus ora pro » nobis

C: Bont ^^J^Sä Georg Haufer * gos mich » 1603

unter der Schrift Blumen-Feftons.

Auf dem Mantel: Heil. Maria mit dem Jefuskind,

Gott Vater, der Heiland, Kreuzgruppe, heil. Petrus und

Paulus.

Am Klöppel: IG^S
II. In fchönen gothifchen Minuskeln:

marcus lucas michel matheus

Johannes

Am Klöppel die Marke: «O
III. In gothifchen Majuskeln:

t§3 Ave <% Maria t§i Gracia 8^ Plena 6q Dominus <%

„Dicker Thurm"
III. »Zehnuhrglocke"; am oberen Rand:

<C3^JJ A fulgure et tempestate libera nos Domine
Jesu Christe "^^S^Q

Am Rande unterhalb:

Durch das Feuer bin ich geflossen. Zu Maria er

[= Ehre) hat mich Christian Schmid in Bregenz ge-

gossen. Ohne Jahrzahl.

Auf dem Mantel:

I • H • G • 2 • H
Bifchöf-

G • V • V liches H •

Wappen

D V • L

E

:
• S

Sehr gefchmackvolle Arabesken als Randver-

zierung, dazwifchen die zwölf Apoftel mit ihren Attri-

buten (Marterwerkzeugen). Unter der Schrift am obern

Rand ein zweiter Kranz aus Blättern, gehalten von

Adlern.

Crucifixus, Gott Vater neben Chriftus thronend,

heil. Maria mit Sternen-Nimbus auf der Weltkugel und

der Schlange flehend.

Am Glockenftuhl im „dicken Thurm" ift der Quer-

balken in Efelsrückenbogen gefchnitten und trägt ein-

cfefchnitten die Schrift:

anno . dm. MfCMF
fechs weitere Buchftabcn, die der Jahreszahl folgen,

find unleferlich.

Pfarr- und Wallfahrtskirche.

I. Durch das Feur bin ich geflosen zu Gottes und

Mariaer (= Maria Ehr) hadt mich Chriftian Shmid

(= Schmid) in Ranchwil gössen anno 1723.

Auf dem Mantel: H. Mangus (= Magnus) mit der

Figur des Heiligen über der Schrift, auf der andern

Seite die Kreuzgruppe.

IL Am oberen Rand:

In . omnem . terram . exivit . sonus . eorum . et . in . fines

.

orbis . terrae . verba . eorum . anno . domini M-DC-XXXI
(1630-

Am unteren Rande:

Campanae.formatae.sunt f tempore .Rdorum .

Dnorum.P. Philippi . Everhardi .parochi.M. Georgii.

Fener sacellani.Christophori.Catan Sigismundi

Heislin und Davidis Frick.praefeclorum. Joannis

Hammerer. Caroli Opser .Fridolini Nesenson.ad.
honorem. Dei.Deiparae .... (durch Glockenftuhl ver-

deckt, wie das Wort nach dem Familiennamen Catan.

Auf dem Mantel:

Ab . omni . pestifera . fame . et . contagione . defende . nos

.

ste.seba.stia.ne (=: Sebastiane). Heil. Sebaftian und

heil. Antonius kniend. Am Klöppel:

III. Kleine Glocke, bei Beerdigung von Kindern
geläutet: Gothifche Minuskel:

"^T* * anno * domi * m * cccc * lxxxxvii * jar (=: 1497).

Die c zeichnen fich durch übergroße Länge des

obern Schenkels aus j J

Capellenthurm derfelben Kirche.

\a

In Honorem .B .V.Marie. renovata.Briganti. anno 1741.

Auf dem Mantel: Zwei Früchtefeftons, Kreuz-

gruppe und heil. Maria mit dem Jefuskind.

\b

Christian Felix goss mich in Veldkirch 1756.

Auf dem Mantel: Heil. Maria mit Jefuskind zwifchen

Salbeiblättern.

„Dicker Thurm".
I. Am oberen Rand in zwei Reihen untereinander:

In prineipio erat verbum et verbum erat apud deum et

32*
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deus erat verbum lioc eratinprincipioapud deum c

Per ipsum fafta sunt et sine ipso faftum est nihil quod
factum est in ipso vita erat et vita erat '^JfeJJl Unter

der Schrift: 1448-
Auf dem Mantel zweimal die Kreuzgruppe in

kleinem rechteckigen Rahmen, Chriftus am Brunnen
in Samaria, als Rundbild und großes Crucifix mit

gothifchem Laubwerk als Füllung. Genannt die

„Rochusglocke". Lettern wunderlich ausgefchmückt:

II. Genannt die „Frauenglocke".

Am oberen Rande:

Tu nos <> juvando respice 00 pestem fame move
remove 00 & nos ab hoste protege horaque

mortis suscipe anno domini

M « DC XXXXI
4$f>

Am unteren Rande:

Opera . honorati . Roszier . claudii . les . Roszier . atove

.

ioannis.denorge.ex.lotaringia (zwei Worte unzugäng-
lich) uni. trinove.deo.resonamus. 1641.

Auf dem Mantel: Regina f sacratissimi.Rosarii

intercede pro nobis. Himmelskönigin auf der Mondfichel
zwifchen drei Engelsköpfen.

Rons.

I. Sanclus Magnus. Gegenüber: Jerg Hauser gos

mich 1596: unten am Rande: BXM
II. Glatte Glocke.

Ronen bei Au.

Capelle, kleine Glocke, gothifche Minuskel:

ave . maria . gratia . plena . dominus . teevm . an . odomini

.

( =: anno domini) m.ccccc.n (= 1502).

Raggal.

Kleine Glocke im Gewichte von 80 Kg., 50 Cm.
Durchmeffer, Majuskelfchrift:

+ Ave Maria.

Weder Bilder noch Ornamente, ganz glatt.

Rtiggel (Fürßenthum Liechtenßein).

I Jacob Grafsmayr von 1802.

II 1 )ben .mi Rande:

Vom Feur bin ich geflossen Gabriel Felix hat mich
gosen.

Am Mantel: Heil. ki idolin (Schutzpatron), da-

ii : Anno 1676 und Crucifixus mit Maria und Magda-
lena.

Salieins

.

St. Sebaftians-Capelle.

I. In gothifchen Minuskeln:

Ave Maria an dorn (= anno domini) m—v— xi (1511).

II. Joh. Baptisa (= Baptista) Ernst zu Lindaw gos
mich 16 15.

Auf der Mantelfläche der einen Seite heil. Seba-
ftian, der andern Seite heil. Maria mit dem Jefuskind.

Silberthal.

I. Grassmair-Glocke diefes Jahrhunderts.

II. A fulgure et tempestate libera nos domine Jesu
Christe anno 1783.

III. Glatte Glocke.

Schneefall.

I. Am oberen Rande:

Johann Heinrich Ernst gos mich in Lindau anno 1770,

unmittelbar darunter in neuer Reihe:

In nomine Jesu Christi Nazareni surge et ambula Act

Auf der Mantelfläche: Heiliger mit Kelch, ein

zweiter mit Beil und Hirtcnftab.

Rand unten:

Benedicam dominum in deo tempore semper laus eius

in ore meo.

II. In gothifchen Minuskeln:

Ave Maria plena gratia dominus tecum anno domini

mcccccii (1502).

Stallehr.

Zwei kleine Glocken.

I. Unterer Rand:

Joh. Georg Ernst gos mich in Memmingen 1772.

Kreuzgruppe am Mantel, am obern Rande Orna-

mente in zwei Streifen übereinander.

II. Unterer Rand

:

Ave Maria plena dominus tecum. Amen 1773.

Auf dem Mantel: 1.) Crucifixus, 2.) heil Maria mit

dem Kinde auf der Mondfichel; 3.) heil. Antonius fchla-

fend unter einer Hütte, das Kreuz auf der Bruft haltend.

Oberer Rand ornamentirt wie I, mit dem das fchmälere

Band genau übereinftimmt, daher die Glocke ebenfalls

J. G. Ernst in Memmingen zuzufchreiben ift.

Stuben.

I. Am oberen Rande in zwei Reihen untereinander:

S: Eusebi oratc pro nobis

Me depavit edax ignis: me fiafna refecit non aliter phö-

idit ac oritur IT Anno M.DC.XXXI jf

(1631).

Auf dem Mantel: Crucifixus.

II. Am Oberrand zwifchen gefchmack vollen Ara-

besken:

nix occic
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Ihs <0> Nazarcnus <^> rex <^> Judacorum <£p Titulus <&>

Triumphalis ^ Defendat <$> nos <^> ab <0> omnibus ^>
maus @ Anno <^> Dmi <§> M <0> DC <> XXXI (1631).

Johannes der Täufer flehend mit einem Buche und

einem Lamm darauf, unter ihm drei große Salbeiblätter,

auf der andern Seite: Heil Antonius mit den nämlichen

Blättern.

Die beiden Glocken I und II follen aus Klofter

Valduna nach defi'cn Aufhebung hieher übertragen

worden fein.

III. Am obern Rande:

p;
gg3ij fjjä Et verbum Caro faclum est t^i Et Habitavit

in novis (=r nobis) anno 1695.

Am Mantel: Heil. Maria mit dem Jefuskind, dar-

unter: Andreas Apporte Von Veldkirch goss mich.

Schwärzenberg

.

I und IV
T
Grafsmair-Glocken.

II. Am oberen Rande:

Durch die Vorbitten was wir gelitten wend ab alzeit

heiligste Dreifaltigkeit »-J^i-^ Peter Ernst gos mich in

Lindau A" 1756.

Auf dem Mantel: St. Catharina, St Margreta,

St. Xaverius, St. Theodulus mit den entfprechenden

Ganzfiguren.

III. Am oberen Rande:

^^g^ Johann Heinrich Ernst gos mich in Lindau

Anno 1768.

Am unteren Rande:

Ipsi mundi Dnl Jo: Jacobi Schmid parochi ad : St. Petri

nati nigromonty anno domini 1768.

Auf dem Mantel: Halbfiguren (Bruflbilder) des

heil. Jacobus und Michael, Ganzfiguren des Johannes

Baptifta und der heil. Maria mit Jefuskind und drei

Lilien.

Klöppel: 1768. B.F (was als Bartholomä Feuer-

ftain gelefen wird, der Schmid in Schwarzenberg
gewefen fein foll).

Sclnoarzach.

I und III Grafsmair-Glocken aus diefem Jahrhun-

dert.

II. Am obern Rande:

(Gl)orie Sebaftiane Ora Pro (nobis). Nach oben mit

Arabesken, nach unten mit Früchten-Guirlanden ver-

ziert.

Am Rande unten:

Sub tuum praesidium confugimus.s.Dei.genitrix 1663.

Auf dem Mantel in einem Schild:

Thcodosius Ernst in Lindaw goss mich anno
MDCLXIII.

Auf der entgegengefetzten Seite innerhalb eines

Schildes:

. . Enrico Abbate Comatore et Eq Parocho ....

Laurentio Leothollt Ueberlingano A° MDCLXIII.

Zwifchen den Schilden: S: Sebastianus, S: Rohcus

(= Rochus), S: Nicolaus mit entfprechenden Figuren,

endlich die Himmelskönigin und Crucifixus mit heil.

Maria und Johannes.

Sulzberg.

I. Am oberen Rande:

Jesus Nazarcnus Rex Judaeorum (Ligatur jEu<)V) Ti-

tulus Triumphalis Defemdat Nos Ab Omnibus Malis

M.D.LXIIII.

Auf dem Mantel: Kreuzgruppc, darunter heil.

Lorenz, Auguftin und der öfterreichifche Bindenfchild,

ferner auf eigenem Schildchen:

Gregory Löffler und Seine Zwen Sün.helias.vnd
hanns Cristoff. Gossen mich in Anno 1.5.6.4.

Darüber heil. Maria mit dem Jefuskind, heil. Anna,
Katharina mit den Kindern Jefus und Johannes auf

den Armen.
Auf dem untern Rande in Fra6lurlcttern:

Im iar nach der Geburt des Herrn christi 1564 ist diese

Glocke (durch Glockenftuhl ift ein Wort verdeckt 1

gössen worden in der ckr (ehr) der heiligen trifaltig-

khait vnd der hochgelobten iunckfraven maria auch
aller lieben heuligen (!) gottes dorch welcher krafft vnd
macht vertrieben (durch Glockenftuhl verdeckt) werden
sollen alle pliz hagel shavr vnd vngewitter auch ales

was shedlich ist leib vnd seel.

Am Klöppel: MtlHS.
II. Am obern Rande:

ET verbum caro fa6tum est et habitavit in nobis

zum Schluße zwei Salbeiblätter.

Am Rande unten:

•^^ESS Sumptibus fabricae et benignitatis sulzbergensis

circumfusa "^^JjJ

Durch Hize und Feure bin ich geflossen Joh:Leon:
Rosenlecher hat mich gegossen zu Constantz anno

MDCCLXXX (1780).

Auf dem Mantel: Heil. Jofeph, Jefuskind und
Lilienftengel haltend, Crucifixus, heil. Agathe und drei

Bifchöfe.

III. Am oberen Rande:

Per signum crucis de inimicis nostris libera nos deus

noster, zwei Salbeiblätter; dazwischen ein Kreuz.

Am untern Rande diefelbe Auffchrift, wie bei II.

Auf dem Mantel: Heil.Sebaftian, Auguftin, Michael,

Georg, Bifchof auf einen Drachen tretend, heil. Maria

mit Jefuskind in Bruftbild.

N. Am oberen Rande:

O . San6la . Maria . Mater . Dei . Ora . Pro . Nobis . Peca-

toribus.Amen. tS^S^f (^= D) -

Auf dem Mantel: Heil. Sebaftian und ein Kreuz,

ausgefüllt mit gothifchem Blattwerk, auf drei Stufen

flehend.

Sehruns.

Sterbeglocke.

1679 goss mich Leonhard & Peter Ernst in Lindau.

Das Glockenjoch trägt die Jahrzahl 16S3.
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Tfchügguns.

I. Am oberen Rande:

Salbeiblatt Oves meae vocem meam audiant et ego

cognosco eas.Joan C 10 V 27.

Am unteren Rande:

Fac ut ardeat cor meum in amando Christum Deum
ut tibi complaceam e a matre fons amoris me sentire

vim doloris fac ut tecum.

Auf dem Mantel:

Durch das Feyr bin ich geflossen Zu Ehr Gottes hat

mich Barthlme Grsmair (a fehlt) Und seine Sohn Johan

und Jacob Aus ozthall in Tschaggun gössen

MDCCLXXXIII (1783).

Gegenüber: Joannes Nepommenus Durig Pro

Tempore Parchus (o fehlt). Zwifchen den Schriften je

ein Bifchof und darüber das Wappen Montafons.

Toflers.

I. Oberer Rand:

Aus dem Feuer bin ich geflossen Theodosius Ernst in

Lindaw hat uns gegossen anno 1642.

Am unteren Rande:

In loco isto sanfto resonemus ad honorem Dei

Papaeque S: S. Cornelii, Cypriani, Rochii.

II. Tres istae campanae formatae sunt tempore

adm . r . äc . nob . Domini Maximiliani de Trazberg

parochi nostri anno 1642.

III. Inpensis totius comunitatis ibidem anno 1642.

Auf dem Mantel: Heil. Rochus und Sebaftian.

Triefen (Fürftenthum Liechtenftein).

Mariahilf-Capelle.

I. O. Maria. Gottes. Muter. rain.bit. für. uns. alle.

Ingemain 1670.

Auf der Mantelfläche: Himmelskönigin Maria mit

dem Jefuskind — Jofeph und Jefuskind.

II. Anno x domini * m * ccccc * und -:•:- im • xvi

iar $ (1516) in gothifchen Minuskeln.

Auf dem Mantel: Heil. Maria mit dem Leichnam

Chrifti auf dem Schoß, je ein Jünger zur Seite, über alle

ein Baldachin — heil. Theodul mit dem Glocken tragen-

den Teufel — ein Bifchof, in der Linken eine Kirche

tragend.

St. Mamertus Capelle. In gothifchen Minuskeln

am oberen Rande:

Anno '( du mini man ° zahlt im ° xxvii ° und °

mcccc -r^- jar [£gj (1427).

Tifis.

I. Am obern Rande:

Vcni in auditoriurn populo . Dei . S . Michael archangelo.

Am unteren Rande:

Durchs. Feir . bin . ich . geflosen . Melchior. Maurer, in .

Veldkirch. hat. mich, gosen.Anno 1677.

Am Klöppel fein eingeritzt: s^\

II In gothifchen Majuskeln am oberen Rande:

O rex o glorie ° veni ° criste cum ° pace t^s ( T« — v

Am Klöppel: ÄÄÄ
III. Grafsmair- Glocke von 1802.

Thannbcrg.

I. In zwei Reihen am oberen Rande:

Dise Gloggen ist gosen worden zu Ehren der alier-

heiligsten Drei Faltigkeit Got Vater Sohn und H: Geist

zu Ehren der Himelskönigin Maria und den H: Nico-

laus zu Hilf und Trost der Lebendigen und Abgestor-

benen anno 1746. Reich ornamentirte Guirlande über

der Schrift.

Auf der Mantelfläche: H: H: Daniel Strolz Pfarrer

— H: Andreas Müller alter Aman — H: Benedictus

Strolz Gr: Sh: — H: Christian Shueler Aman; als Bild

die Himmelskönigin mit dem Jefuskind.

IL Anno 1746W : 17 C : > Diese Glogen ist gosen

worden nach Got zu Ehren der Himelskönigin Maria

den H. Sew(!)astian und der H : Anna.
Diefelbe Ornamentik wie an I.

Auf dem Mantel: H : H. Daniel Strolz Pfarrer —
H. Andreas Müler Alter Aman — H: Christian Aman —
H: Benedictus Strolz: Gr: Sh: Zwifchen den Stiftern

die Himmelskönigin Maria und der Crucifixus.

III. Ave Maria Gracia Piena (= plena) Dominus
Tecum Anno Domini MCCCCCXV (1515).

Uebcrgangs-Lapidar-Schrift mit Ausbauchungen
der Bucbftaben.

Thüringen.

Alte Kirche.

I. Auf einem Schild des Mantels:

Durch Feur floss ich Gabcrel Felix Gos mich Veldkirch

1761 und

auf dem Schilde gegenüber:

Aus dem Feur flos ich Christian Felix goss mich in

Veldkirch 1761.

In den Zwifchenräumen ein bifchöflichcs Wappen,
heil. Maria und Johannes unter dem Kreuze, heil. Mag-
dalena.

II. Gleichlautende Infchrift wie auf I: in den

Zwifchenräumen: heil. Jodok, heil. Maria und Johannes

unter dem Kreuze und wieder das bifchöfliche Wappen.
III. In gothifchen Minuskeln:

Anno .domini. m. ccccc. vmi .iar (1509).

Unterlangcnegg.

St. Michaels-Capelle.

Goss mich Christian Schmid und Joh. Baptist Apporta
in Bregenz anno 1733.

Auf der Mantelfläche: Kreuzgruppe, heil. Maria

mit dem Jefuskind und ein Bifchof mit einem Knaben.

Unterweßegg bei Ric.zlern.

I. Goss mich Johann Weber Augsburg 1741.

A fulgure et tempestate libera nos D.Jesu Christc.

Auf dem Mantel: Kreuzgruppe' und Johannes

Baptifta.

II Goss mich Sebastian Zach in Hötting 1799.
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Veus bei St. Anton.

Capelle zwei kleine Glocken 54 und 44 Cm. Durch-

meffer.

I. 1769 goss mich Stephan Zach in Hötting.

A fulgure et tempestate libera nos Domine Jesu Christe.

Auf dem Mantel: Maria die Himmelskönigin —
heil. Antonius — heil. Sebaftian — heil. Martinus.

II. Aus dem Feuer floss ich Andreas Aporta in Veld-

kirch goss mich 1698.

Auf dem Mantel: Mutter Gottes und Johannes der

Taufer.

Villorsberg.

I und II von Jacob Grafsmair in Feldkirch 1814.

III. Am oberen Rande:

^^»52 O Heilige Jungfraw Clara. Rain. bit.fir. uns. in.

gemein . 1614.

Auf dem Mantel: Die gekrönte Maria mit dem
Jefuskind und die heil. Clara.

Wolfort.

I bis III Grafsmair-Glocken von 1S05 und 1861.

IV. Auf dem oberen Rande:

Anno . 1715 . goss . mich . Christian . Shmidt (= Schmidt

)

in Bregencz; zu beiden Seiten von Ornamenten ein-

gefafst.

Auf der Mantelfläche: S: Michael — S: Jofephus
— S: Nicolaus mit den Reliefs diefer Heiligen, außer-

dem heil. Maria und Johannes unter dem Kreuz.

V. Todtenglöcklein:

Auf dem Rande unten:

Anno 1757 goss mahn mich in Bregenz.

Heil. Maria, Jefu Leichnam auf dem Schoß, zur Seite

heil. Petrus und Nicolaus.

Weiler.

I. Am Rande oben:

Heilige Dreifaltigkeit ein ainiger Gott erbarme dich

unser.

Auf einem Schildchen der Mantelfläche:

R: D: Johann Jakob Ebenhoch S: S: Theol: Candidat

Pfarrer in Weiler, über ihm Johannes der Täufer.

Auf dem Rande unten:

(Salbeiblatt) Durch das Feur bin ich geflossen zur Ehre

Gottes hat mich Jacob Grasmayr in Feldkirch gegossen

MDCCXLI (1791).

Auf dem Mantel: Heil. Dreifaltigkeit — Maria mit

der Lilie — Paulus.

II. Am obern Rande:

(Salbeiblatt) Alle Heiligen Gottes bittet fyr uns anno [791.

Aufdem Mantel: Crucifixus mit zwei Salbeiblättern

am Fuße des Kreuzes, Himmelfahrt Maria, heil. Jodok.

Nach Schrift und Verzierung zu urtheilen, muß
auch diefe Glocke 1791 von Jakob Grasmair gegoffen fein.

III. Am oberen Rande:

Heiliger Sebastian bittet fyr uns 1791,

darüber der Heilige zwifchen Salbeiblättern: zwei

andere Heilige unkenntlich.

Warth.

St. Sebaftians-Kirche

:

I. A . fulgure. et. tempestate. libera. nos. Domine.

Jesu. Christe. In. nomine. patris. et. fily. et sanetus f S

Amen.

Otto. Sartorius . zu . Memmingen, wonhaft. goss. mich .

anno. 1666.

Auf dem Mantel: Heil. Maria mit dem Jefuskind,

einmal flehend, einmal fitzend, Chriftus am Kreuz und

heil. Sebaftian.

Am Klöppel:

II. Jesus Nazarenus Rex Judaeorum 1662 Hand.

Auf dem Mantel: Wiederholung der Bilder auf I,

daher auch die Verfertigung diefer Glocke dem Sartorius

zuzufchreiben ift.

Am Rande unten:

Jp Hans \X Frei J3 von H Kempten ü goss H mich.
«v»

Die Worte „Hans'' und „Kempten" find eingra-

virt, während alle übrigen in gewohnter Weife erhaben

geformt.

Auf dem Mantel auf zwei erhöhten Schildchen:

15 f 78.

Die Grabfteine der Letzten Derer von Daubrawitz.

Von A. Franz.

|IS zum Jahre 1S60 hat im Garten des Capuziner-

]
klofters in Trebitfch eine Gruft der (angeblich,

aber nicht erwiefenermaßen, reformations-

freundlichen) Herren von Daubrawitz beftanden, die,

wie Confervator Cuftos Trapp in Nr. 2 der „Mit-

theilungen der hiftorifch ftatiftifchen Seftion der k. k.

mähr.-fchlef. Gefellfchaft zur Beförderung des Acker-

baues und der Landeskunde i86o -
' berichtet hat, in

diefem Jahre zu einem Klofterkeller umgeftaltet worden
ift, wobei die irdifchen Ueberrefte der Daubrawitze

fammt ihren Grabfteinen in den Kloftergarten über-

tragen und erftere eingegraben, letztere an einer

Mauer, — hinter dem neuen gemeinfamen Grabe —
vertical nebeneinander aufgeftellt worden und bis nun

erhalten find.

Der erfte diefer Grabfteine, Fig. 1 (auf der ange-

fchloffenen Beilage), zeigt einen nach links fchreitenden

Ritter in prunkvollem Turnierharnifch mit Achfel-

ftücken mit hohem Brechrand, Vorderrüfthaken, ge-

fchobenen Kniebuckeln mit Mufcheln, Eifenfchuhen mit

Rüftgefchiebe und Sporen. Kragen, Armzeug und Bein-

tafchen fowie das Bruftftück find geziert. Die unbehand-
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fchuhte Linke hält den Griff des Schwertes mit ge-

bogener Parirftange umfafst, während fich die Rechte
auf das Wappenfchild der Daubrawitze — ein auf-

wärts gerichtetes filbernes Wurfeifen in rotheni Felde,

als Helmkleinod ein Pfauenbufch mit nach rechts ge-

wendetem Wurfeifen, die Helmdecke roth filber, —
ftützt. Zu Häupten des Ritters ift rechts nochmals das

Wappen-Bild der Daubrawitze, links aber jenes der

Lichtenburge — wohl als Dedications-Wappen feiner

Gemahlin fichtbar, während Zwilchen feinen Füßen der

nach links gewendete offene mit Straußfedern be-

bufchte Sturzhelm fleht.

Die fpruchbandartige Umrahmung diefes Grab-

fteines enthält die oben rechts beginnende, vertieft

eingegrabene Infchrift mitgeziertenlnitialenindeutfcher

Fraclurfchrift:

(Zde odpoeivar) $nn ßur Ion
|

©sorooshu.
i
Bnübrnnjine a nn TRZEBICZI

fiteri|ito gest 3i
|
tuot srauy ü(?) StrcJu

|

po Siuntem (Diruj DOKONAL Cetbn ]Jnnie 1563.
|

(Hier ruht(?) Herr Burian Ofowsky von Daubrawitz

und auf Trebitfch, welcher fein Leben Dienstag nach
Georgi im Jahre des Herrn 1563 vollendet hat.)

Auf dem zweiten Steine, Fig. 2, f. Beilage, fieht

man, in einer von Blattwerk umfäumten Nifche mit

reicher architektonifch-cartoucheartiger Umrahmung,
in deren durchbrochenen Pilaftern rechts das Wappen-
bild der Daubrawitze, links jenes der Lichtenburge,

gleichfam cingeflochten find und nach oben mit einer

bandartigen Archivolte mit Engelsköpfen an den An-
läufen abfchließt, eine ältliche Matrone mit unter der

Bruft gekreuzten Armen in fchlichter Witwentracht, von

der Gugel bis zu den Füßen herabhängenden fchleier-

artigen Bändern flehen. Zu Füßen diefer Frauengeftalt

ift die Umrahmung durch eine mit einem Engelskopfe

tympanonartig gekrönte Spruchtafel erfetzt, welche
offenbar von dem Projektanten des Grabfteines für die

Grabfchrift beftimmt gewefen ift. Zur rechten Seite

fleht aber das volle Hauswappen der Lichtenburge,

zwei geftümmelte und gefchrägte Pfahlleitern in gol-

denem Feld, im Zimier des Spangenhelmes ein nach

rechts gewendeter filberner Fifch auf purpurrothem
Polfter vor einem grünen Pfauenbufch, die Helmdecken
fchwarz-gold tingirt.

Die Legende — wahrfcheinlich, da wohl der Text
derfelben auf der hiezu beftimmten Tafel nicht genü-

'1 Platz gefunden hätte — umzieht zunächft die

Nifche und letzt fich dann in der Fußtafel fort; fie lautet

in vertiefter Schrift

Uroiena $an\ fam (Eliasko BITOWSKA j LICHTEN-
BVRGV

B3ootun potüstnln po Droiencm pn» pa« Cfir 3ana
|

roahem
i
Dniibrnraiqe n nn irebicui Birooi

|sroug gt bohoimlrt ro Ante 5 iflntc 1 567.
|

l)i' wohl ! borene Frau Frau Elifabeth Bitowska
Lichtenburg Witwe nach dem wohlgeborenen

Herrn Herrn Burian Osowsky von Daubrawitz und auf

I rebitfeh hat ihr Leben geendet Dienstag vor Mathei

)

,\ui der neb< n diefem Grabfteine flehenden Grab-

Fi i ige), ift wiederum eine Frauen-

geftalt, aber von jugendlichem Alter, mit unter der

Bruft verfchr^nkten Armen in reichem gemufterten

Oberkleide mit getheilten Acrmeln, Halskraufe und
gefältelter Haube abgebildet, welche in der rechten

Hand eine Lilie hält, die vielleicht die Kinderlofigkeit

diefer Frau andeuten follte. Diefe Frauengeftalt ift an

drei Seiten mit Infchriftleiften umrahmt, an welchen
zwei kleine Wäpplein hängend dargeftellt find, von
denen das rechtsfeitige das Wappenbild der Daubra-
witze auf damascirtem Grund, und das linksfeitige das

Wappen der Zierotine, den (fchwarzen) nach rechts

gewendeten aufrechten gekrönten doppelfchwänzigen
Löwen auf drei (filbernen) Hügeln (in rothem Felde)

zeigt. Die rechteckige vertiefte Grundfläche diefes

Steines ift nach dem oberen Rande zu halbkreisförmig

abgerundet. Die fehr forgfältig erhaben ausgehauene

Infchrift diefes Grabfteines, am rechten unteren Ende
beginnend, lautet:

jt'cfo {.Inric 15S8 ffineö'ü po sty Dada
— Wmfcln Mrou'iin |Jniii jllnni

|

'Cohiiiiltn 5 Scroti jWniclhn ünnn pn
|

|£mjla (Psotoske" \ ffiaubraroiee n nn

u rebici, tnto, poebnumn gi \i. £. gt milosti bt| rnt . . .
|

(Im Jahre des I Ierrn 15NS Sonntag nach St. Wcnzes-

lai ftarh Frau Frau Böhunka von Zierotin, die Gattin

di Herrn Herrn Smil Osowsky von Daubrawitz und
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auf Trebitfcli (und ift) hier begraben (imfer) Herrgott

möge ihr gnädig fein.)

Auf dem letzten in der Reihe diefer Grabfteine, f.

nebenan Fig. 4, fleht eine markige Rittergeftalt in voller

Eifenrüftung, eigenartigen Halsbergen, Stückpanzer mit

Gänfebauch und gefchobenem Bruftftück, die Achfel-

ftücke mit dem Oberarmzeug in einem gekrebft, ge-

fchobenen Beintafchen und Beinzeug mit Kniebukeln,

die umgefpannten Eifenfchuhe am Rift gefchoben, die

Kampfhandfchuhe gefingert. Der Harnifch ift, bis auf

ein getriebenes Blatt-Ornament am Gänfebauch, blank.

Zur Linken des Ritters ift die Rückfeite des reich

gezierten mit Straußfedern und Reiherftoß bebufchten

Helmes abgebildet. Die linke Hand umfafst denSchwert-

griff, mit gerader Parirftange und Bügel, während die

Schwerthand das oben blafonirte Wappen der Daubra-

witze hält, welches die unwefentliche Variante zeigt,

dafs den gekrönten Wappenhelm mit Spangcnroft ein

Halskleinod ziert.

Die fchmalen alle vier Seiten des Grabfteines um-

ziehenden Randleiften, in welche der Kopf und die

Füße der Figur etwas hineinragen, tragen die oben

rechts beginnende, zum Theile fehlende zum Theile

fchon fchwer lesbare, vertiefte und nicht befonders

forgfältig ausgeführte Infchrift:

|
Ceto jflanic

|

jSokonal biet) jiroota sroeho urojeni pa»

Smil ©soroahij \ Elaubrnroici a nn
|

|ürebtqu 3- Jl-C-R- Hnööa o(?) mteto(?) telo
|

|(Beljo jJcc!)oitiane ©qehßttm ßlahoslnrocnelp 11 5 hri

8«enij
|

(Im Jahre des Herrn . . . vollendete feinen Lebens-

lauf der wohlgeborene Herr Smil Offowsky von Dau-
brawitz und auf Trebitfch, feiner Majeftät des römi-

fchen Kaifers Rath, fein (an diefem Orte? 1

) begrabener

Leib harrt der glückfeligen Wiedererweckung
)

Diefe vier Grabfteine find in weißem Marmor, im
Durchfchnitte rooM. breit und 1-85 M. hoch ausgeführt

und waren an den zwei erfteren, Fig. 1 und 2, im Jahre

1882, wo ich die photographifche Aufnahme derfelben

veranlafste, noch ganz deutliche Spuren der alten

— von Herrn Confervator Trapp 1860 bemerkten -

1 Herr Confervator Cuftos Trapp lieft diefe Stelle „a misto" unter dem
rechten Spielfuße Smils, als „a mistodrzitel -

' = ,.u. Statthalter".

Polychromirung, welche fich fogar noch auf den Repro-

duktionen dieferzwei Steine erkennen läßt, wahrnehmbar.

Sind diefe Grabfteine mit ihrer fchönen Ausfuhr

den individuell gearbeiteten, alfo allem Anfcheine nach

porträtgetreucn Geftalten, fchon als Nachweife des

künftlerifchcn Könnens der mährifchen Bildhauer

16. Jahrhunderts, fowie in Bezug auf die mährifche

Waffen- und Wappenkunde an und für fich beachtens-

werth, fo erlangen diefelben dadurch ein noch erhöht.

res Intereffe, als fie auch in genealogifcher Beziehung

werthvoll find.

Das Gefchlecht derer von Daubrawitz reicht näm-

lich bis in das 11. Jahrhundert hinauf und erfcheint

urkundlich als Erfter Marquard (1120) genannt, welchem

Hrabes (1158), Wilhelm (1279), Zbynek (1331) etc. etc.

gefolgt find.

Als Zbynek Daubrawka von Daubrawitz im

Jahre 1415 von Lacek von Krawar Offowa um 500 Mark
an fich gebracht hatte, nannten fich feine Nachkommen
Offowsky, und als Burian Offowsky von Daubrawitz

(Fig. 1) 1556 oder 57 das Gut Trebitfch von Wratislaw

von Pernftein gekauft und feinem Befitze einverleibt

hatte, führte diefer als erfter und feine Nachkommen
auch „Trebitfch" als Prädicat. Nach Burian folgte deffen

Sohn Johann in dem Befitze von Daubrawitz, Offowa

und Trebitfch — welcher aber nicht in Trebitfch, bei-

gefetzt gewefen zu fein fcheint — , mit deffen Sohne
— oder Bruder? — Smil, (Fig. 4), der Stamm der

Daubrawitze nach 500Jährigem Beftande und zwar

am 13. Februar 1613 (auf dem Grabftein fehlt diefe An-

gabe) erlofch.

Nicht minder alt und angefehenen Adelsfamilien

entflammten aber auch die Frauen, des Burian und des

Smil Offowsky von Daubrawitz und Trebitfch, denn die

Lichtenburge gehörten dem Uradel Böhmens an,

welcher urkundlich 128 1 zuerft genannt erfcheint und

mit Johann Bernhard Kruffina von Lichtenburg, welcher

auch in Mähren reich begütert gewefen ift, nach 300-

jährigem Beftande, 1580, alfo fchon 13 Jahre nach dem
Tode der Witwe Burian's, (Fig. 2) ausgeftorben ift;

fowie ja auch die gräfliche Familie der Zierotine, der

die Frau des letzten der Daubrawitze (Fig. 3) ent-

flammte, im 16. und 17. Jahrhunderte bekanntlich in

Mähren großen Befitz befeffen und eine fehr bedeut-

fame Rolle gefpielt hat.

XXI. N. F. Fig. 5. (Schlofi Boskowitz, f. Mitth. 1S93. S. 22 3.) 33
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Bericht über die prähiftorifchen Funde bei Zwentendorf im
Tullnerfelde.

Von A. Zündel.

ORERST fei der Geftaltung des obern Tullner-

feldes gedacht. Diefes hat nicht durchwegs
gleichmäßige horizontale Lage. Das Niveau

desfelben ift verfchieden. Schon unterhalb Traismauer
erhebt (ich von der füdlichen Berglehne an ein Damm,
welcher fich unregelmäßig in einem nach Nordoft ge-

richteten Bogen bis Zwentendorf, am rechten Ufer der
Donau, hinzieht. Diefer Damm ift die Gränze zwifchen
zwei ungleich hohen Theilen des Feldes. Der nördliche
Theil mit den Dörfern: Hilpersdorf, Preuwitz und Pon-
fee bildet heute noch das Ueberfchwemmungsgebiet
der Donau, während der füdliche Theil durch den
Damm und die höhere Lage vor Ueberfchwemmungs-
gefahr gefchützt ift. Ohne Zweifel hat dereinft die

Donau einerfeits und die Traifen anderfeits diefeBoden-
geftaltung bewirkt. Letzere hat wohl nicht "immer bei

Traismauer in die Donau gemündet, fondern wohl
lange den Weg in das öftlich gelegene Feld genommen
und fich in der Nähe von Zwentendorf mit den Wäffern
der Donau vereinigt. Die Donau felbft mag fich mit
ihren Armen weiter füdlich verbreitet haben. Es mag
felbft der Hauptftrom dereinft da gefloffen fein, wo fich

der Damm angelegt hat.

Frühe fchon muß der Menfch auf dem erhöhten
Niveau Sicherheit gefunden haben, und er legte fich

hier feine Wohnftätte an. Unten floffen noch die Waffer,
ftanden die Sümpfe und Teiche; oben war es trocken,

er konnte die Furche ziehen, fäen und ernten.

Ziehen wir heute von Weft nach Oft, von Trais-

mauer nach Zwentendorf die Zeißelßraße hinab, fo fehen
wir die Geftaltung, die oben angedeutet. Schon unter-

halb Stollhofen fteigt die Straße, wenn auch nur um
ein paar Meter, und wir find über dem Damm auf
höherem Terrain. In diefer Richtung, bald näher, bald
entfernter dem Damme, zieht fich die Straße dahin.

Ueberall ift Ackerfeld und nur der Beobachter findet,

dafs die Lage des Feldes eine verfchiedenc ift. Die
Dammhöhe ift ungleich und differirt fo von I bis 5 M.
Die Lage der Dörfer Gemeinlebarn, Oberbirbaum,
Kaindorf, Puttendorf und Bärendorf ift diefelbe. Sie

liegen alle füdlich über der Dammhöhe und erlt fpäter

mögen die Häufer auf dem niederen Niveau erbaut
worden fein. Zwentendorf zeigt noch das alte Bild.

Während oben die Donau bis eine halbe Stunde und
mehr nach Norden zurückgetreten ift, fließt fie heute

1 am Fuße von Zwentendorf vorüber.
Dafs die älteften Anfiedlungen hier über der

Dammhöhe beftanden, zeigen uns die dreiTumuli, low ie

<li.- beiden prähiftorifchen Gräberfelder in Gemein-
lebarn, hp' Tumuli und das eine Gräbi rfeld liegen un-

mittelbar über der Anhöhe, während fich das zweiti

- rfi ld um I' inen I'.' ftatl ungi n und Verbrennungen
füdlich vom Dorf, befindet. Es liegt ungefähr 300
Schrille von der Stelle, wo die nördlich gerichtete

Dorfftraße ein Gel 1

Die Contouren der Dammhöhe find im Verlaufe

der Zeit und an manchen Stellen, befonders in und bei

den Dörfern nicht mehr fcharf, aber immerhin ift leicht

erkenntlich, wie fich der Damm beziehungsweife die

Waffer dereinft hingezogen.

Der Menfch hat bei feinem Auftreten feine Cultur,

aber auch feine Zerftörungsarbeiten begonnen.
Wo Mutter Erde von uralten Anfiedlungen her

noch treulich etwas barg, es mußte zum Vorfchein

kommen; manches Grab, manches Bauwerk wurde zer-

ftört. Die folgenden von einer andern Cultur erfüllten

Gefchlechter konnten nicht ahnen, wieviel Liebe, wie-

viel Gottesverehrung, wie viel Geiftesleben diezerftörten

kaum beachteten Stätten der Todten bargen. Sie ver-

ftanden die Sprache der zerbrochenen Gefäße, der zer-

ftreutenKnochen von menfehlichen Skeletten, die durch
Jahrhunderte auf feilem trockenen Diluvialfchotter

eingebettet lagen, nicht, und Schmuckfachen primitivfter

Form und Zieraten aus der Bronzezeit wurden zer-

ftreut auf den Stellen, wo einft heiße Thränen um theure

Todte floffen, wo den Dahingefchiedenen zu fernerem

Heile Opfergaben mit ins Grab gegeben wurden.
In der Nähe von Zwentendorf weicht die Straße,

die bis jetzt nahe über dem Damme fich hinzieht, von
diefem etwas ab. Der Damm macht einen Bogen gegen
die Au, während die Straße gerade vorwärts geht. Un-
gefähr ein Kilometer weiter erreicht die Straße wieder

die Dammhöhe und es bildet fich auf diefe Weife ein

Dreieck, welches ca. 50 Joch Ackergrund mifst. Auf
diefem Dreiecke und zwar mehr unten gegen die Spitze,

wo fich Damm und Straße wieder treffen, ift noch prä-

hiftorifcher Grund.
An der Aufeite diefes Dreieckes befinden fich

mehrere zum Theile fchon aufgelaffene, zum Theile

noch neuere Schottergruben in den Damm ein-

gefchnitten. Am Abhange-einer in neuerer Zeit noch be-

nützten nicht gar großen Grube, etwa 600 Meter von
der Spitze des Dreieckes, wurde, wie früher fchon be-

richtet, im October 1894 ein noch ziemlich gut erhal-

tenes Grab entdeckt. Dasfelbe war freilich fchon an-

geftochen, die Form aber noch nicht zerftört, und es

barg Refte einer außergewöhnlich großen maffiven

Urne und Scherben von zwei feineren Gefäßen. Nach
ihrer Form, nach dem Material und nach der einfachen

( (rnamentik ftimmen diefelben mit den diesbezüglichen

Funden in den Flachgräbern bei Gemeinlebarn überein.

Den Damm weiter abwärts wurden an mehreren Stellen

und zwar ziemlich zahlreich Scherben gefunden, welche

theils frei lagen, theils in der Dammerde ftaken. Es
waren Scherben aus der Kelten- und auch aus der

Römer-Zeit. Ein Grab wurde hier nicht mehr entdeckt,

aber ein buntes Gemifch von Ziegeltrümmern: Ilohl-

i( gel, Gefimsziegel, dicke und breite Flachziegel lagen

t\cn Abb,mg entlang. Diele Trümmer dürften wohl

römifchen Urfprunges und von der Ackerhohe herab
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geworfen worden fein. Hier am Abhänge, wie auch

auf den Aeckern, fallt die durchaus fchwarze Erde auf,

welche gegenüber der braunen Dammerde auf den

Aeckern im Aufeid und denen über der Straße merklich

abfticht.

Unweit der Spitze des Dreieckes, wo die Straße

wieder dem Damme fich nähert, befindet fich ein kreis-

runder Erdwall. Derfelbe berührt in feiner Peripherie

fowohl die Straße als auch die Kante des Dammes und
mifst 300 Schritte im Umfange. Der Wall ift wohl nicht

mehr allfeits regelmäßig geformt und fcheint demfelben

da und dort Erde entnommen worden zu fein. Des
Menfchen Hand mag auch in anderer Weife zerftörend

eingewirkt haben. Der Erdwall ift ca. 2 M. hoch und an

der Grundfläche auf dem Acker-Niveau 4 bis 5 M. breit.

In der Mitte diefes Walles befindet fich eine hügel-

förmige Erhöhung. Zwifchen Erdwall und Anhöhe ift

eine ziemlich breite Grabenfläche. Der Hügel ift nicht

viel höher als der Ringwall. Gegenwärtig ift hier alles

mit Gras bewachfen und im Graben und auf der An-
höhe ftehen Akazien, zwifchen welchen fich einzelne

Weinreben durchfchlingen. Das Ganze macht keinen

befondern Eindruck und mancher Wanderer bemerkt
hier nichts auffälliges. Einzelne Ziegelftücke, die da und
dort um den Wall liegen, werden nicht beachtet. Auch
da und weiter gegen die Spitze der dreieckigen Acker-

fläche liegen wieder keltifche und römifche Gefaß-

feh erben.

Oberhalb des Erdwalles, ca. 100 Schritte von

diefem entfernt, tritt eine Erhöhung des Acker-Niveaus

auf. Das dreieckige Ackerfeld ift parcellirt und auf

einem diefer Aecker zeigt fich eben diefe Erhöhung
und man hat den Eindruck, als ftünde man vor einem

ehemaligen Tumulus.

Die Länge des betreffenden Ackers ift gleich der

Entfernung der Straße von dem Damme und beträgt

ca. 150 Schritt. Die Breite, foweit fich die Erhöhung
bemerkbar macht, beträgt etwa 60 Schritt. Die Höhe
felbft beträgt 1 bis i'/

2
M. Gegen die Mitte ift aber eine

Vertiefung und man könnte meinen, es wären hier zwei

Tumuli und zwar längs des Ackers hintereinander

geftanden. Diefer Acker befindet fich bei Kilometer-

ftein 14 von Tulln. Auf dem Acker findet man keltifche

und römifche Scherben und römifche Ziegelftücke.

Weiter nach Weiten bemerkt man nichts befon-

deres mehr und auch das fchwärzere Erdreich geht

allmählich wieder in die braune Farbe über.

Der Grund gehört dem Grafen Althann in Zwen-
tendorf und ift an verfchiedene Parteien verpachtet;

nur die Schottergrube, an deren Abhang die Rede
des befagten Keltengrabes entdeckt wurden, ift im
Befitze der Gemeinde Zwentendorf.

Es tritt nun die wichtige Frage heran, welche

Bewandtnis es mit dem Erdwalle, dann mit der tumuli-

förmigen Ackererhöhung und weiter mit den entfern-

teren Keltengräbern hat und vor allem, wiefo hier,

befonders an den erfteren Stellen, Anzeichen keltifcher

und römifcher Anfiedlungen vorhanden find.

Ob in irgend einem Archive über etwaige Funde
Mittheilungen vorhanden find, ift noch unbekannt. Im
gräflich Althann'fchen Archive follen Aufzeichnungen
liegen, dasfelbe foll aber nach Grulich oder nach
Swaifchütz in Böhmen gebracht worden fein.

Es kann alfo hier nur berichtet werden, was die

Sage und du: Gedenkmänner erzählen.

Die Stelle bei und um den Erdwall heißt im Volks-

munde der „Krotenthurm" (Grottenthurm?). Die nörd-

lich liegende Au heißt heute noch die „Krotenau" und
im Archiv der Pfarre Ponfee, etwa % Stunden weftlich

liegend, foll irgendwo die Rede von einem „Krotendorf"
fein, das ehemals zur Pfarre gehört haben foll. Wo das-

felbe gelegen, wird nicht gefagt und kein Dorf in der

Umgebung führt heute diefen oder einen ähnlichen

Namen.

Die Gegend um den Erdwall fei vor denklichen

Zeiten eine ganze „Wildnis" gewefen. Vor mehr denn

40 Jahren ging die Herrfchaft Zwentendorf daran,

den Erdwall, namentlich den von diefem eingcfchloffe-

nen Hügel urbar zu machen. Es wurde ein Weingarten
angelegt. Bei diefen Erdarbeiten fließ man auf viele

menfehliche Skelette von „gewaltiger Größe". Andere
Sachen habe man nicht gefunden. Die Skelette wurden
wieder tiefer in die Erde vergraben. Funde fcheinen

damals nicht geborgen worden zu fein. Die gewählte

Rebforte hat fich für diefe Gegend nicht bewährt und
der Weingarten wird feit etwa 20 Jahren nicht mehr
in Stand gehalten und auch nichts anderes mehr an-

gebaut. Daher heute wiederum die „Wildnis- mit den

Akazien und Reben, welche noch hin und wieder ein

Träubchen zeitigen, das von den Schulkindern in

Bärendorf auf ihrem Gange zur Schule nach Zwenten-
dorf aufgefucht wird. Die Höhe des Erdkegels muß vor

der Anlage des Weingartens wohl eine beträchtlichere

gewefen fein.

Es dürften außer den Menfchenknochen doch auch

andere Sachen ausgegraben, aber von den Leuten nicht

beachtet worden fein. Findet man ja auch um den Erd-

wall und weiter unten, wo Geftein und dergleichen den

Abhang hinabgeworfen worden, noch allerlei Scherben.

An der befagten Ackerftelle und wohl auch noch

weiter hinauf fei früher Mauerwerk geftanden, welches

über die Aecker emporragte. Es konnte hier nicht ge-

pflügt werden und auf einer Fläche von mehreren
Quadratklaftern wurde nichts angepflanzt. Sowohl hier

als auch bei den angränzenden Aeckern konnte nie

tief gepflügt werden. Mancher Pflug wurde an diefer

Stelle gebrochen; mancher Stein, mancher Ziegel,

mancher Scherben wurde ausgeackert und den Damm
hinabgeworfen. Und doch ift hier nur von der Donau
angefchwemmtes Land mit Sand und Schotter, weit

und breit keine Gefteinblöcke. Vor etwa zehn Jahren

wurde auf einem Acker, welcher von dem Hügelacker

ziemlich entfernt, doch auf der dreieckigen Fläche liegt,

ein Stein ausgegraben, welchen der Pflug geftreift.

Diefer Stein befindet fich in Zwentendorf im Befitze

des Bauers, der ihn gehoben hat. Er ift aus Conglo-

merat, wie man ihn fo auf der Weftfeite des Traifen-

Thales findet, maffiv unregelmäßig geformt, von faft

gleicher Höhe und Breite von ca. 40 Cm. und nur auf

der Oberfläche flach gemeißelt. Hier befindet fich ein

kreisrundes Loch von ca. 1 Dm. Weite und 1 2 Dm.
Tiefe. Diefes Loch foll genau eine alte „Halbe" faffen.

Dasfelbe fei mit einer Steinplatte gedeckt gewefen.

Letztere wurde nicht aufbewahrt. Die fymmetrifch

cylinderförmige Höhlung in dem „Opferftocke" weist

kein Merkmal ircrend eines mechanifchen Verfchlußcs.
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Im Steine felbft foll fich Erde befunden haben. 1

Die Fama freilich fagt, es wären Münzen in demfelben

eewefen. Der Finder aber widerftreitet dies und er

dürfte die Wahrheit fagen. Zum öftern follen auf diefem

Ackerdreiecke Münzen gefunden worden fein. Die

Leute hielten diefelben für Goldmünzen und vor etwa

20 Jahren wurden in Wien für eine folche Münze
18 fl. gelöst. Im Jahre 1868 wurde die Straße von

Zwentendorf nach dem „Krotenthurm" etwas verlegt

und hiebei wurden bei den Erdbewegungen mehrere
Münzen gefunden, die aber nicht mehr aufzutreiben

find. Es wurden neulich nur zwei Bronze-Münzen und
eine kleine Silbermünze noch aufgebracht. Alle drei

wurden beim Pflügen gefunden und zwar die erfteren

auf dem Ackerdreiecke, letztere aber unweit hievon

auf einem Acker über der Straße. Eine der Bronze-

Münzen ift nicht mehr recht erkenntlich; die zweite aber

fowie die Silbermünze zeigen gleiches Alter und dürften

aus dem 2. Jahrhunderte n. Chr. flammen.

Vor zwölf Jahren war alfo auf dem Hügelacker

noch ein über die Ackererde fich erhebendes Mauer-

werk vorhanden, deffen Dafein allein ein Räthfel war.

Beim Pflügen tönte es dumpf herauf, da und dort zeigte

fich eine Oeffnung, eine „Dampflucken"; ein Peitfchen-

ftock verfank in der Tiefe, ein Stein an einem langen

Stricke fand keinen Grund; oben wurden fchon Münzen
gefunden, unten mußte der Schatz liegen, er mußte
gehoben werden. Der Verwalter von Zwentendorf ging
mit einigen Genoffen daran, Ausgrabungen zu veran-

ft alten.

Die Leute fahndeten nach Gold, nach materiellen

Schätzen. Das obere Mauerwerk wurde zertrümmert;

man wollte in die Tiefe dringen. Die Zerftörung koftete

aber viel Mühe und Geld. Das Mauerwerk war wie

zufammengegoffen; felbft mit Dynamit kam man nicht

vorwärts. Es fand fich nichts werthvolles und die

Arbeit wurde eingeteilt. Die Forfchung ging leer aus,

fic war nicht vertreten. Die Mauern follen recht fchön,

wie neu daftehen, felbft der Mörtelanwurf fei noch rein

1 Der Stein ift entweder ein Leichenafchcn-Behalter an^ römtfeher Zeit

oder eine fogenannte Pi eindampfe felir jungen Alters.

weiß. Die Form des Mauerwerkes wird verfchieden

angegeben. Man fpricht von einem runden Thurme,
dann aber wieder von längeren Mauern, welche fich

über mehrere Aecker hinauf erftrecken follen.

Bei diefer Raubgräberei wurde nur das eine erzielt,

dafs man heute nur Aecker fieht und überall angepflanzt

werden kann.

Sohin ift auch das Räthfel, dafs fich am Abhänge
des Dammes foviele prähiftorifche Ueberrefte finden,

gelöst ; nicht aber die Frage, was denn hier dereinft

alles geftanden. Nach allem hatten hier vorchriftliche

Völker gewohnt, es müßen aber auch fpäter die Römer
da gehaust haben. Aus den aufgefundenen Ziegel-

trümmern konnte wohl bis jetzt keine Legionszahl ent-

ziffert werden, aber die Annahme, dafs diefe Ziegel-

fteine römifchen Urfprunges find, dürfte denn doch nicht

irrig fein.

Betrachtet man einerfeits den vorfpringenden

Bogen, welchen das höher gelegene Feld gegen die

Donau zu bildet, zieht man anderseits weiter in Betracht,

dafs unweit von hier, oder vielleicht gerade da, die

Römerftraße von Cetium (Zeifelmauer) nachTrigisamum
(Traismauer) gebahnt war, fo gewinnt die Anficht, dafs

das Terrain für eine keltifche Anfiedlung hier günftig

war, und dafs die Römer da, wo fie fchon eine Cultur

vorfanden, oder wo fie ihre Eroberungen gegen feind-

liche Einfälle fchützen mußten, irgend ein ftrategifches

Bauobject anlegten, mehr Raum. Lag diefer Punkt ja

fo ziemlich in der Mitte größerer Caftelle und es mag
da vielleicht eine kleinere militärifche Niederlaffung

geftanden haben.

Noch ift nicht alles zerftört. Oben mögen noch
Keltengräber aufzudecken fein und unten würde das

Mauerwerk in der Erde Auffchluß über manches geben
können. Der Erdwall wird der Forfchung kaum mehr
dienen und er verdient nur als prähiftorifches Bauwerk
verzeichnet zu werden. Doch die Fachwiffenfchaft mag
fich der Sache bemächtigen und es läfst fich vielleicht

diefe Fundftelle mit anderen des Tullner Feldes oder mit

folchen unferes Heimatslandes in Einklang brinsjen.

Die Kirchenbauten in der Bukowina.

Vom Confervator Karl .1. Rotnßorfer.

vi.

Unter den rumänifchen Kirchen verdient außer

der bereits erwähnten Demetrius-Kirche in Craiova,

tue, nach claffifchen Vorbildern errichtet, noch drei-

fchiffig ifi und welche das Verbindim; -lied bildet in

der Reihe zwifclu n di n alt byzantinifchen Bauten und

typifchen Kirchen, welche, klein und einfehiffig,

feit dem zwölften und dreizehnten Jahrhundert in den

I
) mau Fürftenthümern erbaut wurden, als mehrfchiffige

Kirche die prächtige Curtea de Arges 1 unfere

B achtung. Wa die reiche Detailausbildung und

i (1 in '! in .- J.ilirhu- h der 1 I Central

mäi rei Curtea di
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namentlich was Grundrifsanordnung betrifft, nimmt
diefe Kirche eine ganz cxceptionelle Stellung ein. Der
Grundrifs bildet eine allerdings ganz unmotivirte Vcr-

quickung der zu betrachtenden Kirchen mit drei

Apfidcnunddcn charaktcriflifchen Details mit einer drei-

fchiffigen Halle. Als ein theilweife fremdartiges Kunft-

werk wurde fie von dem fremdländifchen Architekten

errichtet, in der Sucht, den flolzen Fürften mit etwas

befonderem, großartigem, noch nie dagewefenem
zufrieden zu Hellen. Ein unheimlicher Sagenkreis knüpft

fich an diefes Gotteshaus, und niemand geringerer als

di( kimfllicbcndepoetifche Königin Elifabeth von Rumä-
nien hat kürzlich denfelben dramatifch verwerthet.
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„Meifter Manoli" betitelt fich das Schaufpiel, welches

Carmen Sylva fchrieb. Der Stifter Fürft Nyagon
berief den Meifter Manoli von Niäfi, welcher fich,

damit ihm das Werk gelingen folle, in feinem

Aberglauben bethören ließ, den erften Menfchen, den
er zu Beginn der Arbeit begegnen würde, lebend im
Fundament zu vermauern. Das Schickfal traf feine

eigene junge Frau und er opferte fie. Nach vollendetem

Baue erkundigte fich der Fürft, ob Manoli mit feinen

zehn Genoffen im Stande wäre, ein Gebäude von noch
edlerer Pracht auszuführen. Als der Meifter dies

bejahte, ließ der gereizte Fürft neuerdings Gerüfte

aufftellen und zwang die Bauleute, fich vom höchften

Punkte derfelben herabzuftürzen. Diefe aber fertigten

fich aus Brettchen künftliche Flügel an und kamen
unverfehrt zur Erde. Manoli aber hört, in der Luft

fchwebend, das Stöhnen feines vermauerten Weibes,
ihn verlaffen die Kräfte um die Flügel zu regieren,

und er ftürzt zerfchmettert nieder. Der betreffenden

Stelle aber entftrömte hierauf eine Quelle, welche noch
heute als Manoli -Brunnen bekannt ift. In ihrem
letzten Theile erinnert diefe Sage lebhaft an den Er-

bauer der Kirche Vafile Blagennoi in Moskau, welchem
Iwan IV. Waffiljewitfch faft zur felben Zeit (Mitte des
fechzehnten Jahrhunderts) die Augen ausftechen ließ,

nachdem der Künftler fich erkühnt hatte zu fagen, er

vermöge nöthigenfalls ein noch prächtigeres Baudenk-
mal zu errichten.

7. Fremde Einflüße.

Etwa ein Jahrhundert früher als fich unferer

Betrachtung gemäß in den unteren Donauländern eine

neue Bauthätigkeit entwickelte, alfo bald nach der

gefürchteten taufendften Jahreswende, erfuhr im Abend-
lande die römifche Bafilika langfam eine Umgeftaltung
fowohl in conftruetiver Hinficht als in der Detail-Anord-

nung, und nachdem bald auch die Frage der Einwöl-

bung der ganzen Kirche gelöft war, gelangte der

fogenannte romanifche Bauflyl fchon im zwölften

Jahrhundert zur fchönften Blüthe und zu feiner eigenen
vom germanifchen Geifte befeelten Formenfprache.
Die confequente Anwendung des Spitzbogens gewährte
größere, ja völlige Ungebundenheit in der Wölbung zu

einem neuen eigenartigen, den Horizontalismus durch
den Verticalismus erfetzenden Baufyfteme, dem
gothifclien Style, der es fchon im vierzehnten Jahr-

hundert zu einer bewunderungswürdigen Entfaltung,

namentlich auch in feinen ureigenthümlichen Details

brachte.

Im erften und zweiten Abfchnitte haben wir

bereits gefehen, wie innig die Beziehungen — u. z.

gerade zur Zeit der Blüthe des romanifchen Styles —
zwifchen dem Oriente und dem Abendlande geworden
waren, herbeigeführt insbefondere durch die Kreuzzüge,
die Ritterorden und durch die gemeinfehaftlich abzu-
wehrenden Türkengefahren. Frühzeitig erfolgen aus
diefen Anlaffen Colonifationen Deutfcher, u. z. fchon
unter König Geifa um die Mitte des zwölften Jahr-
hunderts aus Flandern und vom Niederrhein nach
Siebenbürgen, welche durch neue Nachfchübe verftärkt

wurden, fowie bald auch in Polen und Kumanien. Auf
diefe Art hatte der romanifche Bauftyl, der übrigens
in Ungarn herrliche Früchte zeitigte, auch in Sieben-

bürgen unterallerdings befcheidenen Verhältniffen Ein-
gang gefunden, fowie namentlich auf dem Wege über
Ungarn in Oft-Galizien. In den unteren Donau-Ländern
aber, wo er an der typifchen, theilweife in der Litur-
gie begründeten Anlage, fowie an der Conftru&ion
nichts zu ändern vermochte, wurden deffen anfprechende
Detailformen, woran übrigens der byzantinifche Bau-
ftyl an fich verhältnismäßig arm war, umfo eher
aeeeptirt, als die geringen verfügbaren Mittel
deren Anwendung ermöglichten, während die ehe-
malige Pracht in mufivifchen Arbeiten und fonftigem
reichen Wandfchmuck der früh-byzantinifchen Werke
in der billigen Wandmalerei Erfatz finden mußte.

Aber auch andere fremde Einflüße machten fich

beim rumänifchen Gotteshaufe geltend, wenngleich in

verhältnismäßig geringem Grade, wie byzantinifch-
arabifche und armenifche Formen, erftere vielleicht
bei der Entwicklung der Kuppelwölbung und in ver-
einzelten Fällen am Detail, fo bei der Curtea-de-Arges
und an einigen Muftern der Trei-erarhi in Jaffy.

Durch die fortgefetzten Beziehungen zum Abend-
lande verpflanzten fich endlich auch und in ausgebrei-
tetem Maße gothifche Formen nach dem Oriente, wie

Fig. 18. (Bifchofskirche in Seretli.)

beifpielsweife nach Rhodus durch die Johanniter und
bis nach Jerufalem, wofelbft die Kirche des heiligen

Grabesein prächtiges gothifches Doppel-Portal erhielt.

In rumänifchen und Bukowiner Kirchen damaliger Zeit
finden wir faft immer an Thüren und Fenftern, bei

manchen wohl infolge fpäterer Erneuerung oder bei

Zubauten den Spitzbogen, fpät-gothifchen Kleeblatt-

bogen, das Verfchneiden, Kreuzen und Aufeinander-
legen von Stäben, ferner Maßwerkfenfter, gothifch

geformte Gefimfe und Rippen, Netzgewölbe nach Art
der gothifclien Wölbung u. f. w., wie wir dies weiter

unten des näheren noch befprechen werden.

S. Die Einweihung.

Es wurde bereits im fechften Abfchnitte hervor-

gehoben, dafs das moldauifch-walachifche Gotteshaus
in allen feinen Theilen, u. z. zumeift mit Kuppeln ein-

gewölbt wurde. Nur ganz vereinzelte Beifpiele finden

fich, welche Tonnenwölbungen, bezw. Platzel zwifchen
Gurten zeigen, wie die Kirche in Wolowetz, 1 die alten

Theile der griechifch-orientalifchen Kirche in Radautz
und die Kirche zur heiligen Dreifaltigkeit in Sereth

1 Vgl. unferen Grundrifs in den , .Mittheilungen- 1S90, S. 52.
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(Fig. iS). Im allgemeinen erhebt fich über der Vierung

eine Kuppel mit Tambour, über dem Weiberftande

eine flache Kuppel, während die Apfiden nifchenförmig

(halbkuppelig) eingewölbt find. Wir finden dies bei-

fpielsweife in Woronetz, bei der Johannes-Kirche in

Sereth (Fig. 19), der Miroutz-Kirche in Suczawa, der

Georgs-Kirche dafelbft u. v. A. Zwifchenräume und
Vorhallen, häufig nur von halber Breite des Kirchen-

fchiffes, find tonnenartig oder mit kleineren blinden

Kuppeln überdeckt, die Vorhalle, wenn aus fpäteren

Zeiten flammend, auch kreuzgewölbartig oder ftern-

förmig. Manche Kirchen befitzen über der Vierung blos

eine blinde Kuppel, wie Humora; reichere Kirchen

hingegen haben mehrere Tambourkuppeln, wie z. B.

Trei-erarhi in Jaffy, St. Hie und St. Nicolai in Galatz

und die Chrifti-Himmelfahrts Kirche bei Jaffy deren

zwei; St. Golia in Jaffy drei, wovon eine fchmale über

der Apfis, dann noch eine vierte über der fpäter zuge-

^^.
mmm0& -'m;

Fig. 19. (Johannes-Kirche in Sereth.)

bauten Vorhalle; St. Spindion in Braila hat ebenfalls

drei Kuppeln, wovon zwei die Form ungeheuer fchlan-

ker Thürmchen befitzen; die Curtea-de-Arges vier, u.Z.

die größte über der Vierung, eine kleinere im Mittel-

theile des dreifchiffigen Weiberftandes und zwei

noch kleinere an den locken über den Seitenfchiffen.

Selten fetzt fich der Tambour dirc£l auf die aus

der Vierung heraustretenden aus der Halbkugel
gefchnittenen Pendentifs, wie an manchen neueren

Kirchen. In der Regel, und das bildet das charak-

teriftifchc an der I lauptkuppelwölbung, baut fich in

niedrigen Tambour vermitteln vier auf

klein '
.

;
; : n aufruhenden oder fich gegenfeitig

fpitz verl nden über Eck geftellten Gurtungen
eine neue diagonal 1 lagi rte Vierung, aus welch
letzterer fich kleinere Pendentifs herauswölben, welche
.1] I ebergang zum eigentlichen, verhältnismäßig

fchlanken, ofl polygonal gehaltenen Fenfter-Tambour
dienen. So lind' n wir die Kuppelwölbung an der

Miroutz-Kirche in Suczawa, der Kirche in Woronetz
und vielen anderen.

Oft bauen fich in den untern Tambour anftatt

vier Gurten deren acht ein, wovon vier über Eck
geftellt find, die anderen vier jedoch parallel zu den
Achfen der Schiffe laufen, und welche fich gegenfeitig

verfchneiden, derart, dafs dann an der Stelle der neuen
Vierung ein Achteck entfteht, die Pendentifs aber

entfallen, bezw. durch die Gefimsvorkragung erfetzt

werden können, wie in Dragomirna. Die dabei ent-

fliehenden einfpringenden Winkel unter den Gurten
weiden entweder als folche belaffen oder theilweife

mit Zwickel ausgefüllt. Hiedurch fowie durch mehr-

malige Wiederholung der Vierung im verticalen Sinne

(an beiden Kuppeln der Chrifti-Himmelfahrts-Kirche

in Jaffy), endlich durch den Uebergang vermitteln; ent-

fprechender Zwickel aus dem Kreis ins Achteck
(St. Golia und Trei-erarhi in Jaffy, Episcopie in Roman)

oder Wiederholungen, wie in der

Hauptkuppel von St. Golia in Jaffy,

oder durch fonftige Combinationen,

entftehen befonders reiche Kuppel-

wölbungcn. Manchmal findet auch
der Uebergang aus der Vierung
ins Achteck oder der mit abge-

trumpften Ecken gebildeten Vie-

rung ins Sechzehneck direcl: mit-

telft Zwickeln ftatt. Der Tambour,
rund, polygonal oder durch auf

Confolen ruhende dienftartige

Rundftäbe vertical getheilt (Mi-

routz-Kirche), ift gewöhnlich mit

einer einfachen Kuppel überwölbt

oder erhält gar nur eine flache

Holzdecke.

DieBaumeifter der früh-by/.an-

tinifchen Kunft haben häufig die

bereits von den Römern gekannte
Ein wölbung der Kuppeln mit am-
phorenartigen in einander gefleck-

ten Töpfen zur Anwendung ge-

bracht. Es gefchah dies wohl
hauptfächtlich des geringen Ge-

wichtes der Wölbung halber und
wegen des verminderten Druckes

dcrfelbcn auf die Umfaffungsmauern. Die Kuppel von
St. Vitale in Ravenna ift bekanntlich mit derartigen

Töpfen hergeftcllt, welche fchraubenförmig anfteigende

Ringfchichten mit nach oben fich ftetig verkleinern-

den Durchmcffcrn bilden. Auch die akuftifche Wirkung
einer folchen Wölbung war wohl nicht unbekannt.

VViffen wir ja durch Vitruvius, dafs fchon die Griechen

unter den Zufchauerfitzen ihres umfangreichen Theaters

eherne Urnen anbrachten 1

, um durch den Wiederhall

die Stimme der Schaufpielcr entsprechend zu verftärken,

und dafs, behufs erhöhter Wirkung, diefe Urnen fogar

nach gewiffen Accorden geordnet waren. In unferen

Kirchen nun find die Wölbungen, des geringeren Ge-

wichtes halber, nicht feiten mit Tuffftein hergeflellt;

es finden fich ferner, u. z. wohl immer in den Pendentifs

der Kuppelwölbungen, gleichfalls Töpfe eingemauert,

welche thatfächlich nur zur Verllarkung des Tones

' \ ' n ucli heil Rcfi 1111.111/

Spuren aul un« gl kommen find.

Töpfen, Eclteia, bis heute allerdings hellte
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dienen. Man muß eine kirchliche Feier in einem folchen

Gotteshaufe mitgemacht haben, um von dem
kräftigen erhebend wirkenden Wech felgefange eine

Vorftellung zu erlangen. In der Putnaer und der

Miroutz-Kirche in Suczawa find beifpielweife in den

Pendentifs je vier bis fechs Töpfe eingemauert, welche

ruthenifch Holosnikie, das ift Schallverftärker heißen,

deren offene Hälfe in der Wölbungs-Flucht liegen.

Diefe Maßnahme ift wohl direct auf byzantinifchen

Urfprung zurückzuführen.

Die blinden Kuppeln find zumeift nicht mit einer

einfachen Wölbung, fondern in der oben befchrie-

benen charakteriftifchen Art unter Hinweglaffung des

Tambours hergeftellt, wie beifpielweife in Dragomirna,

in der Vorhalle der Radautzer Kirche u. a.

Eigenthümlich ift endlich, und in diefer Art ziem-

lich häufig, die Apfis überdeckt, und zwar zunächft der

Vierung mit mehreren nach rückwärts zu immer
enger werdenden und mit dem jeweiligen Mittel-

punkte gleichzeitig ftets tiefer liegenden Gurten, meift

in konifcher Form, dann einer weltlichen Flachnifchen-

wölbung (wie in der Miroutz-Kirche), was, da die Apfis-

decke durch die Ikonoftafe nicht verftellt ift, eine

hübfehe perfpecb'vifche Wirkung gibt, aber doch wohl

nur aus conftruftiven Gründen angeordnet wurde.

Dafs in fpäterer Zeit das gothifche Netzgewölbe

Einfluß auf die Kirchenwölbung nahm, wurde fchon

früher betont.

Unterwölbungen zeigen wenige Kirchen; die

Gräber wurden zumeift in der Kirche gegraben und
ausgemauert. Eine vollftändige Unterwölbung befitzt

die Johannes-Kirche in Suczawa.

p. Kuppel und Apsiden im Aeußeru.

Die Tambourkuppel erfcheint im Aeußern hoch
und fchlank und faft durchwegs mit regelmäßig-

achteckigem polygonalen Querfchnitt, in fpäterer

Zeit wohl auch quadratifch mit abgeftumpften Ecken; im

erfteren Falle hat fie acht oder vier, im letzteren Falle

felbftredeiid nur vier Fenfter. Diefe find fchmal und

hoch und befitzen an älteren Beifpielen, wie bei der

Marien-Kirche in Conftantinopel, rundbogigen Sturz

mit welchem concentrifch das Kuppelgefimfe, in den

Ecken jeweilig auf dafelbft angeordneten Pfeilern auf-

ruhend, läuft. Auf diefe Weife verfchneidet fich gewiffer-

maßen der runde Theil des Fenfters — das Kuppel-

gefims als Fenfterverdachung betrachtet — mit der

äußern Rundung der Kuppel, welch letztere, wie fchon

erwähnt, früher keine eigene Bedachung erhielt.

Diefe Anordnung findet fich wohl nur an wenigen

rumänifchen Kirchen, wie an der Metropolie in

Bukareft und der, wie bekannt, fpäter errichteten

Curtea-de-Arges, und zwar zeigen bei letzterer die

Haupt- und die zwei kleinen Kuppeln die in Rede
(teilende Form. Sonft finden wir indefs an fpäteren

Beifpielen über der Fenfterrundung ftets eine Auf-

mauerung, — wie auch bei der Hauptkuppel der

Marien-Kirche — und darüber ein horizontales

Kuppelgefims. Ein fchönes Beifpiel liefern dies-

bezüglich die Kuppeln der Demetrius-Kirche in Craiova,

anfonften die meiften Kuppelkirchen in der Bukowina,

nur mit dem Unterfchiede, dafs die Fenfter nach oben

nicht mehr rundbogig, fondern gerade, fpäter fpitz-

bogig fchließen und das Gefimfe hauptfächlich einen

hohen mit arcadenförmigen kleinen Nifchen verfehenen,

in fpäterer Zeit häufig erneuerten Fries darfteilt. (Siehe

Moldawitza, St. Johann in Sereth, Onufri, Suczawitza

und Horecza.) Abweichend von diefer Form erfcheint

die Kuppel in Putna als doppelte, abgefetzte Kuppel,

die in Hertza zweigefchoffig mit niedrigen Fenftern.

Waren, wie wir wiffen, die byzantinifchen Kuppeln
unbedeckt, das heißt nach der Wölbung entfprechend

verkleidet, fo mußten an rumänifchen Kirchen diefelben,

der häufigen Niederfchläge wegen, eine befondere

Bedachung erhalten, welche urfprünglich wohl nur

zeltförmig war, etwa wie heute noch bei St. Johann
in Suczawa, Putna, Moldawitza, St. Onufri und Sucza-

witza. Thatfächlich erfcheinen in alten Darftellungen

die Kuppeln ftets mit einem Zeltdache bedeckt (vgl.

die Anficht des Klofters Putna vom iS. Jahrhundert in

den „Mittheilungen" 1890, Seite 48). Die häufige Er-

neuerung der Bedeckung insbefonders bei ausgedehnter

Verwendung des Eifen- und Zinkblech-Daches führt zu

verfchieden gefchweiften birn- und zwiebelartigen

Kuppeldächern, wie fie in Rumänien faft durchweg
angewendet erfcheinen.

Der gewohnlich über das Kirchendach vor-

ragende Unterbau der Kuppel ift im Ouerfchnitte

quadratifch und es ruht auf ihm mit entfprechend dach-

förmigen Uebergängen an älteren Beifpielen (Marien-

Kirche) direcl der Tambour (fo auch bei der Kirche

Barnowski in Jaffy und Curtea-

de-Arges) oder ein polygonaler

fockelartiger Fuß, fo noch in

Craiova und an der neuen

Kirche in Küftendfche, dann

in der Episcopie Roman. In den

meiften moldauifch - walachi-

fchen Kirchen wird indefs diefer

Fuß durch einen eigenthüm-

lichen den Druck bei geringem

Gewichte auf eine breite Bans
übertragenden Jlernformigen

Sockel erfetzt, wobei die Seiten-

zahl unabhängig von der An-
zahl der Polygonfeiten der

Kuppel ift und gewöhnlich

zwölf beträgt. Ueber dem qua-

dratifchen Unterbau fowohl als

über dem fternförmigen Sockel

lauft gewöhnlich ein einfaches

Gefims herum, über welchem der

Anfchluß an den Sockel, be-

ziehungsweife an die Kuppel
mittelft kleiner wenig geneigter

Dachflächen gebildet wird.

Diefe Anordnung ift beifpiels-

weife bei St. Johann in Suczawa, St. Johann in Sereth,

Hertza, Trei-erarhi in Jaffy und bei der Miroutz-Kirche

in Suczawa. In Moldawitza und Suczawitza ift g<

wartig der Unterbau, in St. Onufri nebft dem Unterbau

auch der Fuß durch das fteile Kirchen-Dach verdeckt.

Eine Befonderheit zeigt die Himmelfahrts-Kirche bei

Jaffy, welche nebft hohem Kuppelunterbau ,sw«"ftufen-

förmig über einander gelagerte fternförmige Sockeln

befitzt, eine Anordnung, welche befonders reich

ausfieht.

Fig. 20. (Ehemalige Klofter-

kirche Ilumora.)
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Was die äußere Umfaffung der Apfiden anbelangt,

fo ift zu erwähnen, daß diefelbe in der Regel nach dem
Segmentbogen, feiten nach dem Halbkreife geformt
ift, wie in Humora Fig. 20, St. Johann in Sereth, Molda-
witza, bei der Miroutz-Kirche, in Radautz und an der

Dreifaltigkeits-Kirche in Sereth, — oder nach einem
Polygon (nicht feiten nach dem Zehneck oder ungleich-

feitig), wie in Curtea-de-Arges, Trei-erarhi in Jaffy,

Putna, St. Onufri. Die Seiten-Apfiden treten in einzelnen

Fällen wohl auch blos als rechteckige Ril'alite vor, wie
in der Spitals-Kirche in Roman, in Dragomirna und in

Hertzafmit ftark abgefafsten Ecken), oderfieerfcheinen,

wie fchon früher erwähnt, blos aus der Mauerdicke
herausgenommen und äußerlich gar nicht zum Ausdruck
gebracht, wie bei St. Johann in Suczawa und in Pomärla.

Ueber die Apfiden wird gewöhnlich das Dach
in der Rundung herumgeführt, feiten werden die-

fclben halbkuppelig überdeckt, wie in Curtea-de-

Arges, und Trei-erarhi in Jaffy, feiten auch treten die

blinden Kuppeln über die Dachfläche vor, wie dies

an der letztgenannten Kirche der Fall ift.

(Fortfetzung folgt.)

Notizen.
144. Schon feit Jahren war man auf Grund ein

gehender Unterfuchung überzeugt, dafs der Thurm der

Nonnberger Fraiienkloflerkirche zu Salzburg hinficht-

lich feiner Bedachung einer eingreifenden und nicht

lang mehr auffchiebbaren Reftaurirung bedürfe, wo-
rüber der gelehrte Architekt Benedicliner- Ordens-

priefter P. Pirmin Campani ausführlich an die Central-

Commiffion berichtete. Der Thurm ift bis nun an

feiner Außenfeite ganz verputzt, und man ahnt wahrlich

nicht, was unter feiner Mörtelfchichte verborgen liegt.

Das auf einem Felfen ftehende gegen Often 5-15 M.
hohe Thurm-Erdgefchoß ift aus Bruchfteinen gemauert,

hat eine Mauerftärke von 176 M. und mifst an jeder

Seite des Viereckes 856 M. Diefer Theil des Baues
dürfte fowohl nach der im Klofter erhaltenen Tradition,

wie auch in Rückficht auf die maffige Anlage der Reft

Fig. 1.

1 ines römifchen Fortifications-Baues fein, daran die erfte

Kirche angebaut wurde. Bis zum Jahre 1883 hatte diefes

Erdgefchoß nur zwei fchlanke, etwa 90 M. weite mit

rechtem Sturze überdeckte Durchgänge. 1883

wurden diefelben erweitert, fowie auch gegen Wellen
1 in I hör ganz neu ausgebrochen.

Ein Brand unter Erzbifchof Friedrich I. (958— 991)

zerftörte die erfte Kirche fammt Klofterbaulichkeiten.

Die noch hi ute in einer der Bildernifchen des fogenann-

ten Paradiefe flehenden verkohlten keile von Schach

-

l>r> liehen, üb rfl fpäter der für Anbringung von

Gemälden nothv ndig< Verputz gelegt wurde, bilden

: für die Zerfl ng dun h Brand. Der heilige

Kaifer Heinrich II ließ Kirche und Klofter neu erbauen.

Erzbifi hol Hartwii !i 991 1023) weihte im Jahre 1009
die Kirche in Gegenwart von Kaifer und K, Hierin. Der

über dem Römerbau fich erhebende Theil des Thurm-
baues (i7'iO M. hoch) ftammt aus diefer Zeit. Wie P.

Pirmin mittheilt, erhebt fich der Bau fowohl nach außen
und innen in regelmäßig gelegten Schichten von CV14

bis 024 hohen Kalkfteinen. Bei der Unterfuchung hatte

man an zwei Stellen je einen Pfeiler der erften Schall-

öffnungen und Säulchen der oberften freigelegt, die

Capitäle zeigen fehr primitive Formen. Unter dem
Dachftuhle der Kirche haben fich 2 i

/i Bogen desFriefes

erhalten und ergaben fich dort alle Schallöffnungen

bis auf eine vermauert, aber nicht verputzt, fo dafs es

möglich wird, den Thurm bis zum Kranzgefimfe fo

wieder zu conftruiren, wie er zur Zeit Kaifer Heinrich II.

war. Im Jahre 1423 haben Kirche und Klofter aber-

mals von einem Brande fchwer gelitten, der an erfterer,

den Haupttheilen nach einem gothifchen Bau, den Dach-

ftuhl und die flachen Decken zerftörte. 1464 ließ die

Aebtiffin Agathe von Haunsperg die Kirche mit den
heutigen Gewölben verfehen, einen neuen hohen Dach-
ftuhl aufftellen, der den Thurm überragte, weshalb 1475
derfelbe einen Aufbau erhielt, der mit Zinnen und einer

einfachen Pyramide endigte, fo dafs der Dachrand als-

dann bis zum Firft des Kirchendaches reichte, wie wir

es in Abbildung (Fig. 1) erblicken. Diefelbe ift einer

Handzeichnung entnommen, die aus 1553 ftammt und fich

im Stift St. Peter befindet. Das Thurmmauerwerk diefes

jüngften Aufbaues war aber 17 1 1 bereits fo fchadhaft, dafs

Aebtiffin Magdalena von Schneeweis fich genöthigt fall,

deffen Abbruch anzuordnen. Damals war es, als der

Thurm den auf unfere Zeit überkommenen Blech-Helm
erhielt, der aber heute ebenfalls nicht mehr haltbar

geworden ift. Die für jetzt pro.jectirte Geftaltung des

Thurmes wollte nun P. Pirmin auf die Charakteriftik

unter Kaifer Heinrich zurückführen; allein auch diefe

Umgeftaltung ift in neuefter Zeit fraglich geworden.
Nicht unwichtig find die Vorkommniffe, die fich

bei der Unterfuchung des fogenannten Paradies, das ift

beim Thurmerdgefchoß ergaben. So wurde dafelbft

vom genannten hochwürdigen Herrn im vergangenen

I [erbfte 'las Bild des heil. Benedict als hoch intereffante

Wandmalerei bloßgelegt (f. die heigegebene Tafel).

Wir verweifen diefes Gemäldes wegen auf das hinlicht-

lieh des fchon bekannten Gefagten im II. Jahrbuche der

Ccntral-Commiffion S. 24, wofclbft diefe Gemälde
fämmtlich der erften Hallte des 12. Jahrhunderts zuge-

fchrieben werden. Außerdem wurden noch die halb-

vermauerten Nifchen geöffnet, darin fich ebenfalls Refte

von Gemälden fanden. Ks war bis dahin unbekannt

,



Mitteilungen d.k.k.C.Com. 1895. Salzburg (Stift Nonnber

• i.v.Slo uns« ! M ickWier





: D3

dafs fich ehedem über diefen Nifchen in der Hube des

Abfatzes gegen den Thurm hin lebensgroße Figuren

gleichen Styles befanden, deren Füße und Gewandfaum
nun aufgefunden wurden. Sowohl die ehemals bestande-

nen kleinen Fenfter des erften Stockwerkes, wie auch

eine vermauerte gegen die Kirche zu führende Thür in

diefem Räume, dürften wohl beweifen, dafs dafelbft ehe-

mals eine Empore ftand und dürften die vier jetzt im

nördlichen Seitenfchiffe der Kirche flehenden Säulen

mit Würfel-Capitälen, deren Höhe genau mit demMauer-
abfatze am Thurm übereinftimmt, ehemals diefelben

tragen geholfen haben.

145. (Die Friedhof- Capelle in Taufers.)
Keine Gegend des tyrolifchen Pufterthales ift fo

reich an merkwürdigen Kirchenbauten, als das Thal
Taufers. Während der romanifche Styl durch die Pfarr-

kirche von Gais (Mittheilungen 1893 II) und die Schloß-

Capelle von Taufers vertreten ift, trifft man gothifche

Bauten jeder Phafe vom Anfange des 14. bis zur Mitte

des 16. Jahrhunderts. Nicht feiten find an einem Baue
zwei verfchiedene Zeiten fo leicht wahrzunehmen, wie

an der Kirchhof-Capelle neben der Pfarrkirche zu

Täufers.

6
Fig. 2 (Taufers.)

Erftere gehört zu den Doppel-Capellen, wie fie

fich im Pufterthale nur noch in Stegen bei Bruneck, in

Olang und Niederdorf, meines Wiffens finden. Sie ift

geoftet und bietet mit dem Stiegenhaufe und dem
Thürmchen an der Weltfeite ein malerifches Bild

(f. Fig. 2). Das Erdgefchoß, vom Volke „Boanhaus"
genannt, hat einen Durchgang von Offen nach Welten,
zu delfen Seiten an der Mauer fich verfchiedene An-
dachtsgegenftände befinden ; auch einige Todtenköpfe,
welche noch an die urfprüngliche Beftimmung des
Raumes erinnern. Derfelbe ift durch vier Frei- und acht
Wandpfeiler in drei Schiffe getheilt, welche von neun
fehr {teilen Kreuzgewölben, fämmtlich fpitzbogig und
rippenlos, eingeweiht find. Leider wurde diefer merk-
würdige Bau nach der großen Ueberfchwemmung

XXI. N. F.

Anfing diefes Jahrhunderts bis an die Capitälc hinauf

ausgefüllt, fo dafs nur mehr der Raum im Gewölbe
offen ift; man kann noch bemerken, dafs letzteres auf

runden Granitpfeilern fleht. Die Capitäle find durch

einen Wulft gebildet, über dem die vier Gewölbekanten
einfach abgeschrägt find. Die beiden oberwähnten Thür-
öffnungen wurden erft fpäter, foweit und hoch es die

Gewölbe erlaubten, ausgebrochen; das Fenfter an der

Südfeite ift im länglichen Viereck mit Bruchfteinen ein-

gefafst.

Ueber dem örtlichen Eingange find zwei Krag-

fteine eingemauert, welche ein Mauerftück tragen, den
Reft der kleinen Abfide, welche im Innern noch ficht-

barift, und eine Gruppe von Armenfeelfiguren als Altar-

bild der obern Capelle enthält. Diefe wird vulgo

„Michealskirchl" genannt; das Bild ihres Patrons ift

noch im Schlußfteine des Gewölbes gemalt. Ein ein-

faches Granit-Portal in fchlankem Spitzbogen führt von
der Plattform der Stiege in das Kirchlein, deffen Inneres

förmlich überrafcht. Die Oft- und Südwand find durch

je ein fehr hohes Fenfter belebt, welches fteinerne

gekehlte Rahmen hat. Aivden Wänden find die Weihe-
kreuze und der Thüre gegenüber fteht vor der erwähnten

Nifche der Altartifch. Sonderbar ift das Gewölbe mit

feinem ftarken Rippenwerke. Stark vortretende vier-

eckige Wandpfeiler nehmen dasfelbe unvermittelt auf.

Die Stirnbogen, von ebenfalls rechteckigem Durch-
fchnitte, ziehen fich neben den Pfeilerkernen bis zur

Bads herab, die aus einem oben gefchrägten Würfel

befteht. Da in den vier Ecken des Kirchleins keine

Pfeiler find, fo treffen fich dort die Scheitel der beider-

feits anfteigenden Halbbogen, eine Anordnung, die dem
Gewölbe nicht blos den Reiz der Neuheit, fondern auch

einen prächtigen Schwung verleiht.

Der ganze Bau macht den Eindruck des Gediege-

nen und Feften, in den Ecken find Granitquadern ver-

wendet, nirgends zeigt fich ein Sprung, der durch die

Zeit gebräunte Mörtel der Außenfeiten ift fteinhart.

Die zwei Schallöffnungen des Glockenträgers haben
kaum merklichen Spitzbogen und find mit zw-ei hell-

klingenden Glöcklein befetzt. Die an der Nordfeite nahe
dem Dache fichtbare viereckige Oeffnung ift der ein-

zige Zugang zum Dachraume. In einer Gewölberaute
findet fich ein altes Gemälde, Maria mit dem Kinde vor-

ftellend, das der Mitte des 15. Jahrhunderts entflammen
dürfte. Maria trägt weißen Mantel und eine Lilienkrone,

die Gewandung hat große gebrochene Falten, das Kind
ilt ftark bewegt und unbekleidet. Bei der Reftauration

der Capelle in den Sechziger-Jahren wurde auch diefes

Bild vorgenommen, aber fo viel ich w-eiß fehr fchonend
behandelt. Um fünfzig Jahre jünger wird das überlebens-

große Kreuzbild über dem Altare fein, das ftrengen

Ernft in den Zügen, bereits Anklänge der Renaiffance

zeigt. Es ftammt vom ehemaligen Kreuzaltare in der

Pfarrkirche, der bis ca. 1850 in Mitte derfelben unter

dem Fronbogen ftand.

Ueber die Entftehung der Doppel-Capelle gibt es

keinen fiebern Auffchluß. Aus der Bauführung kann man
fchließen, dafs fie ungefähr gleichzeitig mit der frühern

Pfarrkirche, von der noch der Thurm übrig ift, entftanden

fein mag. Die fpitze Form der Gruftgewölbe und ihre

Pfeiler fowie das kleine Chörchen weifen auf den Anfang
des 14. Jahrhunderts hin, das Gewölbe der Michaels-

Capelle vielleicht auf das Ende desfelben; es ilt denk-

34
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bar, dafs der nicht unscheinbare Bau derPeftheimfuchung

im genannten Jahrhundert feine Entftehung verdankt.

Laut einer Urkunde ,.Suntag vor st. Johanstag ze Sune-

wenden 1354" ftiftet ein Bauer eine Meffe an jedem
Mitwoch in der St. Michaels-Capelle, „di bi derietzgen

chirchen gelegen ift". Anno 1867 ließ Pfarrer und Dekan
Jofeph Seyv die fehr vernachläßigte obere Capelle

reftauriren. Die zwei Fenfter erhielten Grifaillen, der

Boden ein roth-weiß gefchachtes Marmorpflafter, das

Fig. i-

Innere eine anftändige Färbelung. Auch wurden damals
1 Reliefs, die Beweinung Chrifti (Anfang des 15. Jahr-

hunderts) und die heil, drei Könige (Ende des 15. Jahr-
hunderts) neu, aber nicht gelungen gefafst und zu

Seiti Utares aufgehängt. Sie entflammen ohne
Zweifel den gothifchen Altarfchreinen der Pfarrkirche,

die erft in unferem Jahrhundert vernichtet wurden.
//-. 7' /

T
ntergaffer.

[46. J11 der vorstehenden Abbildung veröffent-

lichen wir den Grabftein, eine rothmarmorne Platte,

des Wiltpolt Storich und feiner Gattin, der bis vor

kurzer Zeit im Fußboden der Pfarrkirche zu Auffee

eingelaufen was und jetzt ganz zweckmäßig an der

Wand aufgeftellt ift.

In der obern Hälfte der Platte findet fich

folgende fechszeilige Infchrift:

Hie ligt begrabn die Edl frav
|
anna des Edlenn vnd

veften
|
wiltpolten Storich havffrawen

|
geftorben an

erichtag nach |
des heiligen creutz erhochung

|
anno

dni 1505 Jar.

Eine zweite Legende foll an den ebengenannten
Wiltpolt erinnern, allein wie dies fo häufig vorkommt, hat

fich nach deffen Tode niemand mehr veranlafst gefehen,

die offengebliebenen Stellen für die Sterbedaten aus-

zufüllen. Ob Herr Wiltpolt überhaupt in Auffee begraben
ift, ift noch die Frage. Die Legende beginnt einzeilig

am obern Rande und fetzt fich derartig fort, auf der

linken Seite herablaufend und fchließt am untern

Rande, immer gegen die Mitte gerichtet. Sie lautet:

Anno dni M. V. vnd .... ift geftorben
|
der Edl vnd

vefft wiltpolt Storich der rö ka M etc. vervefer des

halles
|
hie zu auffee an. . . .

Darunter in einer oblongen Vertiefung das ebenfo

fchön componirte als ausgeführte Doppelwappen von
einem wilden Manne mit beiden Händen vor fich ge-

halten. In dem Wappen des Mannes glauben wir fechs

in verkehrter Pyramidenform aufeinandergeftellte Salz-

küffel zu erkennen, am Helme ein gekrönter Storch

147. Confervator Berger hat die Central-Com-
miffion in Kenntnis gefetzt, dafs die aus wenigen Bau-
reifen beftehende Ruine Wartenfels von ihrem Befitzer

mit Vorliebe als Steinbruch, um Materiale zum Kalk-

brennen zu bekommen, verwendet wird. Die genannte
Ruine liegt am nordweftlichen Abhänge des Schober-

berges und ift im Befitzc eines Bauers zu Thalgauegg.

In neuefter Zeit ift es dem genannten Confervator

gelungen, den Befitzer von der Fortfetzung diefes

Vandalismus abzuhalten, wofür der ebengenannte fich

wohl ganz befonders verdient gemacht hat.

Die Ruine ift in hiftorifcher Beziehung nicht ohne
Bedeutung. Die Herren von Wartenfels werden fchon

im 13. Jahrhundert genannt. Die Burg kam zu Anfang
des 14. Jahrhunderts in den Befitz des Erzbifchofs

Konrad IV. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts dürfte

die Burg bereits verlaffen gewefen fein.

148. Bartholomäus Pednig hat die Central-Com-
miffion auf Sculpturen aufmerkfam gemacht, die fich

beim Dorfc Rcia//g nächft Tfchernembl an einem Felfen

erhalten haben und die ehemalige Exiftenz eines

Mithraeums vermuthen laflen. Man erkennt ganz deut-

lich einen Mann mit einem Stier, Scorpion, Schlangen
und die Spuren einer Infchrift. Diefe Sculpturen würden
eine nähere Unterfuchung verdienen. Auch zu Brezje
haben die Grabungen mit April wieder begonnen. Man
fand ein Brandgrab mit einer Steinplatte bedeckt, darin

vier gut erhaltene Thongcfäße, theilweife mit zufammen-
gefchmolzenen Schmuckfachen aus Bronze und Eifen

gefüllt. In einem Buchenwalde wurde ein großer Hügel
in Angriff genommen. Nach vier Tagen Arbeit ' hatte

man bereits fechs Leichen gefunden. Auf der Bruft des

Skelettes eines Weibes lagen eilf Armbänder, auf einer
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zweiten deren fechs, bei einer dritten zwei folclie und

zwei fchöne große maffive Fußringe. Bei einem männ-
lichen Skelette lag ein fchönes großes Gürtelblech,

wenig verziert, doch mit intereffanter Gürtelfchließe.

Scherben von rothen Thongefäßen. Außerdem hatte

Pecnig einen weiteren Hügel dafelbft angegraben; der-

felbe ift bis 4 M. hoch und nahezu 20 M. lang; man
fand vorläufig darin 20 Leichen, fie lagen gegen Welten
gewendet, drei davon waren von Männern, 17 von
Frauen oder Mädchen flammend; zwei der erfteren

hatten Gürtelbleche, 17 hatten Arm- und Fußringe,

Schmuckfachen, Anhängfei aus Bronze, Fibeln, Korallen

etc. auf der Brüll, eine Leiche hatte am rechten Fuße
acht Ringe, auf dem linken gar neun, auf der Bruft

eine Fibula mit Häkchen, mehrere Kettchen und daran

verfchiedene Schmuckfachen mannigfaltiger Form, fo

zum Beifpiel auf einem Häkchen fechs Vögel. Am Hälfe

fanden fich zahlreiche Bernftcin-Perlen, ebenfo auf dem
Schädel, wahrfcheinlich von einem Kopffchmucke
flammend.

149. Correfpondent Profeffor PuscJii in Trieft hat

an die Central-Commiffion berichtet, dafs in Brest bei

Pisino in der Nähe der Straße, welche von Iflrien über

den Monte Maggiore nach Fiume führt, ein irdener Topf
mit über 2000 Stück Silbermünzen gefunden wurde.

Ein großer Theil davon wurde verfchleppt, der Reft

kam in vorforglichen Privatbefitz. Venetianifche Münzen
bilden den größeren Beftandtheil des Fundes, doch
find auch Prägungen der Stadt Padua, der Patriarchen

von Aquileja und Königs Ludwig IL von Ungarn mehr-

fach vertreten; überhaupt gehören die Münzen fämmt-
lich dem 14. Jahrhundert an, fo dafs man als den Zeit-

punkt der Vergrabung des Schatzes wohl die Zeit nahe
nach 1400 annehmen darf.

Man fand in dem Refte 35 Soldini von Francesco
Dandolo (1329— 1339), drei von Bartolomeo Gradenigo,

mehr als je 100 von Andrea Dandolo (Mazzanini und
Soldini zweierlei Prägung) 1343—1351, 8 Stück von
Marino Falieri (1354-1355), von Giovanni Gradenigo
bis Andrea Contarini (1355— 1382) mehr als 1000 Stück
Saldini, 8 Stück von Antonio Venier 1382— 1400.

Münzen der Stadt Padua (1350— 1355) ca. 100 Stück,

mehr als 150 Stück von Aquileja, 7 Stück Denare von
Heinrich III. von Görz (1327—1364), über 200 Denare
von Ludwig II. König von Ungarn (1342 — 1382) und ein

Stück Grofchen von Stephanll. vonBosnien (1322— 1354).

1 50. Vor einiger Zeit erhielt die Central-Com-
miffion die Nachricht, dafs in Meran bei einem Anti-

quar ein fehr intereffanter Flügelaltar zum Verkaufe
ausgeboten wurde. Derfelbe ift ziemlich gut erhalten

und befteht aus dem Mittelfchreine mit zwei Flügeln

und der Predella, der obere Abfchluß fehlt. Bei geöff-

neten Flügeln ift der Altar 3'84 M. breit, feine gegen-
wärtige Höhe beträgt 2 -62 M. Die tyrolifche Prove-

nienz diefes Altars fleht außer Zweifel. Die Vorftellung

auf der Predella-— das letzte Abendmahl — flammt von
einem andern Altar. Confervator Atz hat fich um die

Erhaltung des Altars für das Land Tyrol in dankens-

werther Weife mit Erfolg bemüht. Es heißt, dafs der

Altar nach entfprechender Renovirung in der Stadt -

kirche zu Meran eine paffende Verwendung finden wird.

151. Von Seite de b rufenen Confervators erhielt

die Central-Commiffion recht intereffante Nachrichten
über den Zuftand der St. Leonhards Kirche in M'öll-

brücken. Das Dachwerk der Kirche ift noch in gutem
Zuftande, auch die Bedachung ift gegenwärtig noch
intact. Dagegen ift das Innere diefer gothifchen Kirche,

die am Mufikchore die Jahreszahl der Bauzeit „1473"
zeigt und ein fehr beachtenswerthes architektonifches

Werk ift, nicht mehr in gutem Stande. Ein wichtiger Um-
fland für die fortfehreitenden Schädigungen des Gebäu-
des ift, dafs unmittelbar daneben Steine gebrochen
werden.

In der Kirche befinden fich zwei Gegcnftände, die

fehr beachtenswert h find. Ein großer fpät-gothifcher

Betftuhl zu fechs Sitzen; Rücklehne und Sitze find alt,

er trägt die Jahreszahl 1524; leider ift das Holz des
Geftühles fchon fehr altcrsfchlecht geworden und eine

verftändige Reparatur dringend nothwendig. Der
zweite Gegenfland ift ein Kunflwerk erflen Ranges -

ein großer Flügelaltar, deffen Gemälde zu den fchön-

ften derartigen Malereien gehören. Auf der Predella

ficht man die Darfteilung der heil. Dorothea, Helena,
Elifabeth und Chriftina, höchfl anmuthige Geftalten.

Auf den äußeren Flügeln fleht man vorderfeitig einen

St. Martin mit der Gans (rechts), St. Wolfgang (links),

ausgezeichnete Malereien, auf der Außenfeite der inne-

ren Flügel den heil. Heinrich und feine Gemahlin Kuni-
gunde, Werke erften Ranges, auf der Rückfeite diefer

Flügel Johannes Evangelifta und St. Laurentius und
auf der Rückfeite des Schreines St. Chriftoph. Die
Gemälde flammen dem Urtheile des Confervators
Profeffor Dr. Franz Haiui zufolge aus dem Beginne des
16. Jahrhunderts. Derfelbe bemerkt, dafs fich hier ein

Künftler verewigt hat, der die bellen Vorbilder kannte
und dem der Meifter Michael Pacher nicht fremd war.

Diefe Bilder ft eilen es außer Zweifel, dafs in Oberkärnten
fchon im 15. Jahrhundert zu Villach eine Malerfchule
beftand, die zu Beginn des 16. Jahrhunderts ihre Blüthe-

periode erreicht hatte, wofür das Bild des jüngften

Gerichtes in Millltatt, ein derartiges zu St. Lorenzen im
Lefachthale, die Wandmalereien zu Gerlammoos, die zu

Thörl, die Malereien am Altare zu Zwickenberg, die

Chriflophbilder zu Faak und Niederndorf, der kleine

Flügelaltar zu Unter-Vellach (der jetzt nach Hermagor
übertragen wurde) und der kleine Flügelaltar zu St.

Urban ob Lorenzen mit der Verkündigungs-Darflcllung
kräftige Belege bilden.

152. Die commiffionelleUnterfuchung der Decken-
malerei in der Wiener Univerfitäts- (Jefuitcn-) Kirche
ergab, dafs fie nicht al fresco, fondern, wie dies in der

Barockzeit häufig vorkommt, al seeco, d. i. auftrockenem
Grunde ausgeführt wurde. Der Zuftand der Malerei ift

ein durchwegs ungünfliger, indem fich ein großer Theil

der Farbe abgeblättert hat und fich überall fo wenig
Bindekraft der Farbenbeftandtheile conftatiren läßt,

dafs die Farbenatome bei der geringften Berührung wie

Staub fich löfen. Die Urfache diefer Zerftörung liegt

hauptfächlich in den Temperaturunterfchieden ober-

und unterhalb des Gewölbes, infolge deffen fich

Ausdünftung der Kirchenbefucher . ej Decke nie. 1er-

fchlägt und die Farbenbindung zerltört, was bei der
Koftbarkeit der Gemälde lebhaft b< 1 rt weiden muß.
Der künfllerifche Werth lieert in der bemalen Comp' -
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fition des Kuppelbildes und deffen correcten Durch-

führung, einzelne Gemäldetheile find in neuerer Zeit

übermalt worden und auch minderwerthig. Leider ifi der

Gefammtzuftand fo fchadhaft, dafs eine Erhaltung der

Bilder im eigentlichen Sinne durch Fixirung oder Aus-

befferung nicht möglich ift. Es dürfte daher nichts

übrig bleiben, als fie in den Contouren zu copiren,

kleine Farbenfkizzen anzufertigen und fodann die

Malerei abzuwafchen, alsdann fie auf dem gehörig

präparirten Grunde im Geifte des urfprünglichen Schö-

pfers der Gemälde im richtigen al fresco zu malen,

wobei im Travee ober dem Presbyterium das jetzige

Bild zum Vorwurfe zu dienen hatte.

153. Confervator Profeffor Petris hat im Juni 1895

über die Erfolge der von ihm geleiteten Ausgrabungen
auf der Infel Offero (1894) berichtet. Das Grabungs-

terrain war eine Gemeindegrund-Parcelle 571. Man fand

mehrere Thonfchalen, etliche Münzen, das Bruchftück

eines eifernen Meffers, Theile eines Gürtelbleches, Glas-

flät'chchen, Perlen und insbefonders eine fehr intereffante

Fibula mit Anhängfein auf Seite 270, Fig. 4, ein fehr felte-

nes Object. Die Fund-Objecle des erften Jahres können

demnach nicht gerade als fehr bedeutend bezeichnet

werden; doch ift dieß Sache des Zufalles bei Verfolgung

des Hauptzweckes: wiffenfchaftliche Durchforfchung

der Fundftelle.

154. Aus Galizien wird an die Central-Commiffion

berichtet, dafs am 20. Mai d. J. mit Beihilfe des Groß-

grundbefitzers Adam Krajewski auf einem Felde zu

Czecky, einem Dorf zwei Meilen von Brody gegen

Lemberg entfernt, fünf Skelette ausgegraben wurden.

Es wurde ein großes heidnifches Leichenfeld dafelbft

conftatirt. Die Skelette befanden fich in fchwarzer

I [umuserde zwifchen 4 bis 7 Cm. unter der Erdober-

fläche, mit den Schädeln gegen Südoft, 156 Cm. bis

176 Cm. lang und ca. 2 M. von einander, man fand

keine Umrahmung um diefelben; der Beftand einer

ehemaligen folchen hölzernen ift nicht ausgefchloffen,

felbe mag wohl im Laufe der Jahrhunderte zu Humus-
erde geworden fein. Neben den Skeletten waren keine

Metall-Objecte, wohl aber andere Gegenftände vor-

findlich. So fand man aus Feuerftein Pfeile, eine Säge,

ein Mefferchen, einen Stiel etc., eine größere Thon-

fchale, die zwifchen dem zweiten und dritten Skelette

mit dem Boden in Höhe lag, dann kleinere Gefäße, wie

eine Kanne in zwei Schalen gefetzt, zufammen 10 Stück.

Der genannte Gutsbefitzer fand eine bronzene Nadel,

ein folches Armband und eine folche Fibula kurze Zeit

darauf bei Skeletreften auf einem benachbarten Felde.

I I 1 'liefe Grabung nicht mit der erforderlichen Aufmerk-

famkeit b wurde, konnten Details nicht conftatirt

werden, nur ift es gewifs, dafs die Skelette von Steinen

ben waren.

155. Von Seite des k. k. Minifteriums des Innern

erhielt d miffion Nachricht, dal bei der

Demolin ig der nute] enCaferne, eines fogi nannten ehe

maligen Bat* ib< • in Wauer bei Wien ein

in mit einer hebräifchen [nfchrift, eine roftzerfrefTene

Waffe und leerer inliner 'i "j - lundcn wurden. Hei

' U erfuchung diefer Objefte ergab fich, dafs

das eingemauert gewefene Gefäß braun glafirt von ge-

wöhnlicher Hafenform ohne charakteriftifche Bildung

oder Verzierung den heutigen ordinären Thonwaaren
vollftändig gleicht. Die eiferne Waffe fcheint aus einer

halben Senfe durch Anfügung einer eifernen Dülle her-

geftellt zu fein, an eine Stange gefleckt, alfo eine Art
primitiver Bauernwaffe.

Was nun den Grabftein mit hebräifcher Infchrift

und das Bruchftück eines zweiten folchen betrifft, die

beide im Mauerwerk verwendet gefunden wurden, fo

wurden fie von Profeffor Dr. D. H. Müller unterfucht,

der eine (ganze) bezieht fich auf die fromme Frau
Judith, Tochter des Channa, beftattet 5162 (1402) und
der andere auf das Mädchen Schön..., Tochter des

R. Pinchas, beftattet 5120 (1360).

156. Bei der Abtragung der Seitenwände-Capelle

am Aeußeren der Südfeite des St. Stephans-Doms wurde
hinter der Figurennifche eine kleine Steinplatte von
20 : 20 Cm. mit der Jahreszahl 1745 eingemauert vor-

gefunden. In der Vermuthung, dafs fich vielleicht hinter

der Platte Urkunden befinden werden, hat mich Herr
Dombaumeifter Hermann eingeladen, bei der Befesti-

gung der Platte anwefend zu fein. Die Vermuthung
wurde aber nicht zur Wirklichkeit und hat demnach
diefe Jahreszahl nur in Bezug zur Capelle und deren

Erbauungszeit einige Bedeutung.

Bei diefem Anlaffe erlaube ich mir auch zu be-

richten, dafs die Stirnwand des Strebepfeilers hinter

der Capelle Refte von Bemalung zeigte, ein recht-

eckiges umrahmtes Feld, vor dem feinerzeit die Figur

auf einer Säule geftanden hat. Die Seitenwändefigur

felbft aber ift mit dem gothifchen Capital der Säule, auf

der fie früher ftand, aus einem Stücke gearbeitet. Die
Bemalung der Stirnfeite des Strebepfeilers läßt fich

nicht erhalten, da fie beim Anbau der Capelle zu fehr

zerftört wurde. Nach der Abtragung der Capelle zeigte

fich aber nun auch, dafs der Vorbau des Singerthores

bei Errichtung derfelben in barbarifcher Weife mit-

genommen, daher eine Reftaurirung an diefer Stelle

dringend nöthig wurde.

Alois Hau/er, k. k. Confervator.

157. Confervator Direktor Göbel hat an die

Central-Commiffion über die Kreuzweg-Capelle bei

Hallßätt berichtet. Im Jahre 1 700 haben der Hof-

fchreiber Georg Franz von Sumarting und feine Ge-
mahlin Anna Maria Chriftina, eine geborne von Crollo-

lanza, am füdlichen Ende des Marktes I [allftatt in der

Lahn am Fuße des Hirlatzberges eine Calvarien-Kirche

zum heil. Kreuz erbaut und dazu ein Beneficium mit

einem Priefter beftimmt. Das auf einem Hügel liegende

Kirchlein ift ein einfacher Kuppelbau, deffen Inneres

durch eine fchön gefchnitzte Kreuzigungsgruppe, dann
barocke Stucco Verzierungen und Fresco-Malereien

ziemlich reich gefchmückt ifi. Am Wege zur Kirche
lii gen zerftreut vier große gemauerte Kreuzweg-Rund-
capellen, die mit in Holz gefchnitzten überlebensgroßen

Gruppendarftellungen aus der Leidensgeschichte des
I ferrn geziert find. Im Laufe dir Jahre find Kirche und
1 apellen arg verfallen und theilweife baufällig geworden.
Das Kirchlein wurde jüngft gut reftaurirt und dürften

jetzt die vier Rund-Capellen auch darankommen.
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158. (Die alteMefs- Cafel zu Altenburg in Süd- 1 vi

,

Selbftverftändlich gebrauchte man am Beginn des

Mittelalters in den Kirchen Iiturgifche Gewänder, die

nicht durch die Kunftfertigkeit einer Stickerin zu der-

artiger Beftimmung eigens mit verfchiedenem Bildwerk

und Ornament ltattlich hergeftellt wurden, wenn es

fich um gewöhnliche Verwendung an einfacheren

Feften handelte. Hiezu fetzte man folche aus einfach

gewebten Stoffen zufammen. Wie häufig fchwere und
koftbare Seidenftoffe durch den VVebftuhl gefchaffen

worden find, fo gab es, bemerkt Dr. Canonicus Bock
in feinem Werke „Die Gefchichte der liturgifchen Ge-

wänder", auch leichtere und zart gemufterte Gewebe
in mehreren Farben zu verfchiedenem Gebrauche. Ein

kleiner Reft eines derartigen orientalifchen Stoffes hat

fich an einer alten Cafel zu Altenburg* erhalten. Sie

befteht aus fehr leichtem feinen Seidenftoff. Wurde
bei den orientalifchen oder byzantinifchen Geweben in

der Regel von Milderungen aus der Thier- und Pflanzen-

welt vielfeitiger Gebrauch gemacht, fo begegnen wir

hier einem geometrifchen Deffin. Es kehren nämlich

Quadrate von 2 Cm. immer wieder, welche aber durch

einen hellgrünen ganz fchmalen Streifen von 2 Mm.
von einander getrennt find. Die Farbe der einzelnen

Quadrate wechfelt von dunkel- zu hellrofa und jeder

Streifen wiederum mit einem fchwachen mittleren

Rofa. Nach einer Partie von vier folchen verfchieden-

farbigen Quadraten ift ein 1 Cm. breiter kräftig hell-

grüner feparater Streifen der Länge nach eingefetzt,

deffen Quere ein paar braungraue Fäden aus einer

ziemlich groben Seide ausfüllen. Seine beiden Ränder
find mit einer feinen weißen Linie begränzt. So macht
der ganze Stoff bei all feiner Einfachheit einen feft-

lichen Eindruck. Mitten über die Cafel zog fich ein

5 Cm. breiter Streifen hin; er hatte ebenfalls kräftig

hellgrüne Farbe, war aus einem anderen Stoffe aus-

gefchnitten und aufgenäht. Wir können uns aus unferer

Jugendzeit, wo die Cafel noch ziemlich gut erhalten war,

nicht mehr erinnern, ob diefer Streifen auf der Vorder-
wie Rückfeite angebracht und ob er ein gabelförmiges

Kreuz bildete oder nicht. Heute haben fich vom Stoffe

nur mehr etwa 150 Cm. erhalten, fo dafs nur der Futter-

ftoff noch die Form der Cafel anzeigt. Diefer befteht aus

etwas gröberem Linnen und hat dunkelftahlblaue Farbe
mit einem angenehmen Schiller ins grünliche.

Ift die urfprüngliche fchöne Glockenform auch
nicht mehr vollftandig erhalten, weil man, wie meiftens
auch an anderen ähnlichen Gewandftücken, auch hier

einen Ausfchnitt zu beiden Seiten fich erlaubt hat, fo

bietet der heutige Zufchnitt doch noch einiges Intereffe

wegen des ziemlichen Umfanges. Die Länge mifst 1-50 M.,

die Breite r6o M. ; die Rückfeite ift unbedeutend länger

1 Diefer Ort liegt auf einem herrlichen Plateau über dem Kälterer See,
eine Stunde füdlich vom Markte Kaltem und zu diefer Gemeinde gehörig.
Nach der Volksfage führte hier eine uralte Straße, eine Nebenverbindung
durchs Etfchthal am rechten Ufer der Etfch über ein Mittelgebirge gegen
Meran hin. Die Anfiedlung diefer Gegend ift gewifs fehr alt; einft ftand hier
unfern des heutigen Widumsgebäudes eine „alte Burg", von welcher der Ort
den Namen feit vielen Jahrhunderten führte. Die Erinnerungen an diefe
einftige Vefte find langft verfchollen, nur wenige Grundfteine grub man in
neuefter Zeit noch aus dem Boden. Die gerade etwa 100 M. tiefer auf einer
fchwer zugänglichen Felfenkuppe ftehende, nun in Ruinen verfallene St. Peter-
Bafilika laßt die Volksfage vom heil. Bifchof Vigilius von Trient gegründet
fein; Vigilius ftarb 405 den Martyrertod im RendenaTh.de. Dafs diefer l'.ifi Li
als Glaubensverkünder in diefe Gegend kam und die Pfarre Kaltem felbft
errichtet hat. möchte nicht eine ganz inhaltsleere Sage fein; daftir fcheint ui Ii

der fogenannte „Vigilius-Brief", abgedruckt in Hormair's fammtlichen Werken,
II. Bd-, S. XIII, wenngleich zu dem heutigem Umfange vielleicht erft im
15. Jahrhundert durch Zufatze erweitert, irgend einen, wenigftens indirekten
Beweis liefern.

als die Vorderfeite. Bemerkenswerth ift auch, dafs oben
die Spitze nicht abgefchnitten ift, fo dafs der Halsaus-

fchnitt, welcher 'ziemlich tief herunterreicht, bis gar.

oberft auf der Vorderfeite reicht und eigenthümlich

auslieht. Schade, dafs das Ganze bis heute nur in einem
höchft traurigen Zultande fich befindet, woran der

Unverltand von ein paar Perfonen, die unverftändlicher

weife gelegenheitlich einer Ausftellung an dem Sl

herumfehnitten, die größte Schuld trägt. Atz.

159. Confervator kaif. Rath Jenny hat an die

Central-Commiffion berichtet, dafs vor einigen Jahren
das Bregenzer Landes-Mufeum eine hölzerne Sculptur

angekauft hat, die der befondern Beachtung werth
erfcheint. Sie ftellt den im heiligen Grabe liegenden

Erlöfer vor, das Haupt etwas nach rechts geneigt, ein

fteiffaltiges Linnen verhüllt den Oberkörper von den
unterften Rippen bis zu den unbedeckten Füßen,
Arme kreuzen fich und die Hände ruhen auf dem
oberen Rande der Decke. Das Haupt Chrifti trägt die

Dornenkrone, 1 die Wundenmale find kräftig hervor-

gehoben. Die Figur hält ungefähr die halbe Körper-
größe ein, 1-30 M. vom Scheitel bis zu den Fußfpitzen, am
Fußtheile mifst die Sculptur 50 Cm. in der Breite. Die

alte über einen Kreidegrund angelegte Faffung ift noch
gut erhalten, die Decke in dunkelrother Farbe, der

Umfchlag bei den Füßen lichtblau. Roth ift auch die

Unterlage jenes faltigen Tuches gefafst, auf dem der

Kopf des Heilandes ruht. Angeblich foll die Sculptur

aus Schaan im Fürftenthume Liechtenftein flammen,

fpäterhin aber in einer Seiten-Capelle des Capuziner-

klofters zu Feldkirch aufgefunden.

Die Verwendung diefer Sculptur dürfte zweifellos

fein, nämlich beim heiligen Grabe am Charfreitag. Die
Verdeckung des halben heiligen Leichnams ift wohl
ungewöhnlich, überdieß ift es doch ganz gut denkbar,

dafs diefe durch fchöne Farben noch wohlthuende ge-

hobene Holzfigur mit dem ausdrucksvollen Kopfe etwa
als Mittelftück zu einer größeren Gruppe, Darfteilung

der Beweinung des heiligen Leichnams durch die

Frauen, gehörte. 2

160. Volksfchullehrer Alois Czerny in Mährifch

Trübau berichtete an die Central-Commiffion, dafs in

den dreißiger Jahren diefes Jahrhunderts behufs Ver-

größerung der Ausgedingerswohnung im Freibauern-

hofe zu Karlsbrunn in Böhmen, weltlich von Zwittau,

der örtliche Theil des Gebäudes abgebrochen wurde.

Beim Abräumen des Schuttes fand man, nach Angabe
des jetzigen Befitzers

J.
Tobifch, nahe der Grundmauer

eine viereckige in der Mitte mit einem Kreife verfehene

Steinplatte. Nach Entfernung der kreisförmigen Platte

fand man eine Menge von Münzen, welche in einer

halbkugelförmigen Aushöhlung diefes Steines lagen.

Unter diefen Münzen, von denen ein Theil von den
beim Baue befchäftigten Arbeitern verfchleppt wurde
und ein anderer Theil in die Hände des damaligen

1 Nach der üblichen Auffaffung trägt Chriftus im Grabe weder in den
Werken der Malerei noch der Plaftik, wie Confervator °Jt-nny fchreibt, eine

Dornenkrone mehr iBeweinung Chrifti\, Hoch-Relief in Sandftein von Riemen.
fchneider vom Jahre 1525 in der Kirche zu Maidbrunn, eine ebeü
Quintin Maflys, Gemälde im Mufeum zu Antwerpen, Pietä von Michaelangelo
in Rom:, weil diefelbe bei der Kreuzabnahme abgenommen wurde, wie /. B.

in Baroccio's Gemälde im Dome zu Perugia erlichtlich.
- Solche Gruppen find in unferen Gegenden wohl nur mehr feiten

erhalten, eine der großartigften ift jene in der Kirche zu Montolineto in Neapel,
wo fall lebensgroße farbige Thonnguren von craffefter Lebenswahrheit um
den Leichnam Chriftis herum knien.
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Pfarr-Adminiftrators und fpäteren Parochus von Ketzels-

dorf gelangte, follen fich nach deffen Angabe fehr

feltene Münzen befunden haben. Von dem ganzen

Funde blieben im obgenannten Hofe, in deffen Garten

fich intereffante im Geftein ausgehauene unterirdifche

Gänge (Erdftälle) vorfinden, noch zwei Stück, und

zwar römifchen Urfprunges, aufbewahrt. Die eine von

ihnen ift eine Kupfermünze, as von 28 Mm. Durchmeffer,

1-5 Mm. Dicke und einem Gewichte von 0/8 Gr. Sie

zeigt auf der Aversfeite den Kopf des Kaifers Nero mit

Lorbeerkranz und der Umfchrift: NERO. CAESAR.
AVG.GERM.IMP. fy Viftoria fchwebend; in der

rechten Hand einen Schild mit SPQR. Zu beiden Seiten

der Figur S'G. Die Münze ift um das Jahr 61 n. Chr.

gefchlagen.

Die zweite ift eine Silbermünze, fogenannter Anto-

ninian, von Kaifer Gordian III. von 23 Mm. Durchmefler,

I Mm. Dicke und wiegt 3-8 Gr. Die Aversfeite enthält

innnerhalb eines Kreifes aus erhabenen Punkten den

Kopf des Kaifers mit Strahlenkrone und der Umfchrift:

IMP.CAES.CORDIANVS PIVS AVC. ty der Kaifer

im Prieftergewände, mit der Rechten eine Schale über

einer Ära ausgießend. Umfchrift: P MTP P II COS PP.

Die Münze ift nach der Ziffer des Tribunates im Jahre

239 geprägt.

161. Im Haufe des Vice-Bürgermeifters Dr. Hans
Schmiderer zu Marburg wurde ein einft bei Seite

geftelltes Stein-Relief aufgefunden Aus weißem Kalk-

ftein 65 Cm. hoch, 49 Cm. breit, in ovale Umrahmung
gebracht, erhebt fich links gewendet das Bruftbild eines

geharnifchten Mannes mit kurzgefchornem Haar, Lippen-

und dichtem Kinnbarte, am Hälfe ragt aus dem Harnifch

eine fchmale Halskraufe hervor, welche vorn als Hals-

binde geknotet ift und deren Enden bewegt abflattern.

Der Harnifch zeigt an zuläffigen Stellen Lilienzierat.

Darüber folgende Infchrift: „CAROLVS ARCHI-
DVX AVSTRI/E PRINCEPS ANGLICVS ANNO
MDLXXI."

Somit haben wir in dem Bildniffe ein Portrait des

Erzherzogs Karl IL, vom Jahre 1564 ab Beherrfchers

der inner-öfterreichifchen Ländergruppe.

Steinbildniffe diefes Fürften find fehr feiten. Ab-
lien von der Vollgeftalt am herrlichen Grabmale

im Dome zu Seckau ift mir nur das ebenfalls in ovalem
Rahmen gegebene Bruftbild über dem Portale des ehe-

maligen Generalcommando- Gebäudes, nunmehrigen
I >omherrnhofes in der Bürgergaffe zu Grätz (Haus-Nr. 1)

bekannt. Diefes Haus verdankt diefen Schmuck dem
Umftande, dafs dasfelbe 1576 mit der Beftimmung für

ein Convi£t zur Erziehung katholifcher Priefter vom
Erzherzoge erbaut wurde.

Auffallend ift jedoch an dem Steinbilde der zweite

Titel: Princeps anglicus und die Verknüpfung diefes

Titels mit der Jahrzahl 1 57 1 . Der Erzherzog als jüngftcr

fers Ferdinand!, am 3. Juni 1540 geboren,

dann unter der Leitung Leonhard's von Harrach er-

n, wurde in feiner Jugend an den Hof Königs Phi-

lipp IL von Spanien gefendet. König Philipp IL habe
fich, nachdem er danken an feine eigene Ver-

bindung mit der ewig jungfräulichen Königin Elifabeth

von England iren als Tochter Heinrich VIII. aus

der Ehe mit Anna Boleyn 7. September 1533, Königin

17. November 1558, f 24 März [603) aufgegeben hatte,

bemüht feinen Vetter Erzherzog Karl mit der Konigin
zu vermählen. Das immerhin etwas abenteuerliche

Project gedieh nicht einmal bis zu einer perfönlichen

Begegnung der beiden fürftlichen Perfonlichkeiten.

Wie Piofeffor Dr. von Krones (im Handbuch der Ge-
fchichte Oefterreichs, III. Bd., S. 261) meldet, wurde
diefes Vorhaben von einem anderen abgelöst, welchem
ebenfalls König Philipp IL zu Pathe ftand und welches
eine Verbindung mit der Königin Maria Stuart von
Schottland anftrebte. Die Anfprüche Marias auf den
englifchen Thron follten zur Geltung gebracht werden.
Schon die Gcgenüberftellung diefer beiden Projecte

geben eine Erklärung für die Stimmung Elifabeth's

gegenüber ihrer Nebenbuhlerin Maria Stuart.

So glänzende Ausfichten damals das eine wie das

andere Vorhaben geboten haben mochte — hinterher

dürfen wir uns doch freuen, dafs keines von beiden zur

Thatfache wurde. Die Verbindung mit der älteren

andersgläubigen und auch fonft eigengearteten Elifa-

beth hätte dem Erzherzoge kaum eine tüchtige Nach-
kommenfehaft und häuslichen Frieden, jene mit der

fonft paffenden Königin Maria aber dem Habsburger
Haufe leicht unabfehbare politifche Verwicklungen ein-

gebracht. Alfo dürfen wir in der Rückfchau uns be-

friedigt erkennen, dafs der Ahnherr unferes Herrfcher-

haufes fich zu Wien am 1. September 1571 mit Maria

der Tochter des Herzogs Albrecht V. von Bayern ver-

mählte und am 10. September 1571 mit ihr in feiner

LIauptftadt Grätz Einzug hielt.

Doch von demfelben Jahre 1571 datirt das Stein-

bild mit dem Anfpruchstitel eines Prinzen von Eng-

land, was der Erzherzog niemals war und welcher An-
fpruch mit der Verehelichung endgiltig aufgegeben

worden fein mußte.

Darin liegt ein weiteres Intereffe an dem Funde.

Was nun die Verwahrung diefes Steinbildes von

1571 herwärts betrifft, fo geftatte ich mir nur eine

Vermuthung. Das alte Kärntner-Thor der Stadt Mar-

burg ftand nächft dem fogenannten alten Kreisamts-

gebäude(jetzt Freiherr von Gödel-Lannoy), inweichem
noch jetzt das von der Kette des goldenen Vließes

umgebene Wappen des römifchen Königs Ferdinand I.

mit dem einköpfigen Adler eingelaffen ift, während auf

dem Albensbergifchen Haufe gegenüber das Stadt-

wappen mit der Jahrzahl 1552 zu fehen ift. Ich ver-

muthe nun, dafs das Stein-Relief des Erzherzogs Karl

ebenfalls im alten Kärntncr-Thore eingemauert war.

Als das Thor abgeriffen wurde, führte gerade die

Familie Schmiderer in dem fich verjungenden Stadt

-

theile eine Anzahl von Neubauten auf und bei diefen fich

in der Mitte diefes Jahrhunderts vollziehenden Umwand-
lungen dürfte das Relief in das neue Schmiderer-Haus

gekommen fein und da eine fichere Heimftätte gefun-

den haben. Der Befitzer felbft hegt die Vermuthung,
das Relief möchte einft in der alten Schießftätte ein-

gemauert gewefen fein, auf deren Grunde zur Zeit feines

Großvaters die heutige Schmiderergaffe entlland. Wir
hoffen eine Abbildung des Steinbildes nachtragen zu

können. Beckh-

1

1 'idmanßetter.

162. Bürgerfchullehrer A. Czcmy in Mährifch

Trübau hat die Ccntral-Commiffion auf mehrere

Wappenfteine aufmerkfam gemacht, davon fich drei

untereinander zur rechten Seite des Einganges in den
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zweiten Hof des Schloffes zu Hohenßadt in die Mauer
eingelaffen befinden und davon der größte dem Ge-

fchlechte der Herren v. Tunkel angehört. In einem

fchräggeftelltcn Schilde erfcheint als Wappenbild ein

gegen rechts gewendeter Karpfen. Ueber dem Schilde

befindet fich ein Stechhelm mit gothifcher Helmdecke
und als Helmzierde eine Scheibe mit dem Karpfen dar-

auf, unter dem Scheibenrande flehen vier ins Kreuz

sspr

^- -
-

Fig. 4. (Hohenfladt.)

geftellte Fifchfchwänze heraus. Am Rande des Steines,

oberhalb und unterhalb des Wappens, fleht in gothi-

fchen Buchflaben: 1.4. 7.8. Georgius Tunki.senior.de

brnicko . et . in . zabrzeh (Fig. 4; das Material ift Sand-

ftein). Die Herren Tunkel waren Befitzer der Herrfchaften

Hohenftadt, Hochftein und Brünnles, und Georg, von
welchem jener Wappenftein herzurühren fcheint, wurde
1480 in die mährifche Landtafel aufgenommen.

163. Seit neuerer Zeit mehren fich die ungünftigen

Nachrichten über die Confervirung der ehemaligen
lliftlichen Baulichkeiten in Mülfladl. Befonders traurig

ficht es im Kreuzgange dafelbft aus. Diefes altehrwür-

dige Denkmal romanifcherZeit, für deffen Erhaltung und
Säuberung fich die Central-Commiffion bereits wieder-

holt und faft immer nur mit kurzdauerndem Erfolge

verwendet hat, wird derzeit als Rumpelkammer für

allen möglichen Hausrath benützt. So lag im Monat
Juni der Boden von Staub und aufgethürmten Säge-
fpänehaufen voll, Kiften, Bretter in ganzen Reihen
lagen übereinander, Eifenrohre lagen umher. Wahrlich,

diefes koftbare Bauwerk würde eine beffere Verwaltung
verdienen.

164. In neuerer Zeit wurde die Central-Com-
miffion auf den Tabor bei Großlupp in Krain, der im
15. Jahrhundert aufKoften des Landes errichtet wurde,

aufmerkfam gemacht. Weithin ift der dreithürmige
Bau mit feinem St. Nicolaus-Kirchlein fichtbar. Freilich

wohl hat die Anlage vier Jahrhunderten widerftanden,

gegenwärtig nehmen aber die Schäden fo gewaltig zu,

dafs jetzt fchlimmer Verfall droht. Die Umfangsmauern

des Gebäudes find dachlos, die Ziegeldachung der

Thürme ift lückenhaft. Die Umfaffun^ mauei ift noch
bei 6 bis 8 M. hoch, die Schießfeharten find meid gut

erhalten; die Kirche fleht in dem Hofraume. Die Erhal-

tung des Tabors wäre fehr wünfehenswerth.

1 65. Wie den Lefern unferer Mittheilungen bekannt

fein dürfte, hat die Central-Commiffion der intereffanten

Martins- Capelle bei Ludefch in Vorarlberg fchon feit

einigerZeit ihre Aufmerkfamkeit, und zwar hauptfächlich

zu dem Ziele zugewendet, damit eine fachverftändige

Rcitaurirung diefes Gotteshaufes befchloffen werde.

Confervator Dr. /?«'«/«§-,?;' undConfervatorDr. S. Jenny
haben in neuefter Zeit diefes Gebäude einer aufmerk-

famen Befichtigung unterzogen, deren Ergebnis fo-

manch wichtiges enthält. Die Mittheilungen der Cen-

tral-Commiffion des Jahres 1892 befprechen diefes

Denkmal und wäre diefe Befchreibung mit nach-

ftehendem zu ergänzen. Die Capelle gehört zwei

Bau-Perioden an, das dermalige Presbyterium entflammt
der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts und bildete bis zum
Beginne des 17. Jahrhunderts einen für fich abge-

fchloffenen Capellenbau. Während das Presbyterium

regelrechte in Tuffltein ausgeführte Strebepfeiler zeigt,

fehlen folche gänzlich an dem auch allen fonfligen An-
zeichen nach erft am Beginne des 17. Jahrhunderts

entflandenen Langhaufe. Hier wurden ftatt der Strebe-

pfeiler hölzerne Balkenfchließen an den Gewölbean-

läufen von einer Längswand zur andern gezogen, um
fo den deftru6liven Wirkungen des Gewölbefchubes zu

begegnen. Die Profilirung der offenbar fchon während
der Erbauung des Langhaufes eingezogenen Balken-

fchließen, weist nach des Confervators Deininger Auf-

faffung ebenfalls auf jene fpätere Bauperiode hin, eben-

fo die in Schraubenwindungen gefchnitzten Stützen

der Empore und des Vordaches. Letzteren Ständer-

formen begegnet man in Vorarlberg und Tyrol an

Bauernhäufernausdem 17 Jahrhundert. Die Bedachung
des Presbyteriums ift wefentlich fleiler als jene des

Langhaufes. Die Profilirung der Gewölberippen im Lang-

haufe ift jener des Presbyteriums nachgebildet. Auf-

fallenderweife war man auch beftrebt in der Anordnung
und Zeichnung der Wandgemälde des Langhaufes den

Charakter scenifcher Malereien des 15. Jahrhunderts

nachzuahmen. Doch kann bei genauerer Betrachtung

diefes Gemäldes weder die Technik der Ausführung,

noch das wenn auch fchon fchadhafte Colorit darüber

täufchen, dafs eine Arbeit des 17. Jahrhunderts vor-

liegt. Die ornamentale Malerei in den Gewölbefeldern

gefchah nach mittelalterlichem Principe, gleichwohl

verrathen die unbeholfen gezeichneten Ornamente den

Charakter der Renaiffence.

166. Confervator Dr. Demetrykiewicz hat die

Central-Commiffion auf die fchöne Kirche zu Boguch-

wala bei Rcessow, die einer wohlverdienten Reftau-

rirung unterzogen werden foll, aufmerkfam gemacht. Sie

ift ein fehr werthvoller und intereffanter Bau des 18.

Jahrhunderts, der bei dem bevorftehenden Anlaffe auch

erweitert werden dürfte, womit fich die Central-Com-

miffion einverftanden erklärt hat. Die Kirche wurde

1729 fall gleichzeitig mit dem naheliegenden Schlöffe

des Fürflen Theodor Lubomirski erbaut und ilt in ihrem

Grundriffe anderen Kirchen verwandt, die diefe fiirft-
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liehe Familie im 17. und 18. Jahrhundert auf ihren Be-

sitzungen errichtete. In allen diefen Kirchen bildet das

Hauptfchiff ein längliches Quadrat mit abgeftutzten

Ecken. Von hoher Wichtigkeit ift die malerifche Deco-
ration des Innenraumes. Alle Ornamente in den Ge-
wolbezwickeln, die Pilafter- Gliederungen und einiges

andere find grau in grau ausgeführt, aber fchon recht

fchadhaft. Intereffant find Fresco-GemäLde, die un-

zweifelhaft von einem italienifchen Meiller flammen. Im
Presbyterium finden wir die Darflellung der Taufe
Chrifli, des letzten Abendmals und der Auferftehung
des Herrn. Im Hauptfchiffe fehen wir in halbrunden
Feldern die vier Evangeliflen und in kleinen elliptifchen

Feldern Glaube, Hoffnung und Liebe. Charakteriflifch

find der Hauptaltar mit dem thronhimmelartigen Balda-

chin und die Umrahmungen der beiden Seitenfenfler

dafelbft, dann die Portale zum Oratorium und zur

Sacriftei. Das Gewölbe der Kirche ift aus Holz an-

gefertigt, Kirchenftühle und Beichtftühle, dann das
Altargeländer find fehr beachtenswerthe Holzarbeiten.

Gelegentlich der nothwendigen Reflaurirung wird die

Kirche auch in entsprechender Weife erweitert werden.

167. Neueflens von Seite des Confervators Dr-

Franz Hann anhergelangten Nachrichten zufolge

wurde die fchon von ihm im Jahre 1892 gemachte
Wahrnehmung des Vorhandenfeins von alten Wand-
malereien in der Tauf-Capelle der alten Benedicliner-

Kirche zu Millßatt durch nähere Untersuchungen als

richtig conflatirt. Die jüngfl von berufenen und un-

berufenen Händen beforgten Bloslegungen haben erge-

ben, dafs die Contouren der Compofitionen mei(tinta6l

erhalten geblieben find. Man erkennt ganz deutlich in

der unteren Hälfte der Wand links Chriftum am Kreuze
mit Maria und Johannes — rechts die Darflellung der

Grablegung und die Beweinung. Profeffor Hann be-

zeichnet diefe Bilder als geradezu ergreifend. Spuren
eines Auferflehungsbildes find ebenfalls fichtbar. Am
obern Theile der Wand kann man — noch unter der

Tünche ruhend — mit Zuverficht ein Auferftehungs-

bild vermuthen. Auch nennt fich derMaler diefer Bilder.

Auf der Bordüre, welche die unteren Gemälde von den
oberen fondert, fleht ganz deutlich in gothifchen Minus-

keln: Fridericus pictor de Villaco fecit hoc opus. Profeffor

Hann bemerkt hiezu, dafs laut Mittheilung des Archi-
vars von Jakfeh fich im Local-Mufeum zu Villach eine

Urkunde dto. 20. Juli 1415 findet, worin von dem Haufe
Meifter Friedrich und Stephan den Maler 1 die Rede ift.

Die Millftätter Gemälde gehören daher in das erfle

Viertel des 15. Jahrhunderts, alfo find fie um nahe ein

Jahrhundert älter als das berühmte jüngfle Gericht an
der Außenfeite der Kirche. Auch die Wände des ver-

nachläßigten Kreuzganges find mit Wandmalereien
bedeckt, Spuren genug find davon vorhanden. Eine
Darflellung Mariens mit dem Kinde fammt zwei Engeln
ift völlig erhalten, auch fie möchte dem Anfange des

1 5. Jahrhunderts angehören.

168. Von Seite des Correfpondenten Landgrafen
Vincenz von Fürflenberg, Präfidenten des Mufeum-Ver-
eines in Enns, wurde die Central-Commiffion auf einige

in neuefter Zeit dafelbfl gemachte Funde aufmerkfam
gemacht. Das eine Fund-Objecl ift ein Bohrzapfen aus

Serpentin Fig. 6 a, b der auf einem Felde bei Enns
gefunden wurde; das andere Object, ein Kelt Fig. 7 a, b,

foll bei dem Neubaue einer Straßenfliege gefunden

worden fein. Er ift aus Bronze angefertigt, das mit

fechs Procent Zinnzufatz verfehen ift. Diefe beiden

Funde find von befonderer Wichtigkeit, da fie aufs

neue einen Beweis für die Continuität menfehlicher

Wohnorte liefern, der nach des Confervators Dr. Muck
Meinung im vorliegenden Falle ein fo beachtenswerther

ift, als die Funde von einer Oertlichkeit herrühren,

welche reich an Reflen aus der Römerzeit und zweifellos

einer der bedeutendften Orte diefer Zeit am Donau-
ftrome war. Der Bohrzapfen macht es erfichtlich, dafs

diefe Oertlichkeit fchon in der Steinzeit eine menfeh-

liche Anfiedlung geborgen hat, und der Palftab, dafs er

noch während der Bronze-Zeit beftanden habe; fehr

wahrfcheinlich haben dieRömer hier einen größeren Ort

vorgefunden, deffen Bedeutung und günftige Lage am
Einfluße der Enns in die Donau fie zur Anlage eines

umfaffenden militärifchen Bollwerkes veranlafst hat.

1 Siehe Seite 152, wofelbft auch ein Maler Ambros aus Villach er-

wähnt wird.

I nti
|

Fig. 6 b.
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\6g. Correfpondent Direclor Krafsnig in Nicols-

bürg hat unterm 22. Juli an die Central-Commiffion

berichtet, dafs am 13. Juli 1S95 in Mufchau am rechten

Thaya-Ufer beim Ackern ein prähiftorifches Grab auf-

gefunden wurde. Der zuerft unter Steinen erlangte

gut erhaltene Schädel wurde foglcich am Ortsfriedhofe

verfcharrt. Doch gab diefer Fund zu einer gerichtlichen

Commiffion Anlafs, welche unter Affiftenz zweier Aerzte

abgehalten wurde. Man deckte die großen Bruchfteine

(Pöllauer Kalkftein), zwifchen denen das Skelet lag,

vorfichtig ab und fand dasfelbe mit dem Kopfe gegen

Süden, dem Gefichte gegen Offen lagernd, die Füße

ganz angezogen bis zur Bruft in kauernder Stellung.

Die Aerzte erklärten die Skeletrefte fammt dem noch

aufgefundenen Unterkiefer einem Manne von mittlerem

Alter angehörig und von mittlerer Größe. Neben dem
Skelette lagen zwei kleine Thonkrüge von verfchiedener

Form mit Henkeln und ungleichem Gehalte und die

Scherben einer Schale, frei gearbeitete Thongegen-
ftände.

170. Confervator Dr. Rosmael hat die Central-

Commiffion auf zwei intereffante alte Holzkirchen im

örtlichen Theile Oefterreichifch-Schlefiens aufmerkfam
gemacht. Die eine befindet fich zu Sedlifclit, ad omnes
Sanclos. Sie dient als Pfarrkirche, 1624 erbaut, und liegt

innerhalb des Friedhofes. Sie befitzt den faft allen fla-

vifchen Holzkirchen gemeinfamen Grundrifs, ein drei-

feitig gefchloffenes Presbyterium, nördlich daneben die

Sacriftei, ein quadratifches Schiff mit niederer Flach-

decke, an der Weftfeite des Schiffes der eingebaute

Thurm, fchließlich außen der charakteriftifche Umgang
als gemeinfehaftliches alle Theile umfaffendes Glied.

Der die Kirche umgebende Friedhof ift mit einem
diefen Kirchenanlagen eigenthümlichen Zaun, aus hori-

zontal gelegten Bäumen die mit einem Schindeldach
bedeckt find, umfafst. Der jetzige Thurm zu Sedlifcht

fcheint vor nicht langer Zeit erneuert worden zu fein.

Die andere ift die dem heil. Anton von Padua geweihte

Kirche auf dem Berge Prafchiwa bei Dobran, 1640 von
der Familie Oppernsdorf erbaut.

171. Correfpondent Bohaty hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs die Kirche zu N. Oels fertig

reftaurirt ift, und man kann annehmen, für eine lange

Zeitdauer wieder erhalten ift. Die Arbeiten wurden
im Sinne des von der Central-Commiffion genehmigten
Programmes ausgeführt. Auch wurde ein würdiger
Haupteingang hergeftellt. In dem Kirchhofraume be-

findet fich rechts abfeits ein Thor, das bei den Begrab -

niffen benützt wird. Es ift fehr verfallen, aber fehr origi-

nell, 157S. Es wird abgetragen, aber an anderer Stelle

— in der Achfe der Kirche

erbaut.

Was nun die Sgraffittos betrifft, fo fei erwähnt, dafs

in den Lunetten folgende Heiligen dargeftellt find : (links

vom Thurm beginnend und um die Kirche herum):

Paulus, Matthäus, S. Thaddäus, Simon, Jacob min.,

Thomas, Salvator, Bartholomäus, Hiilippus, Johannes

Evangelift, Jacobus maj
Spruchbänder und endlich

lauten :

I. Es hilft kein Rcichthumb
Geld noch gut

Kein Gunft noch Kunft,

Kein stoltzer Muth

II. Furn Todt kein Kraut
gewachfen ift

Was lebt auf Hrde,

alls fterblich ift

III. Heut find wir frifch

gefunt und ftarck

Morgen all Todt und
lign im Sarck

Andreas, Petrus, dann folgen

Evangelift. Die Sprüche

IV. Heut find wir

wie ein Roslein

rotli

I Said braun und w

uns der I > >d

Ist allerthalben

angst, Muth und Noth

V. Vive ut vivas.

VI. Hör wilt du leben

ewiglich bei Zeit

lern sterben.

Das rath Ich

getreulich wieder

172. Confervator Director Rosmael hat der Cen-
tral-Commiffion mitgetheilt, dafs man anläßlich einiger

Rcftaurirungen in der katholifchen Pfarrkirche zu

Scliönau bei Neutitfchein, auf alte Wandbemalungen
gekommen ift, die das Presbyterium der dem heil. Martin
geweihten Kirche einftmals zierten. Die Kirche felbft

ift ein ziemlich nüchterner Bau des fpäten 17. Jahrhun-
derts mit Bretterdecke und hölzernen Emporen. Die
mit dem Jahre 1804 beginnende Kirchen-Chronik erzählt,

dafs die Malereien von Maler Alois Sattler in Olmüz an-

gefertigt wurden. Wie die jetzt aufgedeckten Stellen der

Malerei-Bloslegung zeigen, ift man bei der Ueber-
tünchung der Gemälde damals mit beifpiellofer Rohheit
vorgegangen und hat man die Mauer zur leichteren Auf-

nahme des Bewurfes mit dem Spitzhammer vorerft kräftig

bearbeitet. An der Schlußwand des Presbyteriums er-

kennt man die bekannte Scene aus dem Leben des heil.

Martin, wie er feinen Mantel mit einem hilflofen Bettler

theilt. Linksfeitig befindet fich ein Bild, das wahrfchein-

lich darfteilt, wie St. Martin zu Kaifer Valentinian nach
Trier kommt, um die Glaubensgenoffen gegen die Be-
drückungen zu fchützen und wie eine Feuerflamme unter

des Kaifers Throne emporfteigt. Diefes Bild ift beffer

erhalten. Andere Malereirefte finden fich noch allent-

halben im Räume. Als man die Kirche einwölbte, haben
die Malereien fehr gelitten und find theilweife durch die

Gewölbeanfätze verdeckt worden. Die Malereien, der
Zeit um 175S entflammend, gehören in Conception und
Technik zu den beften ihrer Zeit. Sehr beachtenswerth
ift die gemalte Architektur bei der Altarfeite; Säulen
und Gebälke, die das eigentliche Altarbild abfchließen

und umgeben, find genial erfunden und mit großer
Fertigkeit gemalt. Die Gemälde würden verdienen er-

halten zu bleiben. Die Reftaurirung ift bereits einge-

leitet, und zwar hauptfächlich des Kirchenpatrons

:

St. Martin.

173. Confervator Direclor Sterz hat an die Cen-

tral-Commiffion berichtet, dafs die im Rathhausthurme
zu Znaim befindliche Feuerglocke folgende am unteren

Rande umlaufende Infchrift befitzt: anno ab incar-

nacione * domini M -.- CCCCC * deeimo * IV.

XXI. N. F. 35
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DER

IN DIESEM (XXI.) BANDE ANGEFÜHRTEN PERSONEN-, ORTS- UND SACH-NAMEN.

A.

Ab/am, Kirche, 156.

Abtsdorf, Steinkreuze, 75, 76, 78.

Algeyer Dieboldt 'Algower), Glockengießer,

I4.i, 237.

Alienburg (Tirol), alte Cafula, 127, 25g.

— Kirche und Glocken (Ober-Oefterreich),

02, 63.

— Stift, 203.

Alllira, Römerftein, ig.

Andromeda-Brunnen in Wien, 68.

Antike Sculptur in Böhmen, Privatbesitz, 105.

Antiphonarium zu Himmelberg, 130.

A Porta, Glockengiefierfamilie, 144, 230,

23"

— Andreas, 234, 235, 245.

—
J- B., 23L 237, 238.

Aquileja, Staatsmufeum, 30.

aß, Glocke zu, 230.

Archiv des aufgelöften Stiftes Landftraß, 60.

— im Schloße Neuhaus, 120.

Gefchichtsvereines in Klagenfart,

120.

-/ bei \\ ien, K irche, 50.

. In, I
1 anz, Graf, ig7.

— Johann Weickhardt und Kran/ Karl, 20.

— Anton Jofeph, 197.

' 1 tlocken zu, 230.

.Hein des W. Stori h ! |6

zu, 230.

e, 80.

Glocken, 82

Avio, Capelle in 8

l;

1 230.

Bartholomtiu 231.

n/tau in B 1 i |.

;i"l, 152,

Baumeiflcr Umhaus J
M 1 \b.

Baumeißer Voflalis J. B., ig2.

Baumkirchen (Tyrol), Kirche, 150.

Begl J. G., Glockengießer, 202.

Bendern, Glocken, 232.

Berger Jacob, Glockengiefier, 142.

Bernhardsthal, alte Kachel, 1S7, 1S8.

Befeldcr Dominik v., Maler, 151.

Bethfluhl zu Möllbrucken, 257.

Besau, Glocke, 231.

Sic, Kirche und Glocken, 119, 120.

Bildhauer Carlon Sebaftian, 84.

— Kaflan Jofeph, 137.

— Nifsl Franz, 155.

- Schnellmann Heinrich, 147.

- Schoy J. J , 200.

— Schweigel Andreas '137.

— Straub J. 1. 200.

— Sturmberger M.. 89.

Bildflein, Glocken, 233.

B; wska-Lichtenburg Elife, Grabftein für,

246.

Bi nii, Glocken, 233.

Bindern, Glocke, 231.

Blüdefeh, 233.

Blumenau, Steinkreuz, 77.

B , htitt, alte Thonröhren, 4g

Boguchwala, Kirche, 26 1

Böhmisches Landesthor an der Mettau, g4

Bonomini, Archipresbyter, 6.

e Philipp v. d [33

Boskovic, Fund prähiftCrifche II er, 1 \\

— Schloß, 247.

Bt andgräber in Wels

n ii an . Glockengießer, 143, 240.

.', Steinkreuze, 76.

' U01 ken, 233.

Glo len, 23 I.

— Mufeum, 259.

l, 257.

.

.
|n ähiftoi ifi he Funde, 41 1, 25(1.

alte Bi ticke, 5 1.

n Sti ml reuz, 74.

! n " Meiftet zeit lien, 1 1 4,

Bronze -GegenRUnde (antike) in Wels ge-

funden, 212.

Brücken in Breznica, 51.

— in Pifek, 1 14.

Brunn, das ehemalige Judenthor, 110.

Budapeß, Bilder von Toorenvliet in, 206.

Bukowina, griechifch-orientalifche Kirchen-

bauten, (III) 21, (IV) 86, (V) 164, (VI)

250.

— prähiftorifche Erdwerke, 180.

Burgeis, Kirche, 112.

— Holzvertäfelungen, 113.

Burgen in Tyrol, 69.

Bürget Leonhard, Glockengießer, 240.

Bürs, Glocken, 244.

c.

Calceranica, römifche Funde, 192.

Campian Johann, Steinmetz, 192.

( \in, zonale in Luditz, 132.

Capo a" Ifiria, Domkirche und Gemälde da-

felbft, 122.

Carlon Sebaftian, Bildhauer, S4.

Carnizza, antike [nfchrift, 20.

Camuntuni, neuefte Grabungen, 59

Carpaccio Benedict, Maler, 122.

Cäslau, prähiftorifche Fundftätten, 157.

Ca fall, alte, in Altenburg, 127, 259.

— in Marienberg, 189.

Coßelnuovo, Römerftein, 20.

Charloitendor , Steinkreuz, 77.

Steinkreuz, 77.

Chrißoph [ohann, Glockengießer, 204.

Cilli, Mufeum, 53, 54, 64, 116, 222.

- Ruine (I Ibet 1. 05.

Ct an . Kirche und Kirchenfeh atz, 11, 15.

( 'olin Alex., 1 56.

. oll' dt S Magdalena, 44.

Vnton 1 iial, 205.

CurU a d' \rgi s, 23, 251.

I »orl bei Brod) , P und ,
25.S.
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D.

Dalaas, Glocken, 233.

Damals, Glocken, 234.

Dunnhaufer's Fegefeuer-Bild, [88.

Dardani Antonio, Maler 184.

Datfchilz, 202.

Daubrawitz, Familie von, 245.

Dieditz, Glocke, 203.

Dicnzenhofer, 62.

Dignano, römifche Infchrift, 19.

Domazlicer Steig in Böhmen, 167.

Doppelcapellc in Taufers, 255.

Dornbirn, Glocken, 234.

Dragomirna, Thorthurm des Klofters. 25.

Drechfel Alexius, Glockengießer, 143, 232-

E.

ding, römifclie Funde, 128.

Eger, die Decanalkirche, 65.

Eggenßain Johann, Grabmal des, 14S.

Eiflender Andreas, del'fen Grabflein in Aufiig

82.

EifengegenflänJe (antike) gefunden in Wels

212.

— gefunden in Cilli, 222.

Emis, Floriani-Kerker zu, 117.

- Bild von Toorenvliet zu, 206.

— prähiftorifche Funde, 262.

Erdfchanzen bei Nachod, 94, 95.

— in Hliboka, 1S0.

— in der Bukowina, 1S0.

Ernfl, Glockengiefierfamilie, 144.

— Peter, Glockengiefier, 240, 242, 243.

— Th., Glockengiefier, 233, 236, 243.

— Leonhard Peter, Glockengiefier, 230.

—
J. G.. Glockengiefier, 242.

— Heinrich, 231, 237.

Faber Sebaftian, Maler, S9.

Falkenflein, Denkmale am, 62.

Feldkirch, Glocken, 234.

— St. Leonhards- Kirche, 240.

Felix Gabriel, Glockengiefier, 143, 239.

— Franz Jofeph, Glockengießer, 236, 239,

240.

Fibeln gefunden zu Wels, 210.

— gefunden zu Brezje, 41.

Flangini Hieronymus, Graf, 20.

Fleifcher Chriftian, 230.

Florer Ignaz, Kammermaler, 200.

Florian (St.), kirchliche Mulikalien zu, 120.

Floriani-Kerker in Enns, 117.

Fluh, Glocken zu, 235.

Flügelaltar in der Materni-Kirche zu Auliig.

80.

- in St. Magdalena bei Hall, 157.

— in Meran, 257.

— in Möllbrucken, 257.

— zu Thaur, 150.

Folmar Jacob, Glockengiefier, 139, 142,238.

Folmar Hans, 1 >li n kern I
1 142

Fraflan . ( Hocken, 235.

(Frey) Hans, Glockengießer

Kempten. 142.

Fried '. Wallfahrts Kirche zu, 136.

Fi Shlichsburg, 69.

Frommengerfch, Glocken, 234.

/'iinde zu Hlinitza, 18 ;.

— zu Wels, 210.

Fürßenberg, Landgraf Vincanz von, 202

vberg Wolf. Wirich., Graf, 197.

Gallenkirck, Glocken, 235.

eilen, Glocke, 235.

Gapp II. G., Glockengiefier, 143, 233, 237,

239-

Gafparotti, Grabflein der Familie — in Salz

bürg, 129.

Gemälde in der Domkirche zu Capo d'Iftria,

122.

— in der Dominicanerkirche zu Rägufa,

122.

im Rectorenpalafte zu Ragufa, 122.

- in der Kirche alle Dance zu Ragufa,

122.

— in der Franciscanerkirche zu Lefina,

[2 2.

- in Lindaro, 20, 50, 129.

— in der Dominicanerkirche auf der Infel

Mezzo, 121.

— in der Kirche St Maria del Biscione

auf der Infel Mezzo, 121.

— in der Kirche St. Johann im Walde, 49.

Georgen (St.) bei Oberndorf, alte Glocken,

63-

Gifingen, Glocken, 236

Glasgegenßände gefunden in Wels, 217.

engießer, Algeyer Dieboldt, 143, 237.

— A Porta, f. dafelbft.

— Begl J. G. 202.

— Berger Jac, 142.

— Braun Hans, 143, 243.

— Burger Leonhard, 240.

— Chriftoph Johann zu Krems, 204.

— Drechfel Alex.. 143, 232.

— Ernft, f. dafelbft.

— Felix, f. dafelbft.

— Folmar, f. dafelbft.

— Frei Hans in Kempten, 142

— Gapp H. G., 143, 233, 237, 230.

— Grasmayr, f. dafelbft.

— Groß Joachim in Wien, 203.

— Ilaufer Georg, 143, 234, 241.

— Kern Franz, 240.

— Kifsling, f. dafelbft.

— Langenegger J. M., 143.

— Löffler Gregor und feine beiden Söhne

Niclas und H. Ch., 139, 142,

-4.;.

— Maderhöfer J. B., 237.

— Maurer Melch., 143, 234 241

— Münch Paul, 82.

Glock, 1:
I

' Inik Ludv

Payei Ludwig in Bafel, 141, 142

— Peiger Ludwig, 142.

Putei e Johann, 202.

mayr Franz in Kl

Rofenlechner, f. dafelbft.

Sa 1 13, 238, 245.

heichel Georg in Znaim, 205.

— Schmidt Chriftian und Jacob,

241, 243.

Schnitzer I lans, 145, 232.

- Siger Hans, 142.

— Steffn Meifter in Latfch. 130.

— Stucz Math, und Sebaftian, 143, 240.

Siutzenberger Ja. Ibft

- Weber Johann, 143, 244.

— Zach Sebaftian, Stephan. 143, 147, 245.

Glocken-Infchriften, 139.

Glocken- Verziei ungt n, 141.

Glocken, alte in Vorarlberg und Liechtenstein,

139-

— — in Altenburg (O. Oe.), 63.

— in Altenflatt, 230.

— in Arbogaft, 230.

— in Au, 230.

— in Außerbraz, 230.

— in Auliig (Materni-Kirche),

— in Bad, 230.

— in Balzers, 230.

— in Bartholomäusberg, 231.

— in Bendern, 232.

— in Bezau, 231.

— in Bic, 120.

— in Bildftein. 233

— in Bizau, 233.

— in Bludenz, 231.

— in Bludefch, 233.

— in Brederis, 233.

— in Bregenz, 231.

— in Bürs, 233.

— in Dalaas, 233.

— in Damüls, 234.

— in Datfchitz, 202.

— in Dieditz, 203.

— in Dornbirn, 234.

— in Ebnit, 234.

— in Feldkirch, 234.

— in Fluh, 235.

— in Fraftanz, 235.

— in Frommengerfch, 234.

— in Gallenkirch, 235.

— in Gargellen, 235.

— in St. Georgen bei Oberndorf, 63.

— in Gifingen, 236.

— in Gortipohl, 235.

— in Göfis, 230.

— in Götzis, 230.

— in Gurtis, 236.

— in Hadersdorf a. K.. 205

— in Ilard, 237.

— in Hirfchegg, 237

— in I litt isan

— in Höchft, 230

— in Hof, 237.
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Glocken in Höfen, 237.

— in Hohenems, 237.

— in Hohenweiler, 237.

— in Hochkrumbach, 237.

— in Holzhaufen, 64.

— in Innerberg, 238.

— in Innerbraz. 238.

— in Joslawitz, 203.

— in Kennelbach. 238.

— in Klaus, 238.

— in Klöflerle, 238.

— in Koblach, 238.

— in Krumbach, 23S.

— in Langen, 239.

— in Laterns, 239.

— in Lauterach, 239.

— in Levis, 239.

— in Ludefch, 239.

— in Mäder, 240.

— in Meiningen, 240.

— in Mittelberg, 240.

— in Nimnitz, 203.

— in Nofels, 240.

— in Nüziders, 240.

— in St. Paul bei Bozen, 147.

— in Parthenen, 240.

- in Patenen, 240.

— in Pitten, 202.

- in Raggal, 242.

— in Rankweil, 241.

— in Remen, 242.

— in Reuthe, 240.

— in Riezlern, 240.

— in Rons, 242.

— in Ruggel, 242.

— in Satteins, 242.

— in Schnepfau, 242.

— in Schruns, 243.

— in Schwarzach, 243.

— in Schwarzenberg 243.

— in Silberthal, 242.

— in Stallehr, 242.

- in Stuben, 242.

— in Sulzberg, 243.

— in Thannberg, 244.

in Thaur, 147.

- in Thüringen, 244.

in Tifis, 244.

— in '["öfters, 244.

— in Tfchagguns, 244.

- in Unterlangenegg, 244.

in 1
' gg, 244.

n, Yens, 245.

— in Victorsberg, 245.

in Walkendorf. 204

- in Warth, 245.

— in Weilet 245.

in Weißenkirchen, 205.

in Wolfort, 245.

- in Ziflersdorf. 203.

— in Znaym, 203.

Gortipokl, Glocken, 235.

Goßt, Glocken, 236.

D fi lanii 188.

Gotzis, Glocken, 230.

Grab, das heilige, deifen typifche Form, 259

Grab/brenne aus Stein, griech.-oriental , 23.

Grabmale, griechifch-orientalifche, 24.

- in Altenburg, 63.

— zu Civezzano, 14.

— in Raigern, 123.

— in Tifchnowitz, 27.

— zu Trebitfch, 245.

Grabflein der Bitovska-Lichtenburg, Elifa

beth, 246.

— des Grafen
J.

Eggenflain, 148.

— des Andreas Eiflender in Außig, 82.

— der Familie Gafparolti in Salzburg. 129

— für Dr. Johann Göfsl in Wien (Stephans

Kirche), 18S.

— der Agnes v. Königsberg in Pitten, 193

— des Knöchel Andr. in Außig, 83.

— der Lomnitz Margarethe v., 2S.

— des Müchingen Johann, 147.

— des Offowsky von Daubrawitz, 245.

— der Aebtiffin Johanna Penczjn, 27.

— des J. A. de Polis, 1 1.

— des Rückhenbaum S., 188.

— des Ruefer v. Voldersberg, 148.

— des Sadowsky Adam v., 29.

- des Wilepolt Storich und feiner Gattin,

in Auffee, 256.

- für Wolf Grafen Thurn, 68.

- des J. M. Umbaus, 146, 148.

— für J.
LI. Vostalis in Podebrad, 191.

- für Chriftian v. Wartenbergin Böhmifch-

Kamnitz, 193.

— der Barbara Willenbruck, 156.

— der Bohunka von Zierotin, 246.

— für Probft Ambros von Saar in Raigern,

123-

— mit hebräifcher Infchrift, 258.

Gradina, römifche Infchrift, 18.

Grasmayr, Glockengiefler-Kamilie, 140, 145.

Bartholomäus, 231, 233.

- Jofeph, 147, 237.

— Anton, 232.

-- Johann Georg, 147.

— Jacob, 236.

Graz, Maufoleum in, 8;.

— Domkirche in, 199.

— Bild von Toorenvliet in, 206.

Greifenßein, Iltirg, 70.

Groß Joachim, Glockengießer in Wien, 203

Lupp, Tabor, 261.

Groß-Meßeriißch, Mün/finid, 194.

•Sonntag, römifche Infchriften, 64.

Grünau, Steinkreuz, 77-

£7«« enberg, die Pfarrkin he, 120.

Gürtelblech, gefunden zu Brezje, 41.

gi funden am Loibenberge 52

Gurtis, (docken, • |6

Gußßätte, prähiftorifi he, 147.

Guttat ing, pi ähiftoi ifi he E unde 132.

iorj a. K ,
alte Glocke, 205.

Hainhoß > Philipp, 134.

Halicz, die alte Kirche zu, ijS

Hall, Jefuitenkirche, 155.

— Wegkreuz, 155.

— Wandmalereien, 155.

— das Temelfchlößl, 155.

Hallflatt, Kreuzweg-Capellen, 258.

Hard, Glocken, 237.

Hau/er, Georg, Glockengießer, 143, 234,

241.

Heiligenkreuz bei Hall, Votivbild, 92.

Hermannfladt, Bild von Toorenvliet in, 206.

Hermersdorß, Steinkreuz, 78.

Himmelberg, Antiphonarium, 130.

Hinski Stanovi, römifche Funde. 43.

Hirßchegg, Glocken, 237.

Hittisau, Glocken, 230.

Hliboka, altes Erdwerk, 1S0.

Hlinitza, Wallburg, 1S0.

Hochkrumbach, Glocken, 237.

Hoclifl, Glocken, 236.

Hof, Glocken, 237.

Höfen, Glocken, 237.

Hohenberg, Waffenfund, 44.

— der Altar in der Kirche zu, 46.

Hohenems, Glocken, 237.

Hohenweiler, Glocken, 237.

Holzarbeilen, alte, in Thaur, 150.

— — in Altura, 19.

— in der Kirche zu Serso, 16.

Holzhaußen, Glocke, 64.

Holzkirche in Sedlifcht, 263.

— in Prafchiwa, 263.

Holzßchnitzereien im Mufeum zu Bregenz,

259-

Holzverläßelungen in der Kirche zu Burgeis,

"3-
— in Stift-Zwettl, 88.

Homoly, Hügelgrab, 95.

Homolka, Hügel, 95.

Horßchau, Kirche, 120.

Helling, Gufiftälte, 147.

Hradiste bei Trisov, 170, 171.

Ilumora, griechifch-orientalifche Klofler,

20, 26, 252.

Hungerluch in Thaur, 154.

I.

Jahnsdorß, Steinkreuz, 75.

Jaromefic, Steinkreuze, 77.

Jednovic, prähiftorifche Hämmer, 131,

Innerberg, Glocken, 238.

Innerbra ,
< docken, 2 j8

Innsbruck, Bild von T envliei in, 206

- Hofkirche, neue Verglafungen, 58.

Tnßchrißten auf Glocken, 130.

Johann (St. , am Walde, Curaliekirche, 48.

do> /', Steinkreuz, 77.

vii , alte t rlocke, 203.

fudenflein, Wallfahrtskirche, 156.

K.

Kachel, mittelalterliche, 186, 1S7, iSS,

- alte Ofen , in Kloftei neuburg, 122
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Kamnits, Böhmifch-, Grabmal des Chriftoph

v. Wartenberg, i 9 ;

Karl von der Steiermark, Reliefbild des,

260.

Karlsbrunn, Steinkreuz, 77.

— Münzfund, 259,

Karlßein, Reftaurirung der Burg, 122.

Käflner Jofeph, Bildhauer, 137.

Kennelback, Glocken, 238.

Kau Franz, Glockengießer, 240.

Kippelt v. Brunnenftein Adam, So.

Kirchenfahnen, alte, in Thaur, 154

Kirchengewänder, alte, 127, 129, 189, 259.

Kifsling Martin, Glockengießer, 142.

- Oswald, Glockengießer, 142.

Klans, Glocken, 238.

Klößerle, Glocken, 23S.

Kloßerneuburg, alte Kachel, 120, 122.

Klagenfurt, kämt. Gefchichtsverein. Archiv,

120.

A'/i/'n, Reft alter Befestigung, 132

Kninitz, Steinkreuze, 44.

Knöchel Andreas, deffen Grabftein in Auflig,

83-

Koblach, Glocke, 238

Kobylice, 95.

Königsberg bei St. Michaele, Schloß, 18.

Königsberg Agnes v., 193.

Kofiajnica, römifche Infchriften, 19.

Krakau, Sigmunds-Cnpelle am Dome, 126.

Kremsmünßer, kirchliche Mufikalien zu, 120.

Krems, Joh. Chrift., Glockengießer in, 204.

Krumbach, Glocken, 238.

Kniita tlc Arges, 25 I.

L.

Laos die alte St. Marcus Kirche, 105.

Lambach, alte kirchliche Mufikalien zu, 120.

Landßraß, das ehemalige ftiftliche Archiv,

60.

Langen, Glocken, 239.

Langenegger J. M., Glockengießer, 143.

Lanisce, Kirche, 106.

Laterns, Glocken, 239.

Laulerach, Glocken, 239.

Lazarini Pasqualis, 201.

Leipa, Böhmifch-, Marienbild, 1 S4.

Leonhard (St. , bei St. Polten, Römerfpuren,

109.

Lefina, römifche Funde, 185.

- Franciscanerklofter und Domkirche,

122.

Levico, St. Biagio-Kirche, 17.

Levis, Glocken, 239.

Libusza, Deckenmalereien, 12Ö.

Lichtenburg Elifabeth, 246.

Lindaro, Gemälde, 20, 50, 129.

Linz, Weißenwolf'fches Haus, 44,

Linzer Steig nach Böhmen, 167, 171.

L'o'ffler Gregor, Glockengießer, 142, 239,

243-

— St. Ch., Glockengießer, 139, 236.

Loibenberg, Hügelgrab, 51.

Loiblßraße, Denkmal auf der, 195

Lomnitz Margaretha v., Grabftein, 28.

Lotfchnau, Mähren, Steinkreuz, 75.

Lude/eh, die Martins-Capelle, 261.

— Glocken, 239.

L.udilz, das Cancionale, 132.

M.

Mäder, Glocken, 240.

Maderhöfer J. B., Glockengießer, 297.

Mährifch- Trübau, Wappenrelief, 260.
•

', na St bei Hai!. 143, 1 57.

Magdalenenberg bei Laibach, Funde 39.

Malborghetto, Nagerfchikh-Palaft, 106.

Maler von Villach, 198.

— Dom. v. Befelder, 151.

— Carpaccio Benedetto, 122.

— Dannhaufer, 180.

- Dardani Antonio, 1S4.

— Faber Sebaftian, 89.

- Florer Ignaz, 200.

— Gasparo di Verona, 7.

— Gregori di Riva, 7.

— Joachim Mayer, 154.

— Perßner Hier., bo.

— Santa-Croce-Francesco, 122.

— Stooß Veit, 126.

— Stotz J. J., 89.

— Toorenvliet Jofeph, 205.

— Troger P., 263.

i

— Vierthaler Barth., 106.

Mals, der Troflthurm, 70.

Marburg, Relief des Erzherzogs Karl von der

Steiermark, 260.

Maria Saal, die Bildwerke, 33.

Ataria-Wörth, Todtenfchild, 115.

Marein (St.), bei Laibach, 39.

Marienberg, alte kirchliche Gewänder, 189.

Mailing, Kirche. 37.

Marusinac, Grabungen, 123.

Marzana, Römerfteine, 20.

Matfch, die Grafen von, 70.

Mauer bei Wien, alte Kaferne, 25S.

Manier Melchior, Glockengießer, 234, 244.

Mayer Joachim, Maler, 154.

Meano, Kirche, 17.

Medaille auf den Maufoleumsbau in Graz, 83.

Meiningen, Glocken, 240.

Meijlerzeiehen im Kreuzgange zu Brixen, 1 1 5.

Meran, verkäuflicher Flügelaltar, 257.

Mejferklingen, antike — in Wels gefunden,

213, 214.

Mezza, Dominicanerkirche, 121.

— Franciscanerkirche, 121.

— St. Maria del Biscione. 121

Michalovic, Hügelgrab, 171.

Milljlalt, alte Malereien, 262.

— der Kreuzgang, 261.

Milhraeum in Carnuntum, 59.

— in Krain, 256.

Mittelberg, Glocken, 240.

Mitterberg alte Kacheln, 1S6.

Mitterburg, Spitalftiftung, 20.

ndoi /, Wappen |6

Mo'llbruken, Kirche zum heil. Leonhard, 257.

Moldawitza, griechifch-orientalifches Klofter,

20, 254.

Monaßero, alte Klofter- und Kirchen refte,

Grabungen, 131.

Monticckio, antike Infchrift, 19.

. Pfarrer, 153.

Mofaiken in Monaftero, 131.

— in Marusinac, 123.

inger Jacob. Grabmal des, 147.

Manch Paul, Glockengießer, 82.

Münzfunde in Breft, 257.

— in der Bukowina, 197.

— in Groß Mefcritfch, 194.

— in Karlsbrunn, 259.

— in Prag, 57.

— in Reviano, 185.

— in Wels, 105, 217.

Münzfälfcklingen, 185.

Mufchau, prähiftorifche Funde, 263.

Mnjeum zu Aquileja, 30.

— zu Bregenz, 259.

— in Cilli, 53, 54, 04, 116, 222.

— zu Steyr, 62.

Mufikalien, alte kirchliche in Kremsmünfter,

in Lambach und in St F'lorian, 120.

Mufchkhann Chriftoph, Hans, Alexis, Euphro-

Tina, 20.

Müllers, Kirche, 156.

N.

Na Baste, 171.

Nateratici, die Herren, 96.

Nächod, prähiftorifche Burg, 94.

Nagerfchikh, F. P. von, 227

Natters, Kirche, 15b.

Nejacliiim, iS.

Neuhaus, Schloß und Archiv, 120.

Neufchwert, Wappen, 36.

Nieder Oels, Kirchenreftaurirung, 263.

Nimnilz, Glocke, 203.

Nifsl Kranz, Bildhauer, 155.

No/els, Glocken, 240.

Nöfing, Fund eines prähiftorifchen Schwertes,

189.

Nona, römifche Funde, 43.

— Kirche St. Croce und St. Nicolo, 127.

Nüziders, Glocken, 240.

0.

Ober-Drauburg, Spitalkirche, 68.

Ober-Heinzendorf, Steinkreuz. 74.

Oberdorf. Kirche, 194.

Order Conrad, 156.

Oefen, alte Majolica, 1111 Schloße zu Groß

Ullersdorf, 1 19.

Ohrnes, Steinkreuz, 77, 78.

Olmätz, Reftaurirung der aftronomifchen Uhr

im Rathhaufe, 56.

Orgel in der Franciscanerkirche zu Wien.

124.

OJfero, Grabungen. 25S.
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Offowsty v. Daubrawitz, Grabmal, 245.

Oßran, Ungarifch-, prähiftofifche Funde,

247'

Ottenthaler Niclas, 47, 122.

Packer Michael, 45.

Pader Martin, Vergolder, 201.

Palednik Lorenz, Glockengiefler, 203.

Parenzo, Dom, 129, '94-

Paska Chriftoph, Pfarrer, 136.

Parthenen, Glocke, 240.

Patsau, die Kirche, 58.

Paul (St.) bei Bozen, Glocken, 147.

Payer Ludwig, Glockengiefler, in Bafel, 141,

142.

Peiger Ludwig, Glockengiefler, 142.

Penczyn Johanna, Aebtiffin, Grabftein, 27.

Perßner Hieronymus, Maler, Ob.

Petronell, Burgfeld, Grabungen, 60.

Peufcher zu Leonflein Ulrich, Todtenfchild

des, 1 15,

Phrygiensis, 133.

Piazoll Dominik, Sluccaturer, 89.

Pijava gorica, Kirche, 110.

Pilgram, Meifler, III.

Pinguente, prähiflorifches Leichenfeld, 42.

Pifek, fteinerne Moldaubrücke, 114.

Pifino, alte Urkunden, 20.

Pillen, alte Glocke, 202.

— Grabmal der Agnes v. Königsberg, 192,

«93-

Pode'brad, Grabmal des J. B. Vostalis, 191.

Pollii J. A. de, Grabmal des, n.

Polychromirung der Grabfteine, 247.

Pomis l'eter de, 89.

Pozzo Andreas de, 119, 134-

— Antonio, 83.

Prag, Stadtanfichten, 133.

— Bilder von Toorenvliet in, 206.

— MUnzfund, 57.

— heil. Geifl-Kirche, 108.

— Aegydius-Kirche, 68.

ßorifeke Fände am Magdalenenberge,

39-

Prafchiwa, Holzkirche, 263.

Prafchma J. W., Graf, 136.

- Franz, Graf, 136.

;, Johannis-Capelle, 186.

Puten I Glockengießer, 202.

Pulna, griechifch-orientalifche Klofterkirche,

24, 166, 253.

— St. Danielszelle, 22.

Q.

Quarient Simon und Hieronymus, 14

R.

Radauts, griei hisi h orientalifche Grabfteine,

24.

Radmansdorf, Kirche, 115.

Raggal, Glocken, 242.

Ragufa, Rectoren-Palaft, 122.

— Kirche alle Dance, 122.

- Dominicaner-Kirche, 122.

Raigern, alte Grabfteine, 123.

Rankweil, Glocken, 241.

Rauchfaß, gothifches, zu Süßenheini, (Cilli),

55-

Rasp, Joan. Adam, Graf, 197.

Raunfperger Wilhelm, 20.

Rauris, Steinkreuz, 51.

Reichenberg, Kreuzkirche, Marienbild, 185.

Reliefbild KarVs von der Steiermark in Mar

bürg, 260.

Reliauiar in Suczawa, 47.

— der heil. Ehrentrudis in Salzburg, 117.

Renten, Glocken, 242.

Reutlre, Glocken, 240.

Reviano, Münzfund, 185.

Ringea.ua Bronze, gefunden in Traunkirchen,

162.

Riva Gregori de, Maler, 7.

Riezlern, Glocken, 240.

Rodtmayr Franz, Glockengießer in Krems,

204.

Römerfpuren bei St. Leonhard nachft St

Polten, 109.

Römerfunde in Efferding 128.

Römifche Infchril'ten in Wels, 20S.

— Maße, 174.

Rons, Glocken, 240.

Rofenlechner, Glockengießer, Fuslin, 114, 232,

—
J. Leonhard, 139, 231, 232, 234.

— L. 238.

Rothmühl, Steinkreuz, 75.

Rozang, römifche Denkmale, 256.

Rückhenbaum Simon, Grabmal, 18S.

Rueferv. Voklersperg, fein Grabmal des, 148

Rudolph II., Apotheofe, 135.

Ruggel, Glocken, 242.

Rum, (Tyrol), Bauernhaus, 154.

Rumpier Anno, Wappen, 34.

Saar, Tropft, Ambros, 123.

Sacramentshäuschen in Allenburg (Ober

Oefterr.) 63.

- in Auflig, Maternikirchc, 82.

Sadeler Aegydius, 133.

— deffen Profpecl der Stadt Prag, 68, 133.

I;v Adam von Slupna, Grabftein des,

29.

Salzburg, Projedl der Wiederaufftellung des

Linzer-Thores. 126.

— Marienbrunnen, 51.

Sebaftiansfriedhof, 129.

— Nonnbergkirche, 109, 254.

— der Schatz des Nonnbergklofti 1 50, 117

- Franciscanerkirche, 44.

Santa Croce Francesco, Maler, 122.

in Marufinac, 123.

- in Wien. 43.

Sartor Otto, Glockengießer, 14,;. 238, 245.

Satteins, Glocken, 242

Saurau Ernft, Graf, 197.

Schaffgotfch, Philipp Gotthard, Graf, FürR-

bifchof von Breslau, 136.

Scheichel Georg, Glockengießer in Znaym,

205.

Schirfch Tillmann, 82.

Schipp Karl, Pfarrer in Friedeck, 137

Schirmdorf, Steinkreuz, 70.

Scklüjfel, antike, in Wels, 211.

— — in Cilli, 54, 1 16.

Schmerbauek Marcus und Ambros, 79.

Schmidt Chriftoph, Glockengießer, 231, 230,

241,

— Jacob Glockengießer, 243.

Schnellmann Heinrich v., Bildhauer, 147.

Schnclcko Oswald, Canonicus, 35.

Schnitzer Hans, Glockengießer, 143.

Schönau, Kirche, 263.

Schoy J. J., Bildhauer in Graz, 200

Sckrepfau, Glocken, 242.

Sehruns, Glocken, 243'

Schubert Johann, Baumeifter in Troppau, 137.

Schivarzenberg, Glocken, 243.

Schwarzach, Glocken, 243.

Schweige! Andreas, Bildhauer, 137.

Sebenico, Minoritenklofter, Graduale - Sacra-

mentarium, 193.

Sedlifcht, Holzkirche, 263.

Seregnano, Kirche, 15.

Serfo, Kirche, 16.

Siger, Hans Gh., Glockengießer, 142.

ShuizerHana. Glockengießer, 143, 232 (f. auch

Schnitzer).

Siegel, Jans des Goldfchmieds in Wien, 189.

— Hermann und Niclas derSchwertfchläger

in Wien, 189.

— Simon's des Zinngießers, 189.

— Hans des Glockengießers, 189.

— Chriftian's .Schmied und J.
1'.. Aporta's,

145.

Silbernagel Johanna und Antonia, 229.

Silberthal, Glocken, 242.

Sonnegg, Kirche, 58.

. Spalato, alter Marcuslöwe, 197.

Speien, römifche, in Cilli, 55.

Stalletz, Glocken, 242.

Sieffn, Glockengicßer-Meiftcr zu Latfch, 130,

Stein, Schloß bei OberDrauburg, 106.

Steinmette, Gampian Johann, 192.

— l'ntheim Hans, 45.

Steinmetzzeichen in Suczawitza, 123.

- in der Bukowina, 188.

- im Kreuzgange zu Brixen, 114.

Steinkreuze in Kninitz, 44.

— in Abtsdorf, 75, 76, 78.

- in Blumenau, 77.

— bei Braune, 76.

— in Brüfau, 74.

— in Briefen, 75.

-- in Charlottcndorf, 77.

— bei Chirlcs, 77.

— bei ( rrünau, 77.

— in I lennersdorf, 78.
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Steinkreuze bei Jahnsdorf, 75.

— in Jaromeritz, 77.

— Jokelstlorf, 77.

— bei Karlsbrunn, 77.

— Kninitz, 44.

— in Lotfchnau, 75.

— in Ober-Heinzendorf, 74.

— bei Ohrnes, 77, 78.

— bei Rauris, 5 1.

— in Rothmühl, 75.

— in Schirmdorf, 70.

— in Tfchufitz, 76,

— bei Vierzighuben, 75.

— bei Zwittau und Mähr.-Trübau, 74.

Steyr, Mufeum. 02.

Stiegerhofhei Villach, 22g.

Stillfried, Kachelfcherben, iSO.

Stooß Veit, Maler, 126.

Storich Vf., fein Grabftein, 256.

Stolz J. J.,
Maler, 89.

Strakomer, Kirche und Römerftein, 51.

Straffoldo Euphrat, Graf, 197.

Straub J. J.,
Bildhauer, 200.

Stucz Math, und Sebaftian, Glockengießer,

143. 240.

Stuccaturer, Domin. Piacall, S9.

Sturmierger M., Bildhauer, 89.

Stulien, (Hocken, 242, 247.

Stutzen Jacob, Glockengießer, 11;,

232, 236, 23S, 259.

Suehä, Fund eines Steinhammers, 42, 109.

Suczawa, Kaifer Jofeph-Haus, 188.

— Johanneskirche, 165.

— Georgskirche, 252.

- der Pofthof, 46.

— Miroutzkirche, 252.

Sitczawitza, griechifch-orientalifches Kloiter.

26.

Suhberg, (Hocken. 243.

Süßenheim, gothifches Rauchfaß, 55.

Syrovln, prähiftorifche Funde, 122.

Szereth, Johanneskirche, 252.

T.

Taufers, die Friedhofcapelle. 255

Terra Sigillata-Funde in Wels, 176.

— in Efferding, 129.

Techobuz, die Kirche, 58.

Telfs, Kirchlein zu Maria Heimfuchung am
Birkberge. 57.

Temelfchlößel in Hall, 155.

Tepl, Reftaurirung der Stiftskirche, 62.

Thannberg, Glocken, 244.

Tkaur, Kirche zu, 145.

— Loretto-Capelle, 153.

— Romedius-Capelle, 152.

— Virgiliuskirche, 151.

— Schatzkammer, [49.

— Grabmale, 147.

— Glocken, 147.

Thierburg, Schloß, 157.

Thongefäße, alte, 172.

— Röhren, alte, aus dem Jahre 1534, 49

'l'hurn, Wolfgang, Graf, Grabmal <le- 68

Thüringen, Glocken, 244.

Tifis, Glocke, 244.

Tifchnowitz, das Klofter Porta coeli, 27.

Tobüfchau, Schloß, 56.

Tontina alba, Klofterkirche, 87.

Toorenvliet, Jofeph, Maler und feine Werke,

205.

Todtenfchild in Maria-Wörth, 115.

Topferofen, präh. in Caslau, 161.

— in Wels, 224.

Töpferflempel, (antike), 207, 225-

Tosten, Glocken, 244.

Trapp Moritz, f Confervator, 198.

Trau, S. Giovannikirche, 132.

Traunkirchen, prähiftorifche Funde, 102.

Trebitfch, Grabftein, 245.

Triebendorf, Steinkreuz, 75-

Tribuswinkel, alte Säule, 114.

Trient, Dom, 66.

— Seminarkirche, 119.

- St. Lorenzokirche, 195.

—
, St. Maria Maggiore, 12.

Trifen, Glocken, 244.

Trog, antiker, gefunden in Wels, 104.

Troger Paul, Maler. 203.

Troppau, Propfleikirche, 132.

Troscine, Filialkirche, 51.

Troflthurm in Mals, 70.

Tsckagguns, Glocke. 244.

Tschuschitz, Steinkreuz, 76.

Tulfers, Kirche, 150.

Tunke! Georg, 261.

u.

Uhr, aftronomifche, am Rathhaufe zu OlmüU,

56.

Ullersdorf'Omi,-), Schloß. 11S.

Umhaus J. M., Hofbaumeifter, Grabftein des,

140. 148.

Unkeu/chheit, Gemälde in Wifoku, 198.

Unter-Langegg, Glocken, 244.

L
r
ntei - Wefllapp, 244.

Untermais, die Marienkirche, 37.

Untheim Hans, Steinmetz, 45.

Urkunden, alte, zu Pifino, 20.

Uttendorf prähiftorifche Hügelgräber und

Funde, 120.

, Meifter, 1 15.

V.

Vens bei St. Anton, (docken, 244.

Verdrofs, die Familie, 70.

Verona, Caspare de, Maler, 7.

Veßenhof, Burgrefte, 172.

herg, Glocken. 245.

Vierthaler Barth., Meifter, Maler 106.

Vierzighuben. Steinkreuz, 75.

'lius (St.), 259.

Villach, frühgefchichtliche Funde, 59.

— Stiegerhof bei. 227.

— Rathhaus, 227.

Villach, Malar 'Maler) von, 198.

S. Rochuskirche, 1

— Wandmalereien in einem Privathaufe

zu, 7.

Voßalis J. B., Baumeifter in Prag, [92.

/ ild Kaifeis Leopol I. und fein
1

mahlin Claudia, 92.

w.

Wacher von Wackenfels J. M., 135.

nfund in 1 [ohenberg, 44.

iit/orf alte Glocken. 204.

Wandmalereien zu Stift Altenburg, 263.

— zu Avio, 8, 9.

— Baumkirchen, 150.

— Birkberg, 57.

- Rum (Bauernhaus,, 154.

— Civezzano, 13.

— Eger (Nicolauskirche I, 05.

— Hall, 155.

- Horfchau, 120.

— Königsberg (Schloß), iS.

— [nnichen, 129.

— Levico, 17.

— Libusza. 126.

— zu Maria-Saal, 33.

— Millftatt, 201, 20J

— Meano, 17.

— Pürgg, 186.

— Radmannsdorf, 1 16.

— Salzburg, N'onnberg, 109, 154

— Schönau, 263.

— Serfo, 16.

— Volano (Rochuskirche), 1.

— Schloß Stein, 106.

— in Thaur, 151.

— in Tulfes, 1 56.

— in Volano, I, 7.

— Wien, Stephanskirche, 120, 1SS.

— — Univerfiiälskirche, 257.

Wandtafel, der vor- und frühgefchichllichen

Denkmale, 124

Wandgetäfel in Zwettl, 88.

;; des Erhard Radolt, 130.

— Anna der Rumplin, 34.

— der Familie Leu, 238

— der Daubrawitze, 240.

— der Möderndorf, 30.

— der Peufcher, 1 15.

— der Lichtenburge, 246.

— der Neufchwert, 36.

— der Storich, 256.

— der Tunkel, 20 1

.

— von Bregenz, 23 t.

— von Feldkirch, 230.

Wartenberg, Chriftoph v., Grabmal des, 103.

Wartenfels, Ruine, 250.

Warth, Glocken. 245.

Molda-.oitza, Klofter. 25.

Johann, Glockengießer, 143, 244.

Wechter Johann 133.

Weiler, Glocken. 245.

ikirchen, alte Glocke, 205.
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Wels, römifche Wafierleitung, gg.

— römifche?' Meilenftein, 68.

— Römerfunde am Rainberge. I. g9, II.

173. III. 207.

— römifche Brandgräber, 226

— römifcher Jnfcliriftftein, $b.

römifcher Sarkophag im Garten des

Stiftes Schotten, 43.

— Andromeda-Brunnen im alten Rathhaufe,

68.

— Reftaurirung der Maria-Stiegenkirche,

109.

— der Univerfitätskirche, 217, 257,

— — der Franciscanerkirche, 113, die

Orgel, 124.

Wien, Reftaurirung der St. Stephanskiiche,

120. 188, 258.

Grab des Dr. J. Gößl, 1S8.

— Bilder von Toorenvliet in, 200.

— überhaftete Umgeftaltung der Stadt, 193.

Wiener-Neußadt, Thurmbau der Krauen

kirche, 1 17.

Willenbruch Barbara, Grabmal der,

Wirben Alb. a., 202.

Wifoku, S. Nicolauskirche, 198.

Wqfesmähl, 77.

Zach Sebaftian Stephan, Glockengießer, 143,

147. 245.

I5 6.

Zahaje\ Kirche zu, 90.

Zam&a, Klofterthorthurm, 25.

Zara, S. Pietro vecchio-Kirche, 97.

- — römifche Infchrift dafelbft, 98.

— Area S. Simionis, 67.

Zeifelmauer, prähiftorifche Funde, [98.

Zdrijac", Fund einer Spiral-Fibula, 43

Zißersdorf, alte Glocke, 203.

Zierotin Bohunka v., Grabftein, 240.

Znaym, Glockengießer Georg Scheichel, 205.

— Uathhausglocke, 203.

Zolkiew, das alte Königsfchloß. 128.

Zwentendorf, prähiftorifche Funde, 248.

Zwettl, Reftaurirungen, S7.

J3-6#m

18-trm

_22em

Fig. 4. S Seite 258, Noli/ 153.

(Fund-Objedt aus < liTet
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